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Anatomifde und hiftologifhe Anterſuchungen des Nervus 
recurrens sinister von mit Hemiplegia laryngis behaftefen 
Dferden. 


Bon Unterveterinär Ernft Lührs. 


(Aus dem Bakteriologifchen Laboratorium der Militär - Veterinär: Afademie. 
Stabsveterinär Tröfter.) 


Bis gegen Ende des 18. und im Anfang des 19. Jahrhunderts ift 
der Pfeiferdampf ber Pferde anjheinend nur jelten vorgefommen, wenn 
auch die Bezeihnung Hartichlag, wie jolde unter den Gewährsmängeln 
jhon früh vorkommt, darauf hinweiſt, daß das Leiden befannt war. 
Man faßte jedoch darunter alle Krankheitszuftände des Pferdes zufammen, 
welche mit einer in ihren Urſachen nicht näher befannten Atembejchwerde 
verbunden waren. 

En jagt Havemann in feinen Borlefungen 1813 (82) nad) kurzer 
Beſchreibung der Symptome, daß fein deutſcher Schriftiteller das Leiden 
erwähne, es ſchiene aber im Kehlfopf feinen Sitz zu haben. 
1816 jagt derſelbe (83): 

Diefes Übel mag feine Urſache in mechaniſchen Hinderniſſen haben, wahr: 
ſcheinlich ift der Kehlfopf oder die Stimmritze von einer widernatürlichen Membran 
bekleidet oder auf irgend eine Art im abnormen Zuftande, jo daß der Atem be- 
ſchwerlich gemacht wird; es mag fein, daß Do Polypen erzeugt haben, oder die 
Häute verartet find, oder der Luftröhrenkopf verfnöcdhert if. Er habe nie einen 
Pfeifer zergliedert, die Urſachen jeten ihm unbekannt, doch habe er bemerkt, daß 
bei einigen Tieren, unmittelbar nad überftandener, bösartiger Drufe 
erfolgte 

Später bezeichnete man diejenigen Gruppen, die fih burg ein mehr 
oder weniger lautes, jchnaubendes, fchniebendes, ſchnaufendes, pfeifendes 
Atemgeräufh zu erkennen gaben, mit verjchiedenen Namen, als: Pfeifer- 
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dampf, Hartſchnaufigkeit, Kehlkopfpfeifen, Blaſen, Pfeifen, 
auch wohl Lungenpfeifen. 
Gurlt (57) ſchreibt hierüber: 


„Die Verengerung der Stimmritze, wobei das Atmen ſehr beſchwerlich und 
pfeifend geſchieht ſſogenannter pfeifender Dampf), wird durch regelwidrige Lage der 
de durch Verdidung der Schleimhäute, durch Gefchwüre und Polypen 

edingt.“ 


Ebenſo wurden in Frankreich und England phonetiſche Bezeich— 
nungen für dieſes Leiden gewählt; in Frankreich: sifflage oder halley, 
jpäter cornage; in England: roaring, whistling, piping, high- 
blowing. 

Mit der Vervollkommnung der Unterfuhungsmethoden und ihrer 
Hilfsmittel, der Hauptſache nad) mit der Einführung des Kehlkopfipiegels, 
lernte man auch diefe Zuftände trennen und beſchränkte die Bezeichnung 
Kehltopfpfeifen — Dispnoea laryngis chronieca auf jene Krank— 
heitsprogefje des Kehlfopfes, die mit einem hörbaren Inſpirationsgeräuſch 
verbunden, fi) durch einen chroniſchen Verlauf auszeichnen und unheilbar 
find. Wie und wodurch nun bei der jogenannten nerpöjen Form das 
Leiden gemeinhin entjteht, bleibt auch heute noch für den erfahrenften 
Fachmann in den meiften Fällen ein Nätjel. ` Unter Wiffen bezüglich) 
der Ätiologie und Pathogeneje der Hemiplegia laryngis läßt noch viel. 
zu wünſchen übrig, trogdem das Leiden ziemlich häufig ift, wie 3. B. 
Flemming (84) betonte, der 1889 nachwies, daß Di: Prozent aller 
englifhen Nennpferde Roarer waren. 

Ich habe mic Tett einiger Zeit gleichfalls mit Unterſuchungen be- 
fhäftigt, die den Zwed haben, in den pathogenetiihen Teil der Frage 
tiefer einzudringen. Obwohl die Unterfuhungen niht ganz vollftändig 
find, jo meine id) doch dieſelben jhon jegt mitteilen zu Tonnen, 

Die Arbeit ift im Laboratorium der Militär -BVeterinär-Afademie 
zu Berlin unter Leitung des Herrn StabSveterinärs Tröfter angefertigt. 
Es ijt mir ein Bedürfnis, Herrn Stabsveterinär Tröfter für die liebens- 
würdige Anleitung und mir jederzeit bereitwilligft gewährte Unterftügung 
meinen beften Dank auszufprehen. Die Präparate erhielt ih zum Zeil 
aus dem Pathologifchen Inſtitut der Tierärztlihen Hochſchule Berlin, zum 
Teil aus der Abdederei. Ich benuge an diefer Stelle gern die Gelegen- 
heit, Herrn Geh. Aegierungsrat Prof. Dr. Schütz für die freundliche 
Überlaffung der zu diefen Unterjuhungen verwendeten Präparate und 
Herrn Prof. Dr. Eberlein für die ſorgſame Unterftügung, die er mir 
für alle Teile der Arbeit gewährt hat, meinen ergebenften Dank zu jagen. 
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Anatomifche und phyſiologiſche Vorbemerkungen. 


Ehe ih auf das Kehlfopfpfeifen im allgemeinen eingehe, erſcheint es 
mir angezeigt, die Struftur und normalen VBerhältnifje des Kehl- 
fopfes furz zu beleuchten. 


A. Knorpelgerüft des Kehlfopfes. 


Der Kehlfopf oder Luftröhrenfopf (3) ift ein am Zungenbein befeftigtes, 
fäfthenförmiges Organ, welches aus einzelnen, beweglich untereinander verbundenen 
Knorpeln zufammengejegt wird und eine Anzahl von Muskeln befitt, die auf eine 
Verengerung bezw. Erweiterung feines Innenraumes zu wirken beftimmt find. Seine 
Lage hat der Kehlkopf im Hinterften Teil des Kehlganges, wojelbjt er noch von den 
"beiden Unterfieferäften gededt wird. Das Knorpelgerüft fett fich aus fünf Knorpeln 
zufammen, und zwar dem Schild: und Ringfnorpel, den beiden Gießfannen- 
Inorpeln und dem Kehldedel. 


Der Schildfnorpel — Cartilago thyreoidea ift muldenförmig ge- 
ftaltet und an der abwärts gefehrten Fläche tief ausgeichnitten — Incisura thy- 
reoidea inferior. Bebe Seitenteile find durch diefen Einſchnitt faft ganz getrennt 
und heißen Lamina thyreoidea sinistra et dextra, die übrig bleibende Vereini— 
gung wird Commissura thyreoidea genannt und trägt eine ſchwache, faum ficht- 
bare Vorragung — Prominentia laryngea, die beim Menſchen und Hund jtarf 
ausgebildet ift. Von der Seite gejehen, bilden beide Laminae ein fchiefes Viered, 
been äußere, ſchwach gemölbte Fläche durch eine jchräg verlaufende erhabene Linie 
— Linea obliqua in zwei dreiedige Hälften geteilt wird. Am dorjalen geraden 
Rande des Schildfnorpels finden fi) an beiden Enden je ein Fortfag — Cornu 
superius und inferius, die mit dem Knorpel des Gabelajtes des Zungenbeins bezw. 
mit dem Ringfnorpel verbunden find. Nahe dem Cornu superius findet fi) in der 
Schildplatte ein Ausſchnitt für den Durdtritt des Nervus laryngeus superior, der 
fälſchlich als ein Foramen thyreoideum (3) bezeichnet wird. 


Bruftwärts vom Schildknorpel und zum Teil von ihm eingefchloffen findet 
fih der Ringfnorpel — Cartilago cricoidea. Sein Ausjehen gleicht dem 
eines Siegelringes mit Reif (Anulus) und einer Platte (Lamina). Der Anulus ift 
an dem der Platte gegenüberliegenden Ende verdünnt. Die Innenfläche der Ning- 
Tnorpelplatte ut von der Mitte des Neifens (Medianfchnitt der Kehlfopfhöhle) nad) 
Möller (20) 6em entfernt. In der FSrontalebene mißt das Lumen des Ringknorpels 
4 cm. Die gleihen Durchmeſſer der erjten Trachealringe betragen 4 bezw. 5 cm. 
Auf der dorjalen Fläche der Platte befindet fich in der Mittellinie eine fammförmige 
Erhabenheit — Crista ericoidea. Der frantale Rand ift etwas ausgeichnitten und 
enthält jederjeit3 eine Facies articularis arytaenoidea zur Verbindung mit dem 
Gießkannenknorpel. Ebenſo ift an der Außenfläche da, wo der Reifen an die Platte 
ftößt, eine kleine Gelentflähe vorhanden, welche zur Verbindung mit dem Cornu 
inferius des Schildfnorpels dient, oral davon liegt eine feichte, rinnenartige Ver: 
tiefung. 

Die Gießfannenfnorpel= Cartilagines arytaenoideae bilden jeder 
für fi) eine Pyramide mut einem Durchmeſſer von etwa D em. Man untericheidet 
eine dreiedige Bafis und eine Spitze. Die Gießkannenknorpel legen ſich derartig vor 
den Rıngfnorpel, daß ihre Bajalflähen das Dad) des Ringfnorpels fortjegen. Zwiſchen 
Gießkannen- und Ringfnorpel bleibt ein bedeutender Raum, der Déi am Kehlkopf als 
eine mit Fett angefüllte Grube bemerkbar macht. In der Mitte hängen die Knorpel 
nicht zufammen, jondern es jeßt ſich dort jederjeits eine Cartilago corniculata (San: 
torini) an. Diefe biegen Do aufwärts, rück- und einwärts und vereinigen ſich in 
der Mitte. Beide Knorpel zufammen bilden ein Krugſchnäuzchn. Von dem Bafal- 
teil des Gießfannenfnorpel3 reicht nad) unten die Pyramide gegen die Commissura. 
Diefe Spige der Pyramide heißt Processus vocalis. 


Der Kehldedel = Epiglottis hat die Form eines Myrthenblattes, das 
nad) der ventralen Seite gefrümmt An. “Der Stiel des Blattes ift am vorderen 
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Vereinigungswinkel der Schilpfnorpelplatten befeftigt und trägt zu beiden Seiten einen 
Anfagfnorpel — Cartilago cuneiformis (Wrisberg). An den freien Rändern des 
Blattes Debt man zwei bis drei größere und mehrere kleinere Einferbungen, von 
welchen jene an der größeren Breite des Kehlvedeld die größte Tiefe befizen, die 
egen die Spite zu gelegenen immer feichter und unbeutlicher werden. An ber 
Baſis des Kehldeckels findet man ferner einen Heinen Blindjad, den Martin (12) 
al3 mittlere Kehltopftafche — Ventrieulus laryngis medianus bezeichnet. 

Zwiſchen der Epiglottis und dem Gießkannenſchnäuzchen befindet fich ein freier 
Raum, der dachlos ıft. Dies ift der Aditus ad laryngem, welder die Geftalt 
eines gleichjchenfeligen Dreiecks hat, beten Bafis die Epiglottis, deſſen Schenkel 
die beiden Aryfnorpel und die Plicae aryepiglotticae bilden. Die Höhe diejer 
dreiedigen Öffnung beträgt nad Möller (20) bei mittelgroßen Pferden 5 bis 6 cm, 
ihre Baſis 3 bis 3,5 cm. 

Nach Hinten zu jest ſich an den Kehlfopf jchräg abwärts fteigend die Trachea 
an, die fi) dur) das Ligamentum crieotracheale mit dem Ringenorpel verbindet. 
Bon oben her fett ſich an den Kehlkopf der Rachen, und die Schleimhaut desfelben 
fließt in den Aditus ad laryngem hinein. AndererfeitS fommt von vorn her 
vom Dorsum linguae Schleimhaut, flutet in den Kehlfopf und kleidet ihn aus. 
Indem die Schleimhaut über die Gießkannenknorpel und die Epiglottis geht, über: 
zieht fie diefe Gebilde, bildet zwiſchen denſelben Schleimhautfalten und umgibt den 
Aditus einwärt3 vom Schildknorpel. Dieje Kalten heißen Plicae aryepiglotticae 
und der Raum zwiſchen ihnen Vestibulum laryngis. 

Von der Spige der Gießfannenpyramide zu der Kommifjur geht ein ftraffer 
Zaferzug, daS Ligamentum vocale. Der Teil der Schleimhaut, der diejes be: 
bet, heißt Plica vocalis, beide zujammen Stimmbänder. Die Länge derjelben be: 
trägt beim Pferde im Nuhezuftande 3 bis 4 cm, die größte Breite derjelben 1,5 bis 
2 cm. Bei marimaler Erweiterung verbreitert fich die Stimmrige um das Doppelte, 
auch nehmen die Stimmbänder bei ihrer Anfpannung an Länge zu. K. Günther (7) 
gibt an, daß bei ruhiger Rejpiration die Ränder der Stimmrige nicht weiter von- 
einander entfernt find, al3 fe bei toten Tieren gefunden werden, aljo etwa Lis Zoll 
— 131em. Thomajten (21) befchreibt die Stimmrige al3 langgeftredtes Drei: 
ed, Delen Spige dem Vereinigungspunfte der Schildfnorpel zugefehrt ift, während 
der breitere Teil zwifchen den Aryfnorpeln liegt. Der ſchmälere Raum zwiſchen 
den Stimmbänbern mißt in der Ruhe 3 bis 5 mm und trägt den Namen Glottis 
vocalis. Der größere, faft eirunde Raum zwiſchen den Aryfnorpeln hat da, wo er 
am weiteiten iſt, einen Durchmefjer von 11/g bi3 2 em und heißt Glottis respi- 
ratoria. 

Indem nun die Schleimhaut Iuftröhrenwärt3 die Innenflähe des Kehlkopfes 
auskleidet und namentlic) die Tajchen: und Stimmbänder überzieht, bildet fie zwiſchen 
beiden jeitliche, blinde, 2 bis 21/y cm tiefe Morgagnifche Taſchen — Ventrieulus 
laryngis. Der Eingang zur Tafche ift nad Burom (3) etwa Is cm breit und 
2 em lang. Die Tafche felbft hat in ausgedehntem Zuftand die Gejftalt eines 
Keiles, defjen zentral gelegene Bajis einen etwa 11/2 gem großen Durchmeſſer beſitzt. 


B. Die Muskeln des Kehlfopfes. 


Die nun folgenden Musfeln des Kehlfopfes follen ein wenig eingehender 
beiprochen worden, da die Funktionen derjelben genauer befannt find und Störungen 
derjelben in wichtiger Beziehung zum Kehlfopfpfeifen ftehen. Ausführliche Unter: 
juchungen hierüber verdanfen wir K. Günther (7). 

Es gehören zum Kehlfopf neun Muskeln, die man in drei Gruppen 
teilen kann: 

I. Drei Muskeln, die von anderen Organen fommen. 

a) Musculus sternothyreoideus. Sieht den Kehlfopf an. 

b) Musculus hyothyreoideus. Zieht den Kehlfopf an das Zungen: 
bein. 

ec) Musculus hyoepiglotticus. Sieht den Kehlvedel abwärts. 


—— 


I. Drei Muskeln, die von einem Knorpel zum anderen an Der Außen- 
fläche verlaufen. 


IH. Drei Muskeln, die von einem zum anderen Knorpel gehen, und zwar 
an der Innenfläche. 


Die lebten ſechs Muskeln dienen dazu die Stimmrige zu bewegen. Diefe 
wird erweitert, wenn die Gießkannenknorpel nad) außen gehen, da dann die Plica 
vocalis angejpannt wird. Man teilt diefe Musfeln daher ein in Grweiterer 
— Abduktoren und Verengerer — Abduftoren der Stimmrige. 


Die Ermweiterer der Stimmrite find: 


1. Musculus erico-thyreoideus — Ringſchildmuskel. — Iſt nur ein 
furzer, aber dider Mustel, der feine Lage zwiſchen dem hinteren Rande des Schildes 
und der Oueren Fläche des Ringes hat. Nah Burom (3) um der Musfel 5 cm 
breit, 21/g cm lang, 3/s cm did, durchſchnittliches Gewicht De Er hebt pen Ring: 
Inorpel zwifchen Den Schildfnorpeln nad aufwärts und wendet die Ringplatte mehr 
rüdmwärts, ſpannt dadurd) die Stimmbänder an und verlängert die Stimmrige; durch 
die Wendung der Ningplatte werden aber die Gießkannenknorpel jo zwijchen den 
Scildfnorpeln herausgehoben, daß ihre Leifte über den oberen Rand diefer Knorpel 
eu und fie nun durch die Eröffner der Stimmrite frei nad) außen gehoben werden 
Önnen. 

Die Tätigkeit diejes Muskels, der immer an beiden Seiten zugleich wirft, er: 
möglicht aljo die ausgiebigfte Erweiterung des Kehlfopfes. 


2. Musculus crico-arytaenoideus posterior — hinterer Ring: 
gießfannenmusfel. 

Er iſt der ftärkfte und wichtigſte Kehlfopfmusfel, hat jeine Lage auf Der 
Ringplatte und erjtredt Do von dem hinteren Rande derjelben bis zum Gießlannen- 
fnorpel feiner Seite. Er ut nah Burom (3) unter normalen Berhältniffen etwa 
Gem lang, 3 cm breit und 3/4 em did. Gewicht des Musfel3 im Mittel 7 g. Er 
hebt den Gießfannenfnorpel feiner Seite nad) rüdwärts und nah außen aus dem 
Kehlkopf hervor, ſodaß die Leifte desjelben über den oberen Rand des Schild: 
fnorpel® nad) außen tritt. Dadurch wird der untere Teil des Giekfannenfnorpels 
fejt an den Scildfnorpel geprekt und das Stimmband angejpannt, alle zwiſchen 
der inneren Kehlkopfichleimhaut und dem Schilde liegenden Teile werden fejt an 
diefe3 angepreßt, etwa in der Stimmtafche enthaltener Inhalt ausgepreßt und ihre 
Öffnung gefhloffen. Er erweitert alſo den inneren Raum des Kehlkopfes. 


3. Musculus arytaenoideus transversus — Quergießfannenmuöfel. 
Derjelbe ift nad) Burom ein etwa 2 e ichwerer Musfel, der fich vom inneren Rande 
Der Leifte des einen Giekfannenfnorpel3 quer über bis zur Leifte des anderen er: 
jtredt, wird aber über dem Bande, welches beide Knorpel über der Medianlinie 
vereinigt, ohne ſich auf diefem anzuheften, jehnig. Dieje Sehne ift Lis em breit. 
Die Breite des Musfels beträgt 2 cm. Wirkt er mit den Grweiterern der Stimm: 
ritze, fo drüdt er die gegen Die Leıfte hervorftehenden inneren Ränder der Gieß— 
Tannenfnorpel nieder, treibt dadurd) den unteren Rand derjelben nad) ab: und auf: 
wärts und erweitert jo die Stimmrige. Wirkt er mit den VBerengerern zufammen, 
fo ift er eine direfte Fortfegung diefer und verengert den oberen Teil der Stimm: 
tige. Thomaſſen gibt an, daß eine Reizung des Musculus arytaenoideus trans- 
versus — fomwohl einfeıtig, als beiderjeitig — eine verengende Wirkung auf den 
Kehlfopf hat, felbjt dann noch, wenn er ihn vom Musculus thyreoarytaenoideus 
superior getrennt hatte. Wenn er den Posticus und Transversus gleichzeitig reizte, 
war die Erweiterung weniger Hart, als wenn nur der erjtere allein gereizt wurde. 


K. Günther gibt dann noch einen Grweiterer an, von dem er jelbjt jagt, 
dag er bei abgetriebenen Pferden kaum zu erfennen ift und auch häufig fehlt. Er 
nennt ihn Musculus thyreoarytaenoideus lateralis und beſtimmt feine Lage zwiſchen 
der inneren Fläche des oberen Randes des Schildes und der Leifte des Gießkannen— 
knorpels. Er fol nad) Günther bei ruhiger Rejpiration den Gießfannenfnorpel 
bei jeder Inſpiration etwas nod außen ziehen. Er Hilft den in den Kehlfopf hinab: 
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gezogenen Gießkannenknorpel wieder herausheben und unterftügt das Hinabziehen 
des aus demfelben herausgezogenen. 


Es folgen nun die drei Verengerer — Adduktoren der Stimmrige. 


1. Musculus erico-arytaenoideus lateralis= Geitenringgießfannen- 
muskel. Er ut ein kurzer, fräftıger Mustel, der, bededt vom Schilde, zwiſchen der 
äußeren Fläche des vorderen Randes des Ringes und der Leifte des Gießkannen— 
fnorpel3 jeine Lage hat. Burom gibt eine Yänge von 3 cm, eine Breite von 
2 cm, eine Dide von 1/2 cm und ein Gewicht von 48 an. 

Er zieht den Gießkannenknorpel nach abwärts, entfernt den unterhalb der 
Leifte gelegenen Teil desfelben in nach abwärts zunehmendem Maße vom Schilde 
und drängt ihn jamt dem Stimmbande in den Raum des Kehlkopfes hinein, legt 
den unteren Hand beider Giekfannenfnorpel und die Stimmbänder aneinander und 
ichließt fo die Stimmrige bis auf einen Heinen Raum, der unter dem hinteren Teil 
der Vereinigung beider Gießfannenfnorpel offen bleibt; öffnet aber zugleich den 
Zugang zur Stimmtafche. 


2. Musculus ventricularis thyreo-arytaenoideus anterior — 
vorderer Schildgießfannenmusfel. Er ijt ein fchlanfer, platter Mustel von etwa 
10 cm Länge und faum 18 em Dide (Burom), der an der inneren Fläche des 
Schildes, zwifchen dem hinteren Rande des Vereinigungsminkels desjelben und dem 
Vereinigungsbande der Gießkannenknorpel feine Lage Dot und am Ligamentum 
erico-thyreoideum, und zwar von der Vereinigungsftelle der Schilvfnorpelplatten 
aus, in einer Ausdehnung von 1 cm entipringt. Er endet mit feiner tiefer oe: 
legenen Schicht an der Leiſte des Giekfannenfnorpels feiner Seite; feine oberfläch- 
lihe Schicht fett fi) über die obere Fläche des Gießkannenknorpels fort und endigt 
Fri der Medianlinie mit dem der anderen Seite, in einen Sehnenftreif zufammen: 
toßend. 

Er zieht den vorderen Teil der Gießkannenknorpel in den Kehlkopf herab, 
preßt ſie mit dem vorderen Teil ihrer inneren Flächen aneinander, ſpannt zugleich 
die Stimmbänder nod ab- und rückwärts an und legt fie aneinander, preßt den 
Seitenanjag des Kehlvedels auf den Eingang der Stimmtafche und fchließt fo diefen, 
ſowie namentlid die Stimmrige. 

Bei weiterer Eröffnung der Stimmrige wird er gedehnt und drängt dadurch 
gleichfalls den Seitenfortjag des Kehlkopfes auf die Offnung der Stimmtafche, jo 
daß der im Stande der Ruhe offene Zugang zu derjelben gejchloffen wird. 


3. Musculusthyreo-arytaenoideusposterior-musculusvocalis 
— hinterer Schildgießfannenmusfel. — Er ut em dünner, breiter Musfel, der im 
Stimmbande und aufwärts zwiſchen dem unteren Rande des Schildes und der Leifte 
des Gießkannenknorpels feine Lage hat. Er entipringt ebenfall3 am Ligamentum 
erico-thyreoideum in einer Ausdehnung von etwa Ais em. Die beiden legten 
Muskeln wiegen nad) Burom zufammen im Mittel Oe, 

Er zieht die Gießkannenknorpel in den Kehlfopf herab und legt fie mit ihrem 
fenfrechten Teil aneinander, jpannt die Stimmbänder nad) ab: und rüdmwärts und 
preßt fie aneinander, ſchließt alfo den Kehlfopf. 


C. Nerven des Kehlfopfes. 


Als die alleinigen Innervatoren der fenfiblen und motorifchen Sphäre des 
Kehlfopfes find die Nervi laryngeisuperiores etinferiores zu betradten. 

1. Der Nervus laryngeus superior, der den: Vagus entftammt, Läuft 
in einem Bogen über den Musculus crico- und thyreopharyngeus ventral, tritt 
durch den nahe dem oralen Horn befindlichen Ausjchnitt des Schulpfnorpel3 in den 
Kehlkopf, teilt fich fofort in mehrere Zweige, welche fi in die Schleimhaut des 
Kehlkopfes verbreiten, und verbindet ſich durch feine Fäden mit Zweigen des Nervus 
laryngeus inferior, der jogenannten Anaftomoje des Galen. Aus dem geflecht: 
artıgen Urjprung des Nervus laryngeus superior zweigt ſich ein jehr dünner und 
ſchwer auffindbarer Nerv ab, den Toon Longet auf anatomifhem Wege nachwies 
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und welcher an den Constrictores pharyngei entlang oroventral verläuft, zuerſt 
den Nervus laryngeus superior begleitet, dann ſich von demſelben trennt, die 
Arteria carotis communis an der medialen Seite überfreuzt und ſich in den Mus- 
eulus erico-thyreoideus verbreitet. Ellenberger (11) nennt diefen Zweig Nervus 
laryngeus medius. Legallois (18) und Magenpdie (22) ftellten ſchon die Tat- 
fache fejt, daß der Musculus erico-thyreoideus nicht vom Nervus recurrens, wie 
Tämtliche anderen Muskeln des Kehlfopfes, mit motoriihen Fajern verjehen werde. 
Es entſpann Déi dann ein Streit, der fich bis auf den heutigen Tag ausdehnt. So 
fol nad) Anficht der Phyfiologen der Nervus laryngeus superior, nad) Angaben 
der Beterinäranatomen, namentlih Günthers, Gadeacs und Francks, (10) der 
erſte Halsnerv diefen Muskel mit motorischen Faſern verfehen, welche Meinung auch) 
Möller (20) vertritt. Chauveau (23) läßt wieder motorifhe Vagusfaſern zum 
Muskel gelangen. Er ſchreibt: »Avant de penetrer dans le larynx, et möme 
tres pres de son origine, il fournit un filet moteur aux muscles crico-pha- 
ryngien et crico-thyroidien, filet qui peut provenir, soit du pneumogastrique 
directement, soit plus souvent du rameau pharyngien, c’est le nert larynge 
externe des anthropotomistes.« Breiſacher (25) fand dieſen Nervenfaden oft 
wieder, ebenjo C. Wüller. Dexler (24) äußert D zugunften der Phyfiologen; 
ebenfo hat Thomaſſen fich vergeblich bemüht, Nervenäjte für den genannten 
Muskel, herrührend vom erjten Halsnerv, zu finden. 

2. Der Nervus laryngeus inferior, N. reeurrens = Stimmnerv. Er 
ftammt vom Bruftteil des Nervus vagus. Der Nerv der linfen Seite jchlägt fich 
um den Nortenbogen, der der rechten um die Arteria intercostalis suprema. 
Hierzu fei bemerkt, daß Chaput (58) das interefjante Faktum betont, daß der 
finfe Recurrens beim menſchlichen Fötus nit um den Aortenbogen, fondern um 
den Ductus Botalli fi) herumlegt. Er fand dies auch beim Rinds-, Kaninchen-, 
Schaf: und Katzenfötus. Mit der Atrophie des Ductus Botalli legt fi) dann der 
Nerv um den Aortenbogen jelbit. 

Der Recurrens läuft dann an jeder Seite zwifchen der Luftröhre, den aus 
dem Truncus brachio-cephalicus communis entipringenden Stämmen halswärts 
und tritt an der ventralen Fläche der Luftröhre aus der Brufthöhle. Nahe Deler 
Stelle gibt er mehrere Zmeige an den Plexus pulmonalis anterior und zwei 
jtärfere Fäden an da3 Ganglion cervicale inferius des Nervus sympathicus ab. 
Er geht dann nahe dem ventromedialen Rande der Arteria carotis communis an 
der Luftröhre bis zum Kehlfopf, tritt dann am lateralen Rand des Musculus crico- 
arytaenoideus posterior an die mediale Fläche des Schildfnorpel3 und verbreitet 
Wo mit dünnen Fäden in alle Kehlkopfmuskeln, welche ſich an die Gießkannenknorpel 
injerieren. 

Der genauere Verlauf ift folgender: Der Nervus recurrens teilt ſich beim 
Antritt an den Giehfannenfnorpel in zwei gleiche Aſte. Der eine Aft ſenkt po 
jofort in den Musculus crico-arytaenoideus posterior ein und verzweigt fich 
darin. Der äußere Aft verläuft am äußeren Seitenrande des hinteren Ring— 
gießfannenmuäfel3 vorwärts und gibt nod vor dem Eintritt an die innere Fläche 
des Schildes einen langen Zweig ab, welcher auf der Platte des Ringes, gedeckt 
vom Musculus arytaenoideus posterior, franialmärt3 verläuft und in dem Mus- 
culus arytaenoideus transversus und der Schleimhaut endet. Der fortlaufende 
Stamm tritt an die innere Fläche des Schildfnorpel3 und gibt folgende Zweige 
ab: Erſt einen Zweig an den Musculus crico-arytaenoideus lateralis, dann fegt 
fih der Stamm fort über die äußere Fläche des legteren Muskels und teilt fich 
vorderhalb des Muskels in drei ungleiche Zweige. Der eine Zmeig geht an den 
unteren vorderen Teil des Musculus crico-arytaenoideus lateralis, der andere an 
den Musculus vocalis und ventricularis, der dritte verbindet fi) mit dem Nervus 
laryngeus superior, nachdem letierer durch den Ausfchnitt des Schilde an die 
innere Fläche desfelben getreten ift. Mandeljtamm (27) und Weinzmweich wollten 
zumeilen einen Übertritt von Faſern deö Nervus recurrens sinister auf Fafern des 
Nervus recurrens dexter gejehen haben. 


Möller (20) gibt an, daß der Nervus recurrens die motorifhen Fafern für 
den Kehlkopf liefert und der Nervus laryngeus superior der Empfindung diene 
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und zugleich trophiſche Faſern führe. Thomaſſen ließ Ströme verſchiedener Inten— 
ſität auf den Nervus laryngeus superior einwirken, betam jedoch feine Muskel— 
reaktion. v. Ziemffen (26) bemerkt, daß beim Menſchen nur die in den Nervi 
laryngei enthaltenen fenfiblen Fajern echte Abtömmlinge des Vagus feien, dagegen 
die motorijchen Fafern beider Nervi laryngei dem Vagus nur beigemifcht find und 
aus dem Nervus accessorius Willisi Dommen, 


Ätiologie und anatomifhe Veränderungen nad) der Literatur. 


Geſchichtlich läßt ſich nachweiſen, daß jchon den alten Griechen be- 
fannt war, daß die refurrierenden Nerven die Stimme beeinträchtigten, 
denn Colin (79) berichtet, daß Galen den Schweinen, um fie beim 
Schlachten am Schreien zu verhindern, dieſe Nerven durchichneiden Liek, 
wonach ein dem Rohren des Pferdes analoges Atemgeräufch auftrat. 

Früh war ſchon befannt, daß beim Kehlfopfpfeifen ſtets eine mehr 
oder weniger auögebreitete Atrophie der Kehlkopfmuskulatur der gelähmten 
Seite und zwar faft immer der linfen anzutreffen jei. Wahrſchemlich hat 
ihon Godine (73) 1811 bei dem rohrenden Hengite „Elefant“ die mit 
der Refurrenslähmung verbundenen Veränderungen des Kehlkopfes be- 
obachtet. Er jagt, die Urjachen beftänden: „dans l’&troitesse et Um. 
mobilite tres distinctes des pieces cartilagineuses du larynx, 
qui n’offrait pas plus d’un centimetre de larynx d’un arithenoide 
à l’autre“. 

Jouatt (28) und K. Günther (30) heben hervor, daß mit alleiniger 
Ausnahme des Musculus crico-thyreoideus, der oft ungewöhnlich ent- 
widelt ericheint (fompenjatorijche Hypertrophie), ſämtliche Muskeln der 
leidenden Seite eine mehr oder minder beträchtliche Abnahme ihre8 Um— 
fanges erfahren, dabei blaß find, jo daß fie 3. Günther (29) mit den 
bandartigen Lagen des Dickdarms vergleicht; mikroſtkopiſch zeigen fie hoch— 
gradige Anomalien einzelner Faſern und ganzer Faſerbündel. Die 
Musfelatropbie entipricht in faft allen Fällen genau dem Berbreitungs- 
bezirk des Nervus recurrens. Nur jelten findet ſich doppeljeitige 
Atrophie und dann an der einen — in der Negel rechten — Gelte 
weniger ausgebildet. 

Beim Pferde fommt nun das Roaren nad) Anficht von K. Günther 
auf folgende Weije zuftande: Atmet das Tier bei gejteigertem Reſpirations— 
bedürfnis ein, jo drüdt die Zuftfäule, die den ganzen Raum der Rachen- 
höhle füllt, auf den Eingang des Kehlfopfes. Die Stimmriße ift aber 
nur nad) einer Seite Hin geöffnet, ber Gießkannenknorpel der gelähmten 
Seite wird durch die Kraft der an der gejunden Seite auögebildeten 
Ermweiterer nad) diejer jelbjt hinübergezogen. Won der andringenden kom— 
primierten Quftiäule drückt aljo wenigſtens die Hälfte auf den gelähmten 
Teil der Stimmrige, dringt Augletd in Delen nun weit geöffnete Stimm- 
tafche und treibt dadurd) den Gießkannenknorpel noc weiter nad) der 
Stimmrige hinein. Bon der Kraft und der Schnelligkeit, mit welcher 
die Inipiration ausgeführt wird, dem Grade der die Atrophie begleitenden 
Erjchlaffung der Erweiterer und der allmählich durch die Häufige Dehnung 
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geiteigerten Loderung der Verbindung der Stimmrigenwand mit dem 
Scildfnorpel hängt dann das Maß der eintretenden Verengerung und 
fomit der Grad des erfolgenden Rohren ab. Bemerlt mag Dier werden, 
daß Hoffmann die Entjtehung des Kehlfopfpfeifens nicht in den Kehl- 
kopf, Sondern in den vorderen Teil der Najenhöhle verlegt. 

Der neueren Zeit war es vorbehalten, ein wichtiges Moment diejed 
Leidens aufzufinden. Man ſah ſchon früh ein, daß nicht immer eine 
materielle Veränderung im Kaliber der Reipirationsorgane vorliegt, 3 B. 
durch Tumoren, Barafiten, worüber 3. Günther (29) einige Fälle mit 
teilt und dabei die interefjante Anmerkung macht, daß in Rußland und 
Polen Rachenbürften gebraucht werden, um die Oftruslarven zu entfernen; 
ebenjowenig lagen immer chronticd) entzündliche Prozefje an den Aryfnorpeln 
oder in der Schleimhaut und dem largngealen Bindegewebe der Krank— 
heit zugrunde, und deshalb wurde, wie e8 3. B. d'Arboval tut, eine 
„faiblesse orginelle de la glotte* angenommen. 

Andere deuteten bereit3 auf eine Beteiligung des Nervenſyſtems in 
diefer Krankheit Hin; fo jagt z. B. Sewell (33): „Zuweilen entfieht 
das Qungenpfeifen durch eine einfadhe Entzündung der NRejpirationg- 
ſchleimhaut oder duch Krampf der Kehlfopfmusfeln und verſchwindet 
wieder, jobald die Teile zum gelunden Zuftande zurückgekommen find.“ 
Aber er Dupuy (34) mate die wichtige Entdedung, nachdem Legallois 
1812 und Magendie die phyfiologijche Bedeutung des nervus recurrens 
feftgeftellt hatten, daß in jehr vielen Fällen diefer Krankheit eine Affektion 
de3 Nervus recurrens zugrunde liege, und er betrachtet fie al3 eine 
reine Neuroſe. Mehrere franzöfiihe ` Forſcher ſowie Souatt und 
dr. Günther (29) lieferten dann den ftriften Beweis der Rekurrens— 
lähmung als Urſache des Kehlfopfpfeifend. So blieb die von Percivale 
(36) vertretene Anficht, daß dieſes nicht die Urſache, jondern die Folge 
de3 Leidens jei, unbeachtet. 

3. Günther kam bald zu der Überzeugung, daß 96 Prozent aller 
Fälle des Kehlkopfpfeifend in einer linksſeitigen Lähmung des Kehlfopfes 
begründet Teilen. Die jpontane Rekurrenslähmung wird beim Pferde faft 
immer links vorgefunden. Namhafte Unterjucher behaupten, nie eine 
idiopathiiche Lähmung der rechten Hälfte beobachtet zu haben. K. Günther 
ſagt mit Bezug Hierauf: „Lähmung des rechtsſeitigen Rekurrens für fich 
allein iſt nicht nachgewiejen“, während Diederhoff (81) jchreibt: „Die 
Musfelatrophie an der rechten Seite des Kehlkopfes hat Prinz bei der 
Seltion eine Pferdes gefunden.” Gerlach (39) berichtet über ein in 
der Sammlung zu Berlin befindliches, von Gurlt angefertigte Präparat, 
an welchem die Kehlfopfmusfeln der rechten Seite geichwunden find und 
der Nervus recurrens dexter eine vernarbte Verlegung erfennen Yäßt. 
Endlich bejchreibt Thomaſſen einen Fall von rechtsſeitiger Musfel- 
atrophie, bei dem ein stridor laryngis vollfommen fehlte. 

In der Humanmedizin fcheint aber rechtsſeitige Lähmung öfter 
vorzufommen, denn Niemeyer (35) gibt an: 


„Ferner fommt bei Phthijifern eine Kehlfopfaffeftion vor, welche nicht in 
den gewöhnlichen phthififhen Deftruftionen des Larynx ihren Grund hat, jondern 


— ENER 


von einer Drudparalyje des Nekurrens abhängt, und zwar von einer joldhen der 
rechten Seite, auf welcher diefer Nerv dem inneren Rande der Lungenfpige näher 
liegt, als links, aljo leichter in die diefe oft umziehende dicke Pleurafchwarte ein- 
geflochten werden kann.” 

Einige Autoren nehmen auch ein primäre8 Schwinden der Kehlkopf— 
muskeln ohne Beeinträchtigung der Nerven an. So jchreibt Kitt (40): 
„Es It nicht außgejchloffen, daß auch eine primäre myopathijche Atrophie 
der Kehlkopfmuskeln vorkommt, insbejondere, wie Nocard lehrt, das Über— 
ftehen der Druſe die Kehlkopfmuskeln in Mitleidenjchaft zieht und jo zur 
Urſache des Pfeiferdampfes wird, worüber auch Albrecht (44) einen Fall 
näher beſchreibt.“ benjo führt Gerlach (39) einen Fall von Kehlkopf⸗ 
pfeifen auf myopathiichen Urjprung zurüd. Auch Brudmüller (82) ſieht 
den Schwund der Kehlkopfmuskeln als die Folge einer in ſchwielige Bildung 
übergegangenen Muskelentzündung an, welche durch mechanische Einwirkungen 
hervorgerufen ift, eine Anficht, welche viele praftiiche Tierärzte und Hippo= 
logen teilen: 

„Es Tei nicht in Abrede zu ftellen, daß durch die mächtigen mechanijchen Ein: 
wirkungen, welchen die Zunge und der daran hängende Kehlfopf des Pferdes bei 
der Trainierung dur das Feſtſtellen des Kopfes und Haljes mittel3 bejonderer 
Trenfe, durch rüde Behandlung des Pferdes mit Zaum und Leitjeil ausgefett find, 
Entzündungen und Schwund der Kehlkopfmuskeln ebenſo bewirkt werden Tonnen, 
wie Schwund der Griremitätenmusfeln infolge von Lahmheiten diefer Körperteile.‘ 

Man jcheidet jeßt nah Diederhoff zwilden der primären 
NRefurrenslähmung mit Atrophie der zugehörigen Kehlkopfmuskeln, 
welche fich ohne eine vorhergehende erkennbare Erkrankung des Pferdes 
ausbildet, und der konſekutiven Rekurrenslähmung, melde nad) 
der Bruftfeuche ſowie nad) Verlegungen und Berftörung des linken Nervus 
recurrens oder durch ben Drud einer Geſchwulſt oder infolge einzelner 
Vergiftungen des Pferdes entfteht. 

Die Menfhenheilfunde, die ficherlich einen großen Vorfprung auf dem 
Gebiete der Nervenkrankheiten vor ber Tierheilfunde hat, teilt die Kehlfopflähmungen 
ein in fortifale, bulbäre und periphere Formen. Ferner unterfcheidet man 
beim Menjchen eine funktionelle und organifche Kehlfopflähmung. Bei der 
erftgenannten entziehen fi) die anatomifchen Veränderungen unferer Beobachtung. 
Bei der funktionellen Form find die Adduftoren faft ohne Ausnahme ausschließlich 
front, fo daß die pſychiſche und phonetifche Funktion des Kehlfopfes ausschließlich 
geftört ift. Die phyfiihe und refpiratoriihe Funktion bleibt intakt. Dann jcheidet 
man mod zwilchen einer Lähmung der Stimm- und Tafchenbänder (35). 

Für die primäre Entftehung des Mangel3 beim Pferde gibt Dieder- 
hoff in feiner „Gerichtlichen Tierheilfunde“ an, daß die Anlagen nicht bei 
allen Pferdefchlägen gleich find. Unter den halbwild gehaltenen oder natür- 
Dien oder urjprünglichen Raſſen naheftehenden Pferden ift nach jeinem 
Wifjen bisher fein Fall beobachtet worden. Zu den feltenen Ausnahmen 
gehört nad) der Erfahrung Diederhoffs aud) die Refurrenslähmung beim 
Maultier und Ejel. Zerner fand er die Tatjache, daß fich diefer Fehler 
bet Eleinen- Pferden aller Raſſen und Schläge viel jeltener findet als bet 
großen Pferden. 


Über die Urſachen des Leidens haben D nun viele Autoren aus— 
geiprochen, jedoch ift die Meinung K. Günthers, daß der Fehler 
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urplötzlich entjtehen könnte, ziemlich jelten vertreten. Ebinger (56) 
bejchreibt 3. B. die Heilung plößlich entftandenen Kehlfopfpfeifens. Er 
bemerkte bet einem edlen Wagenpferde bei der Arbeit vlößlich jehr heftiges 
Kehlfopfpfeifen. Im Stande der Ruhe zeigte Hi dagegen Dog Atmen 
vollfommen normal. Übte man jedoch mit der Hand einen Drud auf 
den Kehlfopf oder auf die Partie der Drofjelrinne bis unter die Mitte 
des Haljes aus, jo trat ſofort Heftige Pfeifen ein. Der Zuftand ging 
nach acht DS zehn Atemzügen wieder zum normalen über. Der Bericht- 
erftatier hielt die Krankheit für einen Neizzuftand des Nervus recurrens 
und verordnete jubfutane Morphiuminjektionen, die in ot Tagen zur 
Heilung führten. Möller bezweifelt ben Fall und jieht ihn als Laryngo— 
ſpasmus und Hyperkinefe des Nervus recurrens an. Einen eigen- 
artigen Fall bejchreibt auch Girard (34). Er fand eine Geſchwulſt von 
„anjehnlicher Größe“ in der Brufthöhle, welche einen Drud auf den Vagus 
ausübte. Dieſes Pferd roarte nur, wenn es vom Reiter beftiegen oder 
wenn der Rüden desjelben belajtet wurde. 


Vielmehr aber als der Glauben an das plößliche Auftreten des 
Leidens war die Meinung vertreten, daß der an der linken Halsfeite mit 
der Fliete vorgenommene Aderlaß zur Verlegung des Nerven Anlaß geben 
könne; dann, daß der Kehlriemen oder ein ſonſtiger Gefchirrteil Durch 
Drud eine Lähmung hervorrufen könne [Sched (44)]. 


Nach den Mitteilungen von Friedberger und Fröhner (45) jowie 
Martin (76) hat rond in München zuerft die Anficht ausgeſprochen, 
daß die Lähmung mit dem Verlauf des Nerven um den Nortenbogen in 
Verbindung ftehe, was auch ſchon K. Günther 1869 erwähnt hat. — 
Martin (47) hat neuerdings in den Vorgängen der Körperentwicelung 
eine Erklärung für diefe Tatfache zu finden geglaubt. Infolge Verſchiebung 
des Herzens nach rückwärts während der Entwidelung und bet dem gleich- 
zeitigen Längenwachsſtum des Haljes joll der linfe Nervus recurrens 
Dehnungen ausgejegt jein und auf diefe Art und Wetje eine Art Drud- 
und Zugwirkung auf den Nerven zujtande kommen. In Übereinftimmung 
hiermit ſchreibt Vaerſt (48) über Nervendehnung und Nervendruck 
folgendes: 

Bis zu einer gewiſſen Grenze fünnen Nerven eine Dehnung ertragen und er: 
holen ſich bald wieder. Verwendet man doc mit Rüdficht hierauf in der humanen 
Medizin die Nervendehnung therapeutifh! Diefe anfangs nur erhöhte Erregbarfeit 
wird indes durch ftärkere Dehnung herabgefegt bezw. vollfommen aufgehoben. Die 
mifroffopifhe Unterfuhung gebehnter Nerven ergab gewöhnlich die Shwannide 
Scheide unverändert, doch den Achjenzylinder und das Mark alteriert oder auch 
vollfommen gejchwunden. Die Glaftizitäts: und Feftigfeitägrenzen der Nerven: 
beftandteile find individuellen Schwankungen unterworfen und aud von jedes— 
maliger Reizbarkeit und dem Duerjchnitt des Nerven abhängig, jo daß ein beftimmtes 
Maß der Dehnung nicht aufgeftellt werden kann; anzunehmen ift, daß fpeziell der 
Achſenzylinder, der mwefentliche Träger der Leitungsbahn, al3 weniger konſiſtente 
Mafje unter der Dehnung ſowohl als auch dem Drude leidet. 

Mit der Nervendehnung kann man ou die zuerjt von Carter (77) 
und Sürftenberg (78) auögejprochene Beobachtung in Übereinftimmung 
bringen, wonach das Kehl£opfpfeifen bei Pferden mit langen, dünnen Hälfen 
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(engliſches Vollblut) Häufig beobachtet wird. Möglicherweiſe ijt hiermit 
auch das dftere Vorfommen bei männlihen Tieren zu erklären. Voß— 
hage (85) liefert eine Statiſtik aus ber Klinik der Tierärztlichen Hoc): 
Ile zu Hannover von den Jahren 1880 bis 1899 (einfchließlich) und 
jtellte feit, daß 76,7 Prozent aller Kehltopfpfeifer auf die Wallachen ent- 
fallen. Es verhielt fi) die Zahl der Kehlkopfpfeifer beim männlichen und 
weiblichen Geſchlecht wie 3:2. Ebenjo fand Huth (86), daß Hengite 
häufiger daran leiden, und führt dies auf die BefeftigungSmethode und 
deren Folgen bei der Kaſtration zurüd. Percivale machte ſchon darauf 
aufmerkjam, daß die Hemiplegia laryngis bel Stuten jeltener vorfommt 
al3 bei männlichen Tieren. Unter 30 von Möller operierten Pferden 
waren 22 männlichen Geſchlechts. Charon fand unter 332 Roarern 
206 Hengite und Wallache und 126 Stuten. 

Ellenberger (49), der auch die Anfiht Martins vertritt, betont 
nod die ftarfe Entwidelung des Gefäßſyſtems und die Fettarmut des eng- 
liſchen Vollblutpferdes, wodurch der Rekurrens an der Aorta weniger ge- 
ſchützt ſe. Nimrod (50) fügt noch hinzu, daß die Pferde gerade während 
de3 Trainings häufig von dem Leiden befallen werden, zu einer Zeit aljo, 
in der eine trodene, fettarme Kondition der Tiere vorliegt. Hart (79) 
bringt dann die mit angeitrengter Bewegung und der Sommerhiße ver: 
bundene Steigerung der Körpertemperatur mit der Nekurrenslähmung in 
Zufammenhang. Martin hat fodann no die Aufmerkjamfeit auf die An- 
ſchwellung der Hinteren Aorta gelenkt, welche diejelbe nad) Abgabe ber 
vorderen zeigt. Vaerſt betont die ungünftige Lage des Rekurrens in der 
Brufthöhle, wodurd) der Übertritt entzündlicher Prozeſſe (Bruſtſeuche) be- 
günftigt werde. Diederhoff (53) jagt wörtlid: 

Ich kenne auch mehrere Fälle, in welchen die Pferde einige Wochen nad) der 
Genefung (Bruftfeuche) mit dem NKehlfopfpfeifen behaftet waren, habe aber trotz 
eines großen Beobacdhtungsmaterials Feine Gelegenheit gehabt, die Pathogeneje 
diefer Krankheit genau feftzuftellen. Bei dem Dunkel, in welches die Entitehungs- 
geſchichte der einſeitigen Kehlfopfslähmung nod gehüllt ift, läßt fi über den 
urſachlichen Einfluß der Bruftfeuche bei derfelben eine Tore Vorftellung nicht ge: 
winnen. Die Muskellähmung muß dadurch herbeigeführt werden, daß ein mit 
dem Blute zirkulierendes Gut entweder den Zentralapparat des Nervus recurrens 
sinister lähmt oder eine parenchymatöje Degeneration der betreffenden Kehlfopf: 
musfeln herbeiführt. 

Goubaux (52) nimmt an, daß dadurch, daß der Recurrens sinister 
bei jeinem Hervortreten aus der Brufthöhle nicht neben, jondern an ber 
vorderen Fläche der Quftröhre verläuft, er mehr mechanijchen Gewalttätig- 
feiten ausgeſetzt lei al3 der der rechten, und erflärte dadurch die Atrophie 
der Laryngealmuskeln. 

dv. Ziemjfen (26) nimmt an, daß beim Menjchen eine Lähmung des 
Nervus recurrens am Kehlkopf bur übermäßige Anftrengung der be- 
treffenden Kehlkopfmuskeln auftritt. Schech (44) vertritt den Standpunft, 
daß out einzelne Zweige ded Nervus laryngeus inferior am und im 
Kehlkopf bur übermäßige Anftrengung der betreffenden Kehlkopfmuskeln 
gelähmt werden können. Sn der Humanmedizin ift erwiejen, daß durch 
afuten Gelentrheumatismus Lähmung des Nervus recurrens direft hervor- 
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gerufen werden kann. Ferner find drei Fälle bekannt, in denen Rekurrens⸗ 
lähmung nad) Erkrankung an Rubeolen auftrat (55). 


Nach Möllers Anficht muß die nach Bruftjeuche auftretende Rekurrens⸗ 
lähmung in erfier Linie auf den direkten Übertritt des entzündlichen Pro— 
zeſſes der Pleura auf den Nerven und auf einen Drud der in feiner Nachbar—⸗ 
ſchaft entzündlic erkrankten Zungen zurücgeführt werden, er gibt dabei auch 
der Möglichkeit Raum, daß eine Schwellung der benadybarten brondialen 
Lymphdrüſen hierbet eine Rolle jpiele. — In der Literatur ift ſchon Jett 
langer Zeit die Rekurrenslähmung beim Menfchen für viele Fälle darauf 
zurüdgeführt worden, daß durch pleuritiiche Schwarten der Nerv binde- 
gemwebig degeneriert und allmählich feiner Zeitungsfähigfeit beraubt wird. 


Liegard führt das Kehlfopfpfeifen in einem Fall auf einen heftigen 
Blutandrang zum Gehirn zurück, wodurch die Wurzeln und bie Faſerung 
des Vagus im Gehirn des Pferdes beeinträchtigt werden jollten. Er er 
zielte nëm id nad) einem jedesmaligen Aderlaß einen günftigen Erfolg. 

In der Humanmedizin jcheidet man nun zwijchen einer Abduktoren- und 
Adduttorenlähmung, nahdem Rojenbac (74) nachgewieſen hat, daß beim Menjchen 
zuerft Die Ermeiterer und erft im weiteren Verlauf die Verengerer funktionslos werden. 
Sp nimmt Semon (58) an, daß der Nervus recurrens in einer gemeinjchaftlichen 
Scheide gänzlich verſchiedene Faſern führe, die ihre eigenen gangliöfen Zentren 
hätten, und daß jomit das Überwiegen der Lähmung de Musculus crico-arytae- 
noideus posterior bei Refurrensaffeftionen von einem leichteren Ergriffenwerden 
der für De Abduftoren bejtimmten Ganglienzellen herrühren dürfte. Semon- 
Horsley (74) wies ferner nad), daß die eleftrijche Erregbarkeit am ausgejchnittenen 
Kehlkopf in ven hinteren Rınggießfannenmusfeln früher als in den übrigen erkfcht. 
Ruſſel hat den Refurrens in drei Bündel zerleat, wovon das eine erweıternd, das 
zweite verengend wirkt; das dritte nennt er indifferentes Bündel. Auch Gerhardt 
(58), Madenzie (58) und v. Ziemſſen ſcheiden zwifchen einer Abduftoren- und 
Adduktorenläfmung. Sie nehmen an, daß die Abduftorenfilamente im Rekurrens 
oberflächlicher, mehr peripherifch gelegen feien al8 die Adduktoren, und daß infolge 
beten erftere leichter Affektionen ausgelegt jeien. Außerdem erhielten vielleicht die 
Adduftoren dur) die Rami communicantes de3 Nervus laryngeus superior 
Zweige, wodurd) fie imjtande jeten, au nad) Lähmung des Nervus recurrens 
noch eine gemiffe Tätigkeit zu entfalten. Lennox Bromne (58) ſucht Deg zu 
widerlegen und gibt an, daß Abduftoren und Adduftoren in gleihem Maße ge: 
lähmt jeien. 

Beim Pferde Hat Thomafjen Hin und wieder eine ausfchließliche 
Atrophie der Adduktoren, jedoch) einjeitig, und zwar links, beobachtet, gibt 
aber an, daß die Urjache dann jedoch peripher zu Juden mm. 


Im Folgenden will ich nun einige intereffante Obduftionsbefunde 
von Kehlfopfpfeifern anführen, die Dh in der Literatur vorfinden. 

Kraus (46) und Dn Schrötter (46) berichten über Fälle von 
Nefurrenslähmung bei Mitralftenofe. K. fand in einem Fall, daß im 
Winkel zwiichen linkem Aſt der Arteria pulmonalis und dem den Nerv 
freuzenden Ligamentum arteriosum der Rekurrens komprimiert wurde. 
Sd. fand bei Rekurrenslähmung Mitralſtenoſe und gleichzeitig offenen 
Duetus Botalli. Dupuy (34) fand bei einem Kehltopfpfeifer eine bis 
an da3 vordere Medraftinum hinabreichende Geſchwulſt, melde beide 
Nervi vagi fomprimierte; bei einem anderen Pferde fand er die Tracheal- 
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und Bronchialdrüſen ſehr vergrößert und induriert, wodurch der Nervus 
recurrens einen Druck erlitt. Dieſe Sektionsbefunde veranlaßten Dupuy 
zu der Annahme, daß das Kehlkopfpfeifen in den meiſten Fällen durch 
eine Kompreſſion des Nervus vagus vor dem Abgange des Nervus 
recurrens bedingt werde, indem dadurch Lähmung der von letzteren ver— 
jorgten, die Glottis eröffnenden Muskeln erfolgen muß. Einen ähnlichen 
Fall, bei welchem eine kopfgroße Geſchwulſt im vorderen Mittelfellraum 
{ag und mit Recurrens sinister et dexter verwadjen war, bejchreibt 
Diederhoff. Zwei Fälle von NRekurrenslähmung, und zwar einmal bur 
akute Schwellung der Lymphdrüſen oberhalb des Sternum3 und einmal 
bur Drud eines Strumas, werden von Treitel (54) beichrieben. 


Luſtig (87) beobachtete beim Pferde die Lähmung burg Aneurys- 
men. Ferguſſon (68) teilt den Fall eines Pferdes mit, bei welchem 
der Pfeiferdampf durch den Drud einer angejhmwollenen Lymphdrüſe 
auf den Nervus reeurrens hervorgebracht wurde. Dieje Drüje war fehr 
vergrößert, Doë umgebende Bellgewebe jehr verhärtet. Der N. recurrens 
war von diejer Mafje eingefchlofien, zufammengejchrumpft, und die Nerven- 
fafern kaum zu erfennen. Alle Musteln des Kehlkopfes, welche von diejem 
Nerven verjorgt werden, waren jo gejchwunden, daß man fie nur mit Mühe 
als Muskeln erkennen konnte. O'Ferral (62) beichreibt einen gleichen Fall. 

Brinton (64) fand bei einem Manne mit Lähmung des Rekurrens ein 
Aneurysma in der Größe eines Hühnereies zwifchen der Arteria subelavia und 
carotis. Der Inte Rekurrens verlief in vertifaler Richtung unter dem Aneurysma 
auf der linfen Seite und war mit beten Wandung ungefähr 3,93 cm lang ver: 
wachſen. Unter dem Mikroſkop zeigte Do fein Gewebe bedeutend verändert; das 
Neurilem enthielt eine gelbe, zerreibliche Mafje von fettigem Ausfehen, die aus 
unzähligen größeren und fleineren Körndhen beftand. Die Kehlfopfmusfulatur war 
bleich, atrophiih. Ähnliche Abweichungen bejchreiben Romber (65), Fränkel (54), 
Helfft (60), Jadfon (62), Strübing (87), Huguenin (87) und Brinton. 

Im ganzen ift aber über anatomijhe und mifrojfopijche Unter: 
juchungen, fpeziel de8 Nervus recurrens, beim Kehlfopfpfeifen der 
Pferde bis jeßt jeher wenig in der Literatur vorhanden. Die wenigen 
Mitteilungen im folgenden: Dexler (24) jagt: Der anatomijche Befund 
am Nerven ergibt nur wenig hervorragende oder leicht fihtbare Anomalien, 
die Fajerbündel werden gelblich verfärbt, verdünnt, in die Breite gedrüdt 
oder ganz aufgeiplittert gefunden, ob Degeneration oder entzündliche Pro- 
zeſſe vorliegen, ift nicht betount. ` Möller fand am Nervus recurrens 
degenerative Prozefje, wie fie nach längerem Beftehen von Lähmungen 
beobachtet werden: Zerfall der Markicheide, jpäter aud) des Achjenzylinders 
und Vermehrung der Kerne in ber Schwannſchen Scheide, Abnahme des 
Umfanges und eine hellere Färbung. Sußdorf fand bei Kehlfopfpfeifern 
am Nervus recurrens, da two er zwijchen Aorta und Trachea hindurch— 
geht, regelmäßig eine ſchon mafroffopijch wahrnehmbare Abflahung. Gurlt 
jah den Eranfen Nerven geichtwunden, fefter al3 gewöhnlich, gelblich, nicht 
leitungsfähig. Rabe (53) hat nad) Mitteilungen an Diederhoff bei der 
Sektion von Kehltopfpfeifern eine bindegewebige Degeneration in der Brutt, 
partie des Nervus recurrens sinister nadjweijen ënnen, 3. Günther 
fand den Nervus recurrens sinister auffallend geſchwunden, zujammen= 


— 15: — 


getrocknet und im Durchſchnitt Phosphor nicht unähnlich. Der rechte war 
beſonders ſtark, kräftig, wie ein völlig geſunder Nerv. 

Beim Menſchen beobachtete v. Ziemſſen beim Kehlkopfpfeifen: Ver— 
ſchmächtigung des Nervus recurrens in allen Graden, gelbliche Färbung, 
fettige Degeneration in verſchiedenen Entwickelungsſtufen und von ver— 
ſchiedener Ausbreitung durch die Dicke des Nerven. Riegel (67) fand 
Atrophie beider Poſtici und Degeneration einzelner Nervenfaſern des 
Rekurrens neben wohlerhaltenen. 

Hugh-Ley (68) ſtellte bei einem Pferde, welches an Hartſchnaufig— 
Zeit gelitten hatte, It, daß ber Musculus crico-arytaenoideus posterior 
der linfen Seite viel Kleiner al$ der der rechten war, und führt dies auf 
eine Atrophie des linfen Nervus recurrens zurüd, die nach feiner An- 
gabe in einer Kompreſſion oder Degeneration des Nerven ihren Grund 
gehabt Hat. Berner wurden demjelben Autor zwei Präparate von Yield 
gezeigt, und in einem derjelben war ou der Nervus recurrens der 
linken Seite merklich Heiner al8 der der rechten. Flemming (69) be 
richtet: In Toten Fällen, bei denen das chronijche Kehlkopfpfeifen länger 
gedauert hat, tft der linke Rekurrens mit jeinen Beräftelungen dermaßen 
degeneriert, daß nicht viel mehr erübrigt wie die Scheide, jo daß eine 
genaue Sektion notwendig ijt, um den Nerv aufzufinden. 

Dagegen nimmt die technijche Deputation für dag Veterinärweſen (1) 
an, daß man bei notoriſch monatelangem Beſtehen des Kehlkopfpfeifens 
und infolge Nervenlähmung entjtandener, jehr hochgradiger Musfelatrophie 
recht oft noch feine Anderung der Subftanz des Nerven findet. Dieder- 
hoff fand beim Kehlfopfpfeifen oft auch nur eine oder einige Faſern des 
Rekurrens leitungsunfähig werden und dann die Lähmung fid) ganz all- 
mählich auf einen größeren Teil und jchließlic auf den ganzen Nerven 
ausbreitend. Dementiprechend war auch nur die Subſtanz de3 zugehörigen 
Muskels oder ein Teil desjelben infolge der Jnaktivität atrophiert. 

K. Günther jchreibt hierüber: Die Nekurrenslähmung Tonn von 
Anfang an eine vollftändige fein, Te kann aber ebenſowohl als partielle 
auftreten und zwar, daß nicht der ganze Nerv, jondern nur einzelne oder 
mehrere Fajern desſelben gelähmt erjcheinen. In beiden Fällen kann die 
Erkrankung auf dem gegebenen Standpunft jtehen bleiben, im leßteren Falle 
weitere Fortjchritte machen, jo zwar, daß jchließlich der ganze Nerv gelähmt 
erſcheint; ou ift ein temporäred Ab- und Wiederzunehmen der Erkrankung 
nicht ausgeſchloſſen. Thomaſſen endlich bejchreibt in fünf Fällen die Ver: 
änderung des Nervus recurrens, vagus und accessorius spinalis jowie 
gewifjfer Zentren der Medulla oblongata. Er fand, daß in 99 Prozent 
aller Fälle von nervöſem Kehlfopfpfeifen die Veränderungen des Nervus 
recurrens in defjen peripheritem Teil, nämlich in der Gegend des Larynx, 
zu fuchen find. Die Veränderungen, jagt er, jind wahrjcheinlic nicht als 
eine Neuritis, ſondern als ein einfacher, jefundärer Degenerationsprozeß 
aufzufafjen. Er fand den Bruftteil de8 Nervus recurrens immer normal, 
Ipeziell an der Stelle, wo er fi) um die Aorta jchlägt, und unmittelbar 
dahmter waren weder makroſkopiſche, noch mikroſkopiſche Veränderungen 
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am Nerven zu entdeden. Zerner fand er, daß der Rekurrens auf der 
gelähmten Seite in feinem peripheren Teil met bedeutend an Umfang 
abgenommen hatte, troßdem der Degenerationsprozeß mit Bindegemwebs- 
proliferation verläuft. Im Nerven fand er die anatomijchen Veränderungen 
beim Kehlfopfpfeifen immer weiter vorgefchritten wie in den dazu gehörigen 


Musteln. 
(Schluß folgt.) 


Mitteilungen aus der Armee. 


Erfranfungen der Nemonten in den Nemontedepots. 
Aus dem Jahresbericht pro 1902/03 des Stabsveterinärs Feuerhack-Arendſee. 


An infektiöſen Krankheiten kamen im Bericht3jahre vor: Drufe, 
Bräune, Bruſtſeuche, infektiöjer Katarrh der oberen Luftwege, puftulöfe 
Maulentzündung. Die Gefamtzahl der Patienten betrug 4899 — 51,3 %/, 
des Durchſchnittsbeſtandes; davon find geheilt 4777, verendet 102, in 
Behandlung geblieben 20. Seuchenfret blieb nur das Depot Pr. Marf. 

Drufe und Bräune, Insgeſamt erkrankten hieran 4142 Remonten 
— 42), des Durchſchnittsbeſatzes, der gleiche Prozentjag wie im Jahre 
1901/02. Hiervon find genejen 4032 Remonten, verendet 90 Remonten. 

Bei 63 geftorbenen Remonten ift als jpezielle Todesurjadhe an- 
gegeben: 

Jauchige Lungenentzündung 21, metaftattiche Lungenentzündung 12, 
Gehirnabjzeß 7, Bauchhöhlenabizeß 5, Brufthöhlenabizeß 3, Ablzeß tm 
Schlundfopf 1, Abizeß in der Augenhöhle 1, Bauchfellentzündung 3, 
Bauchmafjerfucht 1, Herzläfmung 7, Magendarmentzündung 1, Schlund- 
fopflähmung 1 mal. 

Bon Einfluß auf den Seuchenverlauf ift — mie mehrere Bericht 
erftatter mitteilen -— der Ernährungszuftand und die Ernährung. Bei 
fräftigee Ernährung — Hafer und Trodenfütterung — überftehen die 
Pferde die Druje am leichteften; bei Örünfütterung wird der Seuchen- 
gang an fich bejchleunigt, fie fordert aber die meiiten Opfer durch Kompli= 
fationen. Bon Einfluß auf den Verlauf der Epidemie iſt ferner Die 
Witterung. Gleihmäßig warmes Wetter, bei dem die Tiere ſich viel im 
Freien aufhalten können, ift für drujefranfe Pferde am günſtigſten. Hohe 
Tagestemperaturen und nicht trodene Streu (Grünfütterung) begünftigen die 
rapide Entwiclung des Snfeftionsitoffes und führen zu Mafjenerfranfungen. 
Se mehr kranke Pferde Dh in einem Raum befinden, deſto heftiger treten 
die Einzelerkranfungen auf. Ein Berichterftatter empfiehlt, die Ställe alle 
8 Tage audzudüngen und jedesmal zu desinfizieren, um ein Anjammeln 
des Infektionsſtoffes zu verhindern. 

Die meiften Berichterftatter haben Verjuche mit der Hefefütterung vor- 
genommen und ift von feiner Seite — mit Ausnahme des Depots Medlen= 
horſt — eine wefentlich) günftige Beeinflufjung des Seuchenganges Dier 
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durch beobachtet worden, auch dort nicht, wo die Hefe ſtets in frifchem, 
unzerjegtem Zuſtand verabreicht worden war. 

An Bruftfeuche erkrankten in 5 Depots 562 Nemonten; hiervon 
find genejen 551, es verendeten 11. 

Infektiöſer Katarrh der oberen Luftwege herrjchte in 2 Depots; 
die erkrankten 50 Remonten wurden geheilt. 

An Faulfieber erkrankten 39 Nemonten, von denen 34 geheilt 
wurden, 5 ftarben. Faft ausnahmslos traten die Erkrankungen im Gefolge 
der Druje auf. Bei der Behandlung find intravdenöfe Kollargolinjeftionen 
vielfahy von gutem Erfolge geweſen. Weiter kamen in Anwendung: 
Sntratracheale Snjektionen von Lugolſcher Löſung, Verabreihung von 
Sodfaltum im Trinkwaſſer und Tofale Behandlung der gejchiwollenen 
Bartien. 

Lähmungen. Fazializ - Lähmung (zentrale) trat bei einer 
Remonte in Wirfit ein, bei der nach Drufe fi ein Abjzeß durch den 
äußeren Gehörgang nad) außen entleert Hatte. Das Tier mußte nad) 
mehrmonatiger erfolglojer Behandlung als unheilbar ausrangiert werden. — 
Wegen Lähmung de3 rechten Ohres mit Schiefhalten des Kopfes wurde 
eine Remonte in Treptow ausrangiert. — Durch Überjhlagen zog Do 
eine Remonte in N.-Ragnit eine unvollftändige Lähmung fämtlicher Glied- 
maßen zu. Nach längerer Behandlung wurde diejelbe auf die Weide ge- 
bracht und verendete dajelbft an Bluterguß in das verlängerte Marxf. 

Epilepfie. Eine Remonte in Wehrje hob plößlich den Kopf, zeigte 
frampfhafte Zudungen am Halfe und drehte jih auf der Hinterhand 
5 Dë 6 mal jchnell herum. Dieje Drehungen folgten fi) in Zwiſchen— 
räumen bis zu 5 Minuten. Nach Atägiger Krankheit3dauer hörten die 
Anfälle bei Behandlung mit Arecolin auf, und das Pferd blieb gelunn. 

Bon 71 an Rehlfopfpfeifen leidenden Nemonten wurden 59 aus— 
rangiert, 12 blieben im Beſtand. Das Leiden trat auf im Anſchluß an 
Drufe, Bräune, Bruftfeuche, infektiöſen Katarrh der oberen Luftwege. 
Über Heilverſuche liegen feine Mitteilungen vor. 

An Kolik erkrankten 153 Nemonten; 135 wurden geheilt, 18 ftarben. 
ALS Urſache wird mehrfach dag Sanpdfreffen bezeichnet, welches bejonders 
ſtark zur Zeit Deë Haarwechſels beobachtet wird. Das Bedürfnis der 
Sandaufnahme wird Hergeleitet von einer Armut der Zutterjtoffe an 
Salzen und Gemwürzftoffen, die ihrerſeits bedingt fein ſoll durch ausgiebige 
Verwendung von fünftlihem Dünger. Salzfütterung hat nur einen un= 
volftändigen Erfolg; bewährt hat ſich das Abwehren der Pferde von der 
Sandaufnahme bur die Wärter. In gepflafterten Hallen ift das Sand- 
Freien geringer als in ungepflafterten; in leßteren fragen die Tiere den 
Boden auf und verzehren den tiefer liegenden Sand. Es erkranken die 
Sanpfrefjer nicht immer unter den Erjcheinungen der Kolif, fie zeigen oft 
längere Zeit andauernde VBerdauungsftörungen, wobei fie im Nährzuftande 
und in der Entwidelung zurüdbleiben. 

Die angegebenen Todesurfachen betreffen: Darmabſchnürungen 8 mal, 
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Magenzerreißung 3mal, Darmentzündung 1 mal, Bauchfellentzündung 1 mal, 
Hinterleibsabſzeſſe 3 mal. 

Bei der Behandlung der Kolif famen die allgemein gebräuchlichen 
Medikationen zur Anwendung: Eſerin, Cijerin = Bilofarpin, Arecolin, 
Morphium, Chlorbarium, Aloe, Maflage, naſſe Umſchläge, Kaltwafjer- und 
Üther-Kiyftiere, erregende Einreibungen — und felbjt Eukalyptusöl fehlt 
nicht hierbei. 

Die periodijche Augenentzündung trat nicht auf in den Depots 
Ragnit, FZerdinandshof und Weeskenhof; auf feinem beteiligten Depot trat 
das Leiden bejonderd häufig auf. Am ganzen erkrankten 39 Nemonten, 
davon find 3 geheilt, 27 wurden ausrangiert, 9 blieben als Kranken— 
beftand. Die Behandlungsmethode mit Zodfaltum Hat fi) als ebenſo 
unzuverläffig erwiejen, wie die bisher üblich gewejenen Behandlungsmethoden. 


Bon 271 Nemonten mit erheblichen Erkrankungen des Be- 
wegungsapparates wurden 84 geheilt, 101 ausrangiert, 7 verendeten, 
39 blieben in Behandlung. 

An Sehnen und Sehnenjheiden- Entzündungen wurden 
20 Remonten behandelt; 8 wurden geheilt, 6 wurden außrangiert, 6 blieben 
Beitand. Ein großer Teil der Erkrankungen entjtand als Folgefrankheit 
der Bruftjeuche. 

Knochenbrüche erlitten 19 Remonten. Die Brüche entjtanden durch 
Gegenlaufen, Schläge und Niederftürzen. Sie betrafen, joweit der Gu 
des Leidens angegeben iſt: Beden 8mal, Unterkiefer 1mal, Kronenbein 
1 mal, Unterjchenfel 1 mal, Schulterblatt 2 mal, Rippen 1 mal, Keil 
bein 1mal. 

Wegen Mängel im Exterieur famen 46 NRemonten zur Aus— 
rangierung und zwar als: zu ſchwach entwidelt 1, zu groß 1, mit tiefem 
Rüden 13, lofer Stand der Vordergliedmaßen 18, entftellende Narben 6, 
mangelhafter Gang 5, Kreuzſchwäche 3, Heite Borbderfefiel 2, ſchwache 
Hinterfefjel 1, Mustelichwund 1. 


Vergiftung durch Akazie. 
Von Stabsveterinär Junker. 


Im März d. 38. wurden die an den Hoden des NRemontedepot3 
Gumminshof ftehenden Bäume ausgepugt. Yon einer Abteilung Remonten 
Hatten mehrere Gelegenheit, Rinde von Äſten eines Akazienbaumes zu frefien. 
Am Nahmittage zeigten zehn von den Nemonten leichte Kolikerſcheinungen, 
melche bei neun Nemonten innerhalb einer Stunde gehoben waren. Bei 
einer Remonte jedoch traten Ericheinungen einer jchweren Magendarm- 
entzündung auf: Zittern, Schweißausbruch, Unruhe, darniederliegende 
Beriftaltif, Umfehen nach dem Leibe, bart venös gerötete Augenlidbinde- 
häute; drahtförmiger, faum fühlbarer Puls, 100 unregelmäßige Herz- 
attionen in der Minute; kurzes, oberflächliches, in der Minute 24 mal 
auögeführtes Atmen; gejpreizte Stellung der Hintergliedmaßen, gejpannter 
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Gang; Entleerung einer größeren Menge Harn, Drang zum Urinieren; 
mäßig feitgeballte und mit Schleim überzogene Fäces; Bluttemperatur 
39,6° C. 

Am Nachmittage des folgenden Tages wird Patient ruhiger; das 
Senfjortum ift benommen. Patient jchlappert in dem ihm vorgehaltenen 
Mehltrank und abgeftandenem Wafjer; Darmgeräufche machen ſich bemerk- 
bar. Abends 8 Uhr traten Reizungen des Gehirns auf, um 10 Uhr fängt 
Patient an zu taumeln, ftürzt nieder und berendet. 

Behandlung: Überführen in den Krankenſtall, Srottieren, Hydro- 
pathiſche Einwidelungen. Innerlich Haferjchleim, Rizinusöl mit Kalomel; 
Gaben von Natr. biecarbonie.; Tannin; ſubkutane Kampferinjeftionen. — 

Obduktion: Diefelbe ergab folgenden Befund: Gut genährtes 
Kadaver; Schneidezahnreihe ganz, Augenlidipalte halb geſchloſſen. Nach 
Abnahme der Haut Gefäße der Unterhaut prall gefüllt. 

Sm freien Raum der Bauchhöhle etwa 3 Liter einer rötlichen, Haren 
Slüffigfeit. Darmlanal in normaler Lage. Magen und Darm mäßig durd) 
Safe ausgedehnt. Seroja beë Darmfanal3 weißgrau. 

Im Grimmdarm dünnbreiige, im Blinddarm mwäfjerige, rötlich gefärbte 
Futterſtoffe. Schleimhaut gerötet, gefchwellt und getrübt. Der Dünndarm 
leer; jein Schleimhautfefret fchleimig, von citronengelber Farbe. Im Magen 
underdautes Körner und Nauhfutter; Schleimhaut der rechten Magen- 
abteilung, an der zwei Gaftuslarven haften, geihwollen, getrübt und Hell- 
bis dunkelrot punftiert, in derjelben Defekte von Stednadelfopf- bis Linfen- 
größe. Leber Heim, unter der Serofa einzelne, Heine, hHämorrhagiiche Herde; 
Leberparenchym gelb verfärbt und fettig degeneriert. Milz von normaler 
Größe, Geftalt und ftahlblauer Farbe; auf den Schnittflächen Milzpulpa 
ſchwarzrot und fejtweich. Nieren von normaler Größe; Kapfel leicht ab- 
ziehbar; Nierenparenhym graugelb und weich; im Nierenbeden viel Schleim. 

Lungen hyperämiſch; Lungenparenchym derb, von Hämorrhagien durch— 
jeßt. Im Herzbeutel 1/4 Liter einer hellroten, Haren Flüſſigkeit. Die Ge— 
täße des Herzens mit ſchwarzrotem Blut gefüllt; in den Ventrifeln teils 
geronnenes, teil3 flüjfiges, ſchwarzrotes Blut. 

Das Gehirn hyperämiſch. — 

Aus diefem Seftionsbefunde, aus den Krankheit3erjcheinungen und in 
Berüdfihtigung der Erkrankung mehrerer Tiere eines Stalled muß gefolgert 
werden, daß die betreffende Remonte bur Vergiftung‘ infolge Aufnahme 
von der Rinde eines Alazienbaumes verendet ift. 


Zur Kaſuiſtik des malignen Ödems bei Pferden. 
Von Unterveterinär Dr. Hobftetter. 

Gegen 1 Uhr mittags wurde id) am 16. Suni zu dem Pferde eines 
Kleinbauern gerufen, das „plöglic) einen dien Kopf befommen habe“. 
Durch Befragen ftellte ich feit, daß betreffendes Pferd ſich in der Nacht 
vom 14. zum 15. Juni einen Strohhalm in den inneren Winkel des Linken 
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Auges geftoßen habe, den der Befiter des Pferdes am folgenden Morgen 
berausgezogen. Das Auge Jet dann verjchiedentlich mit warmem Waffer 
ausgewaſchen worden. Die Schwellung in der Umgegend de3 Auges jet 
fhon am 15. vorhanden gewejen, die am ganzen Kopf ſei erjt in ber 
Nacht vom 15. zum 16. entitanden. Patient habe jeit dem 15. mittags 
fein Futter und nur wenig Wafjer aufgenommen. 

Patient ſteht ftumpffinnig in feinem Stand und reagiert weder auf 
Zurufe noch auf Schläge Maftdarmtenperatur 39,4° 0.; Puls an der 
Kinnbadenarterie nicht zu fühlen; Herzichlag Fräftig 56 mal in der Minute; 
Atmung angeftrengt etwa 30 mal, bei der Inſpiration ſchnarrendes, lautes 
Geräuſch, wohl von der verichiwollenen Naſe herrührend. 

Der ganze Kopf, beſonders aber die linfe Seite, ijt unförmlich an= 
geſchwollen. Die Geſchwulſt fühlt fi) teigig an und nimmt Zingereindrüde 
auf. Kniſtern beim Darüberjtreichen nicht bemerkbar. Beide Augen liegen 
tief in der Gejchwulft und merden geichloffen gehalten. Aus dem Linken 
Auge entleert ſich eine dünnflüſſige, rötlichgelbe Flüffigfeit, von der einiges 
in einem Teilen Gläschen aufgefangen wird. Die Najeneingänge find 
faſt völlig zugefchwollen. Die Schwellungen fühlen fi heiß an. Die 
Schmerzhaftigfeit ift gering. Das Pferd widerſetzt fich einigermaßen dem 
Dffnen des rechten Auges, reagiert dagegen nicht beim Offnen des linken. 
Der Blinzfnorpel ift Dier ftarf gejchwollen und vorgelagert, die Bindehaut 
ebenfalls ftark aufgelaufen und gelbrot verfärbt. Im inneren Augenwinfel 
zeigt fie am unteren Lid eine 1 cm lange Verlegung mit wallartigen 
Nändern, aus der obenerwähnte Flüffigfeit ausfließt. Die durchfichtige 
Hornhaut ift gelbweiß gefärbt, itarf ulceriert und hat im inneren, unteren 
Quadranten eine ftrohhalmftarfe Wunde, aus der ein Stück der Regen— 
bogenhaut vorgefallen tft. 

Sch erinnerte mich jofort an einen in ber chirurgiſchen Klinik zu 
Berlin geſehenen Fall, ſtellte die Diagnoſe „malignes Odem“ und nach 
Lage des Falles die Prognoſe „ſchlecht“. 

Sn die geſchwollenen Partien machte ich tiefe Längs- und uer: 
fohnitte, wobei faft gar fein Blut, dagegen viel gelbrötliche, dünne Flüffig- 
feit abfloß. Die Unterhaut erfchien julzig infiltriert und teilmeıfe mit 
Gasbläschen durchſetzt, von denen ein, widerlicher Geruch ausging. Berner 
fchnitt ich den Blinzfnorpel des linfen Auges und dann den ganzen Aug- 
apfel Heraus. Zur Entfernung des Augapfel3 entjchloß ich mich, weil 
1. daS Auge die Snfektionspforte abgegeben hatte, 2. an eine Erhaltung 
desjelben jelbjt bei günftigem Verlauf der Krankheit faum zu denken war 
(drohende Panophthalmie infolge der tiefen Hornhautwunde) und 3. an- 
geficht3 der jchlechten Prognofe. Die jo geichaffenen Wunden wurden 
fortdauernd (mit Sublimatwafjer und Kreolinlöfung abwechjelnd) aus— 
gewaſchen. 

Zu Haufe unterſuchte ich ſofort die mitgenommenen Proben bafterio- 
ſkopiſch und konnte aus dem Infiltrat der Unterhaut und dem Inhalt 
der vorderen Augenkammer einwandfrei den Bac. oedematis maligni 
nachweifen. Auch legte ich Kulturen nad) Liborius und nad) Buchner 
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an und erhielt in 3 von 5 Röhrchen Reinkulturen. Aus dem aus dem 
linfen Auge ausfliegenden Sekret dagegen war maligne Odem nicht nach— 
zuweilen; dasjelbe enthielt vielmehr vorwiegend Diplo» reſp. Staphylo= 
foffen. Leider habe ich verfäumt, Blut auf Bakterien zu unterjuchen. 

Am Abend des 16. Juni Hatte fi bie Schwellung auch auf die 
linfe Hal3feite ausgebreitet. Temperatur 40,7° C.; Herzichlag S4mal; 
Atmung ſehr befchleunigt und angeftrengt. Das Tier Liegt auf der rechten 
Seite. Aus der Nafe entleert ſich öfter gelbrötlicher, feinblafiger Schaum. 

Um 210 Uhr abends Ietaler Ausgang, aljo etwa 36 Stunden nad) 
der Infektion. 

Die Sektion ergab im wejentlihen: An den geſchwollenen Partien 
gelbjulzige Durchtränfung der Unterhaut, teilwetje übelviechende Gaſe ent- 
Haltend. Haut auf den erhabenjten Stellen blaurot gefärbt. Lungen- 
ödem. Blutungen unter dem Endocard (Betechien). Geringe Entzündung 
des Dünndarmd. Teerartige Beichaffenheit des Blutes. Innere Organe 
fonft unverändert; injonderheit fehlte ein Milztumor. 


Sfterus infolge Berjtopfung des Lebergallenganges 
durch einen Spulwurm beim Pferde. 
Bon Unterveterinär Pfefferforn. 


Anamneje Am 6. März bh 3. wurde ich von einem bäuerlichen 
Befiger wegen eines Pferdes zu Rate gezogen, weil dagjelbe jeit einigen 
Tagen jchlecht frefje, bei der Arbeit leicht ermüde und in Schweiß gerate. 

Befund und Krankheitsverlauf. Fragliches Pferd, “eine acht- 
jährige braune Stute vom Percheronjchlage, gut genährt, Debt teilnahm 
103 in feinem Stande, den Kopf gefenft und in eine Ecke gewandt. Auf 
Zuruf achtet e8 nicht, durch leichte Schläge Ip e8 nur langſam zum 
Herumtreten zu veranlafjen. Die Lidbindehaut ift ſchwach injiziert, mit 
einem leichten Stich ins ©elblihe. Puls rhythmiſch und äqual, Eräftig, 
60 mal in der Minute an der äußeren Kinnbadenarterie fühlbar, Herztöne 
rein. Die Maftdarmtemperatur beträgt 39,3° C. Zahl der Atemzüge 
16 in der Minute, bei jeder Ausatmung werden die Flanken mäßig ftarf 
eingezogen. Außfultation und Berkuffion an den Bruftwandungen ergibt 
normale Verhältniſſe. 

Die Zunge trägt einen pappigen Belag, Hinterleib mäßig gefüllt, 
Darmgeräuſche beiderſeits unterdrüdt. Kot Eleingeballt, fahlgelb und hart. 
Gemäß meiner Diagnofe — fieberhafter Magen-Darmkatarrh — ner: 
ordnete "0 als Diät: Kleie mit Kochſalz, Mohrrüben und Heu, ferner 
Calomel. 4,0, Dent. tal. dos. No. II, täglich ein Pulver mit Mehl 
und Zuder auf die Zunge zu reiden, 

Am 8. März jah ich) das Pferd wieder. Sein Zuſtand Hatte Do 
weſentlich verſchlechtet. Haarkleid rouh, SHinterleib ſehr eingefallen, 
ſichtliche Abmagerung. Bewegungen ſchwerfällig, Geſichtsausdruck müde. 
Nicht nur die Lidbindehaut, ſondern auch die Naſen- und Maulſchleimhaut 
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weijen ausgeſprochene Gelbfärbung auf. ` Temperatur 39,2° 0. Die 
Ausatmung geſchieht oft unter Stöhnen. Kot Heingeballt, derb, von 
jtinfendem Geruche, der ji) der ganzen Stalluft mitteilte. Puls— 
frequenz 65, Zahl der Atemzüge 14. Nach diefem Befunde vermutete 
ic) einen fatarrhalifchen Skterus und verordnete neben Beibehaltung der 
Diät: Ol. Rieini, Ol. Olivarum aa 250,0 auf zweimal innerhalb 
eines Tages einzujchütten. 

Am folgenden Tage war das Bild ein noch trüberes. Starke 
Eingenommenheit des Bewußtſeins, große Hinfälligkeit, ſchwankender Gang, 
Abmagerung ftärker, Hinterleib Hoch aufgejhürzt. Die fihtbaren Schleim- 
häute find intenfiv gelb gefärbt. Der penetrante Geruch des graugelben, 
loder geballten Kotes machte Dh mir wie am Vortage gleich beim Be— 
treten des Stalle8 bemerkbar. Der Beſitzer berichtete, das Pferd Habe 
am Morgen etwas befjer gejrefjen, Habe ſich aber nicht mehr gelegt. Der 
Puls war Hein, unregelmäßig, SOmal in der Minute zu fühlen, Herz: 
ſchlag pochend. Ich verordnete Rotwein, mehrmals täglih '/s 1 ein- 
zuſchütten. Tags darauf, den 10. März, brachte der Beſitzer mir Die 
Kunde, daß das Pferd gejtorben ſei. Es habe ſich etwa 1: Stunde vor 
dem Tode niedergelegt und Tei ohne Kampf verendet. 

Sektionsbefund. Sieben Stunden nad Eintritt des Todes nahm 
ich die Zerlegung des Hot abgemagerten Tieres vor. leid) beim Ent— 
fernen der Haut fiel die quittegelbe Färbung der Unterhaut in ihrer 
ganzen Ausdehnung in die Augen. Diefelbe Farbe wies das Peritonaeum, 
jowohl parietale wie viscerale, auf. Die Schleimhaut des Anfangsteils 
vom Dünndarm ift auf etwa 5 m Länge leicht gejchwollen und gelblich, 
rot gefärbt. Die übrige Darmichleimhaut ift blaß mit gelblichem Kolorit. 
Im Dünndarm befinden ſich wenig Gaje, im Dickdarm eine jpärliche 
Menge teigigen, ſchmutziggrauen Inhalt. Beim Durchſchneiden des Leber: 
gallenganges tritt aus der nad) der Leber zu gelegenen jreien Offnung 
deöjelben das Ende eines Spulwurms auf 1 cm Länge zutage, zugleid) 
quillt etwas jchleimige Galle hervor. Vor ber Mündungsftelle des Ganges 
in den Dünndarm fißt ein Schleimpfropf. Ber Magen enthält außer 
einer geringen Menge flüfjigen Inhalts noch ſechs Spulmürmer. Die 
Leber hat eine ſchmutziggelbe Farbe mit grünlichem Schimmer, ihre Ränder 
find ſchwach abgerundet, Konſiſtenz wei. Nach Aufichligen des Gallen- 
ganges ift durch mäßig feſten Zug von dem mittleren und linfen Leber— 
lappen Der ein Spulwurm von 16 cm Länge zutage zu fürdern; mit ihm 
dringt viel jchleimige Galle hervor. Beim Durchſchneiden der Leber quillt 
wie aus einem Schwamm grüne Galle über die Schnittfläche, nach Ab— 
jtreifen derjelben erjcheinen die Leberlobuli blutleer, grünlichgelb. Nieren 
bloß. Herzmuskel jchlafj, grau, brüdig, unter dem Endocard puntt- 
fürmige Blutungen. Schleimhaut des Reſpirationstraktus gelb. 

Pathologiſch-anatomiſche Diagnoſe. Icterus, Enteritis 
catarrhalis, Myocarditis parenchymatosa. — 

Durch Eindringen eines Spulwurms in den Lebergallengang entſtand 
bei fraglichem Pferde Rückſtauung der Galle, Übertritt derſelben ins Blut 
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und Ikterus. Die Anweſenheit der Galle bedingte bur ihre Einwirkung 
auf die Gehirnjubitanz die vom Beginn der Erkrankung an zutage tretende 
Deprejiion des Tiered, die dem Stumpffinn bei Dummfoller nicht un= 
ähnlich ſchien. Daneben entwidelte Di ein Dünndarmkatarrh, der durch 
Temperaturerhöhung und Pulßbejchleunigung in Erjcheinung trat. Die 
Abwefenheit der Galle im Darm hatte die Trägheit der Perijtaltif ſowie 
die jahlgelbe Farbe des Kotes und defjen ftinfenden Geruch zur Folge. 
Sowohl die gallenfauren Salze ald die von der erkrankten Dünndarm- 
fchleimhaut më Blut übergetretenen Torine ſchwächten die Herzfraft und 
führten den Tod duch Herzlähmung herbei. 


Znngengangrän als Folgefomplifation der Chloroform— 
narkoſe. 


Von Unterveterinär Knauer. 


Im November 1902 wurde mir ein zweijähriger Hengſt mit doppel- 
jeitigem Hodenſackbruch zur Operation und gleichzeitigen Kaftration zu— 
geführt. 

Linkerſeits hatte der Bruch etwa die Größe eines Kinderfopfes, rechts 
zeigte er faum eine Abweichung von der gewöhnlichen Größe des Hoden— 
fads. Der Inhalt bejtand, wie durch Die Unterfuhung vom Maftdarın 
au beftätigt wurde, aus Dünndarmſchlingen. Durd) die linfe Bruchpforte 
fonnte die jpiße Fauſt bis in die Bauchhöhle Hineinfühlen, rechts konnten 
von innen ber drei Finger in den inneren Leijtenring gejchoben werden. 

Beide Hoden waren etwa um ein Viertel verkleinert und fühlten ſich 
ſchlaff an. 

Bei der Größe der linken Bruchpforte hielt ich die Narfoje des 
temperamentvollen, äußerſt Eräftigen Tieres für notwendig und trug fein 
Bedenken, Chloroform zu diefem Zwecke zu wählen, da die Herztätigfeit 
gejund und fräftig war. Es wurde reines, friſches Chloroform verwandt. 

Nachdem in etwa 10 Minuten 20 g Chloroform verbraucht waren, 
trat eine auffallend tiefe Narkofe ein, jo daß ic) eine Zeitlang ausſetzte. 
Sm Verlaufe von weiteren 10 Minuten wurden noch 10 e, aljo zufammen 
30 g Chloroform, verbraudt. Die Pupillen waren Wort verengert, Der 
Puls war ſchwächer geworden, die Atmung ruhig und tief. 

Die Kaftration wurde auf beiden Seiten mit bededtem Hoden und 
Samenftrang ausgeführt, wobei auf die um ihre Längsachſe gedrehten 
Samenftränge möglichſt Hoc Kluppen angelegt wurden. 

Etwa eine Biertelftunde nach beendeter Operation jtand Patient auf 
und wurde in jeinen Stand geführt. Als ihm bald darauf etwas Heu 
gereicht wurde, verzehrte er diejed mit vegem Appetit. Kaum eine Viertel- 
itunde ſpäter bemerkte ich, daß das Tier fpeichelte und anfangs nur leicht, 
ir aber häufiger und heftig erbrach. Zuletzt ftellten "o auch Huften- 
anfälle ein. 
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Eine Chloroformvergiftung befürchtend, ſpritzte ih ſofort 0,1 g 
Atropin. sulf. ein. Hierauf ließ die Salivation bald na, das Er- 
brechen hielt jedoch noch über eine Stunde lang an. Zäher, ſchmutzig— 
gelbliher Schleim und Heine, eingejpeichelte Heuballen wurden erbrochen. 

Die Freßluſt ded Tiered war und blieb jchlecht, am beften wurde 
noch Kleientranf aufgenommen. Der Huften war völlig verfchwunden. 

Am zweiten Tage nad) der Operation trat heftige Fieber mit 
40,3° C. ein; auch die Atemfrequenz nahm auffallend zu, am dritten 
Tage bis auf 60 Atemzüge in einer Minute. Gleichzeitig machte Di ein 
ftinfender Geruch der Erjptrationsluft ſowie najale Dyspnoe bemerkbar. 
Da das Tier jedoch niemals huſtete, hoffte ich noch, e8 könnten erbrochene 
Zuttermafjen in den Najenhöhlen faulen und hier vielleicht auch) ein Atmung3- 
binderniß bedingen. ALS jedoch am nächſten Tage bei Drud auf den Kehl- 
fopf ein hohler, gehauchter Huftenftoß erfolgte, dabei die Veſikuläratmung 
faum mehr feftzuftellen war, ſchien mir die Diagnofe: „Akute, gangrändfe 
Zungenentzündung“ nicht mehr zu umgehen. 

Am jechiten Tage ging Patient ein. — 


Bei der Sektion zeigten ſich die charakterijtiichen Anzeichen be 
Lungenbrandes. Beide Lungen waren gleichmäßig betroffen, ſchwarzrot 
bis graurot, von leberartiger Konfiitenz, in ihren unteren Zeilen nahezu 
ateleftatiih. In einigen Hauptbrondien fanden D, feft eingeflemmt, 
gelblich grüne Pfröpfe von aufgequollenem, zerfautem Heu. Die Pleura 
war in ihrer unteren Hälfte matt und dunkelrot gefärbt. Das Blut war 
teerartig, jchlecht geronnen; einzelne jubjeröje Blutungen von Erbſen- bis 
Bohnengröße janden ſich zerftreut am Darmrohr. Die Operationdwunden 
waren leicht verklebt, jedoch ohne Granulationen. Das Bauchfell in der 
Umgebung der Wunden war unverändert. — 


In Übereinjtimmung mit diefer feltenen, tödlichen Komplikation der 
Chloroformnarkoſe jtehen Beobachtungen von Fröhner, Vennerholm 
u, a. Prof. Fröhner Hatte unter 493 Narfojen zwei Todesfälle zu 
verzeichnen. Brof. Bennerholm hatte ebenfall8 zwei Todesfälle; bei 
dem einen wurde beginnende, bei dem anderen ausgeſprochene gangrandfe 
Lungenentzündung fejtgejtelt. Als Urjache bezeichnet diejer ein „wirklich 
krankhaftes Hungergefühl” oder eine gewifje Schlaffheit des Tiere nad) 
der Narkoje und fehlende Kontrolle über die Größe der Futterbälle oder 
Pareſe der Schlundmußgfulatur. Oft bleiben hierbei die Zutterbälle in der 
Speijeröhre Deen, und können die Tiere fie leicht, beſonders wenn fie 
erbrechen, in die Zuftröhre ajpirieren. Mit Recht warnt Vennerholm 
deshalb davor, den Tieren jofort nad) der Narkoje Futter zu verabreichen, 
und jchreibe ich die in dem gejchilderten Falle eingetretene Zungenentzündung 
nur dem Umftande zu, daß das Tier jofort nach der Operation etwas Heu 
befam. 
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Zur Nageltrittoperation. 
Von DOberveterinär Holzwarth. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Bayer jchreibt in jeiner Operationslehre bei dem Kapitel „Reſektion 
der Hufbeinbeugejehne” Seite 298: „E3 ift eigentümlich, daß ich fo äußerft 
jelten genötigt bin, die Nejektion der Sehne vorzunehmen; ich bin zumeift 
durch eine ausgtebige Spaltung und energifche Anwendung des fcharfen 
Löffels auch zum Ziele gekommen.“ 

Im Laufe der lebten 2 Jahre Hatte ich Gelegenheit, die Erfolge der 
Nageltrittoperation in vier Fällen zu beobachten. Zweimal wurde Die 
Reſektion der Hufbeinbeugejehne nach vollftändiger Abtragung von Strahl 
und Strahlpolfter vorgenommen, das eine Mal an einem Vorderhuf, das 
andere Mal an einem Hinterhuf. Das am linken Vorderhuf operierte 
Pferd blieb, troßdem die Wunde regelmäßig verheilte, lahm und ift eë 
heute — nad) 2 Jahren — noch, wenn auch nicht fo erheblich, wie vor 
der Operation; es mußte ausrangiert werden und findet jet am leichten 
Einfpännerfuhrwerf Verwendung. Der Strahl hat fi, wie voraus— 
zuſehen war, nicht wieder erjegt, der Defekt ift durch Narbengewebe und 
Narbenhorn, das von der weißen Linie der Edjtreben und vom Saum: 
band jtammt, nur unvollfommen ausgeglichen, weshalb fi der Huf in 
jeiner unteren und hinteren Hälfte verengt hat. Hierdurch und vielleicht 
durch ſtarke Netraktion des Narbengewebes wird das Fortbeftehen der 
Lahmheit bedingt fein. 

Das zweite Pferd wurde om linken Hinterhuf in gleicher Weije 
operiert wie das erſte. Bis zur Wiederindienftitellung des Pferde ver- 
ging vom Tage der Operation ab gerade ein halbes Jahr; noch heute 
(nad) einem Jahr) ift ein geringe Lahmgehen im Trab zu beobachten. 
Bon einer Ausrangierung des fonjt jehr guten und noch jungen Pferdes 
wurde Abftand genommen. Auch Dier hat ſich der Strahl durch Narben- 
gewebe und Narbenhorn nur undvolllommen wiedererjeßt, und Dot fich der 
Huf infolgedefjen am Tragerand Port verengt. 

In den beiden folgenden Fällen wurde verfucht, durch Anlegen eines 
genügend weiten, trichterförmigen Kanals durch Fleiſchſtrahl und Strahl- 
poljter hindurch zur lädterten Hufbeinbeugefehne, Burſa und Strahlbein 
zu gelangen; der Fleiſchſtrahl wurde dabei nad) Möglichkeit gefchont. 
Der erjte Fall betraf ein jüngeres, jehr gutes Dienftpferd, das ſich bei 
einer Felddienftübung einen vierfantigen Nagel mit großem Kopf 21: cm 
tief in den friſch befchnittenen Strahl des rechten Hinterfuße3 an der 
gefährlichiten Stelle eingetreten hatte. Schon no 4 Tagen wurde zur 
Operation gejchritten, wobei es galt, nefrotiihe Teile der Sehne und 
Burſa zu entfernen und den miterkranften Knorpel des Strahlbeins mit 
dem jcharfen Löffel abzufragen. Beim erjten Berbandwechjel nach 3 Tagen 
wurde der Kanal mit dem Höllenfteinftift ausgefäubert, hernach ging Die 
Heilung unter Mitwirkung der hierbei gebräuchlichen Mittel ganz glatt 
von ftatten. Im Gutt 1903 war das Pferd operiert worden, 4 Wochen 
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ſpäter Lonnte es ſchon wieder geritten werden und hat während des 
Manöverd feinen Tag ausgeſetzt. Der Strahl Hat nët jo vollftändig 
wieder erjegt, daß nur noch eine rötlichgelbe Verfärbung des Strahl- 
horn3 auf einen an diefer Stelle abgelaufenen Prozeß hindeutet. 

Der zweite Ball betraf das Pferd eines Militärarzted, das jchon 
längere Zeit wegen eine Nageltritt3 am linken Hinterhuf ſich in tier 
ärztlicher Behandlung befunden hatte; die angewandten Mittel waren 
palltative gewejen, bis ſich das Leiden mit einer eitrigen Sehnenjcheiden- 
entzündung fomplizierte, die im Feſſel abjzedierte und mehrere Fiſteln 
dafelbft zurückließ. Die Lahmheit war eine hochgradige, und auch das 
Allgemeinbefinden war geſtört. E3 handelte ſich alfo um einen weder 
leihten noch friihen Fall. Dennoch genügte auch hier das Anlegen 
eine genügend weiten, trichterförmigen Kanals durch Fleiſchſtrahl und 
Strahlpolfter hindurch, Abtragen der nefrotiihen Teile der Hufbein- 
beugejehne, Ausfragen des Kanalgrundes mit dem jcharfen Löffel umd 
endlich Spalten der Fiftelgänge im Fefjel mit jorgfältiger Nachbehandlung 
zur Herbeiführung einer vollftändigen Heilung. Drei Wochen nach der 
Operation jind die Fifteln im Fefjel vollftändig verheilt, die Operations— 
wunde zeigt überall gejunde Granulationen, der Strahl ijt jehr ſchön 
erhalten geblieben; beim Vorführen auf weichen Boden im Trab it von 
einer Lahmheit nur wenig mehr zu jehen, jo daß der Beſitzer des Pferdes 
ganz erjtaunt ift über den guten umd vajchen Erfolg der Operation. 

Demnad) erjcheint es angezeigt, bei allen Fällen von Nageltritt, die 
eine Dperation erheifchen, Dë zu fragen, ob man nicht auch mit der 
weniger dejtruftiven, partiellen Nejektion der Sehne zum Ziele kommt. — 


Bei diejer Gelegenheit möchte ich auf einen Splintverband auf: 
merfjam machen, der ſich unter Anwendung des patentierten, verftellbaren 
Stegs leicht Herftellen läßt, und der das fchwerfällige Dedeleifen voll: 
fommen erjeßt. Die Art und Weife, wie derjelbe an einem gewöhnlichen 
Scraubftofleneifen angebracht mich, ift aus der untenjtehenden Figur 


erfichtlich. 
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Operative Behandlung einer Sprungbeingalle. 
Von Interveterinär Siegesmund. 


Im Laufe des Winterd Hatte fich bei einem Pferde ber 4. Eskadron 
de3 Dragonerregiment3 Nr. 23 am linfen Sprunggelenk eine umfangreiche 
jogenannte Sprungbeingalle herausgebildet. Maſſage, Einreibungen von 
Ichthyolſalbe, Sodvajagen und jchließlich eine Scharfe Einreibung brachten 
fie nicht zum Schwinden, im Gegenteil, die Galle nahm an Umfang immer 
mehr zu. Lahmheit, die die Dienftbrauchbarfeit des Pferdes hätte in Frage 
Helen können, bejtand jedoch nicht. Während des Reitens verkleinerte fich die 
Galle um meniges, um im Stande der Ruhe an Umfang wieder zuzu- 
nehmen. Im Zuni hatte die Galle auf der inneren Seite des Sprunggelenfes 
etwa die Größe eines Kindskopfes erreicht, außen die eines großen Gänjeeies. 
Bon der Seite gejehen überragte fie den hinteren Rand der Achillesfehne 
und den Sprungbeinhöder. Sie reichte vom Talotruralgelenf aufwärts 
eine Handbreite über den oberen Rand des Sprungbeinhöders hinaus. 
Da diefe Galle daS ert achtjährige Pferd doc zu jehr entjtellte, wurde 
am 23. Juni, da alle anderen angewandten Heilmethoden erfolglos ge- 
blieben waren, die Punktion derjelben und nachfolgende Ausſpülen mit 
einer Zodjodfalilöfung vorgenommen. Die Operation wurde am ftehenden 
Tiere ausgeführt. Nachdem die innere Seite des Sprunggelenfes 
rajiert, gehörig abgejeift und mit Sublimatwafjer gereinigt worden war, 
wurde die Galle an der tiefften Stelle mittels einer gebogenen Kanüle, 
wie fie zur intralaryngealen Injektion gebraucht wird, angeftochen. Als— 
bald entleerte ſich aus der Kanüle zuerſt in kontinuierlichem Strahle eine 
rotgelbe, trübe Flüffigkeit in einer Menge von 250 cbem; bur Drud 
auf die Galle von außen und mittel3 Anjaugen mit einer größeren 
Snjektionsiprige wurden noch 150 cbem derſelben Flüjfigfeit entleert. 
Die Wandungen der Galle legten fi) nun glatt an die benachbarten Teile 
an, jo daß das Gelenk fait ganz fein normales Ausjehen erhielt. Um 
auf die innere Auskleidung, die Synovialis, der Galle einzumirken, 
wurde diejelbe Menge der herausgeflojjenen Flüffigkeit, aljo 400 ebe: 
einer Sodjodfalilöfung, die id) mir vorher aus Jod. pur. 1,0, Kal. 
jodat. 2,5 und aqu. destill. 500,0 bereitet hatte, durch die Kanüle, die 
liegen geblieben war, mittel der Injeltionsiprige in den Innenraum der 
Galle gebracht und durch Kneten überallhin verteilt. Nach; etwa 3 Minuten 
wurde leßtere Löſung wieder abfließen gelaſſen. Als etwas mehr als die 
Hälfte heraus war, verfiopfte ſich unglüclicherwetje die Kanüle, jo daß 
fie herausgenommen und gereinigt werden mußte. Bei dem neuen Ein- 
ld wurde ein Blutgefäß mit angeftochen; ein Zeil des Blutes entleerte 
fih nun nad) außen, ein anderer Teil nach innen zwiſchen Haut und ver- 
änderte Sehnenfcheide. Nachdem noch einige Tropfen der Jodjodkalilöſung 
abgeflofjen waren, verjtopfte fi) wiederum die Kanüle. Zum dritten 
Male wurde nun ein neuer Einftic) verfucht, e8 gelang aber nicht mehr, 
die Sehnenjcheide anzuftechen, fie wich, da fie nicht mehr prall gefüllt 
und durch daS unter die Haut entleerte Blut von der Haut getrennt 


war, immer aus. Infolgedeſſen verblieb ein Teil der injizierten Löjung 
in der Galle. 

Die drei Einftichöffnungen, die dicht beieinander lagen, wurden nun 
mit Sodoformkollodium die beftrichen, und darauf wurde ein Wafjerglas- 
verband, der zugleich als Drudverband wirken follte, angelegt. Bei dem 
eriten Schritt, den das Pferd nach vorwärts tat, zerplaßte derjelbe aber ſchon. 
Mit einem zweiten ging es ebenjo. In diejer Zeit, wo die beiden Ver— 
bände angelegt wurden und zerrifien, höchſtens 20 Minuten, zeigte Die 
Galle ſchon beinahe wieder ihre alte Größe, jo jchnell ging die Wieder- 
füllung vor fih. Das Pferd wurde nun ohne Verband gelaffen und 
hochgebunden, die Einftihöffnungen mit Watte bededt und mit Jodo— 
formfollodium nochmals bejtrihen. Am folgenden Tage hatte ſich eine 
außerordentlich ftarfe Entzündung der betroffenen Sehnenjcheide und deren 
Umgebung heraußgebildet; die Galle jchien bedeutend größer als vor ber 
Operation. Zum Herumtreten war das Pferd ſchwer zu bewegen, das 
Sprunggelenf wurde möglichft in Ruhe gehalten. Um dem Pferde die 
Schmerzen zu lindern und die jo jtarfe Entzündung etwas zu befämpfen, 
wurden zwei Tage lang fortgejeßte Umjcläge mit Burowicher Löſung 
gemacht. Innerhalb acht Tagen war die Entzündung zurüdgegangen, 
Lahmheit nicht mehr vorhanden. Auch das Allgemeinbefinden des Pferdes 
war in diefer ganzen Zeit ein gutes geblieben. ` Nach Verlauf von drei 
Wochen Hatte die Galle noch denjelben Umfang wie vor der Operation. 
Das Pferd wurde von nun an wieder zum Dienft herangezogen und 
machte auch das Manöver mit. 

Nach der Rückkehr aus dem Manöver war die Galle beinahe ganz 
verſchwunden; ein ungeübtes Laienauge würde diejelbe jetzt wohl ſchwerlich 
entdecken. Das linke Sprunggelenk erſcheint von hinten geſehen jetzt noch 
etwas dicker als das rechte; bei genauem Zuſehen ſieht man die Sehnen— 
ſcheide noch hervortreten in einer Länge von 8 cm und einer Breite von 
21 bis 3 cm, auch fühlt fie ſich noch ein wenig fluktuierend an; aber 
mir gejagt, ein ungeübtes Auge bemerkt die Veränderung des linken 
Sprunggelenfe8 im Bergleih zum rechten faum. Da die Galle joweit 
verſchwunden ift, ift auch die Nejorption des legten Reſtes der noch vor— 
handenen Flüffigfeit zu erwarten. 


Referate. 


Über die Hämoglobinnrie der Rinder in Deutjchland. Yon Negierungs- 
rat Prof. Dr. Koſſel und StabSarzt Dr. Weber, jowie Geheimen 
Negierungsrat Prof. Dr. Schütz und Aſſiſtent Dr. Mießner. — 
Arbeiten aus dem Kaijerlichen Gejundheit3amte, Band XX, Heft 1, 1908. 

Nach einleitenden Bemerkungen über die Literatur und. das Bor- 
fommen des Leidens gibt die Abhandlung zunächſt eine eingehende Dar- 
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ſtellung des kliniſchen und anatomijchen Krankheitsbildes. In ätiologiſcher 
Beziehung konnten die Verfaſſer in allen ihren unterſuchten Fällen das 
Vorhandenſein eines Blutparaſiten (Pyrosoma bigeminum) nachweiſen. 
Die erſte Krankheitserſcheinung beſteht in einem etwa zehn Tage nach 
Aufnahme des Infektionsſtoffes einſetzenden Fieber, mit welchem fich ver— 
mehrte Pulsfrequenz, Mustelſchwäche fowie häufig Entleerung rotgefärbten 
Harnes vergeſellſchaften; die Farbe des leßteren entjpricht meift derjenigen 
des Portweins, in Wieren Fällen der des Porter. ` Dieſes Symptom 
hält in der Regel bis zum fünften Tage an, worauf die Krifis eintritt; 
bei ungünftigem Ausgange ſinkt die Temperatur vajch, ſelbſt bis auf 35°. 

Bei der Obduktion gefallener Tiere findet Dh ftet3 eine Schwellung 
der Milz, deren Gewebe ungewöhnlich reich an Barafiten ift. Ferner 
ift eine parenchymatöje Trübung an der Leber, den Nieren, dem Ger, 
fleiich und der Körpermuskulatur ſowie eine Hyperplaſie des Knochenmarts 
nachzuweiſen. Charaktertftiich iſt eine fatarrhaliiche Reizung der Gallen- 
wege: Die Heinen Gefäße in der Schleimhaut der Gallenblaje und der 
Gallengänge find mit Blut gefüllt, und oft machen D auf der Schleim- 
haut punktförmige Blutungen bemerkbar. Die Galle nimmt bisweilen 
eine jo zähe Beichaffenheit an, daß fie mit dem Mefjer gejchnitten 
werden fann. 

Der Nachweis der Parafiten wird am beiten in folgender Weije 
geführt. Nach voraufgegangener forgfältiger Reinigung der Hautitelle 
ftiht man eine oberflächliche Ohrvene an, fängt den hervorquellenden 
BlutStropfen mit dem Rande eines fettfreien, höchſtens 0,08 mm bien 
Dedgläschend auf und zieht diejen in einem Winkel von etwa 45° jchnell 
über die Oberfläche eines zweiten Deckgläschens. Zieler Ausſtrich, der in 
möglichft dünner Schicht auszuführen tft, muß raſch Iufttroden werden und 
wird dann bur Einlegen in abjoluten Alkohol auf 25 Minuten firiert; nach 
Verdunften des Alkohols wird er mit Löfflerihem Methylenblau oder 
Hot verdünntem Borarmethylenblau (2% Methylenblau, 5 °/o Borar) 
gefärbt, jchnell in Waſſer abgejpült, getrodnet, in Cedernöl eingeſchloſſen 
und mit der Immerſionslinſe unterſucht. 

Über die Geftalt und Struktur der Parafiten machen die Verfafjer 
folgende Angaben: Die Heinften Formen haben eine Größe von höchſtens 
1/6 des Durchmefjerd der Blutkörperchen und find von rundlicher Geſtalt 
mit mehr vder weniger unregelmäßigem Rand. Die Randzone nimmt 
den Farbitoff ftärker auf als die Mitte, jo daß der Parafit oft ringförmig 
ausfieht. Zuweilen haben die Paraſiten mehr geftrecdtte Geftalt und Liegen 
dann quer über das Blutkörperchen ausgebreitet. Ferner finden Hd 
größere rundliche oder an einem Ende zugelpigte und in leßterem Falle 
birnförmige Parafiten bis zur Größe von !/s biß Is des Durchmefjerd 
der Erythrocyten. Die harakteriftiichfte Form tft die der Doppelparafiten, 
welche dem Entdeder des Texasfiebererregers Smith Veranlafjung ge- 
geben hat, den Namen Pyrosoma bigeminum zu wählen. Jeder der 
beiden eine Doppelform bildenden Barafiten ift an dem einen Ende rundlid), 
an dem anderen ſpitz zulaufend oder aber beiderſeits zugeſpitzt. Die ſpitzen 
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Enden zweier Paraſiten liegen einander gegenüber und ſind durch eine 
feine Protoplasmabrücke miteinander verbunden. Zuweilen ſind ſie in 
gerader Linie quer über das Blutkörperchen geſtreckt oder ſchmiegen ſich 
innig dem Rande desſelben an. Außer den Doppelformen kommen ganz 
unregelmäßig geſtaltete, anſcheinend aus drei oder gar vier Einzelindividuen 
beſtehende Paraſiten vor. 

Die Übertragung des Paraſiten von Rind zu Rind findet durch eine 
Zecke ſtatt, und zwar handelt es ſich in Deutſchland um Ixodes reduvius. 
Die drei Entwicklungsformen: Larven, Nymphen und geſchlechtsreife Tiere 
ſchmarotzen ſämtlich auf dem Rinde, verlaſſen es jedoch ſtets bei ber 
Häutung, d. h. bei dem Übergang von einem Stadium ins andere. In— 
fektionstüchtig ſind alle drei Formen; für die Praxis, namentlich für das 
ſeuchenhafte Auftreten der Hämoglobinurie, kommt nach Anſicht der Ser. 
faſſer hauptſächlich die Übertragung durch Larven in Betracht, welche 
aus Eiern von parafitenhaltigen gejchlechtsreifen Zecken hervorgegangen 
jind. Bon Bedeutung ift ferner, daß die Zede in jedem Stadium gut 
überwintern Tonn, Zur Veranſchaulichung der verjchiedenen Entwidlungs- 
formen find der Abhandlung drei Tafeln mit entjprechenden Photogrammen 
(von Dr. 2 oo Ben angefertigt) beigegeben. 

Der lebte Abfchnitt der Arbeit beichäftigt fich mit der Bekämpfung 
der Krankheit, wobei bejonderd die Schugimpfung der gefährdeten Tiere 
intereffiert. Hierüber geben die Verfafjer folgende Vorichriften: 

" 1. As Impfitoff diene fteril aufgefangenes, dann defibriniertes und 
Dë zur Verwendung im Eisſchrank fteril aufbewahrtes Blut, welches 
künſtlich infizierten Tieren etwa 50 Tage nad) überftandener Krankheit 
entnommen: ijt. 

2. Die Schugimpfung muß etwa 4 bis 6 Wochen vor dem Beginn 
der Weidezeit vorgenommen weden durch ſubkutane Einjprigung von 
5 eem $mpfitoff unter aſeptiſchen Kautelen. 

3. Die Tiere müfjen zunächſt nad) der Schugimpfung bei guter 
Pflege im Stalle gehalten werden. 

4. Hochträchtige Kühe find von der Schubimpfung auszuſchließen. 

Dr. Heuß. 


Einiges über Yolgefraukheiten der Druje. Von Obertierarzt Joſef 
Kofler in Innsbruck. — „Monatshefte für praftiiche Tierheilkunde“, 
XIV, 2. 

Seit den eingehenden Arbeiten von Schüß, Sand, Jenſen u. a. 
über den Infektionserreger der Druſe ift die leichte Auffindung des 
Streptococcus equi eine Anfangsarbeit de3 jungen Bafteriologen. K. hat 
einige Folgefranfheiten der Drufe geprüft und zeigt, daß dieſelben 
für die Pferdezudt von größerer Bedeutung jind, als bisher 
angenommen worden tft. 

Ein 6jähriger Wallach zeigte nad) gewöhnlichem Verlauf der Druſe 
Erjeinungen eine3 zuxrücgebliebenen Hydrocephalus acutus ſowie 
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metaſtatiſche Sehnenjcheidenentzündungen am Carpal- und am Fefjelgelenf 
der Vordergliedmaßen. Da Hellung unmwahrjcheinlich erjchien, wurde das 
Pferd durch Bruftitich getötet. Das Gehirn zeigte folgende Veränderungen: 
Blutgefäße der Pia mater Wort injiziert; an der Oberfläche des Gehirns 
zahlreiche rote, punftfürmige Flecke. Zwilchen der Tunica arachnoidea 
und der Pia mater eine trübe, graugelbe, vahmige Flüffigfeit. Im 
Lobulus paracentralis eine hellergroße, fuppige SHervorwölbung der 
Sehirnoberfläche, die ſich beim Einjchneiden als Himbeergroße Höhle 
präfentiert, gefüllt mit diclichem, gelben Eiter. Beide Seitenfammern 
enthalten eine trübe, rotgelbe Flüffigfeit; die Adergeflechte ſulzig weich, 
Lichtgelb; Ependym getrübt, mit fajrigen Auflagerungen. Im Gehirnabſzeß 
wurden vielfache Ketten des Streptococcus equi gefunden; derjelbe 
Erreger wurde in den trüben Inhalt der Sehnenjcheiden nachgemielen. 

Diejer Fall (mm (opd für die Mataftafenbildung im Ge— 
folge der Druje. Unter 40 wegen Dummfoller der Schladtung 
zugeführten Pferden fonnten bei 12 im Gehirn Erweichungs— 
herde vorgefunden werden; die bafteriologijche Unterſuchung 
des Abjzeßinhaltes ergab bei allen 12 Pferden den Strepto- 
kokkus. 

Zu den häufigſten Nachkrankheiten der Druſe gehört ferner die 
emboliſche Pneumonie mit zahlreichen hanfkorn- bis hühnereigroßen 
Lungenabſzeſſen jowie eine metaftatlihe Iritis mit gleichzeitiger Mit- 
erfranfung der Konjunktiva, der Kornea und der Chorioiden. 

Die von Nocard feitgejtellte intrauterine Vererbung der 
Druje fonnte 8. durch eine Beobachtung bejtätigen. Ein Hengitfohlen 
zeigte Hd fünf Wochen vollitändig gejund, erkrankte dann an Diarrhöe 
und magerte bei anhaltender Freßunluft zujehends ab; an verichiedenen 
Stellen jchwollen die ©elenfe an. ` Nach 21/2 Wochen verendete das Tier. 
Die Sektion ergab den Befund einer pyämifchen Polyarthritis mit 
Abjzedierung der Lunge, der Leber, der Gefrösprüfen, Thrombofe der 
Nabelvene und der Pfortader. Die ringförmige Vernarbung des Nabels 
voljtändig intaft. Die mikcoffopiiche Unterfuchung der Thromben ergibt 
zahlreiche Eiterförperchen und dazwiſchen Streptofoffenfetten. Einen gleichen 
Befund ergab die Unterjuchung des eitrigen Inhalts aus den Gelenken 
und aus der Lunge. Die durch den Druje-Streptofoffus hervorgerufene 
Erkrankung ftimmte jomit ſowohl im Leben wie am Kadaver auffallend 
mit der „Sohlenlähme” überein. Als Urſache ift eine wahrſcheinlich 
intrauterine Snfektion mit Streptococcus equi anzujehen, die eventuell 
auf frühere Druſeerkrankung des Muttertieres und zurüdgebliebene chronifche 
Prozefje zu beziehen wäre. Wie neuerdings Dftertag und Sohnle 
nachgewieſen haben, fünnen jowohl Streptofoffen al3 auch Staphylofoffen 
Snfektiongerreger der Fohlenlähme jein; für den vorjtehenden Fall hält 
K. die Identität der Fohlenlähme mit der Drufe für erwieſen. 

Aus den Ergebnifjen der bakteriologiſchen Unterfuchungen folgert K. 
ferner, daß bei der Drufe zwei verjchiedene Streptofoffenformen zufammen- 
wirken, wovon Gottjchlich bereit3 Erwähnung getan Dot. Nach diefen 
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Autor erzeugt Streptococeus equi für fi allein Eiterung, während 
derjelbe Mikrophyt mit Diplococcus oder Streptococcus pyogenes 
vereint Septifämie hervorruft. Für diefe Auffafjung ſprechen ou die 
Experimente von Rabes. Grammlich. 


Unterſuchungen über den Zuſtand der Augen bei ſcheuen Pferden. 
Von Prof. Dr. E. Schwendimann-Bern. — „Arch. f. wiſſ. u. 
prakt. Tierheilkunde“, XXIX, 6. 


Am allgemeinen beſteht große Übereinftimmung darüber, daß gewiſſe 
Sehitörungen dem Scheuen der Pferde zugrunde liegen können; insbeſondere 
wird in diefer Hinficht der Kurzfichtigfeit eine bedeutiame Rolle beigemefjen. 
Sch. ſuchte feitzuftellen, welcher Anteil den Sehſtörungen, jeien es nun 
Brehungsanomalien oder materielle Veränderungen, als Urjache des 
Scheuens tatſächlich zufommt. 

Das Scheuen iſt eine Ausdrucksform der Furcht. Die Urſachen 
der Furcht ſind rein äußerliche und wirken plötzlich, unmittelbar, die einen 
auf das Auge, andere auf das Gehör, viele gleichzeitig auf beide Sinnes— 
organe. Aber auch der Geruchs- und Gefühlsſinn können, irritiert, Furcht 
und Scheu bedingen. Junge Pferde ſcheuen ſozuſagen ausnahmslos, und 
es iſt eine bekannte ſtändige Erſcheinung bei der Abrichtung von Remonten, 
daß dieſe beſonders beim Emzelreiten im Freien ſcheuen, was mit dem 
Fortſchreiten der Dreſſur und Angewöhnung verſchwindet. Edle Pferde 
mit lebhaftem, reizbaren und heftigen Temparament ſcheuen öfter als 
gemeine, ruhigere Pferde. Die Mehrzahl der Pferde wird erſt ſcheu ge— 
macht; jedes brüsfe Verfahren, jede rohe Inanſpruchnahme, das forcierte 
Bemühen, das Pferd an einen Gegenjtand heranzubringen, vor dem es 
ſcheut, kann nur das Gegenteil von dem bewirken, was beabfichtigt war, 
nämlich die direfte Angewöhnung des Scheuend. Denn die Überzeugung 
erhält daS Tier jehr bald, daß der Gegenjtand, vor dem es jcheute, e3 
ift, der ihm Strafe einträgt; es wird denfelben von nun ab umfomehr 
fürchten. Einzelne Pferde haben endlich vor geifen Gegenftänden un- 
verfennbaren Widerwillen, eine eigentliche Idioſynkraſie. Die Stute eines 
piemontefilchen Offizierd äußerte 3. B. einen ſolchen Widerwillen gegen 
Papier, daß e3 ſogar beim Knittern desjelben alle Zeichen von Furt 
und Schreden zu erfennen gab. Sn der Reitſchule zu Quzern lernte Sc. 
ein anderes Pferd fennen, dag — ſonſt durchaus Tromm — unverkennbar 
und dazu gerade in gefährlicher Art feinen Widerwillen gegen alles, was 
Uniform trägt, kundgibt. Ein ſonſt zuverläfliged Pferd eines höheren 
Offizierd Dt nicht, daß fein Herr es mit aufgeſtecktem Federbuſch beitieg. 

Aus dem Angeführten ergibt D, daß durchaus nicht jedes fcheue 
Pferd ſchlecht ſehen muß, daß D vielmehr die Vertreter Diejer 
Anomalie in erheblicher Minderzahl befinden. Daß dagegen undeutliches 
Sehen den Pferden Anlaß zum Scheuen geben Tonn und auch wirklich 
gibt, daran 18 freilich nicht zu zweifeln. 
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Ad Material zu feinen zahlreichen Unterfuchungen dienten meift 
Dienftpferde, weil bei den privaten Pferdebefigern aus mehrfachen Gründen 
wenig zu erreichen war. Bon 110 Pferden der 9. Schwadron wurden 
fieben als jcheu ermittelt, darunter ſechs typiſch bodenjcheue Tiere; Die 
Beitände der eidg. Pferderegieanftalt in Thun, der Kavallerie-Remonte— 
depot3 in Bern und des NRemontenkurfes in Aarau lieferten weiteres 
Material. 50 weitere, vollflommen fromme und vor allem nicht jcheue 
Pferde, nah Beichäftigung und Nafje den erfteren ähnlich, dienten als 
Kontrollmaterial. 

Die Unterſuchungsmethode war im mejentlichen die bei Augen- 
unterfuchungen gebräucjlihe. Durch eine allgemeine Inſpektion wurden 
geprüft: Haltung, Benehmen beim Führen aus und in den Stall, Um- 
gebung der Augen, Verhalten der Augäpfel in bezug auf Größe, Form, 
Lage, Stellung und Beweglichkeit. Der Gebrauch der Mydriatica wurde 
möglichft eingeſchränkt. Durch Einträufeln don Atropin die mögliche 
Akkomodation auszuſchalten, erichien überflüſſig. Zu den genannten Mitteln 
wurde nur in jolhen Fällen gegriffen, wo die Unterfuhung die Möglich— 
feit einer hinteren Synechie vermuten ließ, oder wo vorhandene Linfen- 
trübungen auf ihre Ausdehnung vandwärt3 geprüft werden mußten. 

Der allgemeinen Inſpektion folgte die Unterjuchung mit dem Augen- 
jpiegel; zur Ausführung von Nefraftionsbeftimmungen war es notwendig, 
fi) vorher die Refraftion der eigenen Augen ärztlich feſtſtellen zu laſſen. 
AL Leuchtquelle diente das zeritreute Tageslicht, da der Einfall Fünftlichen 
Lichtes in das Auge Pupillarverengerung und Unruhe der Tiere erzeugt. 
Nachdem die brechenden Medien und der Augenhintergrund durchforicht 
waren, wurden mit dem Keratojfop von Placido die Wölbungsverhält- 
nifje der Kornea geprüft. Darauf folgte die Unterſuchung bei fofaler 
Beleuchtung mittel® Lampe von Priejtley- Smith. 

Sch. gibt nunmehr 50 Unterfuchungsprotofolle befannt, deren fue, 
präzije Befunde die eingehende Unterfuhung der Einzelfälle erweijen. 
Bon 59 jcheuen Pferden zeigten 10 feine Franfhaften Befunde, 22 zeigten 
Nefraktionsanomalien, 15 Trübungen der brecyenden Medien, 3 Folge 
zuſtände periodischer Augenentzündung, 2 Entzündunggrüditände metajtatifcher 
Sritis, 3 Atrophie der Sehnervenpapille, 1 markhaltige Sehnervenfafern, 
1 anomale Entwidelung der Papille, 2 Pigmentanomalien der Chorioiden. 
Bon den 50 nicht ſcheuen Kontrollpferden zeigten 26 an den Augen feine 
franfhaften Befunde, 11 zeigten NRefraftionsanomalien, 4 Trübungen der 
brechenden Medien, 2 Zolgezujtände periodiicher Augenentzündung, 2 Folge: 
zuſtände metaftatiicher Sriten, 1 Atrophie der Bapille, 4 Pigmentanomalien 
der Chorioidea. 

Bei einem Vergleich der Befunde fällt Die verhältnismäßig große 
Zahl der erhaltenen pojitiven Refultate bei den jheuen Pferden 
gegenüber denjenigen der Kontrollpferde auf. Sie übertreffen ſowohl an Zahl 
wie an Bedeutung die bei den Ießteren feitgejtellten Anomalien. 

Was die legteren ſelbſt anbetrifft, jo müfjen die Trübungen ber 
bredenden Medien ficher das Sehen in erheblichem Grade ftören; be— 
fonder3 tun dies die zentral gelegenen, für Licht eben noch A 
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Dpazitäten der Kornea und der Linje, die unter Umſtänden nod) ftörender 
wirfen als eine fompalte Trübung. Lehrreih 10 der von Hertwig 
bejchriebene Fall. Nach Staaroperationen Tonn bei Tieren ohne Staar- 
brillen nur ein undeutliche® Sehen ermöglicht werden; im bezeichneten 
alle, wo die Operation an dem Pferde eines höheren Offizterd vorzüglich 
gelungen war, mußte ſpäter auf Verlangen des Beſitzers das operierte 
Auge wieder vollftändig geblendet werden, weil dag Pferd jo jehr jcheute, 
daß es ohne Gefahr gar nicht mehr gebraucht werden Eonnte. 

Die meift beweglichen Glasförpertrübungen find — mie ben 
Menſchen — ſicher auch den Tieren fehr läſtig. Da Refraktions— 
anomalien das Sehen beim Menjchen erheblich ftören, To dürfte Dies 
gleichfall3 beim Pferde der Fall fein. Bathologischer Hornhautaftigmatismus 
it beim Pferd gar fein jo feltener Befund. Anomalien der Gefäß- 
entwidelung und der Pigmentation der Chorividea dürften dagegen 
faum einen nachteiligen Einfluß ausüben. 

Das Ergebnis feiner Unterfuchungen faßt Sch. dahin zufammen, daß 
in Verbindung mit individueller Furchtſamkeit, die beim Pferde 
fo häufig angetroffen wird, gewijje Trübungen der brecdhenden 
Medien, der unregelmäßige Aftigmatismus, pathologijhe Zu— 
ftände des Augenhintergrundes und Störungen der Akkomo— 
dation wohl imstande find, Scheuen zu bedingen. 

Grammlich. 


Zur Diaguoſe der chroniſchen Gonitis des Pferdes. Mitteilungen 
aus der Berliner chirurgiſchen Klinik. Von Prof. Dr. Fröhner. — 
„Monatshefte für praktiſche Tierheillunde“, XIV, 10. 

Unter den chroniſchen Lahmheiten der Hinterſchenkel ſpielt neben 
dem Spat die chroniſche deformierende Kniegelenksentzündung eine Haupt- 
rolle. Der Nachweis derſelben bereitet unter Umſtänden ſelbſt dann 
Schwierigkeiten, wenn ſchon ausgeſprochene Veränderungen am Kniegelenk 
vorliegen; auch in der Praxis wird die chroniſche Gonitis nicht ſelten 
überſehen oder mit Spat verwechſelt. 

Gewöhnlich äußert ſich die Gonitis zunächſt durch eine allmähliche, 
ohne nachweisbare Urſache entſtandene Lahmheit, welche bei längerer Ruhe 
nachläßt und umgekehrt nach angeſtrengtem Gebrauch ſtärker hervortritt. 
Bei der nicht ſeltenen beiderſeitigen Gonitis beobachtet man einen eigen— 
tümlichen trippelnden Gang ſowie abwechſelndes Hochheben der Ginter, 
beine; bei einſeitiger Gonitis wird der Schenkel mit Vorliebe in Beuge— 
ftellung gehalten. Die Spatprobe (Beugeprobe) ergibt für gewöhnlich ein 
poſitives Reſultat. Das Niederlegen und Aufitehen ift den Pferden jehr 
bejchwerlih. In älteren Zählen kommt als pathognoftiiche Kennzeichen 
eine fichtbare und fühlbare, harte und jchmerzlofe, diffuſe Verdickung des 
ganzen Kniegelenkes hinzu, während in den mittleren Groben nur an 
der Snnenfläde des Gelenkkopfes der Tibia eine umfchriebene, 
harte, ſchmerzloſe, taubenei- bi hühnereigroße Knochenauf— 
treibung fühlbar iſt. Dieſe medial gelegene Auftreibung des Gelenk— 
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endes der Tibia wird bei oberflächlicher Unterſuchung ſehr Leicht über- 
leben, da das Hauptaugenmerk gewöhnlich auf die Vorderfläche des Knie— 
gelenf3 gerichtet ijt, welche aber nur in den fchwerften Fällen miterfranft. 
Die Unterfuchungsftelle befindet fi) eine Handlänge vom 
vorderen Rand der Knieſcheibe nad innen, jowie handbreit 
unter der Knieſcheibe. Ohne die forgfältige, vergleichende Palpation 
diefer Stelle ift eine Häere Diagnofe in allen leichten und mittelgradigen 
Fällen des Leiden: unmöglid. Bon großer diagnoſtiſcher Be- 
deutung fit ferner die Schmerzhaftigfeit des Kniegelenks bei 
pafjiven Bewegungen, namentlich beim ftarfen Abbeugen und beim 
Abduzieren. In vielen Fällen befteht endlich eine auffallende Atrophie 
der Sniejcheibenftreder. 

Die Unterfuhung ift ſchwierig, wenn die Gonitis fi no im Ent— 
widlungsftadium befindet oder wenn ein Pferd gleichzeitig mit Gonitis 
und Spat behaftet if. Im Entwidlungsftadium fehlen äußerlich fihtbare 
Formveränderungen am Kniegelenk; diefe jehr häufig vorfommenden Fälle 
werden in der Praxis gewöhnlid als Spat diagnoftiziert und dem— 
entjprechend vergeblic, behandelt. Eine fichere Entſcheidung ift meift nur 
dur eine Kofaininjeftion (Peroneus und Tibialis) herbeizuführen. Dieje 
diagnofttiche Kokaininjektion jollte in feinem zweifelhaften Falle unterlafjen 
werden. Für Gonitis ſpricht außerdem im Gegenjat zum Spat die Schmerz- 
baftigfeit des Kniegelenkes bei paſſiven Bewegungen, Die jpeztell auf den 
Quadriceps fonzentrierte Musfelatrophie (beim Spat atrophieren vor— 
wiegend die Glutäen) ſowie das anhaltende Hochziehen de3 erkrankten 
Beines in Beugeftellung (im Gegenjab zu dem momentanen Zuden beim 
Spat). 

Diagnoftiihe Schwierigkeiten ergeben ſich, wenn ein Pferd gleich- 
zeitig mit Gonitis und Spat behaftet ift und bejonderd, wenn ein Pferd 
troß ausgeſprochener Spateroftoje nicht an Spat, fondern an Gonitis 
lahm geht. Diefer letztere, fürzli von F. beobachtete Fall legt dem 
Operateur die Notwendigkeit nahe, jeder Spatneurotomie zur Sicher— 
heit eine KRofaininjeftion vorausgehen zu Laffen. 


Grammlid. 


Drei zeitlich getrennte Feſſelbeinbrüche bei demjelben Pferde. 

Sm „Veterinary Journal“, April 1903, bejchreibt Lothian den 
außerordentlich interefjanten Fall, daß ſich ein Pferd in langen Zwiſchen— 
räumen drei Zefjelbeinbrüche zuzog und zwar jedesmal an einer anderen 
Gliedmaße. Das von gefunden Eltern abjtammende und anerfanntermaßen 
durchaus gejunde Tier war eine zmwölfjährige Halbblutitute, welche in 
ihrer Jugend mit den Fehlern der Stätigfeit und des Schlagens belaftet 
war und daher nur durch andauernden Gebraudy in ſchwerer Arbeit im 
Zaum gehalten werden fonnte, Ohne vorher jemals Tranf gewejen zu 
fein, erlitt da3 Pferd im Winter 1900 beim Ziehen einer ſchweren Laft 
durch tiefen Schnee einen Bruch des rechten Hinterfefjelbeing, welcher bei 
entiprechender Behandlung wieder heilte. Denjelben günftigen Ausgang 
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nahm ein zweiter Fejjelbeinbruch, welchen fi) bag Tier im Juni 1902 
beim Herumjpringen auf der Weide an der linken Vorderertremität zuzog. 
Der dritte Zefjelbeinbruch endlich betraf den linfen Hinterfuß und ereignete 
ſich Mitte Februar dieſes Jahres nachts im Stalle, wahrjcheinlich beim 
Niederlegen oder Aufitehen des Pferdes. Diesmal jedoch war die Aus- 
fiht auf Wiederherftellung derart ungünftig, daß das Tier nach Verlauf 
einer Woche getötet werden mußte. Bei der Obduktion fand fih an 
feinem Knochen, außer den erfranft gewejenen, troß forgfältiger Unter- 
juchung irgend welche Abweichung. Dr. Heuß. 


Tagesgelchichte. 


Geh. Regierungsrat Profeffor Dr. Diederhoff FT. 


Am 14. Dezember 1903 verjtarb im Alter von 68 Jahren in Berlin 
der Geh. Regierungsrat PBrofejjor Dr. Diederhoff. 

Geboren am 18. Dftober 1835 in Lichtendorf in Weitfalen, begann 
er 1853 jein tierärztliches Studium auf der Tierarzneischule zu Berlin 
und legte 1857 die tierärztliche Fachprüfung mit dem Prädikate „vorzüg- 
Dt gut“ ab. Seiner Militärpflicht genügte er als Einjährig-Freimilliger 
beim 2. Öarde-Ulanen-Regiment zu Berlin. Hiernach oblag er 12 Jahre 
der tierärztlichen Praxis in Bochum als Privattierarzt, obgleich er 1859 
bereit? dag Kreistierarzteramen mit „jeher gut“ bejtanden hatte. Unter— 
broden wurde die tierärztliche Praxis durch den Krieg von 1866, ben er 
im Stabe beë General3 v. Manteuffel mitmachte. Die während diejes 
Feldzuges in der roßärztlichen Tätigkeit gemachten Erfahrungen hat er nie 
vergefjen. Die Erinnerungen hieran bildeten auch die Triebjeder für die 
weiteren Wünſche in der Anderung der Stellung der Militärtierärzte. 

Im Jahre 1870 wurde Diederhoff bur Gerlach, der jeine Fähig- 
feiten jchon während feiner Studienzeit ennen und jchäßen gelernt hatte, 
als Hinticher Lehrer nad) Berlin berufen. Allen Alterögenofjen jener Zeit 
(bi3 1873) wird er unvergeßlich bleiben, da er mit Erfolg alle diejenigen 
Aiden in der Klinik und in dem kliniſchen Unterricht ausfüllte, welche 
durch die vieljeitige Snanjpruchnahme Gerlachs entjtanden waren. Une 
willfürlich entftand zwiſchen Diederhoff und den Studierenden der Klinik 
ein freundjchaftliches Verhältnis, welches Tat ausnahmslos auf beiden Seiten 
erhalten geblieben it. : 

Indes war uns damaligen Studierenden ſchon Hor, daß das Ver— 
hältnis zwiſchen Gerlach und Diederhoff nicht beftehen bleiben fonnte. 
Gerlach vermochte es nicht über ſich zu gewinnen, die kliniſche Tätigkeit 
ganz aufzugeben oder einen Teil abzutreten, und Diederhoffs Charakter 
entſprach es nicht, in alltäglicher Schablone den Lückenbüßer in der Klinik 
bis zum Tode Gerlachs zu jpielen und fi) dadurch die Nachfolgejchaft 
Gerlachs zu erfißen. Der Entſchluß, mit den damals gegebenen Verhält- 
nifjen zu brechen, ift ihm, beſonders Gerlach gegenüber, nicht leicht ge= 
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worden. Der Bruch gehörte aber mit zum Werdegang Dieckerhoffs, er 
iſt für Dieckerhoff und die tierärztliche Wiſſenſchaft von großer Bedeutung 
geweſen. 

In den vier Jahren von 1873 bis 1878, in welchen D. insbeſondere 
die ambulatoriſche Klinik neben anderen Diſziplinen führte und erſtere 
dabei wieder zu einer angejehenen Diſziplin erhob, fand er nad) feiner 
eigenen wiederholten Mitteilung die Ruhe und Mufße, an feiner eigenen 
Fortbildung in ausgiebigſter Weife zu arbeiten. So vorbereitet, wurde 
ihm nad Gerlachs Tode die gefamte Klinif übertragen, und in dieſe 
Periode — 1878 biß 1885 — fällt wohl die wirkſamſte Tätigkeit jeines 
Lebens. Welche Summe von förperlichet und geiftiger Arbeit und welche 
Verantwortung er in diefen Jahren bemältigt hat, um das Elinijche Inſtitut 
und feinen Ruf auf die Höhe zu bringen und auf diefer zu erhalten, kann 
nur der verftehen,' dem es vergönnt war, ihn in feiner jchweren Aufgabe 
zu unterftügen. Außer der eigenen Verantwortung und außer dem ihm 
eigenen hohen Pflichtgefühl war eë aber auch beſonders das Bewußtſein, 
daB die Erfolge und die Höhe der Klinik im Volke und mehr oder weniger 
auch bei den Behörden gleichjam die äußeren Nepräjentanten des gejamten 
Inſtituts bedeuteten. Und welchen Anfeindungen war daß Hilfe Inſtitut 
in jener Zeit nicht ausgeſetzt! Jeder, wenn auch nur eingebildete Mißgriff 
verurjachte eine nicht mißzuverjtehende Schadenfreude und nicht zum wenigften 
an der Stelle, die das allergrößte Interefje am Gedeihen der Klinik hätte haben 
follen. Aber an Diederhoffs großer Umficht, unerfchöpflicher Arbeits- 
tätigfeit und Unantaftbarkeit jcheiterte jeder abfichtliche oder unabfichtliche 
Angriff. Wie war ihm aber auch die Klinik ans Herz gewachſen. Für ihn 
gab e3 feinen Erholungstag; felbft ber Sonntag Nachmittag wurde meift in 
Geſellſchaft feiner Familienmitglieder zum Beſuch der Klinit benußt. 

Schwer wurde ed Diederhoff 1885 die chirurgijche Klinik abzugeben, 
bejonder8 wegen der Sorge, ob burdh die Trennung das gejamte Inſtitut 
nicht leiden würde. ` Indes hat diefe Trennung Dieckerhoff und der 
tierärztlichen Wifjenfchaft nur Segen gebradt. Denn nunmehr konnte er 
fi) mehr der literarijchen Tätigkeit widmen, und es wäre für die tierärzt- 
De Wifjenfchaft ein unerjeglicher Verluft gemwefen, wenn er durch fort 
dauernde, aufreibende, Eliniiche Tätigkeit nicht in der Lage geweſen wäre, 
jeine Erfahrungen und Sadfenntnis der Nachwelt jo zu überlafjen, wie 
er e3 getan hat. Diederhoffs Erfolge als Klinifer waren durchweg 
glänzende, zumal ihm außer jeinem eigenen geiltigen Können vor allem 
jeine reiche, praftifche Erfahrung zu gute fam. Kein auch noch jo geringer 
Gegenſtand entzog ſich feiner Beobachtung, ohne für die Praxis geprüft 
zu werden. Unermitdlic) waren feine Bemühungen in der Entdeckung 
therapeutifher Hilfsmittel. Es ſei hier nur an die Hypodermatijche und 
inrradendje Behandlung der mörderischen Kolif erinnert, — ferner an die 
fihere Scheidung der unter dem Sammelnamen Influenza von Alterd Der 
zujammengeworfenen Infektionskrankheiten, — an die Behandlung des Spats 
der Pferde uſw. 

Mehrere taufend Tierärzte haben Diederhoff ihre kliniſche Aus— 
bildung zu danfen. Sc fage nicht ohne Grund „zu danken“, denn er 


gab mehr, als er brauchte. Wieviel praktiſche Winke gab er dem 
Studierenden im Verkehr mit dem tierbefigenden Publikum! Nie unter- 
ließ er, die Studierenden auf ſolche Fehler aufmerkjam zu machen, wo— 
duch der ganze Stand oder das Anjehen des Einzelnen Schaden leiden 
fonnte. Wieviel belehrende Winfe wurden nicht in der Beurteilung von 
Pferden gelegentlich des Klinijchen Unterricht gegeben! Seine glänzenden 
Kenntnifje in der Pferdefunde find ficher bei manchem feiner Schüler auf 
fruchtbaren Boden gefallen. Sein Wiffen und Können hat Diederhoff 
niemal3 unter den Scheffel geftellt, wer lernen und hören wollte, dem 
ftand fein reiche Wifjen jederzeit zur Verfügung. 

Außer der therapeutiichen Tätigkeit, welche er immer als den Stern- 
punft der tierärztlichen Aufgabe betrachtete, war er bejonderd zu Haufe auf 
dem Gebiete der gerichtlichen Tierheilfunde. In hervorragender Weiſe 
hat er an der neuen Öejeßgebung gewirkt, und wenn jeine Vorſchläge nicht 
alle angenommen find, jo lag dieſes wohl mehr an politischen Gründen mie 
an fachlichen. Auf dem Gebiete der gerichtlichen Tierheilfunde tft er unerreicht 
geblieben. Auch hierbei Hat er e8 nie unterlaffen, den zufünftigen Tierarzt bei 
jeder Gelegenheit auf die wifjenjchaftlihe und praktiſche Seite ber gericht- 
lichen ZTierheilfunde Hinzuweijen, und feine zahlreich veröffentlichten Gut- 
achten find mit großem Interefje von dem gejamten tierärztlichen Stande 
aufgenommen. Sie haben dem praktiſchen Tierarzt das Auftreten vor Gericht 
in weiten Maße erleichtert. Diederhoffs „Handbuch der gerichtlichen Tier- 
beilfunde“ bildet einen Kommentar zum Bürgerlichen Gejeßbuche für das 
Deutiche Reich. Die maßgebende Bedeutung des Werkes wird von juriftischer 
mie tierärztlicher Seite voll anerkannt. 

Bon gleichem Erfolge gekrönt waren jeine literariichen Erzeugnifie; 
es find erjchienen: 

„Die, Pathologie und Therapie des Spats der Pferde“, 1875; 
„Die Pferdeftaupe”, 1882; 
„Lehrbuch der jpeziellen Bathologie und Therapie für Tierärzte“, 
1885 bis 1888, Bd. I u. II; 
„Die Geſchichte der Ninderpeft“, 1890; 
„Die Gewährleiftung beim Bürgerlichen Geſetzbuch“, 1895; 
„Das Koppen de3 Pferdes“, 1897; 
„Die gerichtliche Tierheillunde*, in drei Auflagen, 1899 bis 1902; 
„Die Reform der Währjchaftögejeßgebung im Deutjchen Reiche”, 1875; 
„Die Diagnoje des Kehlkopfpfeifens“, 1890; 
„Die Entwidelung und Aufgaben des mediziniſch-kliniſchen Unter- 
richts in der Tierarzneikunde“ 
und zahlloje Eleinere Aufſätze in den tierärztlichen Beitjchriften, die dem 
jeweiligen Bedürfnis entjprachen. 

In allen DiederHoffihen Werfen ut Originalität; es ijt der Aus— 
drud eines großangelegten Geiſtes zu finden, der ſich weit über das 
Niveau der tompilatorifchen Bücherfchreiberei erhebt. Selbiterlebtes, Selbit- 
gejehenes bilden in der Kaſuiſtik verbürgliches, ficheres Material für die 
aufgeftellten Lehrjäße. 
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Diederhoff hat bei allen jeinen Erfolgen ſich jtet3 als Tierarzt 
gefühlt; jein Denken und Handeln galt Hetë dem tierärztlichen Stande. 
Dieſes Intereſſe ift jomohl im engeren Rahmen der FZachgenofjen wie auch 
beſonders Behörden oder Vertretern von Behörden gegenüber niemals ver- 
leugnet worden. Er war der unferige und tjt e8 geblieben! Sein 
lebhaftes Augenleuchten trat niemal3 erregter hervor, als wenn er An- 
griffe gegen den tierärztlichen Stand oder gegen Kollegen bejonderd hoch— 
geftellten Perjonen gegenüber abwehrte, und manche haben jolche Angriffe 
Diederhoff gegenüber nur einmal verfuht. Er war feine von den 
Naturen, die ſich erſt dann groß fühlen, wenn andere verkleinert werden — 
oder die auf den Schultern anderer zu Hlettern gewohnt find. 

Als Tierarzt Dat Diederhoff für die weitere Entwidelung der 
Tierarzneijchule geworben, und lebhaft Debt mir noch jene Periode vor 
Augen, als Roloff3 Tage gezählt waren, und ber berühmte Schmidt: 
Mühlheimſche Artikel (um mit v. Marcard zu reden)*) die Tierärzte 
in den Trab gebracht hatte. Unbekümmert um Gunſt oder erreichbare 
perjönliche Vorteile, führte er den Kampf um Einführung des Rektorat. 
Verbot ihm auch die Lebensklugheit, dieſes Ziel mit Hallo zu verfolgen, 
jo weiß ich doch, daß er feinen Weg unverjucht ließ und mit der ganzen 
Macht feiner Perjönlichkeit ji) vor die duch den Tod Roloffs ent- 
jtandene Breſche geftellt hat. Der Hinderniffe und Gegenftrömungen 
waren viele und einflußreiche zu überwinden, beſonders das althergebrachte 
und heute noch im einzelnen wie im ganzen immer wieder zu überwindende 
Vorurteil des Unvermögend zur eigenen Verwaltung. „Bahn frei” für 
jedes Talent war auch jeine Devile. 

In den 70er und 80er Jahren hat eë wohl feinen Vorſtoß aus dem 
tierärztlichen Stande zur Befjerftellung der Tierärzte gegeben, der nicht 
feiner Initiative entjprungen wäre oder doch mit jeinem Rate unterjtüßt 
hinausging. 

Eine nicht unbedeutende Stellung nahm Diederhoff aud in ber 
technifchen Deputation für daS Veterinärweſen ein, obgleich bet der 
kollegialiſchen Verfaſſung und bei der Stellung einer beratenden Inſtitution 
Dier die Dffentlichfeit weniger erfuhr. Ohne weiteres wird aber an— 
zunehmen fein, daß jein Hingang eine Lücke Hinterlaffen wird, denn 
praktische Erfahrungen wollen erlebt jein und lafjen ſich auch durch die 
allergrößte Gelehrjamfeit nicht erleben. 

Der perjönlichen Ehrungen hat Diederhoff viele erfahren. ` Nach— 
dem ihm 1878 der Profefjorentitel verliehen war, wurde er im Jahre 1888 
von der medizinijchen Fakultät der Univerfität Greif3mald honoris causa 
zum Doktor promoviert. 1897 wurde ihm der Charakter al3 Geheimer 
Regierungsrat verliehen. Die Rektorwürde ift ihm ſeitens des Minifters 
für Landwirtichaft während zweier AmtSsperioden, von 1882 bis 1894 
und 1898 bis 1900, übertragen worden. 

Zu bedauern bleibt, daß Diederhoff dem öffentlichen politischen 

*) „Berl. Tierärztl. Wochenſchrift“, 1901, S. 415 bezw. „Bericht des Abgeord- 
netenhaufes“, 1901, ©. 3315. 
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Leben fern geblieben ift. Seine Zugehörigkeit zum Parlament wäre für 
die tierärztlihe Sache von großer Bedeutung geweien. Diesbezügliche 
Bitten wies er aber ftet3 unter Hinweis auf die Störung der Standes- 
pflichten zurüd. 

Wie jeder große Geiſt, jo war auch Diederhoff vielen Angriffen 
ausgeſetzt. Aber je mehr Feinde, dejto mehr Ehre. Troß ſeines männ- 
lichen graden Charakter beſaß er eine Weichheit des Gemüts, wie fie 
nicht leicht zu finden ift. Ich glaube au, daß mandyer energifche Zug 
von der Abſicht Ddiktiert wurde, dem Rechte und der Notwendigkeit den 
Sieg über das Wohlwollen zu ſichern. Wiffentlic hat er ficher niemals 
jemandem Unrecht getan, wohl aber manchen bejchüßt, der unter anderen 
Händen vielleicht jeinem Schickſale überlafjen worden wäre. 

Diederhoff war ein ungemein glückliches Bamilienleben beichieden. 
In feiner Aljährigen Ehe hat er wohl feine trübe Stunde erlebt. Be— 
trauert wird er von jeiner Gattin, die ihn in fürforglicher, ergebungs- 
treuer und uneigennüßigjter Weife in feinem überaus arbeitöreichen Leben 
unterftüßt Dot, jomwie von drei Kindern und vier Enfelkindern. 

An feinem Sarge wurde hervorgehoben, daß ein weſentlicher Zug 
feines Charakters die Aufrechthaltung treuer Freundjchaft geweſen Tel. 
Das muß voll und ganz anerkannt werden; aufgegebene Freundjchaft 
empfand er immer jehr bitter. 

Diederhoff wird ſtets als eine Hauptitüße des Lehrlörperd der 
Tierärztlihen Hochſchule und des geſamten tierärztlicden Standes angejehen 
werden und als ſolcher unter den Tierärzten beë In- und Auslandes fort- 
leben, unsterblich für die tierärztliche Wiffenfchaft und unvergefien von feinen 
Breunden und Schülern. 


Departementstierarzt Peters-Bromberg. 


Amtliche Verordnungen. 


Änderungen am Offizierpaletot. 


Eine Allerhöchſte Kabinett3-Ordre vom 20. Dezember 1908 
bejtimmt: 

Die Paletots der Offiziere, Sanität8offiziere und oberen Beamten der 
Militärverwaltung find künftig mit einer oben eingenähten Längsfalte im 
Rückenſtück zu fertigen. Paletots bisherigen Schnitte dürfen aufgetragen 
werden. 

Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen Beamten der Militär- 
verwaltung tragen die für fie vorgejchriebenen Achſelſtücke auch zum Paletot, 
der dementjprechend mit Schulterfnöpfen und Tuchöſen zu verjehen ift. 


— Al 
Verfchiedene Mitteilungen. 


Aus dem Reichshaushaltsetat für 1904. 

Der Etat jieht für Preußen vor: 

In der Truppe: 17 KRorpsftabsveterinäre bei ben Generalkommandos 
mit 3300 bi 4200 Mark Gehalt; 145 Stabsveterinäre (74 bei ber 
Kavallerie, 71 bei der Feldartillerie) mit 2400 DIS 3300 Mark Gehalt; 
200 Oberveterinäre (1 bet der Infanterie, 101 bei der Kavallerie, 81 bei 
der Seldartillerie, 17 beim Train) mit 1800 bi8 2200 Mark Gehalt; 
152 Unterveterinäre (81 bei der Kavallerie, 71 bei der Feldartillerte) 
mit 1206 Mark Kompetenzen. 


Bei der Militär-Veterinär-Akademie und den Lehrſchmieden: 
1 Korpsftabsveterinär, 9 Stab8veterinäre, 6 Oberveterinäre, 145 Studierende 
— letztere mit je 313,20 Mark Kompetenzen, die Veterinäre mit dem 
gleihen Gehalt wie bereit3 angegeben. Zulagen für die Stabsveterinäre 
der Lehrjchmieden je 1200 Mark (Gottesaue 900 Mark),’für die Stabs— 
veterinäre der Akademie je 756 Mark, für bie Oberveterinäre je 540 Mark, 
— Eine Erläuterung bejagt: „Infolge Erhöhung des wifjenjchaftlichen 
Vorbildungsgrades für das Studium der Tierheiltunde tft zur Sicherung 
des Nachwuchſes eine Hebung der militärtierärztlichen Laufbahn geboten. 
Die Umgejtaltung muß durchgeführt fein, wenn am 1. April 1909 ber 
erjte volle Jahrgang von Abiturienten nach beftandener Fachprüfung zur 
Truppe tritt. — Zu den vorbereitenden Maßnahmen, die zunächſt ohne 
Belaftung des Etats durchgeführt find, gehört die Anderung der Bezeich- 
nungen. Es find vorgejehen: Militär-VBeterinär-Afademie an Stelle der 
bisherigen Militär-Roßarztichule, Korpsftabsveterinäre an Stelle der biß- 
herigen Korpsroßärzte uſw.“ 

Eine weitere Erläuterung fieht vor als Zulage für vier Ober- 
veterinäre (Hilfsinfpizienten) je 540 Mark und gibt hierzu die Erklärung: 
Die Vermehrung des Lehrperſonals der Militär- Veterinär 
Akademie ift durch Steigerung der mwifjenjchaftlichen Anforderungen an 
die Studierenden der Tierheilfunde und erhöhte Snanjpruchnahme der 
Snfpizienten der Akademie bet der Abhaltung von Informations und 
Zehrkurfen für Korpsſtabs-, Dber- und Unterveterinäre bedingt. An 
Stelle eines Staböveterinärd auf jährlih 6 Monate werden vier Dber- 
veterinäre dauernd als Hilfsinfpizienten ouë der Truppe fommandiert. 
Die Beauffihtigung der Studierenden im inneren Dienft erfolgt mit 
NRüdficht auf ihren Vorbildungsgrad und ihre Beförderung zu überzägligen 
Unteroffizieren künftig durch die kommandierten Hilfsinfpizienten, ſtatt durch 
das etatsmäßige Unteroffizierperfonal der Akademie. 

Die am Staböveterinärkfurjus teilnehmenden Oberveterinäre 
(jährlic) etwa 18) haben — fomeit fie von außerhalb fommandiert find 
(jährlich etwa 14) — für den 2. Më 5. Monat des Aufenthalt3 am 
Kommandoort auf das ermäßigte Tagegeld Anſpruch. Die bisher angeforderte 
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Zulage von 1 Mark täglich ift daneben nicht zuftändig und bleibt nur 
für die aus der Garnijon Berlin zu dem Kurſus fommandierten Ober- 
veterinäre (jährlich etwa 4) zahlbar. 

Den Unterveterinären joll eine Kommandozulage von 1 Mark 
täglich gewährt werden; eine gleihe Zulage erhalten beim Verlaſſen des 
Standorts bereit Unterärzte als Löhnungsempfänger jowie unter gewifjen 
Umftänden einjährig-freiwillige Arzte, Fähnriche, Zahlmeifterafptranten vim. 
Es handelt ſich für die Unterveterinäre um ein fühlbares Bedürfnis, beten 
Befriedigung außerdem in der Billigfeit Liegt. 

Zur Wahrnehmung des Veterinärdienites find ferner vor— 
gejehen: Bei den Majchinengewehrabteilungen: Zulage für Veterinäre, für 
jede Abteilung 120 Mark, Remuneration für Ziviltierärzte, für jede 
Abteilung bis zu 400 Mark. Bei den Beipannungsabteilungen ber 
Zußartillerie, Telegraphentruppen und des Luftſchiffer-Bataillons: Zulage 
für Veterinäre, für jede Abteilung 120 Mark. Bei der Fußartillerie- 
Schießſchule: Zulage für 1 Veterinär 120 Mark. Bet der Verjuchs- 
fompagnie der Artillerie-Prüfungsfommiffion: Zulage für 1 Veterinär 
60 Mark. — Cine Erläuterung bejagt: „Da die Bejpannungsabteilungen 
troß ihres beträchtlichen Pferdebejtandes feine eigenen Weterinäre haben, 
ift e8 notwendig, für die Mitwahrnehmung des Veterinärdienjtes Ent- 
ichädigungen anzujegen.“ 

An Veränderungen in der Etatöftärke im Vergleich zum Vor— 
jahr find vorgefehen: Bei der Kavallerie in Preußen — mehr: 1 Stab3- 
veterinär, 1 Oberveterinär, 1 Unterveterinär. 


Sur la toxicite de l’acetylene. Bis in die neunziger Jahre 
galt die Anfiht Liebreichs, daß das Acetylen ebenjo giftig jei wie 
Kohlenorydgad. Spätere Unterjuhungen und ou die von Paniſſet 
haben dargetan, daß das Acetylen überhaupt nicht als ein giftiges 
Gas angejehen werden Tonn ` es vermag nur die Atmung ebenjo wenig 
zu unterhalten wie Stidjtoff oder Wafjerftoff; die abweichenden Befunde 
Liebreich3 erklären fi) dadurch, daß fein Acetylen verunreinigt war. 


(Recueil de med. vet., 15. 6. 03.) 


Büchberfchau. 


Les maladies du cheval de Groupe, par Georges Joly, veteri- 
naire en premier, chef de clinique ä l'éole d’applieation de 
Saumur, avec 39 figures intercalees dans le texte. — Paris, 
Librairie J. B. Bailliere et fils, 1904. Tous droits reserves. 

Das Buch hat der Verfaſſer jeinem früheren Lehrer, dem Vétérinaire 
principal $. Sacoulet, früheren Direktor des tierärztlichen Unterrichts 
an der Schule von Saumur, gewidmet. 

Die Verlagsbuchhandlung behauptet, daß das Werf eine erhebliche 

Lücke in der franzöfifchen Veterinärliteratur ausfülle, und man muß ihr 
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Necht geben, denn in unjeren Tagen, mo alle8 aufs Spezialijieren drängt, 
ift e8 durchaus angebracht, auch die Krankheiten der Truppenpferde für 
fi) abzuhandeln, da diefe Tiere unter ganz bejonderen Verhältnifien leben 
und durchgängig genauer und anhaltender beobachtet werden als Privatpferde. 
Auch könnte man Dier noch an die erhöhte Bedeutung erinnern, welche die 
Krankheiten des Bewegungsapparates für den Militärtierarzt haben: 

Der Verfaſſer Hat auf viereinhalbhundert Seiten die Entjtehung, Ver— 
hütung und Heilung der Krankheiten bejchrieben und, jehr zum Vorteil 
ſeines Werkes, fi) von Hhpotheien ferngehalten. Deutſche Lejer wird 
ed angenehm berühren, daß die deutſche Literatur, ou der „Statiftiiche 
Veterinär Sanitätsbericht der Armee”, in ausgedehnten Maße berüd- 
ſichtigt iſt. 


Die Impfſtoffe und Sera, Grundriß der ätiologiſchen Prophylaxe und 
Therapie der Infektionskrankheiten für Arzte, Tierärzte und 
Studierende Bon Dr. 8. Deutſch (Detre), Privatdozent für 
Bakteriologie an der königl. ungar. Univerfität, und Dr. G met: 
mantel, L und L Regimentsarzt. — Mit 2 Skizzen im Tert. — 
Leipzig 1903. Berlag von Georg Thieme. 

Die Berfafjer wollen dem Praktiker die Möglichkeit geben, ſich im 
Bedarfsfalle rajche Aufklärung zu verjchaffen über die wejentlichiten Be— 
dingungen einer Schugimpfung oder Serumbehandlung. Durch Vorführung 
der bewährten Schußimpfungsverfahren wollen fie ferner die Anregung für 
einen weiteren Ausbau dieſer prophylaftiichen Disziplin bieten. 

In einem allgemeinen Teil find die wichtigften Säße der modernen 
Immunitätslehre ausgeführt. Im ſpeziellen Teil wird beiprochen: Die 
Smpfung gegen Blattern, Wut, Veit, Diphtherie, Tetanus, Cholera, 
Typhus ufw.; ZTuberkulin, Mallein, Schlangengiftheilferum, Antiftrepto- 
foffenjerum ; jerumtherapeutifche Berjuche gegen Pneumonie, Dysenterie uſw. 
Auf nicht ganz 40 Seiten fommen endlich die Schuß- und Heilimpfungen 
bei Milzbrand, Schweinerotlauf, Echweinejeuche, Schmweinepeit, Geflügel- 
cholera, Hundeftaupe, Maul: und Klauenjeuche, Rinderpeit, Raujchbrand, 
Zungenfeuche, Bruſtſeuche, Drufe und Schafpoden zur Abhandlung. 

Der tierärztliche Leſer, der einen Überblict über den Umfang der im 
Gebrauch befindlichen Impfitoffe und Seren zu gewinnen jucht, wird in vor= 
liegendem Buche befriedigende Auskunft finden. Wer jedoch zuverläjfige Rat- 
ichläge für die tierärztliche Praxis braucht, dem wird die Kritik, die die Autoren 
bei den abgehandelten Gebieten üben, nicht immer genügen. Daß fid) Mallein 
3. B. „in verläßlicher Qualität und von gemifjenhaften Beobachtern appli- 
ziert“ vorzüglich zu diagnoſtiſchen Zwecken eignet, wird ein großer Teil der 
deutjchen Veterinäre bejtreiten. Die Baccellijchen endovendjen Sublimat- 
injeftionen bei Maul- und Klauenjeuche „ſcheinen bei Seuchen milderen 
Charakters, welche auch ohne bejondere Maßregeln zurücgehen, günjtige 
Reſultate ergeben zu haben“ ; tatjächlich ift biele Behandlungsmethode nad) 
ihren zahlreichen Mißerfolgen wohl endgültig aufgegeben worden. Auch die 
Kritik des Löfflerſchen Serums, das Rinder „zuverläjlig” gegen Maul- 
und Klauenjeuche ſchützen ſoll, ift eine optimiftifche. Der Lungenſeuche— 
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impfung find nur 11 Seiten, der Serumimpfung bei Bruſtſeuche nur 
7 Zeilen gewidmet. 

Es ift danfenswert, daß das abgehandelte Spezialgebiet in befonderem 
Werk zufammenhängend erläutert wurde; für Tierärzte wird leßteres indes 
erft Wert gewinnen, wenn in einer Neuauflage die Tierjeuchen ausführlicher 
und in der Wertbemefjung einzelner Smpfverfahren mit zutreffender Kritik 
behandelt werben. 


Tierärztlicher Taſchenkalender für 1904. Bearbeitet und herausgegeben 
von Prof. Dr. Albredt und Bezirkstierarzt Bürchner. — Achter 
Sahrgang, drei Teile. — Attenfofer, Straubing. 

Der neue Jahrgang des Kalenders Hat in feinen einzelnen Teilen 
mehrfache Anderungen und Bereicherungen erfahren. Abgejehen von den 
Im verfloffenen Jahre befanntgegebenen Verordnungen auf dem Gebiete 
der Veterinär und Sanitätpolizei, haben die neuen Vorbildungsbeſtim— 
mungen zum Studium der Veterinärmedizin, Die Minifterialentichliegung 
über die Führung ausländischer Doktortitel, die Erlaſſe über bakteriologijche 
Unterfuchungen, Bezug von Zuberkulin, Handel mit Biehpulvern jowie die 
Anderungen im Mılitär-Veterinärmwejen Aufnahme gefunden. Neu iſt das 
Kapitel über „Krankheiten des Nejpirationsapparates” nad Malkmus 
fowie die „Tabelle über die Hauptmängel und Gemwährszeiten beim Vieh— 
handel im Deutjchen Reiche und den angrenzenden Staaten“. 

Dem zweiten Teile 18 wieder eine Zujammenftellung der neueren 
Literatur, Apparate und Snftrumente ſowie ein chronologijches Verzeichnis 
über neuerjchienene Geſetze beigegeben. 

Der Kalender läßt in jedem Kapitel das Beftreben der Herausgeber 
erkennen, den Kollegen etwas Gediegenes zu bieten. So wird ou ber neue 
Zahrgang des ſchmucken Tafchenbuches gewiß die verdiente Anerkennung und 
freundliche Aufnahme finden. 


Deutſche Fleifchbefchauer- Zeitung. Herausgegeben unter Mitwirkung der 
Landesveterinärreferenten und Landestierärzte Beißwänger- Stuttgart, 
Zeift- Straßburg LG, Hafner-Karlöruhe, Dr. Lorenz-Darmſtadt 
und Dr. Vogel-München von Dr. Oftertag- Berlin, Dr. Edelmann- 
Dresden, Glage- Hamburg. — Berlag von Rich. Schoetz, Berlin. — 
6 Mark jährlich. 

Die in Monatöheften erjcheinende Zeitjchrift will dazu beitragen, Die 
nichttierärztlichen Bejchauer in ihrem verantwortungsvollem Berufe weiter 
zubilden und ihre gleihmäßige Mitwirkung im Sinne des Gejeßes vom 
3. Suni 1900 zu fördern. Ihr Inhalt befteht aus belehrenden Aufjäßen 
und Berichten, Erläuterungen gejeglicher Beftimmungen, Ausfünften über 
jchwierige Fragen der Praris, Mitteilungen über zweckmäßige Inftrumente, 
über bemerfenöwerte Vorkommniſſe ufw. 

Das Beitreben hervorragender Fachmänner, die Erziehung der Laien- 
fleijchbefchauer in den Händen der Tierärzte zu halten, ift anerkennenswert. 
Die Namen der Heraudgeber bürgen fiir den Wert und die Tendenz der 
neuen Beitjchrift. 
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Tafchenfatender für Fleiſchbeſchauer und Trichinenbeſchauer. Vierter 
Jahrgang, 1904. Unter Witwirkung von M. Schlegel, Dr. phil., 
Prof., Vorſtand des Tierhygien. Inſtituts der Univerfität Freiburg i. B., 
und 8. Fröhner, Dr. med. vet. der Univerfität Bern, Kreistierarzt 
in Fulda, herausgegeben von A. ohne, Dr. med. he et phil., 
Geh. Medizinalrat, Profeſſor an der Tierärztl. Hochſchule zu Dresden, 
Mitglied der Königl. Sächſ. Prüfungskommiſſion für Fleiſchbeſchauer. — 
Berlin 1904. Verlag von Baul Parey. — 2 Marf. 

Es ift bei Beſprechung der erjten Jahrgänge Diejes ſpezialiſtiſchen 
Kalender8 bereit3 darauf hingewieſen worden, daß er al3 reichhaltiges 
Nachſchlagebuch ſowohl dem Laienfleifchbejchauer wie dem Tierarzt dienen 
fan. Die innere Ausftattung ift auch im vorliegenden Sahrgang zuverläſſig 
und inftruftiv, die äußere anſprechend. 


Operationsfurfus für Tierärzte und Studierende. Von Dr. W. Pfeiffer, 
ordentl. Profeſſor der Tierheilfunde an der Univerfität Gießen. — Dritte, 
vermehrte Auflage. — Mit 57 Abbildungen. — Berlin 1903. Verlag 
von Rich. Schoetz. — 3,50 Marf. 

Die rajche Folge der Neuauflagen beweiſt Hinlänglich, daß die Schaffung 
diefer fraen Anleitung zum Operieren einem Bedürfnis entiprad. Das 
Bud wird ficherlich nicht nur von den Studierenden bejchafft, jondern — 
wie die militärveterinären Berichte übrigens auch erweiſen — opd nicht 
jelten von dem in der Praxis ftehenden Tierarzt zu Rate gezogen. Es 
dürfte den Lejern allgemein befannt jein, daß der „Operationskurſus“ nur 
die häufigften und wichtigſten Operationen kurz und lediglidh vom Stand- 
punkt der Technik bejchreibt, und daß dabei in der Regel nur eine Ope— 
rationsmethode — diejenige, die ſich als die belle erprobt hat — wieder— 
gegeben wird. 

In der neuen Auflage find einige für die tierärztliche Praxis wichtigen 
Operationen (Kryptorchidenkaftrationen, Durchſchneidung des medialen geraden 
Bandes der Knieſcheibe bei der habituellen Zuration derjelben) und einige 
Abbildungen neu aufgenommen, andere Abbildungen und der Text mehrfach 
verbefjert bezw. ergänzt worden. 

Die praktiſche Auswahl und die präzile, klare Bearbeitung des Textes 
ſowie die zahlreichen, injtruftiven Abbildungen fichern dem „Operations- 
kurſus“ die weitere, verdiente Verbreitung. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Zum Oberveterinär: 
Unterveterinär Hoffmann, vom 2. Bad. Drag. Regt. Nr. 21, im Regt. 
Zum Staböveterinär des Beurlaubtenftandes: 


Die Oberveterinäre der Landwehr: Güblaff, vom Bez. Kdo. Guben; 
— Rejjendorf, vom Bez. Kdo. Elberfeld. 
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Zum Oberveterinär des Beurlaubtenitandes: 

Die Unterveterinäre der Reſerve: tho Gempt, vom Bez. Kdo. Düfiel- 
dorf; — Peterſen, vom Bez. Kdo. II Altona; — Dr. Seiler, vom 
Bez. Kdo. Schneidemühl; — Fromme, vom Bez. Kdo. Paderborn. 

Der Unterveterinär der Landwehr 2. Aufgebot3 Hajjelmann, vom 
Bez. Kdo. Bromberg. 

Roßarzt der Landwehr 1. Aufg. Schlägel, vom Bez. Kdo. Kottbus, 
mit jeinem früheren Dienftalteer — 27.11.93 A — als Oberveterinär des 
Beurlaubtenftandes wieder angeitellt. 


Zum einjährig-freiwilligen Unterveterinär: 
Die Einjährig-Freiwilligen: Thoms und Widel, vom Garde-Train- 
Bat.; — Scherenberg, vom 2. Nafjau. Feldart. Negt. Nr. 63, rant, 
furt; — Meyer, vom Zeldart. Regt. von Scharnhorft Nr. 10. 


Berfegungen. 


Oberveterinär Bergfeld, vom Schledwig-Holitein. Drag. ent Nr. 13, 
zum 2. Lothring. Feldart. Regt. Nr. 34. 


Abgang. 

Der bisher zur Probedienftleiftung beim Remontedepot Mecklenhorſt 
fommandierte Oberveterinär Loske, vom Feldart. Rent. Nr. 10, mit dem 
1.12.03 bei dieſem Nemontedepot angeftellt. 

Die Oberveterinäre: Adermann, vom 2. Lothring. Feldart. Regt. 
Nr. 34, und Fritſch, vom 2. Garde-Ulan. Regt. — mit Benfion in den 
Ruheſtand verjegt. 

Oberveterinär des Beurlaubtenjtandes Dr. Meyner — den erbetenen 
Abſchied erhalten. 


Bayern. 


Befürdert: Zum Veterinär: Wildhagen, Unterveterinär des 
5. Feldart. Regts. 

Zu Veterinären der Reſerve: Die Unterveterinäre der Reſerve: 
Eiſen (Mindelheim); — Kreutzer, Speiſer (I Münden); — Adel— 
mann (Würzburg); — Pröſcholdt, Dr. Krautſtrunk (I Münden); — 
Dornheim (Erlangen); — NRemmele (Weilheim); — Blendinger 
(Erlangen); — Braun (II Münden); — Keller (Öunzenhaufen). 

Abgang: Den Veterinären Adolf Schmidt (Bayreuth) und Johann 
Dove (Aichaffenburg), von der Landwehr 2. Aufg., der Abſchied bewilligt. 


Sachien. 


Befördert: Zum Unterveterinär: Der bisherige Studierende 
Schattfe — unter Überweifung zum 2. Zeldart. Rent Nr. 28. 
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Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Ernanut: Prof. Dr. Fröhner für die Amtsperiode vom 1. Januar 
1904 bis dahin 1907 zum Rektor der Königl. Tierärztl. Hochſchule zu 
Berlin. 

Zum außerordentl. Mitglied der Königl. Bayeriſchen Akademie der 
Wifjenihaften: Prof. Dr. Voit, von der Tierärztl. Hochſchule München. 

Zum Affiitenten: der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Lihtenheld- 
Leipzig (Pathol. Inftitut); — der Tierärztl. Hochſchule München: Probit- 
Münden (Chirurg. Klinik). 

Zum Kreistierarzt: Definitiv: Die kommiſſ. Kreistierärzte: Conze— 
Mühlauſen; Dr. Heffter-Lüdenjcheid; Möller- Neumarkt; — Rommif].: 
Srrgang-Samotihin für Adenau; Reimers-Hohenweftedt für Freiburg 
(Kehdingen); Schlahhthofdireftor Simon: Görlig für Goftyn; Schmidtke— 
Breslau für Franfenftein; Falf-Oranienburg für Filehne; Dr. Seiler- 
Filehne für Oppeln II. 

Zum Bezirkstierarzt: Amtstierarzt Dehne-Delönig für Schwarzen- 
berg; — Reu-⸗-Karlsruhe, Verbandsinſpektor beim badiſchen Viehverfiche- 
rungsverband, unter Belafjung in feinem Amt. 

Zum Regierungstierarzt in Gammams (Deutſch-Oſtafrika): Dr. Baum- 
gart- Baupen. 

Zum Zudtinfpeltor für oberbayerijches Alpenfledvieh in Miesbach: 
Diftriktötierarzt Kürſchner-Seßlach. 

Zum Schlahthofdireftor: Kantonaltierarzt Schmalholz-Lauterburg 
für Hagenau. 

Zum Schladhthofinjpeftor: Biermann- Berlin für Briefen; — 
Biefterfeld-Mariendorf für Bilchofswerder; — Genther- Hirichberg 
für Rathenow; — Dr. Kirften- Magdeburg für Haspe; — Stöhr für 
Swinemünde. 

Zum Sanitätstierarzt: Fiedler- Hohenftein für Braunfchweig; — 
Behr- Kufel und Dr. Mufterle- Kufftein für Mannheim; — Kunze— 
Heudeber für Schw. Gmünd; — Leeb-Elbing für Wurzen; — Kempa— 
Sobernheim für Hagen; — Radtfe- Hannover und Joeris-Koblenz für 
Kiel; — Wilke-Lehrte für Liegnig; — Braun für Wangerin; — 
Döbers für Graudenz; — Kliem-Sorau für Weißenfels. 

Zum Tierarzt der Herdbuch-Gefellichaft in Königsberg: Czerwinski— 
ZTiegenhof und Diefing- Hannover. 

Approbiert: In Berlin: Bedmann; Lutter. 

In Hannover: Krücken; Sieges; Trygg- 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Affiftent Albert- 
Berlin; Affiftent Bohtz- Gießen; Gerhard-Homberg; Santtätstierarzt 
May= Dresden; Ajfiftent Trapp Gießen. 

Zum Dr. phil.: In Zürid: Baumgart-Bautzen. 

Die Freistierärztliche Prüfung beftanden: In Berlin: Dr. Zürn, 
Beutler, Dr. Unterhöſſel — fämtlıh Hannover; Ettrid) = Lauban; 
Otto Schulze= Herzfelde; Dr. Bugge-: Berlin; Gaertner- Wolfgart; 
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Wulff-Kiel; Franke-Berlin; Burau-Königsberg; Ruppert» Hamburg; 
Winkler-Dömig; Titze-Detmold; Schmud-Gollup; Sehnig-Grünau. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Schirmeijen-Grottfau nad) Roſen— 
berg (Oberjchlef.); Krexa-Oppeln nad Grottfau. 


Geſtorben: Schlachthausdirektor Albert-Iſerlohn; — Kreistierarzt 
Schöttler-Stade; — Geh. Hofrat Dr. Ottmar Schmid, weiland 
Brofefjor an der Tierärztl. Hochſchule Stuttgart; — Geh. Regierungsrat 
Dr. DiederHoff, Profeffor an der Tierärztl. Hochichule Berlin; — 
Niegel-Berlin; — Dberroßarzt a. D. Weinhold-Lüben; — Gtab3- 
veterinär Falkenberg-Weeskenhof (Dftpr.). 


familiennachbrichten. 


Berlobt: Frl. Grete Kuhn aus Bromberg mit Herrn U. Arndt, 
Oberveterinär im Train-Bat. Nr. 9. 


Bermählt: Herr Georg Kinsky, Oberveterinär im 1. Branden- 
burg. Drag. Negt. Nr. 2, mit Frl. Mathilde Armbrufter aus Karls- 
ruhe (Baden). 


Briefkaften. 


Berfrhiedenen Frageftellern zur Antwort, daß für die al3 „Roßarzt” aus: 
gejchiedenen Militärtierärzte Die Neubenennungen als „Beterinäre” nicht rückwirkend 
in Geltung treten; ein Oberroßarzt a. D. heißt alſo weiter „Oberroßarzt a. D.“ 
und nicht „Stabsveterinär a. D.“, ein Roßarzt a. D. heißt weiter „Roßarzt a. D.“ 
und nicht „Oberveterinär a. D.“ uſw. 

Eine rückwirkende Übertragung wurde anfangs auch in maßgebenden militäriſchen 
Kreifen für zuläffig gehalten, daher wurden auch in dieſer Zeitfchrift Die roßärztlichen 
Benennungen früherer Militärtierärzte durch die veterinären Benennungen erjegt. — 
Ein in diefer Angelegenheit befragter höherer Militärjurift des Kriegsminifteriums 
hat Dë indes neuerdings unter Hinweis auf zurüdliegende Beftimmungen in ver: 
neinendem Sinne geäußert. 
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Anatomifhe und Hiflologifhe Anterfuchungen des Nervus 
recurrens sinister von mif Hemiplegia laryngis behaftefen 
Pferden. 


Bon Unterveterinär Ernft Lührs. 


(Aus dem Bakteriologifhen Laboratorium der Militär - Veterinär: Akademie. 
Stabsveterinär Tröfter.) 


Schluß.) 
Material und Unterſuchungsmethoden. 


Es ſei bemerkt, daß von mir zehn Halsorgane unterſucht wurden, die von 
Kehlkopfpfeifern ſtammten. Jedoch war es mir nur bei dreien dieſer Fälle vergönnt, 
den Nachweis zu führen, daß die Tiere bei Lebzeiten einen Ton hatten hören laſſen, 
und bei den übrigen ſieben Präparaten mußte ich mich mit dem Nachweis der Ver— 
änderungen begnügen, die am Kehlkopf bei dieſem Leiden auftreten. Ich wählte 
deshalb bei meinen Unterfuchungen nur ſolche Fälle aus, bei denen die Atrophie 
recht deutlich hervortrat, da nod Diederhoff und anderen Autoren (48b) ſchon oft 
am ganz gefunden Kehlfopf eine kleine Abflahung der linfen Kehlfopfmusfulatur 
vorgefunden wird. Ferner will ich bemerken, daß alle zehn Fälle der primären 
Rekurrenslähmung zuzuzählen find und die Ufterfuchungen zwifchen der dritten 
bis REITEN Stunde nad) dem Tode des Patienten vorgenommen 
wurben. 

Dm Anfang hatte ich es mir auch zur Aufgabe gemadt, über die Endigungen 
de3 Nervus recurrens in den einzelnen Musfeln Betrachtungen anzuftelen; doch 
ging ich bald davon ab, da ich zu feinem befriedigenden Reſultat kam. Ich benutzte 
die Methode von Chr. Shiler und mazerierte dazu die Stückchen 18 Stunden in 
1 Zeil gewöhnlicher Eſſigſäure, 1 Teil Glyzerin und 6 Teilen einer einprozentigen 
Chloralhydratlöfung, legte fie dann für 1 bis 2 Stunden in Glyzerin und darauf, 
nachdem ich die Musfelbündel gefpalten hatte, 5 Tage lang in die Färbeflüffigkeit, 
die aus 1 Teil Hämatorylin (Ehrlich), 1 Teil Glyzerin und 6 Teilen einprogentiger 
Chloralyydratlöfung beitand. Darauf famen die Stüdchen wiederum in Glycerin, 
wurden zerzupft und in öfter gemechjeltes Glyzerin übertragen. ch befam Donn 
die Mustelbündel gleichmäßig blau gefärbt, mit fchwarzblauen Kernen. Durch Nach— 
behandlung mit Eſſigſäure wurden die Musfelfafern mattblau, und man konnte Die 
an ihnen vorgegangenen Veränderungen. deutlich erfennen,; die Nerven erjchienen 
dunkel und die Kerne jchwarzblau. 
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Was nun den Nerv ſelbſt anbelangt, ſo bediente ich mich zur Härtung der 
Müllerſchen Flüſſigkeit. Um eine gute Einbettungsmaſſe für den Nerven zu be— 
kommen, erprobte ich erſt verſchiedene Methoden. Im Anfang bettete ich den Nerv 
in Paraffin und verſuchte ſo zu ſchneiden, wobei mir aber viele Schnitte ausfielen 
und ich auch keine genau ſenkrechten Querſchnitte erzielte. Dann verſuchte ich es 
mit Zelloidin, wozu ich, um den Nerv recht geſtreckt zu erhalten, jedes Ende des— 
ſelben mit einem Faden verſah, ihn darauf durch eine Glasröhre zog und das eine 
Ende am Glaſe befeſtigte, an das andere Ende ein kleines Gewicht hängte. Dann 
füllte ich die Röhre mit Zelloidin und wartete die Erhärtung ab. Da ich aber be— 
fürchtete, leicht eine Zerrung der Nerven durch dieſe Methode herbeizuführen, ſo ſah 
ich mich nach einer anderen um und nahm zu dieſem Zwecke Hollundermark, das 
ich der Länge nach durchbohrte und durch die Durchbohrung den Nerven ſchob, wo— 
durch ich eine ſtets gleiche Lage desſelben erzielte. Dann legte ich die ganzen Stückchen 
erſt in eine fünf-, dann in eine zehnprozentige Zelloidinlöfung. Auf dieſe Art und 
Weife befam ich ſtets Schöne und gleihmäßige Querfchnitie. 

Nah dem Einbetten fam das Präparat für 24 Stunden in eine halb mit 
Waſſer verdinnte Kupferacetatlöfung; ich fchnitt dann unter Alkohol und färbte die 
Schnitte nad) der Weigertfchen Methode. Die Nervenfafern erjchienen dann blau: 
ſchwarz auf braungelbem Untergrund. Bei einigen Präparaten befam ich eine rot: 
braune Färbung mit braungelbem Untergrund. 

Eigene Unterfucjungen. 

Bevor ih auf meine eigenen Unterjuchungen des Nervus recurrens 
sinister im jpeziellen eingehe, möchte ich einige Bemerkungen über das 
Ergebnis der Unterfuhung der Kehlfopfmusfulatur voraus- 
ſchicken. Diefe vorangeftellte Zujammenfaffung dürfte auch dadurd) 
gerechtfertigt jein, als die diesbezüglichen Befunde bei allen Präparaten 
im wejentlichen übereinftimmen. 

Die mifrojfopifhen Veränderungen der Muskeln der linfen 
Kehlkopfjeite waren folgende: Fettige bis körnige Degeneration 
mit interfaszifulärer Bindegewebshypertrophie neben einfacher 
Atrophie und Vermehrung der Sarkolemmkerne. Die Musfelelemente waren 
ſchmäler, ihre Querftreifung undeutlich wellig oder ganz verſchwunden. 
An manden Musfelfajern war die Atrophie jo groß, daß faft nichts als 
der leere Sarkolemmſchlauch zůrückgeblieben war. Ferner wurden oft jene 
fleinen, ölartig glänzenden Tropfen — die interftitiellen Körner Köl- 
liders — in ſehr großer Menge angetroffen. Durch fortichreitende 
Degeneration und Atrophie der Muskeln bildet ſich jpäter eine Geſtalts— 
verſchiebung des ganzen Kehlfopfes und eine Veränderung in der Kon— 
figuration der Stimmbänder aus, deren Rand etwas konkav ausgejchmeift 
wird. Der Gießfannenfnorpel der gelähmten Seite jteht niedriger als 
der der gefunden, er hängt in die Stimmrige hinein. Auch die Artiku— 
lation der Kehlfopffnorpel leidet, und im weiteren Verlauf der Krank— 
heit kommt es zu ankylotiſchen Zuftänden. 

Ich gehe jet zu der Bejchreibung der Präparate und namentlich 
den Unterjuhungsbefunden beë Nervus recurrens sinister über: 


ge ët: — 


Tall 1. Halsorgane eines mittelſchweren Arbeitspferdes, 1,65 m 
groß, 12 bis 15 Jahre alt. Den Ausfagen des Befigers nad) war das 
Pferd erft feit einigen Jahren Kehlfopfpfeifer. Patient ftarb an Kolik. 

Die Befihtigung des Kehlfopfes ergab, daß der Gießfannenfnorpel 
der linfen Seite etwas tiefer ftand als ber der rechten. Beim Schneiden 
der Knorpel war eine leihte Offififation am Anulus des Ningfnorpels 
nadhzumeifen. Die Musculi cerico-thyreoidei zeigten beiderfeitig eine 
braunrote Yarbe, gleiche Konfiftenz und Ausdehnung. Der Musculus 
cerico-arytaenoideus posterior It auf ber Inten Seite ganz hell ge- 
färbt, jo daß er den grauen Muskeln eines Kaninchens ähnelt, während 
der Muskel auf der rechten Seite tief dunfelvot erſcheint. Ferner zeigt 
Déi der Musfel der linfen Hälfte beträchtlich abgeflaht und mit jehnigen 
Zügen durdjegt. Er erſcheint in zwei einzelne Abteilungen geteilt dur 
eine tiefe inne, die vom hinteren Rande der Crista cricoidea ſchräg 
nah vorn bis zum Ninggießfannengelenf läuft und bejonders jtarf von 
fehnigen Zügen im Muskel begrenzt ift. Die linfe Portion des Mus- 
culus arytaenoideus transversus zeigt diejelbe Farbe wie der Dnte 
Ninggießfannenmusfel und hat ebenfalls fort an Maſſe abgenommen. 
Ebenfo find Musculus cerico-arytaenoideus lateralis, ventrieularis 
und vocalis der linfen Seite nad) Abnahme der Lamina thyreoidea 
grau gefärbt, ſtark gefhwunden und aufgefajert. Die Muskeln der 
rechten Seite dagegen zeigen eine normale Größe und Yarbe. 

Die Betrahtung der Nervi recurrentes ergibt, daß ber ber linfen 
Seite makroſkopiſch ſchon ſchmäler erſcheint, eine graurote Farbe befikt, 
fih im Vergleich zu dem ber rechten Seite ein wenig fejter anfühlt und 
von dem umgebenden Bindegewebe mëi ſchwerer trennen läßt. 

Ich nahm nun beiderfeits, möglichjt aus derfelben Körperhöhe, etwa 
10 bis 15 cm vom Kehlfopf entfernt, ein GO Nero von Dem Länge 
heraus, und es zeigte fi, daß der linfsjeitige Nero einen horizontalen 
Durchmeſſer von 1,9 mn, der rechte dagegen von 2,3 mm bejaß. Unter: 
ſchied 0,4 mm. 

Nah vollfommener Befreiung des N zeigte fi) das 
Gewicht des Tinksfeitigen Nervenftüdes . . e e o 0,0618, 

rechtsſeitigen ⸗ Së Kë Ap ga e DEL e 
Unterſchied 0,008 g. 
Nah forgfältiger Ätherertraftion SC P ein re bei dem 








linfsfeitigen Stüd . . . 0,034 8, 
vehtsfeitigen = > 2 2 22 nn nn. 0,0818, 
Unterſchied 0,003 g. 
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Der mitro [top (de Befund war folgender (Präparat mit phyfiologijcher 
Kochſalzlöſung, Osmiumjäure ſowie Silbernitrat behandelt): Die Nervenprimitiv: 
fafern zeigen, wie auch ftet3 in den folgenden Präparaten, eine lodere, wellenfürmige 
Anordnung; das Nervenmark ift in vieredige Portionen oder in größere und kleinere 
Kugelhaufen geronnen. Die Achjenzylinder treten bei diefem Präparat nad) dem 
Betupfen mit Ejfigiäure deutlich hervor als glatte ftrufturlofe Fäden; ebenfo ver: 
halten e jich bei der Behandlung mit Silbernitrat, nur daß fie hierbei eine ſchwache 
Braunfärbung annehmen. Mit Osmiumſäure behandelte Nervenfajern zeigen auf 
braungelbem Untergrund die jchwarz gefärbten, wellenförmig angeordneten Nerven: 
fafern, deren Shwannjde Scheide und die Ranvierfchen Einfchnürungen als 
Unterbrechung der ſchwarz gefärbten Markſchicht. An den Schnittenden der Faſern 
Debt man an einzelnen Stellen deutlich tief ſchwarz gefärbte Myelinfugeln hervor: 
quellen. In den Präparaten des Inten Nefurrens findet man ferner neben wohl: 
erhaltenen Nervenprimitivfafern einige andere liegen, die etwas ſchmäler erjcheinen, 
und in denen das Nervenmark in Fleineren Portionen zufammengetreten ift. Einige 
Primitivfajern find entftellt und ſehen wie Hohlitränge aus, die mit feinen Kügelchen 
von fettigen Ausfehen in verjchiedenen Größen gefüllt find. Einige Nervenfafer: 
bündel der linken Seite haben die Weigertihe Färbung fchleht angenommen, fo 
daß man neben Dart tingierten, blaufhwarzen Bündeln andere liegen Debt, die nur 
einige gefärbte Faſern enthalten. 

Auf dem Duerjchnitt des linken Refurrens Tonn man neun Schnitte von 
Nervenfajerbündeln, auf dem des rechten deren zwölf erfennen; aud das Inte 
Perineurium und Epineurium fcheint im Vergleich zum rechten etwas vermehrt und 
enthält mehr Fettzellen. Vom Perineurium fieht man in die einzelnen Faferbündel 
Septa hineinziehen, die beim linken Nefurrens befonders ſtark erjcheinen. Die 
Sonnenbildchenfiguren laſſen die Achjenzylinder als dunklen Kern inmitten des 
helleren Marfes deutlich erfennen. Der Nervus recurrens sinister an jeiner Um: 
biegungsitelle an der Aorta erjcheint ſchon makroſkopiſch abgeflacht. Man findet die 
Nervenfajern auseinandergezerrt und ein ſehr derbes Bindegewebe, das zum Teil 
um die Nervenftämme lagert, zum Teil zwifchen die Faſerbündel eindringt und 
legtere innig umſchließt. Eines intereflanten Fundes jei hier noch erwähnt. Auf 
dem Querjchnitt fand ich nämlich zwei Arterien, deren Adventitia und Media nichts 
Bejonderes aufwiefen, deren Intima aber in ihrer Dide das Drei- bis Vierfache der 
Muskelhaut maß und fo eine ftarfe Verengerung des Gefäßlumens herbeiführte. 


Tall 2. Halsorgane eines Neitpferdes, I Yahre alt, 1,69 m hoch. 
Soll feit einem Jahr Roarer gewefen fein. Zod infolge innerer 
Berblutung. 

Die Museuli We Mecht zeigen nichts Krankhaftes. Der 
Musculus crico -arytaenoideus posterior zeigt linfs eine hellere 
Färbung als rechts und Hat ſtark an Maſſe abgenommen. Auch bei 
diefem Präparate maht ji die Vertiefung zwijchen der vorderen und 
hinteren Partie des linfen Musculus crico-arytaenoideus posterior 
bemerkbar, und findet man gerade an diefer Stelle helle Sehnenftreifen, 
die den Muskel durchziehen. Der linfe Zeil beë Musculus arytae- 
noideus transversus zeigt die Farbe des Fijchfleifhes und ift flacher 
als rehts. Da, wo der linfe Teil in ben rechten übergeht, macht fi 
im hinteren Viertel eine ungefähr 3 em breite, jehnenartig glänzende 
Partie des Muskels bemerkbar, die wie ein Band ausfieht, das fih vom 
Ninggießfannengelenf bis zum hinteren, inneren Rand des Ninggießfannen- 
fnorpels erjtredt. 
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Nach Abnahme der linken Lamina thyreoidea zeigt ſich auch hier, daß 
die Muskeln der linken Kehlfopffeite eine auffallende Veränderung gegenüber 
der rechten Seite erfahren haben. Sie waren alle blaßrot gefärbt, fort auf- 
gefajert und hatten im Verhältnis zur rechten Seite an Umfang abgenommen. 

Den Nervus recurrens sinister fonnte ih an diefem Präparate 
nur joweit verfolgen, wie er fi in den Musculus arytaenoideus 
posterior verzweigte, da fid) der etwas graurot gefärbte Nero ſchlecht von 
dem beinahe gleihfarbigen Untergrund, den die Musfeln abgaben, abhob. 

Die Meffung ergab einen horizontalen Durchmeffer beim 

linfsfeitigen Refurrens von . `... LI mm, 
rechtsſeitigen e ei" ag dÉ egen EE nn, 
unterſchied 0,4 mm. 

Die Wägung eines 5 cm langen Stüdes des 

linfsjeitigen Nefurrens ` . . 2 22.2020. 0,0818, 
rechtsſeitigen ⸗ ENEE AE 
Unterjhied 0,016 g. 

Nah der Ätherertraktion zeigte Dé ein — des 5 cm langen 

Stückes des linfsjeitigen Refurrens . . . . . + 0,020 g, 
rechtsſeitigen ⸗ EE EE 
Unterſchied 0,001 g. 


Der mifroffopifche Befund ergab, daß die Markfubftanz zu größeren oder 
Eleineren Haufen zufammengeflofjen war. Ginige der wellig angeordneten Nerven: 
primitivfafern der linken Seite erjchienen fehmäler al3 auf der rechten und ihre 
Achſenzylinder undeutlich, nicht zufammenhängend, zerflüftet, was befonders ſchön 
bei Behandlung mit Osmiumſäure hervortrat; das interftitielle Bindegewebe ver: 
mehrt, mit reichlich eingeftreuten Fettzellen. Denfelben Befund konnte (0 auch an 
einem Stüdchen Rekurrens machen, das von der Umbiegungzitelle um die Aorta 
ſtammte, nur war hier die Bindegewebsvermehrung noch deutlicher. 

Die Nervenfaferbündel des Iınfen Refurrens nahmen die Weigertiche Färbung 
nur unregelmäßig an, neben ſtark tingierten, blauſchwarzen Bündeln liegen andere, 
in melden nur wenige Faſern gefärbt erfcheinen, die jo bla find, daß fie nur bei 
aufmerffamem Suchen gefunden werden fünnen. 

, Auf einem Querſchnitt fann man rechts und links je vierzehn Nervenbündel 
zählen. 


Tall 3. Leichtes Wagenpferd, 7 Jahre alt, 1,60 m hoch. An Gott 
geftorben. 

Der Musculus cerico-thyreoideus zeigt auf der rechten wie auf 
der linken Seite des Kehlfopfes gleihe Farbe und Konfiftenz. Auf ber 
linken Seite erjheint er, befonders in feiner oberen Partie, im Vergleich 
zur rechten, etwas hypertrophifh. Der Musculus crico-arytaenoideus 
posterior zeigt linfs eine hellere Farbe als rechts, die linke Seite hat 
aber an Mafje abgenommen. Auffallend ift an diefem Präparat der 
ftarfe Schwund der linken Portion de8 Musculus arytaenoideus trans- 
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versus. Sie ſcheint gänzlich geihmwunden, jo daß nur nod eine feine, 
glänzende Haut übrig geblieben ift, in der einige Musfelbündel zerftreut 
eingelaffen find. ` Ziele Bündel erſcheinen grau und reißen jehr leicht ein. 
Nah Abnahme des Schildfnorpels erjcheinen die übrigen Kehlkopfmuskeln 
der linfen Seite grau gefärbt, aufgefajert und im Vergleich zur rechten 
Seite an Maſſe weniger. 

Der Nervus recurrens sinister jpielt etwas ins Graue, fühlt Hai 
hart an und läßt ſich ſchwer von dem umgebenden Bindegewebe trennen. 
Er Hat einen Durhmeffer von . . . 2 222020... 12mm, 
der Tele Anen, DER a. ou u 4 ea 20 mm, 

Unterjchied 0,8 mm. 

Ein 5 cm langes Stüd 

des Linffeitigen Nerven wog. . » 2» 2 ....0,039 8, 
= vedhtsfeitigen = en 3 er VI 
Unterfhied 0,025 e, 

Nah der Ätherertraftion zeigte D ein — des 
linfsfeitigen Nerven von . . . 2. .60,0150 g, 
rechtsſeitigen = Be a ee re vr ESCH 
Unterjdied 0,0057 e. 


Die mikroſkopiſche Unterfuhung zeigt am linfen Nerven eine auffallende 
Veränderung. Auch hier ift das Nervenmark in unregelmäßig vieredige Haufen 
geronnen. Einige Nervenprimitivröhren find aber vollfommen degeneriert; Die 
einzelnen Röhren erfcheinen mie mit zu unregelmäßigen Haufen zufammengetretenen 
Fettröpfhen erfüllte Hohlſtränge. An den leeren Stellen erjcheinen die Nerven- 
ſcheiden Follabiert, ihr Lumen verfchmälert. Die Achfenzylinder erfcheinen befonders 
bei Behandlung des Nerven mit OSmiumfäure und Silbernitrat als glatte, ftruftur- 
lofe Fäden. Auf dem Querſchnitt erjcheinen links zmölf, rechts jechzehn einzelne, 
verſchieden große Nervenfaferbündel. Auf dem Querſchnitt des Recurrens sinister 
macht Déi an den einzelnen Nervenfaferbündeln eine auffallende Erſcheinung bemerf- 
bar. Man ſieht nämlich innerhalb des ftark vermehrten Perineuriums einzelne ganz 
normale Sonnenbildchenfiguren, während ein Teil des Bündels gänzlich gejhmunden 
ift und fi) an feiner Stelle nur ein wenig Bindegewebe findet, und zwar fanden 
fi) diefe Stellen alle auf der gleichen Seite des ganzen Nerven. 

Das Stüd des linken Rekurrens, das D um die Aorta bog, war wieder ab- 
geflacht; doch Fonnte eine Vermehrung des Bindegewebes nicht Tonftatiert werben. 


Fall A. Leichtes Wagenpferd, I Jahre alt, 1,72 m Dog, Starb 
an Kolik. 

Der Musculus crico-thyreoideus erjheint auf der rechten umd 
linfen Seite von gleicher Ausdehnung und Konfiftenz; der linke ift nur 
etwas ftärfer gerötet. Am Musculus crico-arytaenoideus posterior 
der linken SKehlkopffeite ift ein deutliher Schwund nachzuweiſen. Es 
madt fih auch hier eine rinnenartige Vertiefung bemerkbar, jo daß man 
zwiſchen einer vorderen und hinteren Partie unterjcheiden fann. Ferner ift 








der Musfel von jehnigen Zügen durchſetzt, die befonders an ber rinnen— 
artigen Vertiefung liegen und fi dann auf die hintere Portion erftreden. 
Die Farbe des Inten Muskels fpielt ins Graurote über, während der 
rehte Muskel braunrot erſcheint. Denſelben Unterjhied in der Farbe 
fann man aud in der linfen und rechten Bortion des Musculus arytae- 
noideus transversus machen; es tritt hier aber der Schwund der linfen 
Portion im Vergleich zur rechten deutlicher hervor. 1 
Die übrigen Muskeln ber linken Kehlfopffeite zeigen eine ähnliche 
Farbe, find aufgefafert und haben Hart an Maſſe abgenommen. Bemerft 
möge hier nod werden, daß zwifchen den deutlich atrophifchen Muskelfaſern 
einige Faſern fihtbar waren, die im Gegenſatz dazu hypertrophiich erjchienen. 
Die Betrachtung der Nervi recurrentes ergibt, daß ber linfe ierg 
im Bergleih zum rechten etwas dunkler gefärbt ift, ſich feſter anfühlt 
und fi auch ſchwerer aus dem umgebenden Bindegewebe trennen läßt. 
Der horizontale Durchmeffer des 
linfsfeitigen Nerven beträgt `, `... 0,99 mm, 
vechtsjeitigen = ër se gë Ae ter te ell INN: 
Unterſchied 0,36 mm. 





Ein 5 em langes Stüd des 


Recurrens dexter wog . . : 22.2..2....0042 9, 
Recurrens sinister = . . 2.2.2.2... 00868, 


Unterſchied 0,006 g. 

Nach der Atherextraktion zeigte Dé ein Fettgehalt in dem 5 cm 
langen Stüd des Recurrens sinister von. . . . . .. 0,015 8, 
= Recurrens destter = . . .2.......0016 8, 


Unterſchied 0,001 e. 

Die mifrojfopifche Unterfuhung des Linken Nefurrens ergab Gerinnung 

des Nervenmarkes in unregelmäßig vieredige Portionen, an einzelnen Stellen aud) 
zu größeren und fleineren Kugelhaufen. Bei Behandlung mit Ejfigjäure traten auch 
hier die Achjenzylinder als glatie Fäden auf, die feine Unterbredhung in dem Gefichts- 
feld erlitten. Die Mehrzahl der Primitivfafern erjchien gleich mort, aber zwiſchen 
denfelben lagen einige deutlich ſchmälere Faſern, und an einigen konnte man wieder 
nachweiſen, daß fie mit Süg elden gefüllt waren, die ein fettiges Ausfehen hatten. 
Das interftitielle Bindegewebe war vermehrt und reichlich mit eingeftreuten Fett 
zellen verfehen. Dieſe Beobachtung konnte man befonders gut an dem abgeplatteten 
Stüd des Nervus recurrens sinister, da3 Dë um den Nortenbogen ſchlug, maden. 
Auf dem Querſchnitt des rechten und linfen Rekurrens waren je zwölf Nervenfafer: 
bündel »on verjchiedener Größe zu zählen. An den einzelnen Brimitivfaferquerfchnitten 
trat nichts Bemerfenswertes hervor, nur war an einzelnen Bündeln der Schnitt nicht 
ganz jenfrecht ausgefallen, jo daß deren Primitivfafern als Heine Zylinder erfchienen. 


Tal 5. Wagenpferd, 10 Jahre alt, 1,66 m Dog, Patient trug 
einen Tubus; ftarb an Ruptur des Magens. 
Die Betrachtung der Halsorgane ergab eine Öffnung im oberen 
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Drittel der Trachen. Die Muskeln der linken Kehlkopfſeite hatten eine 
graurote Farbe angenommen und an Mafje im Vergleih zur reien 
Seite abgenommen. Befonders trat die$ am Musculus crico-arytae- 
noideus posterior und Arytaenoideus transversus hervor. Die von 
der Lamina thyreoidea bededten Musteln des Kehlfopfes zeigten eine 
ftarfe Auffaferung. Der Musculus erico-thyreoideus lateralis zeigte 
rechts wie links eine gleiche Farbe, Konfiftenz und Ausdehnung. 

Der Nervus recurrens sinister hatte eine etwas graue Farbe 
angenommen, fühlte më fejter als der rechte Nerv an umd Dep fi 
auch ſchwerer aus dem umgebenden Bindegewebe trennen. Der linke 
Nefurrens hatte einen horizontalen Durchmeffer von . . . 1,2mm, 
Be Sohle. mp, 2 m ee er . + 230 mm, 

Unterſchied 0,8 mm. 

Das Gewicht eines 5 em langen Stüdes des 

Recurrens sinister betrug `... . (098 8, 
Recurrens dexter ⸗ vz a e an BEER 
Unterſchied 0,025 g. 

Die Atherertraktion ergab einen Yettgehalt des 
Recurrens sinister von . . 2. 2.2.2.2...0,021 8, 
Recurrens dexter = . 2.2.0.0. . 00138, 
Unterſchied 0,008 e. 

Die mikroſkopiſche Unterfuhung des mit phyſiologiſcher Kochjalzlöfung, 
Dsmiumfäure und Silbernitrat behandelten Nerven ergab auch hier, wie ſtets zuvor, 
eine wellenförmige Anordnung der Primitivfafern. Einige Faſern vom linken 
Rekurrens erjchienen etwas ſchmäler, in einigen waren auch wiederum einzelne 
Fettröpfchen zu unregelmäßigen Haufen zufammengetreten, jo daß fie wie damit 
angefüllte Hohlftränge ausfahen. Das Nervenmarf war in vieredige Portionen 
geronnen; die Achjenzylinder deutlich fichtbar und unverändert. An den Stellen, 
wo Schnürringe Do befanden, war die tiefjchwarze Färbung durch Osmiumſäure 
eine Strede ober: und unterhalb davon ausgeblieben. Auf einem Duerfchnitt konnte 
man im Mittel rechts zwölf, links zehn Nervenfaferbündel von verjchiedener Größe 
zählen. Das Bindegewebe des Iinfen Nerven, bejonders das Perineurium und 
Endoneurium, war jtarf vermehrt, jo daß die Bündel in ſcharf umgrenzten Kapfeln 
lagen. An diefem Präparate zeigten fi) auch wieder einige Nervenfaferbündel nicht 
vollfommen mit Sonnenbildchenfiguren ausgefüllt, fondern enthielten Datt deren 
loderes Bindegewebe, in welhem dann ab und zu Primitivfafern aufzufinden waren. 
Die Weigertiche Färbung nahm der linke Nerv nur unregelmäßig an. An der 
Eër um die Aorta zeigte der Nervus recurrens eine ſchwache Ab— 
lachung. 


Fall 6. Halsorgane eines leichten Reitpferdes, 6 Jahre alt, 1,68 m 
hoch. Starb an Kolik. Patient war nach Ausſagen des Beſitzers ſeit 
2 Jahren Pfeifer. 

Am Musculus crico-arytaenoideus posterior der linfen Kehlkopf- 
feite ift eine Abnahme an Maſſe im Vergleich zur vechten feftzuftellen. 
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Der Muskel hat eine ganz graue Farbe angenommen, und da er in der 
Mitte eine leichte Rinne aufweift, könnte man diefe beiden Teile mit 
zwei nebeneinander gelegten Tänien des Dickdarmes vergleiden. Eine 
ebenjo jtarfe Änderung an Maſſe und Farbe weist auch der Musculus 
arytaenoideus transversus auf, und es erjcheint die Verbindung der 
rechten mit der linfen Portion wie ein Sehnenftreifen, der fih von einem 
Muskel zum anderen erjtredt. Der Musculus erico-thyreoideus late- 
ralis zeigt auch bei diefem Präparate rechts ſowohl wie links eine gleich— 
mäßige, rotbraune Farbe, gleiche Konfiftenz und Ausdehnung. Nach Ab- 
nahme der Lamina thyreoidea erjheinen die übrigen Kehlfopfmusfeln 
der linfen Seite viel hellroter als die ber rechten; ferner find fie Port 
aufgelodert, jo daß man deutlich die einzelnen Muskelbündel fieht, und 
fie haben an Maſſe Hart abgenommen. 

Die Betrahtung des Nervus recurrens sinister ergibt, daß der- 
jelbe im Vergleich zur rechten Seite an Stärke abgenommen hat, fi 
jhwerer aus dem umgebenden Bindegewebe trennen läßt, jchlaffer ift 
und ein mehr graurotes Ausjehen befist. An jeiner Umbiegungsftelle 
um die Aorta ift er abgeflaht und zeigt auf feinem Querjchnitt im 
Vergleich zu dem des rechten Nerven mehr Bindegewebe, fo daß die 
einzelnen Nervenfaferbündel ſtark umfcheidet find und ſich ftarfe Septa 
zwiſchen fie erjtreden. 

Der horizontale Durchmeffer des 

linfsfeitigen Nefurrens beträgt . . . .» . Lë mm, 
rechtsſeitigen e e d . . 21mm, 
Unterfchieb 0,3 mm. 

Ein 5 cm langes Gud des 

linfsjeitigen Nefurrens wog ` . . » 0060 8, 
rechtsſeitigen = Cu tar ër en, ORT 
Unterſchied 0,005 g. 

Nach jorgfältiger Atherertraftion zeigte ſich ein Fettgehalt bei dem 

5 cm langen Stüd des 
linfsfeitigen Aefurrens von. . . 2. 22.2. 0,0205 g, 
rechtsſeitigen ⸗ a A ee WIRT 
Unterſchied 0,0035 e. 


Die mikroſkopiſche Unterfuhung des mit e EN Kochjalzlöfun 
wie mit Silbernitrat behandelten Recurrens sinister esgab, daß das Nervenmar 
in Heine, unregelmäßige Portionen geronnen war. Der Adhjenzylinder trat als 
brauner, glatter Faden darin hervor. Ein mit Weigertſcher Färbung behandeltes 
Präparat zeigte auch hier, dab einige Bündel den Farbtoff nicht jo gut angenommen 
Hatten, und daß neben mohlerhaltenen Primitivfajern einige andere lagen, die an 
Umfang abgenommen hatten und Kleine bezw. größere Kügelchen von fettigem Aus: 
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Die Ätherextraktion eines 5 cm langen Stückes des 
Recurrens sinister ergab. . . . 2..2..2...0008 8, 
Recurrens dexter la ea er EE, 
Unterjhied 0,003 e. 
Auf einem Querſchnitt zeigten fich rechts zehn, links elf, teils größere, 
teils kleinere Nervenfaferbiündel. 





Tall H. Der linke Rekurrens hat eine graue Farbe, läßt ji) ſchwerer 
als der rechte Nerv aus dem Bindegewebe der Umgebung trennen und 
fühlt ji) fejter an. 

Der horizontale Durchmeſſer des 

linfsfeitigen Refurrens beträgt . . . : . . Lü mm, 
rechtsjeitigen ⸗ ⸗ Aug en Ae ep EH, 
Unterjdied 0,3 mm. 

Das Gewicht eines 5 cm langen Stüdes des 

linksfeitigen Nelurrens beträgt . . .» . . . 0,086 8, 
rechtsſeitigen = = J ... 0,0418, 
umerfie 0,005 g. 

Die Ätherextraktion ergab einen Fettgehalt des 
linksſeitigen Rekurrens vnonnn. . 2 ...0,0092 g, 
rechtsſeitigen ⸗ ET an 660 
Unterſchied 0,0030 g. 

Auf einem Querſchnitt Fonnte man rechts vierzehn, links dreizehn 
Nervenfajerbündel zählen. 





Gall 10. Der Recurrens sinister hat eine graurote Farbe. 
Der horizontale Durchmeſſer — beim 
Recurrens sinister. . . AAA nn, 
Recurrens dexter e, . - 18mm, 
Untericieb 0,4 mm. 
Das Gewicht eines 5 cm langen Stüdes des 
Recurrens sinister ftellt Dë uf . . . . . 0,044 g, 
Recurrens dexter = = = . 2. 0,058 8, 
unterſchied 0,014 e. 
Die Ätherertraktion dieſer Stücke Se einen Fettgehalt von 
Recurrens sinister. . . d e a 4 VON, 
Reeurrens dexter . . . 2 .2.2.2.2....0010g, 
Unterſchied 0,002 g. 
Auf einem Querſchnitt konnte man rechts und links je zwölf Nerven— 
faſerbündel feſtſtellen. 
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Die mikroſkopiſche Unterſuchung ber Nervi recurrentes sinistri dieſer 
vier legten Fälle, die mit phyſiologiſcher Kochſalzlöſung, Osmiumſäure ſowie mit 
Silbernitrat behandelt wurden, zeigte ebenfalls eine Gerinnung des Nervenmarfes 
in vieredige Portionen oder in kleine Kugelhaufen. Die Achjenzylinder traten be 
fonders bei Silbernitratfärbung als braune, ftrufturlofe Fäden auf. Ferner konnte 
man einzelne Primitivfafern fehen, die wie Röhren ausfahen und Fettröpfchen in 
größerer oder Heinerer Form beſaßen. In einigen Bündeln lagen auch Faſern, die 
im Bergleich zu den anderen fchmäler erjchienen und beren Nervenmarf in viel 
kleinere Teilchen zerfallen war. Bei ber Weigertfchen Färbung waren ftet3 einige 
Bündel nachzumeifen, die die Farbe fchlecht angenommen hatten und dadurch ein 
mattblaues Ausjehen befamen. Das Bindegewebe war ftetS vermehrt, jcheidete bie 
Nervenfajerbündel ſcharf ein und ſchickte ſtarke Septen zwifchen die Sonnenbildden: 
figuren, die am Präparat 8 an einigen Stellen im Bündel geſchwunden waren 
und einem feinen Bindegewebe Platz gemacht hatten. 

Am Nervus recurrens sinister vom Fall 8 und 9 war an ber Um: 
biegungsftelle um die Aorta mafrojtopifch eine leichte Abflahung zu erfennen. Bei 
Fall 10 fonnte ich leider den Nerv nicht jo weit verfolgen, da die Halsorgane vorher 
an der Apertura thoracica abgejhnitten worden waren. 


Reſümee. 

Am Schluſſe meiner Unterſuchungen angelangt, will ich über die 
Meſſungen und Wägungen eine Zuſammenſtellung folgen laſſen, die die 
einzelnen Präparate beſſer überſehen läßt: 














Gewicht ettgehalt a 
Fall EE eines 5 — Eé 5 — 309 
Nervenftücdes Nervenftüdes Querſchnitte 
Nr. Jlinks | vechts | Links Nr. | links rechts Tinte | rëm | Tinte rechts | lints rechts rechts links tehts | links —— 
1 1 [ao "an | oo ue [om om lan 19 23 | 0,061 0,069 | um | am | >» | 12 
2 Iu 15 | 001 | 007 | 0020 omg | 14 | 14 
3 | 12 , 20 | 0039 | 0064 | 0,0150 omg | ı2 e 
4 Im 135| 0086 | 002 | 005 one |, 12 
5 Jı2e | 20 | 0088 oe | 0021 ; 008 | wi 19 
6 |18 21 | 0060 | 0065 | 0,0205 , 0,017 | 11 Y 13 
7 Iu !ı2 | 0029 | 0086 | 0,008 | 0,008 | 15 | 18 
s |ı2 ‚15 | 0084 omg | 0008 op | wo u 
9 | 10 | 13 | 0,086 | 0,041 | 0,0092 | 0,0062 | 18 | 14 
10 114 | 18 1 004 | 0058 | 0008 | oo Im | 12 
Summe |12,89 |17,05 | oam | 0532 _ | 0,1597 | 0,1282 116_| 129 
Voie 4,16 0,124 0,0315 13 











Zieht man nun aus den zehn Präparaten das Endrefultat und 
nimmt an, daß der Nervus recurrens dexter einem normalen Nerven 
entjpräche, jo ergibt më, daß der Nervus receurrens sinister 


=. 


fih fejter anfühlt, aus dem umgebenden Bindegewebe ji 
ihwerer trennen läßt und eine graue bis rötlihgraue Farbe 
angenommen bat, ferner im Durchſchnitt eine Abnahme feines 
horizontalen Durhmefjers von 0,416 mm zeigt. Ein 5 cm 
langes Nervenftüd des linfsfeitigen Nefurrens ift um 0,124 g 
leihter, bot aber an Fettgehalt um 0,00315 g zugenommen, 
wobei nur die Fälle 4 und 10 auffallen, da dort der größte Fettgehalt 
zugunjten des Nervus recurrens dexter ausfällt. 

Konftante Beziehungen zwifhen Gewicht und Fettgehalt find aber 
nit zu konſtatieren. Ebenſo wenig find die Gemwichtsdifferenzen den 
dimenfionalen Unterjchieden proportional, da ſich die Schwere im wejent- 
Iden nur als Ausdruck der dichteren oder weniger dichten Struktur 
darftellt. 

Mit der Zunahme des Fettgehaltes ftimmt ou der mifroffopijche 
Befund überein, der an der Mehrzahl der Präparate eine größere 
Anzahl von Fettzellen im Bindegewebe zeigte. Ferner find auf 
einem Querjchnitt des linksſeitigen Refurrens im Durchſchnitt 1,3 Nerven- 
faferquerfhnitte weniger zu zählen als rechts. Auffallend ift dann die 
Berihmälerung einzelner PBrimitivfafern des linken Rekurrens und das 
Fehlen ganzer Abſchnitte von Sonnenbildchenfiguren in den Querſchnitten, 
die durch ein lockeres Bindegewebe erjegt waren. Die Tatjadhe ferner, 
daß einige Nervenfajerbündel die Weigertihe Färbung nicht vollfommen 
annahmen, fowie eine Anfüllung mit Kügelden von fettigem Ausjehen 
ftatthatte, zeigt, daß an der Markſubſtanz ein Zerfall ftattgehabt haben 
muß. Auch fand ich bei elen Unterfuhungen die Mitteilungen Suß— 
dorfs beitätigt, daß der Recurrens sinister bei Kehlfopfpfeifern eine 
Abflahung an feiner Umbiegungsftelle um die Aorta erfährt 
und ſich eine Vermehrung des Bindegewebes bemerkbar macht. 

Eine jharfe Unterfheidung in eine parenhymatöfe Neuritis, Die 
einer Nervendegeneration entiprechen würde, und in eine interjtitielle 
Neuritis ift aber ſchwer an diejen Präparaten zu machen, da Héi ſowohl 
im umhüllenden Bindegewebe als auch in den nervöſen Beitandteilen des 
Nerven Störungen bemerkbar machen, jo daß die Frage offen bleibt, 
ob die parenhymatöfe Degeneration der Zunahme des Binde- 
gewebes, oder ob diejenige des legteren den degenerativen 
Alterationen des Parenhyms gefolgt (1. 

Die Bemerkungen Diederhoffs, daß auch bei den meijten Pferden, 
die fich bei Lebzeiten ganz gejund in betreff ihres Kehlkopfes erwieſen hatten, 
oft eine Abflahung des Musculus crico-arytaenoideus posterior nad- 


gewiejen werden könnte, veranlaßte mid, nun Wägungen und Meffungen 
an Halsorganen vorzunehmen, denen nichts Krankhaftes anzufehen war. 
Bei Aufftellung der Verhältniffe an den krankhaften Halsorganen feßte 
id) nämlid) voraus, daß der bilateral-[ymmetrifhe Aufbau des Körpers 
auch für den Nervus recurrens zutreffe, und wurde hierin durch die 
Äußerung Roloffs: Eine notwendige Eigenjhaft des ſchönen Pferde- 
fürpers (D die Symmetrie, fo daß jeder Zeil der einen feitlihen Hälfte 
dem entjprechenden Teil der anderen Seite in jeder Hinfiht gleih ift — 
beftärkt. Doc Fam ich bald zu dem überrafchenden Nejultat, daß auch 
bei ganz gefunden Halsorganen ftändig eine geringe Differenz 
im horizontalen Durchmeſſer fowie eine Verminderung im Ge— 
wicht eines gleich langen Nervenftüdes des Nervusrecurrens 
sinister beftand. Leider ftand mir aber nod) nicht genügend Material 
zur Verfügung, aus dem ich ein endgültiges Schlußverhältnis aufftellen 
fonnte. Doc zeigte es ſich ſchon an den zwanzig Präparaten, daß das 
Berhältnis zwifchen links und rechts Dier etwas enger war wie am patho= 
logifhen Nerven. Es würden aljo über diefes interefjante Thema weitere 
Unterfuhungen abzuwarten fein. Vielleicht Fann hierdurch die Grenze 
zwiſchen pathologifhem und normalem Verhältnis enger gezogen oder 
fejtgelegt werden. 
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Leucin und Tyroſin im Pferdeharn. 
Bon Stabsveterinär Chriftiani. 
(Mit 1 Abbildung.) 


In den tierärztlihen Lehrbüchern und Zeitſchriften findet man 
über das Vorkommen von Leucin und Tyrofin im tieriihen Harn nur 
jehr vereinzelte, überdies voneinander abweichende Angaben, jo daß 
vielleicht die nachfolgende Gejhichte eines Krankheitsfalles, bei welchem 
die genannten Subjtanzen in reihliher Menge im Harn nachgewiejen 
werden fonnten, die am Dë allerdings ziemlich bedeutungslofe Lücke in 
der Literatur ausfüllen hilft. 

Eine alte Schimmelftute delgifcher Najje wurde mir im Monat 
Mai vorigen Jahres zur Unterfuhung vorgeftelft, weil der Befiter jeit 
einiger Zeit neben mangelhafter Futteraufnahme und bejchwerlichem 
Atmen bei der Arbeit unverfennbare Zeichen von Mlattigfeit und Körper— 
ſchwäche an dem Tiere bemerkt hatte. Das mir jeit Jahren bekannte 
Pferd war neuerdings jchleht genährt, bewegte ich jehwerfällig, zeigte 
aber im Stall munteren Blick und Aufmerkjamfeit. Die fihtbaren 
Kopfſchleimhäute waren auffallend blaß. In der Minute waren 62 Pulſe 
ihwad, aber regelmäßig fühlbar. Die Herztöne waren rem, bie 
Zungen allenthalben wegſam. Der Hinterleib war umfangreid, nicht 
aufgezogen. Die Bauchdecken wurden bei der oberflädhlihen und 
frequenten Atmung nur ſchwach bewegt. Das Darmgeräufh war 
Ihwad, der Kotabjag normal. Die Temperatur im Maſtdarm betrug 
39,8°C. In der Umgebung des Afters und an der unteren Fläche 
der Schweifrübe fanden ſich mehrere ſtark erbiengroße Melanoſarkome. 

Eine fihere Diagnofe ließ ſich zunächſt nicht jtellen, doch hatte die 
Annahme ſarkomatöſer Neubildungen in diefem oder jenem Hinterleibs- 
organe viel Wahrſcheinliches. Wie die Körpertemperatur, jo ſchwankte 
auch das Krankheitsbild in den nächjten Tagen und jogar Wochen nur un— 
bedeutend. Erjt Mitte Juni fehrte die Bluttemperatur zur Norm zurüd, 
ohne daß das Allgemeinbefinden ſich wejentlich gebeffert hätte. Die zur 
Feitlegung der Diagnoje häufiger vorgenommene Harnunterfuhung ließ 
weder Gallenfarbitoffe noch Zuder, wohl aber Eiweiß in mäßiger Menge, 
vereinzelte Epithelzylinder, viel kohlenſauren Kalt und phosphorſaure 
Ammoniafmagnefia, jeltener Octaéder von oraljaurem Kalk erfennen. 
Ganz bejonderes Intereſſe riefen die in frijchem, d. D. vor wenigen Stunden 
abgejegten Harn anfänglich jeltenen und Heinen, weiterhin aber regelmäßig 
an Zahl und Umfang jhnell zunehmenden Tyrofinfriftalle mag, In 2 Tage 
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altem Harn waren fie ſchon mit bloßem Auge in Gejtalt zahllojer, kleiner, 
weißer Stippden und Punfte wahrnehmbar, die — am bequemiten 
mit einer PBipette — unter das Mifrojfop gebradt, fih als durdaus 
harakteriftiihe Doppelbüjchel feiner Zyrofinnadeln erwiejen. Vom 
dritten Tage ab fiftierte Neubildung und Wahstum derartiger Kriftall- 
drufen offenbar. Gleihermaßen zunehmend wie das Tyrofin fand fi, 
bejonders im eintrodnenden Harn, auch Yeucin vor. Die Rriftalle, 
diefer Subftanz ftellten fih als ſchwach lichtbrehende Kugeln und 
Knollen, vielfah auch als drufige Zufammenlagerung derartiger Maffen 
dar, waren manchmal vadiär geftreift, ähnlich wie Kalffugeln, ſchieden 





aber auf Säurezufat feine Kohlenjäure aus. Bei fräftiger Be- und 
Durchleuchtung erjchienen fie diaphan gelblihhraun. Nachſtehende Ab- 
bildung ift von dem Kollegen Juckel, welcher jelbft das in Rede 
ftehende Pferd wiederholt unterſucht hat, nad) ber Natur gezeichnet. 
Hin und wieder befundete das Pferd geringgradige Kolif durch 
Scharren mit den Vorderfüßen und Umſehen nad) dem Leibe; derartige 
Symptome verloren Dë aber immer bald von jelbjt. Geneſung des 
Tieres fonnte dem Beſitzer von vornherein nicht in Ausfiht geftellt 
werden. Zur Tötung vermochte derjelbe ſich aber nicht zu entſchließen, 
und jo blieb es bei guter Pflege umd zeitweiliger Verabreihung von 
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Arſenik wochenlang im Stalle ſtehen. Endlich gab am 21. Juni v. Is. 
eine etwas heftiger als gewöhnlich ſich äußernde Kolik doch Anlaß, das 
Pferd endlich dem Abdecker auszuliefern. 

Die kaum 2 Stunden nach der Tötung vorgenommene Sektion 
ergab zunächſt das Vorhandenſein einer großen Menge hellgelber, ſchwach 
getrübter Flüſſigkeit in der Bauchhöhle, ſodann durchgängige Bedeckung 
beider Blätter des Bauchfelles mit oft zollangen, zottigen Exkreſzenzen. 
Stellenweife war das Peritoneum mit mehr ebener und blaßroter, 
ziemlich feier Granulation bedeckt. Namentlich war legteres der Fall 
am ganzen, zwei und mehr Millimeter ftarfen Überzug der mit dem 
Zwerchfell feft verwachjenen, in Größe und Form kaum veränderten 
Leber, teilweife an der Milz jowie an dem zu dunfelroten Strängen 
zujfammengerollten Net. Die Milz fühlte fi feft am, zeigte auf Der 
trocknen Schnittfläche deutlich die Trabefel. Die Leber Dep Déi auffallen? 
leiht aus der verdicdten Kapjel ſchälen, war gleihmäßig rotbraun, trübe 
und morſch. Ebenfalls verdickt und dennoch leicht abziehbar war die 
Nierenkapfel. Die Aindenjubftanz beider Nieren war trübe hellgraurot, 
dunfelrot punftiert. Grenzſchicht und Markſubſtanz waren nicht augen- 
fällig verändert. Auch an den Brufteingeweiden war feine Abweichung 
von der regelmäßigen Bejchaffenheit feftzuftellen. In feinem inneren 
Drgan wurden Melanojarfome bemerkt, doch geht man wohl kaum 
fehl, wenn man die dem Bauchfell ftellenweije auffigende granulations= 
ähnlihe Maſſe als Sarfombildung anſpricht, die ihrerſeits Bauchfell- 
entzündung bedingte. Mikroſkopiſche Unterfuhung der Maſſe mußte leider 
aus äußeren Gründen unterbleiben. 

Die angeführten Beobachtungen und Unterfudungsergebniffe ftellen 
außer Zweifel, daß Leucin und Tyroſin unter gewiffen pathologijchen 
Berhältniffen auh im Harn der Tiere auftreten. Zwar muß Die 
Möglichkeit zugegeben werden, daß die genannten Subjtanzen im vor- 
liegenden Fall poftmortal durch Fäulnis entftanden find; indefjen ift die 
Bildung von Leucin und Tyroſin in faulendem, phyfiologiihem oder 
pathologijhem Harn bezeichnenderweife bisher no an feiner Stelle be- 
fchrieben worden, auch finden "0 diefe Stoffe normaliter in lebend— 
frifhen Organen des Tierförpers, gelangen aber für gewöhnlih als 
Harnftoff, zu dem fie in einem gewiſſen Wechjelverhältnis ftehen, zur 
Ausiheidung. Außerhalb des Körpers geht Harnitoff dagegen niemals 
in Leucin und Zyrofin über. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Anämie der Pferde. 


Von Oberveterinär Jarmatz. 


Unter den Krankheiten des lothringiſchen Bauernpferdes nimmt die 
Blutarmut eine ganz hervorragende Stelle ein; das Leiden hat ſogar 
in den letzten Jahren einen derartigen Umfang angenommen, daß geradezu 
eine Kalamität für den allerdings meiſtens ſelbſt die Schuld tragenden 
Landwirt hierdurch entſtanden iſt. Neben der gewöhnlichen Anämie wird 
hier in letzter Zeit verhältnismäßig häufig die ihr verwandte perniziöſe 
Form beobachtet. Speziell durch dieſe entſtanden einigen Pferdebeſtänden 
in Mörchingen empfindliche Verluſte, ſo daß die Regierung gezwungen 
war, Stellung zu dieſer Frage zu nehmen und ſcharfe Maßnahmen gegen 
dieſe zweifellos infektiöſe Erkrankungsart zu ergreifen. 

Die perniziöſe Form iſt bekanntlich faſt immer unheilbar und in 
ätiologiſcher Beziehung noch nicht genügend erforſcht. Ich übergehe dieſe 
Krankheitsform und wende mich im nachſtehenden der eigentlichen Anämie 
zu, die in den Kreiſen Chateau-Salins und Forbach einen geradezu gefahr— 
drohenden Umfang angenommen hat. 

In weitaus den mellen Fällen jeßt das Leiden bereit3 in frühelter 
Jugend ein; man beobachtet jehr häufig bereit in den erjten Lebens- 
monaten den Anfang der Erfranfung. Das Leiden wird vorzugsweiſe in 
Heineren Bejtänden weniger gut fituterter Beſitzer Eonitatiert. 

Die Einifhen Erſcheinungen find furz zujammengefaßt folgende: 
Die bis dahin jcheinbar gefunden Fohlen werden traurig und müde; man 
vermißt bei ihnen die flotten, tollen Sprünge, unter denen ſonſt gejunde 
Tiere ihre Mütter zu begleiten pflegen. Im meiteren Verlaufe der Kranf- 
heit läßt Die Saugluft nach, die Fohlen werden mager und ſehen fait 
durchweg infolge des häufigen Liegend und der mangelhaften Pflege un: 
fauber und rouh aus. Die jichtbaren Schleimhäute find weiß, das Auge 
ift ausdruckslos, der Herzichlag frequent, nach einigen furen Bewegungen 
des Tieres häufig pochend. 

Wird in diefem Stadium der Erkrankung eine richtige, energijche 
Behandlung eingeleitet, d. h. wird hauptſächlich das Muttertier auf das 
fräftigfte ernährt, fo gelingt e8 in vielen Fällen, eine Befjerung des 
Fohlens herbeizuführen. In der Regel ift aber dieje Befjerung feine an- 
haltende; in den meiften Fällen treten Aezidive ein und zwar dann, wenn 
das zum Pferde gewordene Fohlen zur Arbeit verwendet werden fol. 

Sept ift der Zeitpunkt gefommen, wo meiſtens ert der Tierarzt zur 
Behandlung Hinzugezogen wird. Die fraglichen, meift erſt zweijährigen 
Pferde find troß angeblich guten Appetit3 mäßig im Zutterzuftande, nehmen 
nad) Angabe der Befiger von Woche zu Woche im Ernährungszuftande ab, 
jind traurig im Stall und bei der Arbeit und jchwiben Thon nach den 
leichteſten Arbeiten. 


Bei genauerer Unterjuchung fällt zunächſt die verwaſchene, weiße 
Schleimhautfarbe auf; nicht jelten findet man die Gliedmaßen oder die 
Unterbruft diejer Patienten geſchwollen. Der Puls ift frequent und ein, 
nach wenigen furzen Trabbewegungen wird der Herzichlag pochend; dabei 
find die Herztöne Häufig durch Aftergeräufche verdedt. 

Der größere Teil diefer Patienten wird, wenn rechtzeitig und energijch 
eingegriffen wird, gerettet. Nach meinen Beobachtungen jtellt fich die Mor- 
talität3ziffer auf etwa 10 bis 15 Prozent. Sn therapeutifcher Be— 
ziehung habe ich mit dem weißen Arſenik die beften Erfolge erzielt, der 
in der Doſis von 1 g pro die den erkrankten Pferden mit dem Hafer 
verabreicht wird. Daneben Fräftigfte Ernährung, neben reichlich Hafer Hin 
und wieder etwas Weizen, der vorher aufgequellt wird; ebenfo tut warmer, 
gut gezuderter Rotwein gute Dienfte. Er erhält neben günftiger Beein- 
fluffung der Herztätigfeit den Appetit der Patienten. Des weiteren 1 
möglichft langer Aufenthalt in der friſchen Luft, wenn angängig mehrere 
Stunden des Tages Weidegang, unerläßli. Eine Verwendung zur Arbeit 
iſt ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. 


Wie kommt es nun, daß hierorts (Mörchingen) eine ſo große Zahl 
von jungen Pferden in dieſe Krankheit verfällt, und daß die letztere aus— 
ſchließlich Pferde der Zivilbevölkerung betrifft, während unſere 
hieſigen Militärpferde niemals oder nur unter ganz beſonderen Um— 
ſtänden von der Krankheit befallen werden? 

Für den hier praktizierenden Tierarzt iſt die Beantwortung der 
Frage leicht, weil er die Art und Weiſe der Aufzucht, die Verpflegungs- 
verhältniffe der Mutterjtuten und die häufig unglaublichen Anforderungen 
fennt, die mander Befißer an faum zweijährige Sohlen "et In feinem 
Lande wird mehr Anzucht getrieben, ſowohl bei den Menjchen mie bei 
den Pferden, als in Lothringen. Der Vater dedt die Tochter, dieje 
wird wiederum von ihrem eigenen Sohne belegt, der jelbftverftändlich 
zur Fortpflanzung mit feinen ‚eigenen Gejchwijtern benußt wird. Sn 
diejer Weife wird in vielen Heinen Bauernwirtjchaften verfahren. Die 
Erfolge diefer irrationellen Zuchtmethode find dann die häufig mert, 
Joen, an Leib und Geele gebrochenen, bejammernswerten, jungen 
Tiere. Ein zweiter Grund liegt in der völlig ungenügenden Ernährung 
der Pferde, wie man fie Dier namentlich während der Wintermonate 
beobadıten kann: Von morgens bis abends Stroh; Hafer iſt Luxus 
und wird Lieber verkauft. Die Pferde magern häufig jEelettartig ab und 
müfjen bei dem Futter noch arbeiten. Der dritte und lebte Grund Liegt 
in dem zu frühen Anjpannen der jungen Pferde Mit (ii, fpäteftens 
2 Jahren muß das ohnehin Schon jchlecht genährte junge Pferd mit heran 
an den jchweren Pflug; im jugendlichen Eifer überanftrengen ſich bie 
Ziere, fommen abends todmüde und ohne Appetit in den Stall und find 
froh, wenn fie ruhen können. Der aufmerkfame Beobachter Tonn hier junge 
vierjährige Pferde jehen, die den Eindrud eines verbrauchten zwölfjährigen 
machen. 
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Alle dieſe Momente zuſammengefaßt tragen nach meiner Anſicht 
nicht zum mindeſten an der Entwickelung dieſer Erkrankung bei. — 
Hier iſt es eine der vornehmſten Aufgaben der Tierärzte, durch ſachliche, 
verſtändige Belehrung die Beſitzer aufzuklären und ihnen Fingerzeige für 
eine rationelle Aufzucht wie über die Auswahl der Zuchttiere zu geben. 
Ich bin feſt davon überzeugt, daß eë gelingen muß, bei Berückſichtigung 
oben angeführter Momente die Krankheit einzudämmen. Wie bei mond 
anderen inneren Leiden fpielt hier die Verhütung eine mett größere Rolle 
als die eigentliche Behandlung der Erkrankung. 


Ofteomyelitis beim Pferde. 


Von Unterveterinär Buran. 


Ein Pferd des Holzhändlers P. aus Sch. (Württemberg) erkrantte 
unter eigentümlichen Umftänden und eigenartigen Symptomen an einem 
Leiden, Dellen genauere Beichreibung wegen der Seltenheit Teineë Vor— 
kommens und der Verwechjelung mit anderen ähnlichen Krankheitsbildern 
mir wichtig erjcheint. 

Das erkrankte Pferd, eine jährige Stute Ieren Schlages, broch, 
wie der Befiber berichtet, nachdem es einen 6ftündigen Marſch neben 
einem anderen Pferde an einer ſchweren Holzfuhre zurücgelegt hatte, zu= 
jammen und war troß aller Bemühungen de3 Fuhrherrn nicht zum Aufs 
ftehen zu bewegen. Das Pferd blieb von 11 Uhr abends bi 6 Uhr 
früh auf der Landſtraße liegen. AS id) am Morgen gerufen wurde, 
gelang es, nachdem das Tier von der rechten auf die linke Seite gedreht 
worden war, ohne große Schwierigkeiten, daS Pferd zum Aufitehen zu 
bringen. Das Pferd wurde den etwa 3 km betragenden Weg Më zur 
Stadt langjam geführt. Unterwegs fanf der Patient nochmals in der 
Hinterhand zujammen, jprang jedoch ohne Mühe wieder auf und legte 
num den Weg bis zum Stall ohne Unterbrechung zurüd, Im Gange 
waren feine Abweichungen in den Bewegungen der Gliedmaßen zu bemerken. 
Sm Stalle legte fi) das Pferd fofort nieder und war von num an nicht 
mehr zum Aufjtehen zu bewegen. 

Das Allgemeinbefinden des Patienten zeigte folgende Veränderungen: 
Die Lidbindehäute find ſchmutzigrot gefärbt. Das Futter wird während des 
Liegens verzehrt, bejonders Wafjer wird gern und gierig aufgenommen. Die 
Periſtaltik ift unterdrüdt, der Kot feft, fleingeballt, dunkel. Der Harn beſitzt 
normale Farbe und Geruch; die Unterjuchung desjelben auf Blut und defjen 
Beitandteile fiel negativ aus. Der Puls ift GO mol in der Minute fühlbar, 
ſchwach und Hein. Die Temperatur im Maftdarın gemefjen beträgt 38,9 °C. 
Das Pferd reagiert auf Nadelftihe Die Empfindung tft in der Kreuz- 
und Kruppengegend am ſchwächſten und nimmt dann nach den unteren 
Teilen der Hintergliedmaßen zu; die Mußfelpartien dieſer Körpergegend 
zeigen die normale Konfiitenz und Beichaffenheit. Die Unterjuchung per 
rectum ergab feinen bejonderen Aufſchluß. 
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ALS Behandlung wurde eine auf die Rücken-, Kruppen- und Schenkel— 
mußfulatur veizend einwirfende Einreibung, beftehend aus einem aus Ter- 
pentinöl und Kampferipiritus zufammengejegten Liniment, jedoch ohne Er— 
folg, appliziert. Sodann wurde täglich verjucht, das Tier in die Höhe zu 
bringen. Da fi) das Pferd aber nicht die geringfte Hilfe gab, mußten 
diefe Verfuche aufgegeben werden. Mittel3 eines Flaſchenzuges gelang es 
am fünften Krankheitätage, das Pferd in einen Hängegurt zu bringen. Es 
belaftete nun vorübergehend alle vier Gliedmaßen, die Hinterbeine jedoch 
höchſtens !/ı Minute, dann legte e3 ſich mit der ganzen Körperlaft in den 
Gart hinein. Sobald e3 aber müde wurde, verjuchte es die Hinterglied- 
maßen wieder zu belajten, jant jedoch ſchon nad) wenigen Sekunden in die 
alte Lage zurüd. In dem Hängegurt verblieb das Pferd 24 Stunden 
und wurde dann herabgelajjen. Das Allgemeinbefinden hatte fich inzwijchen 
wejentlich verändert. Die Anzahl der Pulſe war auf 84 gejtiegen, fie 
waren ſchwach fühlbar; der Herzfchlag war pochend; Periſtaltik unter- 
drüdt. Die Körpertemperatur betrug 39,9° C. An den Hüfthödern, den 
Augenbogen und Socjleiften zeigten ſich Dekubitusſtellen von Taler- bis 
Handflächengröße. 

Die Prognofe war von vornherein ungünftig, ja jogar fchlecht, da 
es nicht gelang, das Pferd "eben zu erhalten. Am zehnten Krankheits- 
tage wurde das Pferd getötet. 

Eine einwandgfreie Diagnoje zu Dellen, war im vorliegenden Falle 
recht jchwierig, und exit die bei der Obuktion vorgefundenen, im folgenden 
näher bejchriebenen, auffallenden Veränderungen des Knochenmarf3 der Ober: 
ſchenkelbeine Liegen es als zweifellos erjcheinen, daß eine Oſteomyelitis 
eine Schwäche der Knochen bedingt hatte, auf welche das Unvermögen, die 
Hinterhand zu belaſten, zurückzuführen war. Tierarzt Eberbach-Karls— 
ruhe, mit dem über die Erkrankung Rückſprache genommen worden, hatte 
als Direktor der Badiſchen Pferdeverſicherungsanſtalt öfter Gelegenheit ge— 
habt, ähnliche Fälle zu beobachten; er veranlaßte mich, das Knochenmark 
bei der Sektion genauer zu unterſuchen. 

DObduftionsbefund: Totenftarre tft eingetreten. Das Unterhaut- 
bindegewebe iſt an den Dekubitusſtellen julzig durchträntt. Das Ausjehen 
und die Lage der nach Eröffnung der Bauchhöhle Hervortretenden Darm- 
teile ift normal. Flüffigkeit3anfammlungen find weder in der Bauchhöhle 
nod im Bruftraum anzutreffen. Die Lungen zeigen feine Veränderungen, 
fie jind überall lufthaltig. Im Herzbeutel befindet ſich ungefähr ein 
Eplöffel voll gelblicher, jeröfer Flüſſigkeit. Das Herz ift Dorf vergrößert, 
die Muskulatur desjelben fieht wie gefocht aus und ift mürbe und brüdjig. 
Schon bei leichtem Drud mit dem Finger zerreißen die Musfelfajern 
desjelben. Der Rückenmarkskanal wird eröffnet und das Nücdenmarf in 
feiner ganzen Länge genau geprüft; doch finden ſich weder Rötungen, noch 
Blutungen oder fonjtige Veränderungen vor. Uberrajchend jedod war die 
Eröffnung der beiden Oberjchenkelbeine. Das linke wurde auf dem Quer— 
ſchnitt genau in der Mitte der Diaphyſe durchgejägt. Es zeigte fi nun 
auf dem Durchſchnitt dag Knochenmark Dorf verändert; e3 war don orange: 
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roter Farbe, ſchleimigflüſſig, eiterähnlich und quoll über die Durchſchnitts— 
fläche hervor. Auf dem Längsſchnitt ſah man, daß ſich dieſe Veränderung 
des Marks in einer Strecke von etwa 10 cm noh beiden Epiphyſen hin 
ausdehnte. Am rechten Dberjchenfel waren dieje Erſcheinungen ähnlich, 
jedoch nicht in demjelben Grade ausgeprägt. An den Unterjchenfeln, den 
Oberarmen ſowie den übrigen Nöhrenfnochen waren Abweichungen nicht 
wahrzunehmen. Auch die Tela ossea und das Periost ber beiden Ober- 
jchenfel zeigten feine Abweichungen. 


Pathologiih=anatomifhe Diagnofje: Hypertrophia cordis, 
Myocarditis parenchymatosa; Oſteomyelitis der beiden Oberjchenfelbeine. 

Aus den Gektiongbericht geht hervor, daß dieje Oſteomyelitis, die 
merfwürdigerweije nur die beiden Oberſchenkelbeine betrifft, die Haupt- 
urjache des eigenartigen Leidens geweſen "mm. 

Sonderbar und von Bedeutung ijt ferner noch folgender Umijtand: 
Zu derjelben Zeit erkrankten bei dem Pferdehändler 8. in B., von dem 
auch B. fein Pferd acht Tage vor der Erkrankung eritanden hatte, zwei 
Pferde unter ganz denjelben Erjheinungen. Beide Pferde verendeten 
nad 14tägiger Krankheitsdauer. Bet der Sektion jind diejelben Ver— 
änderungen de3 Knochenmarks der DOberjchenfel gefunden worden, wie fie 
hier feitgejtellt wurden. 

Über die Urjache des Leidens find mir feine weſentlichen Momente 
befannt geworden. Es ijt jedody anzunehmen, daß alle drei Krankheits— 
fälle in urfächlihen Zufammenhang ftehen. 

Wahrjcheinlich ift der Snfektiongjtoff mit dem Futter aufgenommen 
worden und dur den Darm jchlieglich in dad Blut gelangt. Tierarzt 
Eberbach Hatte fümtliche Fälle in Pferdebeftänden, in denen Kleie ge- 
füttert wurde; nad) Weglaſſen derjelben als Futter traten feine Krankheits— 
fälle mehr auf. E. nimmt an, daß an der gerifjenen Kleie Pilze haften, 
welche die Urjache der Krankheit werden. 


Differentialdiagnoftijch möchte ich bejonderd die ſchwarze Harn- 
winde des näheren betrachten. Von Hielem Leiden werden in der Mehr- 
zahl der Fälle nur ſchwere Pferde betroffen; meiftens liegt der Erkrankung 
nach mehrtägigem Stehen in warmen Stallungen eine Erfältung zugrunde. 
Schon nad) ganz kurzer Arbeitsleiftung im Freien treten die Anzeichen der- 
jelben, wie plößliche8 Schwanfen in der Nachhand, Zufammenftürzen, Un: 
vermögen fich zu erheben, auf. Später fommen die jehr ſchmerzhafte, Brett 
harte Schwellung der Lenden- und Kruppenmusfulatur und als faſt nie 
fehlendes Symptom, die Hämoglobinurie, hinzu. Als pathologijch- anato- 
mifche Erfcheinungen find ftet3 die lehmfarbene, ödematöje Schwellung der 
erkrankten Muskelpartien und das ladfarbene Ausjehen des Blutes zu beob- 
achten. In dem „Lehrbuch der fpeziellen Pathologie und Therapie“ von 
Friedberger und Fröhner werden dann als ſekundäre Erſcheinungen 
nod Milztumor, Vergrößerung der Leber und jchließlich ou eine Ver— 
änderung des Knochenmarks erwähnt, welches eine intenfiv ſchwarzrote 
Farbe annehne. Dieje Schwellung und Infiltration des roten Knochen: 


marks, namentlich der größeren Nöhrenfnochen, dürfe als Djteomyelitis 
nicht aufgefaßt werden. Diederhoff jchreibt, daß eine entzündliche 
Schwellung und blutigrote Färbung des Marks der Oberjchenfelbeine an 
den Epiphyjen und der Zendenwirbel bei den an Lumbago erkrankt ge: 
wejenen und verendeten Pferden eine fat Eonjtante Erjcheinung je. Sm 
vorliegenden Falle ift diejes Leiden völlig auszujchließen, denn weder ber 
Vorbericht noch die kliniſchen Erjcheinungen und die pathologijch-anato- 
mifchen Veränderungen jprechen für dasjelbe. Auch muß es auffallen, 
daß drei Pferde gleichzeitig und unabhängig voneinander unter denfelben 
Symptomen erfranfen, feines von ihnen die für Lumbago charakteriftiichen 
Krankheitzzeichen und pathologiich- anatomijhen Veränderungen aufwieg, 
alle drei aber die gejchilderten Veränderungen des Knochenmarks zeigten. 


Sn der Literatur habe ich, ſoweit mir diefelbe hier zu Gebote 
ſtand, jehr wenig über Oſteomyelitis finden Innen. 

Nah Birh=- Hirschfeld („Lehrbuch der pathologiihen Anatomie“) 
fommt die jpontane, diffuſe Oſteomyelitis (infeftiöfe Knochenmarkentzündung) ` 
am häufigiten an den Röhrenknochen vor. Die Erfranfung beginnt mit 
Hhperämie und Odem des Knochenmarks; dasſelbe erjcheint dunfelrot, 
e3 quillt beim Durchſägen über die Schnittfläche vor; jehr bald breitet 
Wi die Entzündung auf die Markjubftanz des ſchwammigen Knochengewebes 
aus und ergreift auf diefe Weiſe 3. B. Die Spongioja ber Epiphyjen 
der Röhrenknochen. An das Stadium der Hyperämie jchließt Ho 
eitrige Infiltration, wodurch das Mark in eine gelbrote oder fledige 
Mafje verwandelt wird. Nur jelten fließt der Eitet zu Fleineren oder 
größeren Abjzeffen zufammen. An diefe Marferfranfung pflegt ſich regel- 
mäßig Bertojtitiß anzufchliegen, bisweilen jogar den Ausgangspunft der 
Entzündung zu bilden. Saft in allen Fällen ift daS den erfranften 
Knochenpartien entjprechende Gelenf mitbeteiligt. Sowohl das anatomijche 
Verhalten als auch der kliniſche Verlauf der Krankheit drängen zu der 
Annahme, daß diejelbe infektiöfen Urfprungs und den phlegmonöjen Zelt. 
gewebsentzündungen analog fit. 

Sröhner jchreibt in feiner „Allgemeinen Chirurgie“, daß eine 
primäre infeftiöfe Dfteomyelitis bisher nur beim Menjchen beobachtet 
worden wäre. In neuerer Zeit wiirde dieſes Leiden als eine pyämijche 
Knocenaffektion oder als Phlegmone der Marfhöhle aufgefaßt. Durch 
bakteriologiſche Unterfuchungen ift feitgeftellt worden, daß die Infektion 
durch alle eitererzeugenden Mikroorganismen ftattfinden ` Tonne, Am 
häufigiten tjt Staphylococcus pyogenes aureus gefunden worden. Die 
genannten Snfektiongftoffe können durch den Darm, die unge oder bie 
Haut in dad Blut eindringen und eine „hämatogene Oſteomyelitis“ 
erzeugen, welche melt primär und als jelbftändige Krankheit verläuft. 
Daß das Leiden jedoch auch bei Tieren vorkommt, erjcheint al3 erwieſen, 
nachdem Lerer durch intravendfe Injektion von Staphylococcus pyogenes 
aureus bei jungen noch wachjenden Kaninchen experimentell eine afute 
Oſteomyelitis erzeugt hat. 

Su den Fröhner- Kittfchen Monatsheften, XIV. Band, 10. Heft, 
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jind zwei Fälle von primärer, infektiöfer Oſteomyelitis des Feſſelbeins be— 
Ichrieben. In dem einen Falle 1 die Infektion von einer Hautwunde in 
der Fejjelbeuge ausgegangen, während es bei dem zweiten Fall als nicht 
unmwahrjcheinlich gilt, daß eine früher vorhanden gewejene Brandmaufe die 
Eingangspforte für den Anſteckungsſtoff geweſen iſt. — 


Profeſſor Dr. Schlegel= Freiburg Hatte von den oben erwähnten 
Fällen des Tierarztes Eberbach Knochenmark unterjucht; er jchrieb auf 
den ihm eingereichten Kranken und Seftionsbericht des vorliegenden Falles 
zurüd, daß es ſich um eine durch Koffeninfektion bedingte Ofteomyelitis 
handele. — 


Der vorjtehend gejchilderte Krankheitsfall ift injofern interefjant, al3 
deffen Symptome leicht zur Verwechjelung mit anderen Leiden, wie Lum— 
bago, Vergiftungen, Rüdenmarkerfrankungen, Erkranfungen der Nerven 
und Gefäße, Diajtafe des Kreuz-Darmbeingelenfes uſw. Anlaß geben können. 
Ob nun allerdings bieler Fall als eine „infektiöje Ofteomyelitis” im Sinne 
der beim Menjchen vorkommenden bezeichnet werden darf, darüber zu ur: 
teilen überlajje ich maßgebenderen Stellen. 


Erfahrungen über die Behandlung von Fremdförpern 
im Schlunde des Nindes. 


Don Stabsveterinär Barnid. 


Veranlaßt burg einen ganz fürzlich in meiner Praxis behandelten 
Fall, einen Fremdkörper im Schlunde eined Stieres betreffend, müchte 
id) die auf diejem Gebiete im Laufe der Jahre gemachten Beobachtungen 
zur weiteren Kenntnis bringen. 

Nicht jelten wird der Tierarzt telegraphiich zur ſchleunigſten Be— 
handlung eines durch Verjchluden eines zu großen Fremdkörper plöglich 
ichwer erkrankten Rindes gerufen und findet dann an Ort und Gtelle 
faft ſtets Die gleichen Symptome vor: Große Angjt und Unruhe des 
Patienten, Würgen, Speiheln, Huften, jchleimigen Ausflug aus den 
Najenöffnungen, der unter Kopfichütteln entfernt wird. Se nach dem 
Site und der Beichaffenheit des Körpers find alsdann noch laute Atem— 
geräufche — beim Feitfigen in unmittelbarer Nähe des Pharyng — und 
mehr oder weniger hochgradige Tympanitis vorhanden, abhängig davon, 
ob der Fremdkörper edig oder jo rund 1. daß das Lumen des Schlundes 
für die auffteigenden Gaſe volljtändig verjtopft Ip. — Geringgradigere 
Unruheerjcheinungen find dann vorhanden, wenn der Körper in ber 
Mittel- oder Bruftportion des Schlundes jtedt. 

Die unterfuchende Hand findet das Corpus delicti gewöhnlich an 
der linken Halsjeite, doc kann e8 Anfängern pajfieren, daß bei jehr un— 
ruhigen Patienten der Kehlkopf mit demjelben vermwechjelt wird, wie ou 
in denjenigen Fällen, bei melden der Körper tief unten in der Bruſt— 
portion Det, ber Unterjuchung nicht mehr zugänglich, eine vapid aufs 
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getretene Kehlfopfentzündung irrtümlich diagnoftiziert werden Tonn. — 
Als einfachjtes Mittel, fit) Gewißheit zu verjchaffen, ob der Schlund 
noch wirklich verftopft tft, dient nun das — nicht zu langjame — Ein- 
geben einer Flaſche Wafler; wird dasſelbe ohne Beſchwerden abgejchludt, 
jo tft die Schlundpafjage auch frei. 

Sit nun die Diagnoje gejichert, jo Handelt e8 fi) vor allem darum, 
das feftjigende Stück möglichjt gefahrlos und — wenn hochgradige 
Tympanitis zugegen — möglichjt jchnell zu entfernen. Nötig wird e3 
häufig, bet ſehr unruhigen, Fräftigen Tieren vorbereitend den Panjenftich 
zu machen, zu troifarieren, da man einerjeit3 nie vorher ficher beurteilen 
fann, mie lange die Operation des Herausbeförderng dauern wird, ander- 
ſeits auch durch das Ausftrömen der Gaſe eine Beruhigung des Patienten 
herbeigeführt wird. 

Am großen und ganzen bejtehen nun die Methoden der Entfernung 
entweder in dem Herunterftoßen in den Magen, In dem Heraufbringen 
nad) oben, in der Zertrümmerung oder in Anwendung des Schlund- 
ſchnittes. Da, wo feine diejer Methoden gelingt, Tonn man eventuell den 
Körper bis auf weitere ruhig figen Lafjen. 

Am Häufigften von allen Operationen wird wohl zunächſt dag 
Herunterftoßen mit Peitichenftiel, Rohrſtock oder Schlundjonde ausgeführt, 
wenn auch weniger von Tierärzten als von Tierbejibern. Meiner Er- 
fahrung nach ift diefe Methode durchaus zu verwerfen; oft genug fagt 
dem zu ſpät eingetroffenen Sachverftändigen ein über den Körper aus— 
gebreites Emphyjem, daß das von unfundiger Hand geführte Inſtrument 
am Fremdförper vorbeigeglitten ift, und daß es dabei den Schlund per 
foriert hat. 

Auch das Zerdrüden der Körper im Schlunde durch Klopfen ufiv. 
birgt — jpeziell bei foldhen von harter Beichaffenheit — große Gefahren 
in fi, da eine Zertrümmerung des Schlundes und der benachbarten 
großen Blutgefäße nicht zu den Seltenheiten gehört; zu verjuchen ift dieje 
Methode nur dann, wenn e3 Dë um die Entfernung gelochter Kartoffeln 
Handelt. 

Das Entfernen mittels Schlundfchnittes ift nur zu empfehlen bei 
feitfißenden, jcharffantigen oder jpigen Fremdkörpern, bei deren Ter, 
Tchiebungen eine Verlegung des Echlundes befürchtet werden muß. 

In jedem einzelnen Falle (0 mir jedodh ausnahmslos in 
etwa 30jähriger Praxis die Bejeitigung der fremden Körper 
durch Heraufdrüden nad) oben gelungen, jelbftredend nur danın, 
menn derjelbe der Hand noch erreihbar war und nicht zu tief unten in 
der Bruftportion des Schlundes ftedte. 

Bevor jedoch zur Ausführung diefer Methode gejchritten wird, ift 
e3 vor allem nötig, daß zu operierende Tier zwedmäßig und 
ider zu firteren, da dasſelbe fi) den Entfernungsverjuchen gewöhnlich 
energijch widerjeßt, bejonderd in dem Augenblick, wenn ber nach oben 
gedrüdte Fremdkörper den Echlundfopf pajjiert und hier die Atmung 
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momentan inhibiert wird. ©erade in dieſem Moment kommt es auf 
ſchnelles, zielbewußtes Handeln an; eine einzige unruhige Bewegung des 
Tieres läßt das ſchon firierte Objekt wieder ouë der Hand gleiten und 
nötigt den DOperateur, von neuem anzufangen. So aufregend die ganze 
Szene der Entfernung für den Anfänger ift, jo wenig beängitigend ge- 
ftaltet fie fi für den erfahrenen Praktiker, der im Bewußtſein jeines 
Könneng, im Hinblid auf veichlich vorhandenes Perſonal ſich jagt, daß 
diefe Angelegenheit bald günftig erledigt jein wird. Zur Vorbereitung 
gebe man nun dem zu operierenden, event. vorher troifarierten Tiere 
etwa® Schleim mit DI oder reines DL ein; troßdem letzteres unter 
Schnauben und Kopfſchütteln gewöhnlich) bald durch die Naje wieder 
entleert wird, dient es doch dazu, Die Paſſage etwas jchlüpfriger, den 
Körper leichter beweglich) zu machen. Alsdann lege man eine Meine um 
die Hörner, die über die Balfen gezogen und unten feitgehalten wird. 
Nun ellen ich vecht3 und Duf vom Tier ein bis zwei Gehilfen auf, 
die da8 Horn und den Kopf firieren. Unentbehrlich und wichtig für das 
Gelingen der Operation ift es ferner, daß da3 Tier derartig dicht an 
einer Stallwand jteht, daß eine quer vor die Bruft desfelben gelegte 
Stange an der Wand feit angeftemmt werden Toun. Es iſt dies die 
einzige Methode, welche das Rind verhindert, vorwärts zu ſtürmen, 
wenn man nicht vorzieht, dasjelbe niederzufchnüren. 

Nach erfolgter Firation fee man num beide Daumen unterhalb des 
Fremdkörpers recht3 und Uuf in die Schlundrinne und ftreiche mit 
energijhem, langſamem Drucke denjelben nach oben und drüde ihn, om 
Schlundkopf angefommen, möglichft raſch über denjelben hinweg, da hier, 
mie gejagt, die Atmung momentan inhibiert wird. Meiſtens gleitet der Körper 
nun in die Maulhöhle, wird öfters fofort zerfaut und wieder abgejchludt. 

Da, mp der Hals jehr fleifchig um — bei fetten Stieren — genügt 
der Daumen nicht zum Fixieren und Aufwärtsdrüden; zweckmäßig find 
bier zwei runde Hölzer von Daumenftärfe zu verwenden, die man unten 
anfeßt und nun hiermit nad) oben ftreicht. Sit es nicht möglich ge— 
wejen, durch Drud den Fremdkörper über den Schlundfopf zu bringen, 
fo wird dem betreffenden Tiere ein genügend weites Maulgatter ein= 
gejegt, welches die Einführung des Armes Më zum Ellbogen geftattet. 
Das bereit3 wieder nach unten gerutichte Stück wird nad) obiger Methode 
nad oben gedrüdt, während gleichzeitig ein Gehilfe mit der Hand bis 
zum Sclundfopfe eingeht, wo ihm nun vom Operateur dasjelbe gewifjer- 
maßen „in die Hand gedrüct wird“. Wichtiger ut ed, daß der Tierarzt 
mit Daumen oder Rundholz den Körper Hiert und vorwärts jchiebt, 
als daß er felbjt in die Maulhöhle Hineinfaßt, denn gewöhnlich läßt der 
mit der Firation beauftragte Gehilfe bei der geringiten Bewegung los, 
und man muß wieder von vorne anfangen. 

Sofortiges Nachlaffen ber Unruheerjcheinungen, Einfallen der Flanken, 
Verſchwinden des fremden Körperd, Eintreten des Rülpſens und un— 
gehinderte8 Abjchluden von Wafler nnd Futter ergeben das erzielte 
glüdliche Nefultat der Operation. 
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Inſtrumente, wie Bohrer, Hafen oder Zangen zum Erfaſſen eines 
Stüdes Rübe, Kartoffel uſw. find nie von mir benußt worden; ich halte 
die Anwendung derjelben für entbehrlich, wenn nicht für gefährlich, da 
obige Methode jtet3 zu einem günjtigen Ausgang geführt hat; ich lege 
nur da3 Hauptgewicht auf eine genügende Firation ded Tieres. 


Salt, verbunden mit Tetanus. 
Bon Staböveterinär Berthold Lewin. 


Ein 5jähriger Wallach wurde mir mit dem Vorbericht zur Behand— 
fung übergeben, daß derjelbe jeit 24 Stunden leichte Kolikerſcheinungen 
gezeigt habe. 

Bei meiner Unterfuhung waren Puls, Atmung, KRörpertemperatur 
und Schleimhäute normal. Das Pferd jcharrte zumweilen mit den Vorder- 
füßen und ſah ji) nach dem Leibe um. Dünndarmbewegung lebhaft, die 
des Dickdarmes verlangjamt; Futter und Getränf wurden nicht genommen. 

Nah Verabfolgung einer Alospille und einer Injektion von 0,05 
Eſerin trat wohl mehrmalige Kotentleerung ein, jedoch bejtanden die Schmerzen 
fort. Zwei Tage nad) diefer Behandlung ſtellte Ho übelriechender Durchfall 
ein, der nad) 24 Stunden aufhörte. In den folgenden Tagen joll gar fein 
Kot abgejegt fein, der Zuftand des Tieres joll immer derjelbe gemejen jein, 
indem gelinde Unruhe und Niederlegen mit jtundenlanger Schmerzlofigfeit 
mechjelte; in legteren Perioden Hatte Patient auch wenig Heu und Wafjer 
genommen. 

ALS ich am fiebenten Krankheitstage das Pferd befichtigte, fiel mir 
auf, daß beim Heben des Kopfes die Nickhaut ſich eigenartig über den 
Augapfel ſchob; ſonſtige Erjcheinungen von Tetanus fehlten. Bei der 
Unterfuchung des Majtdarmes fanden ſich im Endteile desjelben feite, Hein- 
geballte Kotmafjen; nach Entfernung derjelben fühlte die Hand im vorderen 
Zeile des Bedend eine gut fopfgroße, feſte Gejchwulft, um welche nur im 
Bogen herum gefühlt werden fonnte. Bei Druck gegen diefe Stelle äußerte 
Das Pferd Schmerzen. Alle bisher und weiterhin gegebenen Abführmittel 
Hatten feine Wirkung. 

Am neunten Krankheitötage zum Patienten gerufen, fand ich denjelben 
im hohen Grade mit Trismus behaftet; die Schneidezähne jtanden jet auf- 
einander, e3 bejtand allgemeiner Schweißausbrucd, jedoch konnte ſich das 
Tier frei bewegen. Das oben erwähnte Hindernis im Beden fonnte noch 
gefühlt werden. Eine Stunde jpäter verendete das Pferd. — 

Bei der Sektion lag der normal gefärbte Darmlanal regelrecht, 
nur war ed unmöglich), die Bedenflerur durch Zug zu entfernen. Bei 
näherer Unterfuchung ftellte ich Te, daß eler Darmteil am Kreuzbein 
durch feſte Bindegewebsmaſſen angehejtet und gleichzeitig mit dem Gekröſe 
des Maſtdarmes verwachſen war. Der Maſtdarm lag nicht über, jondern 
unter der Bedenflerur; dieje war prall gefüllt mit ziemlich trodenem Zutter- 
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brei. In Dem neu gebildeten Bindegewebe, welches jtellenmweije mehrere 
Gentimeter did war, fanden fi Heine, runde oder flähhenförmige Herde 
mit eitrigem Inhalt. Die Schleimhaut der Bedenflerur war mäßig ver: 
dickt und ſchwarzrot gefärbt, an einzelnen Stellen konnte diejelbe mit dem 
Meſſer abgeftreift werden und fanden ji) dann graugelbe, zerfallene 
Mafjen. Das ganze Bauchjell war getrübt und mit fadenförmtgen An— 
hängſeln befegt. 

Nach Ausjage des Beſitzers, welcher das Pferd groß gezogen, joll 
dazjelbe vorher nie frank gewejen jein. Dies muß umjomehr auffallen, 
da nach dem Sektionsbefund die Verwachſung am Kreuzbein, welche nur 
mit dem Mefjer zu trennen war, jchon lange beftanden Haben muß und 
nie ein Hinderniß geboten hat. Die plößliche Erfranfung kann ich mir 
daher nur dadurch erklären, daß durch einen neuen Reiz die vorher 
chroniſche Entzündung in ein afutes Stadium eingetreten ift. Am Abend 
vor der Erkrankung joll das Pferd auf dem Hofe beim Bervegen jtarf 
und oft außgejchlagen haben. 

Das Eindringen der Tetanusbazillen kann von den diphtherijchen 
Herden beë Darmed aus gejchehen jein. Es iſt dies im meiner 20 jährigen 
Praxis der zweite Fall, wo ich im Anjchluß an Kolif Tetanıs beobachten 
fonnte. 


Stehlfopfpfeifen infolge rechtsjeitiger Stimmband- 
Lähmung. 
Von Oberveterinär Mohr. 


Das Pferd „Blücher“ der 1. reitenden Batterie vom 1. Oberelſäſſ. 
Feldart. Negt. Nr. 15 war jeit mehreren Sahren mit dem Fehler des 
Kehlkopfpfeifens behafte. Das Leiden hatte ſich allmählich jo ftarf ent- 
widelt, daß das giemende Kehlfopfgeräufch bei nur wenig herangenonmmenem 
Kopfe ſchon nad) einem 20 bis 30 m langen Trabe deutlich gehört wurde. 
Immerhin hatte das Pferd während der Herbftübungen allen Dienft tun 
fönnen. 

Drei Wochen nad) dem Manöver, al3 das Pferd in der Abteilung 
nah dem Ererzierplag marjchierte, mit den Sporen wegen Aus— 
gleitens leicht geftraft worden war und fich deshalb etwas erregt hatte, 
ließ es plößlich ein lautes, Dë auf 20 m Entfernung hörbares, freifchendes 
Inſpirationsgeräuſch ertönen. Es blieb dabei mit gejpreizten und nad 
vorn gejtellten Worderbeinen ftehen; der Kopf wurde geftredt gehalten; 
die Nüftern wurden weit geöffnet; ebenjo war die Maulſpalte 8 bis 
10 cm melt geöffnet, und aus derjelben wurde die blaurote Zunge Der- 
vorgeftredt. Die Atmung gejchah angeftrengt; die Inſpiration dauerte 
drei- bis viermal jo lange wie die Exjpiration; nur während der In— 
jpiration wurden die Freichenden Geräufche vernommen. 24 Atemzüge 
und 68 Pulſe pro Minute, Puls Kein, Arterie gejpannt, Herzichlag 
pochend. Es jchien, als ob daS Pferd jeden Augenblick zufammenbrechen 
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und verenden würde; aber ſchon nach 3 Minuten war der Erſtickungs— 
anfall vorüber, jo daß das Pferd nach der Kaferne zurücdgeführt werden 
fonnte, Sm Stall nahm es Heu und Wafjer mit regem Appetit auf. 
Beim Abjchluden zeigten ſich feine Beichwerden. Die Unterjuchung der 
Luftwege ergab: Aus beiden Nüftern tropfte ab und zu Tore, ſeröſe 
Slüffigfeit; die Schleimhaut der Naſe geringgradig höher gerötet; Kehl: 
gang normal; linksſeitige Ohrjpeicheldrüfengegend geringgradig jtärfer 
entwidelt al3 wie die vechtjeitige, indefjen feine der beiden Partien auf 
Druck jchmerzhaft. Bei God mit den Fingern auf den Kehlfopf wurde 
leiht ein mittelftarfer, feuchter Huften ausgelöf. Bei der auf den 
Huſtenſtoß folgenden Inſpiration hörte man deutlich den für Kehlkopf— 
pfeifer charafteriftifchen, giemenden Ton. ine abnorme Lage des Kehl- 
kopfes war bei der Balpation nicht nachweisbar. Die Luftröhre lag in 
ihrem oberen Drittel in der Mitte des vorderen Halsrandes und bildete 
vom Übergang vom oberen zum mittleren Drittel ab einen nach links 
fonveren Bogen. Die erjten zehn bis zwölf Luftröhrenringe waren normal, 
die tiefer Tiegenden an ihrer Vorderfläche abgeplattet; an der rechten 
Seite des mittleren Luftröhrenabfchnittes fühlte man eine mit der Luft- 
röhre feſt verbundene knorpelharte, höckrige, etwa 25 cm lange Zeite, 
die auf Drud nicht jchmerzhaft war. 

Am Tage nad) dem eriten Anfall trat ein ganz gleicher beim 
Longieren ded Pferdes ein. 

E3 wurde die Diagnoje: „Afuter Katarrh des Kehlkopfes“ geftellt 
und angenommen, daß der Kehlfopffatarrh zeitweile Glottisframpf und 
die damit verbundenen Atembeſchwerden auslöſte. 

AB nad ſechswöchentlicher Behandlung und Pflege das Pferd 
wiederum geritten wurde, zeigten jich zwar feine jo hochgradigen Atem— 
bejchwerden mehr, indefjen Hatte ſich das Kehlfopfpfeifen zu jo Hohen 
Grade entwidelt, daß das Pferd vorausfichtlih dem Dienjt bei der 
Truppe nicht mehr gewachſen erjchten. Daher wurde ed, zumal eë auch 
Dot verbraucht war, zum Dezember beim zweiten allgemeinen Aus— 
rangierungstermin verkauft. Beim Käufer wiederholten fich die Erjtidungs- 
anfälle, worauf das Pferd getötet wurde. 


Sektionsergebnis: Der Kehlkopf ift in feinem oberen hinteren 
Abſchnitt nach Links verſchoben. Der rechte Gießkannenkorpel ift nach dem 
Zumen des Kehlfopfes eingefunfen. Das Hintere Horn der rechten Platte 
de3 Schildfnorpel3 legt fich nicht Fett an den Ningfnorpel an, fondern es 
bejteht zwijchen den beiden betreffenden Gelenfflächen ein 3 mm breiter 
Spalt, der durch Bindegewebe ausgefüllt 1. Linkerſeits bejteht Die 
gelenkige Verbindung zwiſchen dem Hinteren Horn der linken Schild— 
fnorpelplatte und dem Ningknorpel. Die rechtöfeitigen Kehlkopfmuskeln 
find nicht jo ftarf entwickelt wie die Iinföfeitigen. Am auffallendften iſt 
diejer Unterjchied an den beiden hinteren Ringgießkannenmuskeln; nur 
das Hintere Drittel des rechten zeigt blafje Muskelfaſern, die nach vorn 
in eine dünne, blaumweiße Sehnenplatte übergehen; dieſe Sehnenplatte 
jeßt fih an den Musfelfortfag des rechten Gießkannenknorpels an. Da— 
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gegen iſt der Inte hintere Ringgieklannenmusfel fajt doppelt jo Dat wie 
normal; er befigt mitten auf der linken Hälfte der Ningfnorpelplatte eine 
Dide von 9 mm. Am wenigiten ſcharf ift der Unterjchied der beider- 
feitigen Mußfelgruppen an den beiden Hälften des Quergießkannenmuskels 
ausgeprägt; hier macht fi ein Unterfchied nur bezüglich der Farbe 
bemerkbar, indem die rechte Hälfte hellvoter iſt al3 wie die linfe. Beide 
Gießkannen-Kehldeckelbänder bilden hellrote, bleiftiftitarfe Wülſte. Das 
finfe wahre Stimmband 19 ftraff gefpannt, das vechte dagegen nad) innen 
vorgewölbt, jo daß es mit feinen beiden unteren Dritteln an dem Linken 
anltegt. In der rechten Morgagniſchen Tafche befindet ſich ein haſelnuß— 
großer, aus einer fait vollfommen trodenen, frümlichen Mafje beftehender 
Pfropf; diefer (H im Zentrum weiß, an der Peripherie rötlich gefärbt. 
Die linfe Taſche enthält nur eine geringe Menge glafigen Schleimes. 
Die Schleimhaut des Kehlkopfes tft im allgemeinen etwas höher gerötet 
und leicht gejhwollen. An der medialen Fläche jedes Stimmbandes am 
Ende des oberen zweiten Dritteld iſt die Schleimhaut dunkelrot gefärbt, 
geſchwollen, glatt, glänzend. Die die rechte Morgagnijche Tajche aus: 
kleidende Schleimhaut ift geſchwollen, dunfelrot, trübe. An beiden Nervi 
recurrentes iſt ein Unterſchied makroſkopiſch nicht nachweisbar, wenigftens 
ſoweit diejelbeır am Hals verlaufen; ein Präparieren des Brujtteiles der 
Nerven war nicht möglid, da das Pferd durch Bruftftich getötet war. 

Bei dem Pferde „Blücher“ lag demnach ein hochgradiger Schwund 
de3 rechten hinteren Ninggießfannenmusfeld vor; ferner jelundär: Ein- 
finfen des rechten Stellfnorpels, Entjpannung und Vorwölbung des rechten 
Stimmbandes, Anfammlung und Eintrodnung von Schleim und Epithelien 
in der rechten Morgagnijchen Tafche. Auf den Schwund de3 rechten 
hinteren Ringgießkannenmuskels find auch daS bei Lebzeiten des Pferdes 
feftgeftellte Roaren und die bei ftärferer Anftrengung erfolgten Erſtickungs— 
anfälle zurüdzuführen. — An der Luftröhre fanden ſich folgende Ver— 
änderungen: Die Luftröhre bejchreibt vom fiebenten Luftröhrenringe ab 
einen leichten Bogen nad) links. Die erſten ſechs Quftröhrenringe find 
bezüglich ihrer Geftalt nicht verändert; die tieferliegenden bis zum fieb- 
zehnten Ring find von vorn nad) hinten zufammengedrücdt, jo daß der 
Höhendurchmejjer bei den am metten plattgedrüdten Ringen 1'/a bis 
2 cm beträgt. Dieje zuſammengedrückten Ringe zeigen am Übergang der 
vorderen zur rechten Seitenwölbung einen Knid. An diefer Stelle hat 
fi der Knorpel Dorf verdidt, und dieje Verdickungen in ihrer Gejamtheit 
bilden die bei Lebzeiten feftgejtellte Harte hödrige Leiſte. Die Heinen 
Gefäße der Luftröhrenjchleimhaut find ſtark injiziert, ſonſt zeigt Die 
Schleimhaut feine wejentlichen Veränderungen. Zu Atembefchwerden 
dürften die Veränderungen der Quftröhre feine Veranlaſſung gegeben 
haben. 


Zur Verhütung des Eintretens von Nadnägeln 
in die Hufe der Pferde. 
Bon Stabsveterinär Nordheim. 


Die bei den Dienftpferden der preußiichen Armee alljährlih aufs 
tretenden Verlegungen der Huflederhaut und der tiefer gelegenen Teile 
durch eingetretene Nägel nehmen Hinfichtlich der Häufigkeit und der hohen 
Verluftziffer eine hervorragende Stelle ein. 

Nach dem „Statijtiichen Veterinär-Sanitätsbericht über die preußifche 
Armee für das Jahr 1902“ jteht der Nageltritt unter den 142 Erkrankungs— 
arten mit 753 Einzelfällen an der achten Stelle. Die prozentuale Berluftziffer 
der an Nageltritt erkrankten Pferde rangiert mit 2,12 Prozent an dritter 
Stelle der mehr als 753 Einzelerfranfungen aufweiſenden Krankheitarten. 


Das Verhältnis ift nach dem benannten Bericht folgendes: 









Zahl Derlufte: Verluſtprozent 
Name der Krankheiten der | — 
getötet Erkrankungen 





Erkrankungen | 





EH, d eet e | 230 314 12,15 %, 
Sehnenentzindung `... - 3837 32 0,82 %, 
Wunden . a Ars 3748 45 1,20 %, 
Verftauhung . > 2 2 20. 2334 14 0,60 D, 
Sruſtſeucuche 1937 80 4,13 % 
Phlegmone . . > 2 2 nn. 803 12 1,49 °/, 
Überbeine 755 2066 
Nageltritt 753 16 212 % 


Der Nageltritt fommt bei den Dienftpferden bejonder3 während der 
Sommer- und Herbftüßungen vor und ift deshalb von den Truppenführern 
ſehr gefürchtet, da Durch die Hufverlegung die Pferde melt auf Tage, Wochen 
und nicht jelten auf Monate hinaus dienftunfähtg werden. Zudem bejteht 
in jedem Falle von Nageltritt die Gefahr der Komplifation mit Starr- 
frampf. 

Faſt immer find es Radnägel, welche ſich die Pferde eintreten; nur 
jelten und in Ausnahmefällen verurjachen andere Nägel oder jpige Gegen- 
ftände die Hufverlegungen. Dieje Radnägel dienen zur Befejtigung der 
Nadreifen an den Felgen. Lebtere trodnen in den wärmeren Sommer- 
monaten aus, die Nägel Iodern fich dann und bleiben im Fahrgleis mit 
nad) oben gewandter Spige liegen. Der breite Kopf jegt beim Eintreten 
in die Pferdehufe einem Ausweichen nad) unten erheblichen Widerjtand ent- 
gegen, und Die unbiegjame, ftarre, immer verroftete Spige dringt tief in 
die Strahlfurchen ein. 

Auch unter den Pferden der Bivilbevölferung führt der Nageltritt 
zu erheblichen Dienjtbeichräntungen und Verlusten. 
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Es dürfte demnach im Intereſſe aller Pferdebeſitzer liegen, wenn dieſe 
Nageltritterkrankung der Pferde durch entſprechende Maßnahmen ganz be= 
feitigt oder wenigſtens in ihrer Häufigfeit erheblich vermindert würde. Die 
Möglichkeit hierzu ift in ber Herbeiführung einer landespolizeilidhen 
Gejeßesbejtimmung gegeben, wonach die Nadreifen jtatt mit 
Nägeln nur mit Schrauben und Muttern zu befejtigen find. 
Ziele Schraubenbefeftigung der NRadreifen dürfte zudem nicht nennendwert 
foftipieliger, dafür aber auch weit bejjer und dauerhafter fein. 


Obturationsjtenofe der Luftröhre durch granulomartige 
Neubildungen Der Schleimhaut nach der Tracheotomie. 
Von Stabsveterinär Grefjel. 


Eine Nemonte des Depots Yerdinandshof war am 25. Augujt 1903 
an Bräune erkrankt und konnte am 30. September al3 genejen betrachtet 
werden. Wegen der hochgradigen Erkrankung und der dabei eingetretenen 
Atemnot mußte der Quftröhrenjchnitt ausgeführt werden, und es trat die 
Verheilung der Dperationgwunde nur langjam ein. Das Allgemein- - 
befinden war allmählid ein jehr gute geworden, und der Zutterzuftand 
hatte D wieder bedeutend gebefjert. Am 2. November fiel bei der Be— 
menung ein hörbares Atemgeräufch auf, ohne daß ein fieberhafter Zuftand 
nachzumeilen war. Die Zahl der Pulſe betrug pro Minute 36, die der 
Atemzüge 18, und die innere Körpertemperatur jtand auf 37,6° C. Das 
hörbare, angejtrengte Atmen jteigerte fi) von Tag zu Tag; e3 wurde 
auf eine WVerengerung der Luftröhre an der Operationgftelle zurücgeführt. 
Da das Atmen am 6. November jehr laut und unter Zuhilfenahme der 
Bauchmuskulatur ausgeführt wurde, jo mußte wegen der vorliegenden 
Erſtickungsgefahr der Luftröhrenichnitt nochmals und zwar unterhalb der 
erften Dperationgitelle ausgeführt werden. Nach Einführung des Tradjeo- 
tubu3 trat jofort vollftändige Beruhigung ein. Wei der Unterfuchung der 
Luftröhre durch die zulegt ausgeführte Spaltung fonnte im Bereich der 
erjten Operationgftelle eine ftarfe Verengerung fejtgeftellt werden. Die 
Luftröhre mar hier jo eng, daß der Zeigefinger nur gewaltfam durch- 
geführt werden fonnte. Infolge dieſes Befunde war die Nemonte zu 
jedem. Dienft unbrauchbar, und es jollte die Genehmigung zur Abgabe 
an den Roßſchlächter eingeholt werden. Am 10. November wurde die— 
jelbe jedoch des Morgens tot im Stalle gefunden. Wahrſcheinlich war 
der. Tracheotubus, der aus der Luftröhre ausgeftoßen war, entweder beim 
Huſten oder bur Scheuern aus jeiner Lage entfernt worden, worauf Er- 
ſtickung eintrat. 

Die Seltion fand am jelbigen Morgen ſtatt. An den Drganen 
der Bauchhöhle fanden ſich feine Veränderungen. Beide Lungen find 
tufthaltig und ohne Veränderungen. In den Brondien findet "o 
eine blutige, jchaumige Flüffigfeit. Das Herz iſt von normaler Be— 
ihaffenheit und enthält in den Herzhohlräumen dunkle Blutflüffigkeit. 
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Die Schleimhaut der Luftröhre zeigt an der der erſten Operationgjtelle 
entgegengejeßten Seite mwarzenartige Neubildungen in der Länge eines 
Fingers, wahrſcheinlich mykotiſcher Art, welche zu einer faſt vollitändigen 
Verſchließung geführt Haben. 


Referate. 


Über Volvulus und Darmperforation, Yon Emil Hauptmann. — 
„Deutſche Tierärztl. Wochenſchrift“, 1903, 31. 


Der „Progres vet.* brachte Mitteilungen über Darmverjhlingung 
des Pferdes, wobei als Charakteriſtikum Koma bei ganz leichten Kolik— 
anfällen angegeben wird. An einem Beilpiele wird darauf hingewiejen, 
daß Patient wie feftgebannt fiehen blieb, die Beine jpreizte oder im Kreiſe 
ging; außerdem war das ftarfe Senfen des Kopfes bis faft auf den Boden 
eigentümlich. Sn einem Falle von Darmperforation zeigte eine Stute ähn- 
Die Erjcheinungen, und es wurde nun die Frage aufgeivorfen nach dem 
Zuſammenhang von Schmerzenzäußerungen und Darmperforation. 

H. prüfte daraufhin jeine Yangjährigen Aufzeichnungen und fand 
allerdings zwei Kranfengefchichten, bei denen Darmperforationen ohne jed- 
wede Kolikſymptome verlaufen waren. Häufiger fanden fich indes Darm- 
perforationen nach heftigen und andauernden Kolifericheinungen. Möglicher- 
weiſe jpielt die Entftehung des Riſſes bei der Verfchiedenheit der Krankheit3- 
äußerungen eine Rolle. Den Zerreißungen durch übermäßige Ausdehnung 
der Darmmwand gehen Schmerzensäußerungen voraus, die aug der Spannung 
der Eingeweide rejultieren; Darmwunden dagegen, die ohne Kraftanmwendung 
als Folge mangelhafter Beihaffung der Darmmwandungen entjtehen, treten 
ohne Schmerzensäußerungen ein. Damit Debt die Tatjache in Ubereinftim- 
mung, daß nad) gewaltjamen Darmzerjprengungen jofort ein Aufhören des 
Schmerzed und der Eintritt von Koma feftgeftellt werden kann. Es ift 
Daher anzunehmen, daß die Darmperforationen und deren Folgezujtände für 
da3 Tier ſchmerzlos verlaufen. Grammlich. 





Neue Blutſtillungsmittel. Von Border, Profeſſor an der Veterinär— 
ſchule von Lyon. — „Revue gen. de med. vét.“, 15. Mai 1903. 


Drei wichtige Hämoſtatika haben in den legten Jahren unjeren 
Arzneiſchatz bereihert: Das Adrenalin, die Gelatine und das Cal— 
ciumdlorür. 

ag Carnot („La medication hemostatique*) Tonn man bei 
der Wundbeheilung drei aufeinander folgende Prozeſſe unterjcheiden: 

1. die lokale Zufammenziehung der Gefäße; 
2. die Koagulation auf der Wundfläche; 
3. die Neubildung von Gefäßen. 


—— 


Die verſchiedenen Arten der Mittel, die das Zuſtandekommen der 
beiden erſten Prozeſſe beſchleunigen, hat P. in folgender Tabelle zuſammen— 


geſtellt: 
I. Haemost. vaso-constrict. 


A (Ütheripray, Chloräthyl, 
A. Phyſilaliſche. | Hige (Heikwafferinfufion, 


Thermofauter), 

B. Chemiſche ... | Antipyrin, Kokain, 

C. Aus dem Tier- | 

förper gewonnene | 

a. Mutterforn, Ergotin, Ergotinin, 
2. Allgemeine || b. Hydrastis canadensis, 
| c. Hamamelis virginica. 


1. 2ofale . 


Adrenalin. 





IH. Haemost, coagulant. 


| Rabeljches und Goulardſches 
Au: Seine d Wafjer, Ferrum sesquich!. 
B. Aus dem Ziler, 


förper gewonnene 
| | A. Chemifhe ... | Galciumchlorür, 


2. Allgemeine ) P. Aus dem Tier- | 
| förper gewonnene J Gelatine. 


1. Rofale. 
Öelatine. 








Adrenalin. Dasſelbe wird aus Ochſen- und Hammelnebennieren 
al3 jalzjaure® Extrakt dargeftellt, in einer Verdünnung von 1: 1000 
phyſiologiſcher Kochialzlöfung angewandt und ift das wirkjamfte gefäß- 
verengernde Mittel, da3 wir fennen. Bringt man einen Tropfen der 
Löſung auf eine Schleimhaut, jo erblaßt diefe augenblidiich und blutet 
auf Stich und Schnitt nicht mehr. Wegen diefer Eigenjchaften wird es 
in der Humanmedizin bejonder3 von Spezialärzten (Augen, Najenärzten) 
angewandt. In der Tiermedizin wäre es bejonder8 bei der Operation 
de3 Entropium und Eftropium beim Hunde zu empfehlen. 

Bailey hat eë bei der Neurotomie des Medianus benußt und will 
dadurch die fonjt jo unangenehmen parenchymatöjen Blutungen vermieden 
haben, doc) ift eë für gewöhnlich nur bei Schleimhautoperationen angezeigt. 
Jedenfalls ift e8 unwirkſam bei jchon bejtehenden Blutungen, weil e8 dom 
Blutſtrome jofort weggefpült wird. Hier tft die Anwendung der Gelatine 
am Plate. 

Antipyrin. Wie das Adrenalin bejigt auch das Antipyrin jtarfe, 
fofale hämoſtatiſche Wirkung und ift dabei gleichzeitig ein Anttjeptifum. 

Die Hämoftafe durch Gerinnung ift ungleich dauerhafter als 
die durch Gefäßfontraftion, alſo auch Werer. Das Rabelſche und Gou— 
lardſche Wafjer wird heute Tat gar nicht mehr angewandt. Allein das 


Ferrum sesquichloratum mit feinen unangenehmen, äßenden und ber- 
Ichorfenden Nebenwirkungen ift noch im Gebrauch. Gerade dieſes müßte 
von der Therapie ausgejchlofjen werden, weil durch feine Anwendung der 
dritte Prozeß der Wundheilung, die Gefäßneubildung, verhindert wird. 

Gelatine. Diejelbe wurde 1897 von PB. Carnot als Lokales 
Hämoftatitum empfohlen. Man verwendet nur die reinjte im Handel 
erhältliche. Die Gelatine hat die Eigenfchaft der Klebrigkeit, fie haftet 
an den Geweben, erſtarrt und bringt überdies das Blut zum Erftarren, 
fo daß die blutenden Gefäße jchnell gejchloffen werden, beſonders bei An- 
wendung konzentrierter Löfungen, die ſchon bei höherer al3 der Körper: 
wärme fejt werden. Die Gelatine verbindet jodann die Wundränder innig 
und trägt jo wejentlich zur Wundheilung bei. Zür die lokale Blutftillung 
empfiehlt fich eine 1Oprozentige, für Höhlenblutungen eine 5 prozentige und 
für jublutane Injektionen eine 2prozentige Löſung. Die Löfungen werden 
bergeftellt mit phyſiologiſcher Kochſalzlöſung oder Deler 1 prozentiger Cal- 
ciumchlorür⸗Löſung, weil letzteres Salz ebenfalls blutjtillend wirkt. Für 
ajeptiiche Wunden verwendet man einfach fterilifierte Löfungen, die aber 
nicht über 100 ° C. erwärmt werden dürfen, da fie jonjt nicht mehr er- 
ftarren. Bei Anwendung an bereit infizierten oder nicht fterilen Orten 
(Nafe, Vagina) verjegt man die Löſungen noch mit einem Antiſeptikum. 
Bor dem Gebrauch werden fie im Wafjerbade vorfichtig auf 37° 0. bis 
38°C. erwärmt. In der Humanmedizin wird die Gelatine häufig mit 
großem Vorteil — 3. B. bei Heftigem Bluten ouë der Naje oder der 
Gebärmutter — angewandt. In der Veterinärmedizin würde fie fich in 
denjelben Fällen und nad) Operationen an blutreichen Teilen (o, B. am 
Huf) nützlich erweiſen. 

Carougeau hat die Gelatine in vielen Fällen angewandt, von denen 
einige hier folgen mögen: 

1. Eine fauſtgroße Feigwarze wird bei einem Pferd exzidiert. Es 
entſteht eine handgroße, ſtark blutende Wunde. Durch Aufgießen einer 
10prozentigen Gelatinelöſung wird die Blutung ſofort geſtillt. 

2. Haſelnußgroße Condylome der Scheide werden mit der Schere 
bei einer Hündin entfernt und die Scheide mit derſelben Löſung tampo— 
niert. Kein Blutverluſt. 

3. Kaſtration eines Hundes durch Abſchneiden der Samenſtränge mit 
dem Biſtouri. Einige Tropfen 10 prozentiger Gelatinelöſung, in die Kaſtra— 
tionswunden gegofjen, jtillen die Blutung jofort. 

4. Bapillome am Penis eine Hundes werden mit der Schere entfernt, 
und die ftarfe Blutung hört jofort nad) Begießen mit Gelatinelöjung auf. 

Die Allgemeintotrkung der Gelatine ift im Gegenſatz zur Lokalwirkung 
noch ftrittig. 

Salciumdlorür. Dieſem in Wafjer leicht Löglichen Salze fchreibt 
man gute Allgemeinmwirfung als Hämoftatifum zu. Es wäre angezeigt bei 
Blutungen, die den anderen Mitteln nicht zugänglich find: Im Darmlanal, 
der gejchlofjenen Gebärmutter und bei Infektionskrankheiten. 

Müller. 
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Verſchiedene Mitteilungen. 


Zur — 

Seit einiger Zeit, namentlich ſeitdem den Militärtierärzten die Ausſicht 
näher gerückt erſchien, ranglich und materiell beſſer geſtellt zu werden, er— 
ſcheinen von Zeit zu Zeit in den Zeitſchriften der Fachliteratur Artikel von 
Kollegen, welche von Ausfällen gegen die aktiven Militärtierärzte ſtrotzen. 
Dieje Artikel find jogar, wie befannt gegeben wurde, al3 Unterlage für die 
Wünſche der Ziviltierärzte Deutfchlands dem Königlich Preußiſchen Kriegs— 
minifterium eingereicht worden. 

Obwohl die Milttärtierärzte dev Gejamtheit der deutjchen Ziviltierärzte 
und deren Vertretung (Deutjcher Veterinärrat) ficherlich Dankbarkeit entgegen- 
bringen und bewahren werden, jo finnen Doch dieje fortgejegten, gehäffigen 
Angriffe — vielleicht bloß von jeiten vereinzelter Ziviltierärzte jtammend — 
meined Erachtens nicht länger mit Stilljchweigen hingenommen werden. 

Bon diejen bislang erjchienenen Artikeln enthält vor allen Dingen der— 
jenige in Nr. 1 der „Berliner Tierärztlichen Wochenſchrift“, 1904 (©. 12, 
2. Abſ., I. Spalte) ſchwere Vorwürfe und Beleidigungen; in diefem Artikel 
wird wörtlich behauptet (ich hebe die Ipringenden Süße hervor): 

„Die Einberufungen zu den Übungen ergingen hiernach meijtens in 
den Monaten Suli, Auguft, September, aljo zur Zeit des Manövers, wie 
überhaupt im Sommer. Es tjt die Praxis der Generalfommandos, 
die Tierärzte, beamtete wie private, gerade zu genannter Zeit aus 
ihrer Tätigkeit herauszureißen. Woher diefe Praris? Um die 
aktiven Beterinäre von dem Manöver, von den Schiegübungen 
und dergl. zu befreien. Die Beterinäre des Beurlaubten- 
ſtandes, unbeſoldet oder, was für beamtete zutrifft, nur halbbejoldet, 
jind nicht dazu Do, die aktiven Veterinäre zu erjegen oder 
vafante Stellen auszufüllen, und noch dazu in einer Zeit, wo jeder 
praftifche Tierarzt die meiften Einnahmen hat und die amtlichen Gejchäfte 
der Seuchen wegen bedeutend ausgedehnt find und jomit ou für beamtete 
Tierärzte das Einkommen das größte if. Andere Berufsflajjen 
werden nur im Interejje des Dienjtes eingezogen, was aud) 
für unjere Übungen im Auge behalten werden jollte Man 
ihädigt die Tierärzte in ihrem Erwerbe, um dem aktiven, voll» 
bejoldeten Veterinär die ungeftörte Ausübung der Privat- 
prari3 zu jichern. In Bayern kennt man das nicht“ vim. ` 

Diefe ungeheuerlichen Unterjtellungen treffen zwar in erfier Linie 
die Behörden (Generallommandos), und man fünnte meinen, ed wäre 
nicht unfere Sache, fie zurüdzumelfen. Neben einer unmwahren Be- 
Ihuldigung der amtlihen Behörden enthalten fie aber auch 
eine Beleidigung jämtliher Militärtierärzte und verdächtigen 
diefelben bezüglich der Ausübung ihrer Privatpraris. Denn 
der ganzen Auffafjung der Beſchuldigungen noch wird dem Militärtierarzt 
unterjtellt, daß er die Anregung zu den Maßnahmen der Behörden 
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(Generalfommandos) gibt. Sch ſelbſt fühle mich durch den Artikel erſtens 
in meiner Eigenschaft als jtaatliher Beamter, zweitens als Militärtierarzt, 
welcher Privatpraxis treibt, beleidigt, und ebenjo wird e3 jedenfalls allen 
Militärtierärzten des deutjchen Reichsheeres ergehen, bei denen Veterinäre 
des Beurlaubtenftandes geübt haben. Denn der Militärveterinär, der heute 
nod feine Privatpraris hat, wird fie morgen ausüben, wenn an ihn das 
Anjuchen geſtellt wird. 

Daß die Behörden (Generalfommandos) die Veterinäre de3 Beurlaubten- 
ftande3 zu Übungen einberufen zu dem Zwede, „die aktiven Veterinäre vom 
Manöver, von den Schiekübungen und dergl. zu befreien“ und daß „man 
die Tierärzte in ihrem Erwerbe ſchädigt, um dem aftiven, vollbejoldeten 
Beamten die ungeftürte Ausübung der Privatpraxis zu ſichern“, ift ab- 
folut unwahr — ja nod mehr als das, aber den ausreichenden Aus— 
druck einer ſolchen Unterjtellung gegenüber will ich nicht gebrauchen. 

Vorweg jet bemerkt, daß für jeden mit militärijchen Dingen Ver— 
trauten die in Frage ftehenden Behauptungen an ſich abjurd find, denn 
in feinem Verwaltungszweig unjere3 Staates wird jedes Privatinterefje 
dem bdienftlichen fo rücjichtslos untergeordnet wie gerade beim Militär. 
Und nur dem aftiven Veterinär gegenüber follte die Militärbehörde 
fonderbarerweije alljährlich umfafjende Vorkehrungen zur Unterjtüßung 
feiner privaten Intereſſen treffen? Niemals! Es ift darum faſt über- 
flüffig, weiter darauf hinzuweiſen, daß die Einberufungen der Veterinäre 
des Beurlaubtenitandes zu den einzelnen Negimentern ganz unabhängig 
davon erfolgen, ob die aktiven Veterinäre diefer Negimenter Privatpraris 
treiben oder nicht, jowie daß die Truppenveterinäre betreff3 der Ein- 
berufung von Veterinären des Beurlaubtenftandes nicht den geringften 
Einfluß auf die Generallommandos auszuüben in der Lage find. 

Wie liegen nun die diesbezüglichen Verhältnifje tatjächlih? ` 

Die Truppenfommandeure lafjen, wenn bei auswärtigen Übungen 
eine größere Anzahl von Pferden zurücbleibt, wohl auch regelmäßig einen 
aktiven Veterinär in der Garniſon zurücd, gleichviel ob ein Veterinär des 
Beurlaubtenjtandes bei dem Truppenteil gerade vorhanden (8 oder nicht 
(und in der großen Mehrzahl der Fälle tft ein folcher nicht vorhanden!). 
Die Funktionen des z. B. während des Manövers zurückbleibenden Veterinär 
find nicht unwichtig; er hat etwa 100 bis 14V junge und alte Remonten 
zu überwachen, die Behandlung der zurücdgebliebenen, nicht marjchfähigen; 
älteren Pferde weiter auszuführen und alle diejenigen Pferde zu behandeln, 
die erheblicherer Leiden wegen aus dem Manöverfelde zurückgeſchickt werden, 
und daß ijt zur Zeit eine häufig jehr große Zahl; ihm fällt ferner die Aus— 
führung ber umfangreichen, während der Manöverzeit ftet3 vorgenommenen 
Stalldestnfeltionen zu, jowie die Kontrolle des Schlachtbetriebes uſw. 
Einige Kommandeure Halten dieſe Tätigfeit für jo wichtig, daß jie vor— 
wiegend den Stab3veterinär in der Garnijon zurüclafen, andere Kom— 
mandeure lafjen die aktiven Veterinäre abwechjelnd zurüd. In einzelnen 
Armeeforp3 begleiten die Stab3veterinäre grundjäglid in Manöver und 
bei allen größeren Ubungen Die Truppe, und alddann bleibt der Ober- 
veterinär oder der Unterveterinär zurüd; wo größere Truppenmafjen in 
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einer Garniſon zuſammenliegen, bleibt häufig nur ein Veterinär in der 
Brigade zurück. Jedenfalls iſt dieſes Zurückbleiben von der Einziehung 
oder Nichteinziehung von Veterinären des Beurlaubtenſtandes ganz und gar 
unabhängig, und darum ift eë unmwahr, daß die Veterinäre des Beurlaubten- 
jtande3 zu Übungen einberufen werden „zu dem Zwecke, die aktiven Veteri- 
näre vom Manöver, von den Schiegübungen und dergl. zu befreien“ vim. 

Die Veterinäre des Beurlaubtenftandes werden offenbar deshalb be— 
jonder3 in den Sommermonaten zu Übungen eingezogen, weil in dieje 
Beit die Haupttätigfeit der berittenen Truppen — mie Deë gejamten 
Militärs — fällt, und weil die Veterinäre des Beurlaubtenftandes in 
diejer Zeit daher die meifte Gelegenheit zur militärifchen Ausbildung haben. 
Daß beim Ausrüden zum Manöver, zu Übungen vim. ein zufällig beim 
Truppenteil übender Veterinär des. Beurlaubtenjtanded die Truppe — 
neben anderen aftiven Veterinären — zur Übung begleitet und nicht etwa 
zurückbleibt, gefchieht immer aus dienftlichen Gründen. Einmal vertraut 
der Kommandeur dem ihm mett unbefannten Veterinär des Beurlaubten- 
ſtandes nicht gern ein mehr oder weniger fachlich jelbjtändiges Kommando 
an, ferner wiirde es dem militärijhen Zwecke der Einziehung zur Übung 
Der nicht entiprechen, auch meiner Überzeugung nad) wohl von den 
wenigjten übenden Veterinären des Beurlaubtenjtandes angeftrebt jein, 
beim Wachtlommando zurücdzubleiben. Aus dienftlichen Gründen bleibt 
darum ein aktiver Veterinär zurücd, und ich beftreite unbedingt, daß ein 
jolher deshalb vom Manöver, von Übungen ufw. zurücgelaffen wird, um 
ihm Die Privatpraxis zu ermöglichen bezw. zu fichern. 

Der aktive Militärveterinär hat * viel hohes Pflichtgefühl und Liebe 
zu ſeinem militäriſchen Berufe, daß er durch egoiſtiſche und niedrige 
Beweggründe ſich ſeinem Dienſt nicht entziehen wird. Ein jeder von uns 
Militärtterärzten, Der ſchon einmal von einer Übung zurüdhleiben mußte, 
während fein Truppenteil die Garnifon verließ, kennt das Gefühl, das 
einen dabet unmillfürlich bejchleicht; das Zurückbleibenmüſſen Hat immer 
etwas Deprimierendes. Aber auch dieſes Zurückbleiben iſt ein Dienft und 
muß jein, gerade jo wie ein aktiver Offizier und ein aktiver Sanitäts- 
offizier beim Wachtkommando bezw. im Lazarett zurückbleibt und zurüd- 
bleiben muß. Ich glaube, feinem Difizier des Beurlaubtenftandes mich 
e3 einfallen zu glauben, daß er vom Generalfommando eingezogen jei zu 
einer Ubung, damit der aktive Kamerad zurücbleiben könne. 

Die dargelegten Verhältniſſe dürften ausreichend die Unmwahrheit der 
Behauptung erweiſen, daß Veterinäre des Beurlaubtenftandes zu dem 
Bwede einberufen werden, „die aktiven Veterinäre vom Manöver, von 
den Schiegübungen und dergl. zu befreien uſwp.“, und daß „man die Tier- 
ärzte in ihrem Erwerbe jchädigt, um dem aktiven, vollbejoldeten Veterinär 
die ungeftörte Ausübung der Privatpraris zu Dem". Schließlich be- 
zweifle ich auch, daß ein aftiver Veterinär ſich jemals in feinen dienftlichen 
Pflichten nennenswert erleichtert fühlt oder ſich den Dienft erleichtern 
möchte durch einen zufällig eingezogenen Veterinär de3 Beurlaubtenftandes. 
Sm Gegenteil, in den weitaus metten mir befannten Fällen wird zwar 
dem übenden Veterinär de3 Beurlaubtenjtandes ein beftimmter Dienjt- 
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bereich nominell zugewiefen, aber immer bleibt der aftive Veterinär ala 
der eigentliche Inhaber diejer Stelle gleichzeitig dienfttuend und dem Vor— 
gejegten berantwortlih. In manchen mir perjönlich bekannten Fällen Haben 
gerade die aktiven Veterinäre ihren zur Übung beim Truppenteil eingezogenen 
Kameraden des Beurlaubtenjtandes Urlaub, Erleichterungen uſw. ermöglicht 
und erwirkt, damit die leßteren in ihren mehr oder weniger weit von der 
Übungsgarnifon entfernten Zivilwirkungskreiſen ihrer Privatpraxis während 
eines oder mehrerer Tage in der Woche nachkommen konnten. 


Der oben zitierte Artikel verdächtigt, wie ich eingangs erklärte, 
die Militärtierärzte bezüglich der Ausübung ihrer Privatpraxis, 
indem er die Einberufung von Veterinären des Beurlaubtenjtandes als im 
Dienite diejer Privatinterefjen jtehend Hinjtellt. Dieſe Verdächtigung zurüd- 
zuweiſen, hielt ich für unfere Pflicht, weil die mehrfach angeführten, gänzlich 
unberedtigten und unwahren Behauptungen — wenn unwider- 
Iprohen — leicht dazu ausgenußt werden könnten, um den Militärtierärzten 
die Ausübung der Privatpraris zu jchmälern. Auch aus diefem Grunde 
mußte gegen jene Unterftellungen Verwahrung eingelegt werden. 

Es jeien mir hierbei noch einige Worte über die Ausübung 
unjerer Privatpraris geftattet. 

Die Ausübung der Privatpraris (mm unfer gutes Nedt. 
Das "Net ift und gemwährletitet feit Beſtehen der Milttärtierärzte, 
letztmals durch Kaiferlihe Verfügung vom 3. Juni 1897 (ett Ein- 
führung der legten Militär-Veterinär-Ordnung). In diefer Verfügung 
tt nur die Bedingung feitgeftellt, daß die Abfiht der Ausübung der 
Privatpraris dem betreffenden beamteten Tierarzte angezeigt werden muß, 
und daß fie ausgeübt werden fann, joweit e8 der Dienjt geftatte. Ein 
weiteres Recht der Ausübung der Privatpraris dürfte aus der Gewerbe— 
ordnung herzuleiten fein. Zudem verfteuern wir unfere Einfünfte, die 
aus der Privatprari3 hervorgehen, wie jeder Staatsbürger im Deutſchen 
Neid. Es iſt aljo die Ausübung feine unrechtmäßige, feine ungejeßliche, 
fondern fie beruht auf unferem Recht als ſtaatlich approbierter Tierarzt. 

Diefes Recht werden wir und nicht nehmen und nicht jchmälern 
laſſen, jolange es bejteht. Ich glaube und Hoffe, daß unjere hohen vor- 
gejegten Behörden und unjer gutes, altes Recht auf die Ausübung der 
Privatpraris ungeichmälert belafjen und ſchützen werden — jelbftverjländ- 
lich in der Vorausſetzung, daß der jeweilige Dienjt Mee Ausübung ge- 
ftattet. Es dürfte auch ein Hinweis am Plate jein auf die aftiven 
Sanitätsoffiziere der Armee, welche auch das bisher von Feiner Geite 
geſchmälerte Necht der Privatpraris zu außerdienftlicher Zeit haben. 

Ich bitte fich zu erinnern, mit welcher Energie die Ziviltierärzte 
ihr Dispenfierrecht verteidigen gegen Angriffe, die vom fremden Stande 
fommen, und hier will man anjcheinend den eigenen Standeögenofjen 
ein altes Recht ftreitig machen! Doch wie jene ihre Rechte wahren, 
fo werden auch und unſere Nechte Hoffentlich gewahrt bleiben, jolange 
wir den Bedingungen nachkommen, unter denen und das Recht der Privat- 
praxis gewährleijtet ijt. Daß die Ausübung der PBrivatpraris mit legalen 
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Hilfsmitteln und ftandesgemäß gejchieht, ſetze ich als jelbjtverjtändlich 
voraus. 

Die Ausübung unjerer Privatpraris Hat jedenfall3 mit 
der Einberufung der Beterinäre des Beurlaubtenftandes zur 
Ableiſtung von militärischen Übungen nicht3 zu tun. 


Bei diejer Gelegenheit möchte ich noch auf einen Vorwurf hinweiſen, 
der In einem mir im übrigen ſehr jympathiichen Artikel eines bayeriſchen 
aktiven PVeterinärs den Veterinären aller übrigen Kontingente des 
deutjchen Reichsheeres gemacht wird. 

In diefen Artikel (Nr. 14 der B. T. W., ©. 236, Spalte links) 
wird behauptet, „daß die Tätigkeit des Veterinärd in Bayern zu jeder 
Tageszeit beansprucht und feinerlei Rücdjicht genommen werde auf etwaige 
Zivilpraris; daß als natürliche Folge dieſer Hohen Entwidlung des 
bayerijchen Veterinärweſens die Privatpraxis ganz oder »nahezu ganz« 
zu Verlufte gegangen ijt“. 

Nun, ich glaube, daß wir Veterinäre in den übrigen Kontingenten 
uns in der gleichen Lage befinden. Auch unjere Tätigkeit wird täglich, 
zu jeder Zeit, bei Tag und bei Nacht, beanfprucht, ohne Rückſicht auf 
Dienftjtunden, die wir ja befanntlich gar nicht fennen, und bie und unjere 
Patienten auch nicht gewähren. Auch bei und Veterinären der übrigen 
Kontingente des Reichsheeres nimmt fein Truppenteil, fein Kommandeur, 
feine Dienftitelle die geringjte Nüdfiht auf etwaige Privatpraris. Auch 
unjere PBrivatpraris geht durch die immer höher gejtellten und ſich immer 
vermehrenden dienjtlichen Anforderungen immer weiter, ganz oder „nahezu 
ganz“ zu Verluſte, wie die der bayerifchen Beterinäre. 

Es geht übrigend aus den Worten des bayerischen Kollegen, „nahezu 
ganz“, hervor, daß die bayerijchen Veterinäre die Privatpraxis ausüben, joweit 
die dienstlichen Verhältnifje e8 ihnen gejtatten. Alſo — ganz wie bei ung! 

Wenn — mie in dem betreffenden Artilel weiter ausgeführt wird — 
die Statiſtik die bayerifchen Kollegen einen jchöneren Heilerfolg bei ihren 
Battenten erreichen läßt, jo wollen wir ihnen dieſes neidlo8 gönnen, "e 
zu ihrem Erfolge beglüdwünfchen und dieſem Ziele fräftig nachſtreben. 
Der bayerijche Kollege rechnet an jener Stelle den jährlichen Gewinn der 
beſſeren Heilerfolge al3 Geldjunme (48 625 Marf) aus. Damit ou unjere 
KRontingente „der Arbeit ihrer Veterinäre“ einen höheren jährlichen 
Gewinn verdanken, tft es meines Erachtend vor allem notwendig, den 
Veterinären jene Selbjtändigfeit und Verantwortlichkeit zu überlafjen, wie 
He Te in Bayern ſchon heute tatſächlich — wenn vielleicht auch nicht 
ex officio — bejiten. 

Sedenfall3 find wir und bewußt, troß der Privatprariß oder viel- 
mehr gerade wegen derſelben, unjere amtlichen Pflichten voll und ganz 
auszufüllen und den Dienft zu jeder Taged- und Nachtzeit, wann er 
auch an ung herantreten möge, pflichtgetreu zu verrichten. , 


Wenn e3 vielleicht auch vornehmer geweſen wäre, die erjchienenen 
Brejjeerzeugnifje mit Stillfehweigen zu übergehen und zu ignorieren, wie 
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wir es bis jebt getan haben, jo glaube ich doch, daß der lebte in ber 
B. T. W. erjchienene Artikel ein derartiger ift, daß wir die darin nieder- 
gelegten, unmwahren Behauptungen mit Entrüftung zurückweiſen müfjen. 

Sch Habe übrigens die Überzeugung, daß die Geſamtheit der deutſchen 
Tierärzte und ihre Zentralvertretung, auch der Redakteur der B. T. W., 
der von mir hochverehrte Here Profeſſor Schmaltz, ſich mit dieſem 
Artikel und den angeführten, ungerechten Bejchuldigungen nicht ein— 
veritanden erklären werden. Insbeſondere habe ich ferner die Überzeugung, 
daß der Artifel nur das Produkt eines einzelnen bezw. einiger weniger 
Ziviltierärzte tft, die vielleicht mit Konkurrenz zu kämpfen haben, oder die 
vielleicht während ihrer aktiven Dienft- bezw. Übungszeit eine mit dem Dienite 
zujammenhängende Kränkung erlitten zu haben glauben und dieje al3 eine 
perjönliche empfinden. 


Staböveterinär Littje, Ludwigsburg in Württemberg. 


Der Bibliothek der Militär-Veterinär-Afademie wurden in legter 
Zeit einige intereffante, danfenswerte Schenkungen überwiejen. Ober— 
veterinär Pfeiffer jandte aus Kiautſchou einige chineſiſche Bücher medi- 
ziniſchen und veterinärmedizinijchen Inhalts, die auch den Nichtlenner der 
chineſiſchen Schriftiprache durch die zahlreichen, in ihrer Art inftruftiven 
Abbildungen feſſeln. — Unterbeterinär v. Dziengel übermittelte einige 
ältere veterinärmediziniſche Lehrbücher von Hiftoriichem Intereſſe. 


Tagesgelchichte. 


Der Geburtstag Seiner Majeftät des Kaifers 


wurde am 27. Januar in wiürdiger Weiſe durch Fejtrede und Chorgejang 
in der Aula der Tierärztlichen Hochjchule gefeiert. Neben dem gejamten 
Profefjorenfollegium und den Milttär- und Zivilftudierenden der Hoch- 
ſchule waren der Einladung des Rektors gefolgt Vertreter des Land- 
wirtjchaftlihen Miniftertums und der Inſpektion des Militär-Veterinär- 
weſens, die Inſpizienten der Militär-Veterinär-Akademie, die Nepetitoren 
und Affiftenten der Hochſchule. Die Feſtrede hielt Geh. Negierungsrat 
Prof. Dr. Binner über „Die Beziehungen der Chemie zur Medizin“. 

Im Kafino der Militär-Veterinär-Alademie fand im Anſchluß an die 
Hochſchulfeier ein Zefteffen der Studierenden und Afpiranten ftatt. 

Bereitd am Tage vorher hatte aus gleichem Anlaß der Inſpekteur des 
Militär-Veterinärwefens die ihm unterftellten Beamten der Akademie und 
Lehrjchmiede, die zum Stabsveterinär- Kurfus und zu Berliner wifjen- 
ſchaftlichen Smftituten fommandierten Dffiziere und Oberveterinäre jowie 
die zur. Lehrjchmiede fommandierten Unterveterinäre im „Rüdesheimer“ 
verjammelt. 
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Regierungstierarzt Kämpuy T. 

Aus dem Herero-Aufſtandsgebiet in Deutſch-Südweſtafrika 
kommt die Nachricht, daß auf einem Patrouillenritt bei Karibib der kaiſer— 
liche Regierungstierarzt Kämpny aus Okahandja am 16. Januar gefallen 
iſt. Ehre ſeinem Angedenken! 

Hans Kämpny war der älteſte Sohn des Poſtſekretärs K. in Stettin 
und ſtand im 29. Lebensjahre. Er ſtudierte an der Berliner Tierärztlichen 
Hochſchule, wurde 1901 approbiert und hat vom 1. April 1901 bis 
Ende März 1902 im 1. Garde-Feldartillerie-Regiment als Einjährig- 
Sreiwilliger und zwar das zweite Halbjahr al3 Unterveterinär gedient. 
Kämpny war eine auffallend ftattlihe Erjcheinung und hatte vornehme, 
fiebenswürdige Umgangsformen; in feinem Wejen mar er ruhig und 
ſelbſtbewußt. Er ſchwärmte für unjere folonialen Unternehmungen und 
It — bald nach feiner Dienftzeit im hiefigen Regiment — voller Be: 
geifterung an die ihm in Südweſtafrika gejtellten Aufgaben herangetreten. 
Die Nachricht von feinem frühen, tragijchen Ende wird alle, die ihn 
näher kannten, jchmerzlich treffen. Straube. 


Erhöhung von Wohnungsgeldzufhuß und Servis 
für die bayerischen Stabsveterinäre. 

Das Verordnungsblatt des Föniglich bayertichen Kriegsminifteriums 
bringt in Nr. 28 vom 28. Dezember 1903 zur Veröffentlichung, daß die 
Stabgveterinäre der Truppen, Remontedepot3 und der Militär-Lehrjchmiede 
vom 1. April 1903 an Wohnungsgeldzufchuß und Servis nad) III2 und 
AS anjtatt nad) V und A6 erhalten. (Albrecht Wochenſchr. 47, 52.) 


Amtliche Verordnungen. 


Benennung des Militär- Veterinärperjonals. 


Eine Allerhödfte Kabinett3-Drdre vom 7. Sanuar 1904 be- 
ftimmt: 

Auf den Mir gehaltenen Vortrag will SH da3 vor Erlaß Meiner 
Ordre vom 27. Auguft 1903 in den Ruheſtand verjeßte oder verabjchtedete 
roßärztliche Perfonal ermächtigen, die durch diefe Ordre eingeführten Amt3= 
titel zu führen. 

Wilhelm. 
An das Kriegsminifterium. v. Einem. 


Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Dberveterinär: 


Unterbeteritnär Keil, vom Wejtfäl. Ulan. Regt. Nr.5 — unter Ver- 
egung zum Feldart. Negt. von Scharnhorjt (1. Hannov.) Nr. 10. 


Zum Unterveterinär: 


Die Studierenden: Witte, im Leib-Garde-Huf. Regt.; — Beuge, 
im 1. Wejtpreuß. Feldart. Rent. Nr. 35. 
Zum Stab3veterinär des Beurlaubtenjtandes: 
Die Oberveterinäre der Landwehr: Fredrich, vom Bez. Kdo. Ino— 


wrazlam; — Faber, vom Bez. Kdo. Karlsruhe i. B.; — Hammer, vom Bez. 
Kdo. Mosbach; — Ringwald und Servatius, vom Bez. do. Offenburg. 
Zum Dberveterinär des Beurlaubtenftandes: 

Die Unterveterinäre der Rejerve: Ahrens, vom Bez. Kdo. II Ham: 
burg; — Dobrid, vom Bez. Kdo. III Berlin; — Dr. Roth, vom Bez. 
Kdo. I Breslau; — Bambauer, vom Bez. Kdo. Neutomifchel; — Lemm, 
vom Bez. Kdo. Neuß; — Holzhauer, vom Bez. Kdo. Bruchſal; — 
Hagenjtein, vom Bez. Kdo. III Berlin; — Mayer und Fürſt, vom 
Bez. Kdo. Karlsruhe i. B.; — Gerant, vom Bez. Kdo. Brieg; — Berdel, 
vom Bez. Kdo. Frankfurt a. M.; — Götz, vom Bez. Kdo. Offenburg; — 
Meyer, vom Bez. Kdo. Barmen. 

Oberveterinär a. D. Schultz, vom Bez. Kdo. Saarlouid mit jeinem 
früheren Dienftalter — 13. 7.97 B — als Oberveterinär des Beurlaubten- 
ſtandes wieder angejtellt. 


Zum einjährigsfreimwilligen Unterveterinär: 
Die Einj.- Freiwilligen: Simon und Dieß, vom Garde-Train-Bat. 


Abgang. 

Den erbetenen Abjchied erhalten: Dberveterinär der Garde-Landwehr 
Prof. Dr. Eber; — Prof. Dr. Shmalg (II Berlin), Hauptmann der 
Reſerve des 4. Niederſchleſ. Inf. Regts. Nr. 51, mit der Erlaubnis zum 
Tragen der Uniform dieſes Regts; — Dr. Vaerjt- Meiningen, Ober- 
leutnant der Landwehr 1. Aufgebot, mit der Erlaubnis zum Tragen der 
Landwehr-Armeeuniform. 

Verſetzungen. 

Oberveterinär Rips, vom Feldart. Regt. Nr. 72, Hochmeiſter, zum 
Drag. Regt. von Wedel (Pomm.) Nr. 11; — Oberveterinär Sauvan, 
vom 1. Leib⸗Huſ. Regt. Königin Viktoria von Preußen Nr. 1, zum Feldart. 
Negt. Nr. 72, Hochmeiſter. 

Kommandos, 

Oberveterinär Wilfe, vom 1. Wejtpreuß. Feldart. Regt. Nr. 35, zur 

Pferdeabnahmekommiſſion nach Argentinien. 


e NET Asch 


Unterbeterinär Boromw3fi, vom 1. Bomm. Feldart. Regt. Nr. 2. zur 
ſüdweſtafrikaniſchen Expedition. 

Oberveterinär Heydt, vom 1. Obereljäfj. Feldart. Negt. Nr. 15, vom 
1. Februar 1904 ab behufs Ausbildung als Aifiitent zur Lehrjchmiede 
Berlin. — Oberveterinär Ehrle, vom Feldart. Negt. Prinz-Regent Luit- 
pold von Bayern (Magdeburg.) Nr. 4, vom 1. Februar 1904 ab auf 
28 Tage zur Lehrjchmiede Berlin. 


Zu einem 28tägigen Kurjus find nachjtehende Unterveterinäre zu ben 
Militär-Lehrſchmieden fommandiert: 

Berlin (vom 3. März 1904 ab): Poddig, vom lan. Regt. Nr. 3; 
— Jocks, von Drag.Regt. Nr. 2; — Preller, vom Huf. ent Nr. 12; — 
Engel, vom Kür. Regt. Nr. 2; — Perkuhn, vom 3. Garde-Feldart. Regt. 

Hannover (vom 21. Februar 1904 ab): Heimann, vom Hui. 
Negt. Nr. 16; — Perl, vom Drag. Regt. Nr. 16; — Brilling, vom 
Huf. eat. Nr. 10; — Bernhard, vom Kür. ent Nr. 4; — Neven, 
vom Huf. ent, Nr. 17; — Matthiejen, vom Huf. ent, Nr. 8; — 
Schon, vom Ulan. Regt. Nr. 13. 

Frankfurt a M. (vom 25. Februar 1904 ab): Berger, vom 
Ulan. Regt. Nr.6;5 — Karftedt, vom Huf. Regt. Nr. 13; — Saar, 
dom Drag. Regt. Nr. 9; — Siegedmund, vom Drag. Regt. Nr. 23; — 
Proelß, vom Drag. ent Nr. 6; — Griebeler, vom Kür. Regt. Nr. 8; 
— GSemmler, vom Huf. ent Nr. 11. 

Gottesaue (vom 28. Februar 1904 ab): Schmehle, vom Drag. 
Negt. Nr.25; — Taubitz, vom Huf. eat, Nr. 9; — PBarjiegla, vom 
Ulan. Regt. Nr. 14; — Leonhardt, vom Ulan. Regt. Nr. 11; — Vom— 
berg, vom Drag. Negt. Nr. 14; — Geld, vom Feldart. Negt. Nr. 14; 
— Burau, vom Drag. ent Nr. 21; — Hoffmann, vom Ulan. Rent, 
Nr. 15. 


Bayern. 

Befürdert: Dr. Starf, Unterveterinär, zum Veterinär im 2. Chev. 
Regt. Taxis. 

Zu Veterinären der Reſerve: Die Unterveterinäre der Reſerve: 
Burger (Vilshofen); — Hüther (Augsburg); — Huth und Lang 
(Würzburg); — Borſt (Landau); — Born und Seeber (Würzburg). 

Verſetzt: Gegenfeitig: Amon, Staböveterinär des 9. Feldart. Regts., 
und Kriegbaum, Staböveterinär des 4. Feldart. Regts. König. 

Abgang: Dem Veterinär Heichlinger (Weilheim) von der Land— 
wehr 2. Aufgebot3 — der Abjchied bewilligt. 


Sachen. 
Befürdert: Die Studierenden: Gottſchalk, zum Unterveterinär im 
5. Feldart. Regt. Nr. 64; Schwedler, zum Unterveterinär im 3. Feldart. 
Negt. Nr. 32, — beide bleiben 6 Monate an der Lehrjchmiede Dresden 
fommandiert. 


. 
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Württemberg. 
Verſetzt: Rother, Stab3veterinär im Drag. Regt. Königin Olga 
Nr. 25, zum 4. Feldart. ent Nr. 65; — Bajel, Stab3veterinär im 
4, Feldart. Regt. Nr. 65, zum Drag. Regt. Königin Olga Nr. 25. 


Auszeichnungen, Ernennungen vim, 


Berliehen: Kronen-Drden 2. Klaſſe: Geh. Oberregierungsrat Küfter, 
vortragender Rat im Landwirtfchaftlihen Minifterium. 

Noter Adler= Orden 4. Klaſſe: Departementstierarzt Dr. Arndt— 
Oppeln. 

Kronen - Orden 4. Klaſſe: Die Staböveterinäre: Bächſtedt, vom 
Kür. Negt. Nr. 8; Chriſtiani, vom Drag. "Rent Nr. 24; Dietrich, vom 
Feldart. Regt. Nr. 23; Handſchuh, von der Feldart. Schießfchule; Rexi— 
lius, vom Drag. "ent Nr. 10; Mierswa, vom Zeldart. Negt. Nr. 42; 
Maier, vom Remontedepot Brafupönen. 

Bayeriſcher Verdienftorden vom Hl. Michael: Prof. Dr. Steuert- 
Weihenſtephan. — Berdienitkreuz dieſes Ordens: Bezirkstierarzt Münich- 
Straubing. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Sächſiſchen Albrechts-Ordens: Stabsveterinär 
Graf. 

Ruſſiſcher Stanislaus-Orden 3. Klaſſe: Stabsveterinär Chriſtiani. 
Der Charakter als Veterinärrat: Den heſſiſchen Kreisveterinärärzten 
Dr. Gängerich-Bensheim und Dr. Weidner-Gau Algersheim. 


Ernannt: Zum Aſſiſtenten: Der Tierärztlichen Hochſchule Berlin: 
Breitung und Zweigert (Volontäraſſiſtenten am Hygien. Inſtitut). — 
Der Tierärztlichen Hochſchule München: Spann (pPharmak. Inſtitut); 
Rich. Mayer (Chirurgiſche Klinik). — Der Tierärztlichen Hochſchule 
Stuttgart: Dobler (Ambulatoriſche Klinikſ. — Der Univerſität Frei— 
burg: Beckmann (CTierhygieniſches Inſtitut). — Der Landwirtſchaftlichen 
Akademie Bonn-Poppelsdorf: Biſchofswerder (Anatom.-phyſ. Inſtitut). 

Zum Departementstierarzt: In Berlin: Departementstierarzt Dr. 
Arndt-Oppeln; — in Oppeln: Departementstierarzt Bermbach, Hilfs- 
arbeiter im Landwirtſchaftlichen Minifterium. 

— Kreistierarzt: Polizeitierarzt Hoffheinz-Rixdorf für Uſedom— 
Wollin. 

Zum Bezirkstierarzt: Sanitätstierarzt Fürſt-Karlsruhe für Tauber— 
biſchofsheim; — Malſch für Boxberg (interim.); — die großherzoglich 
badijchen Bezirkstierärzte Pfanz-Sponagel-Pillingen und Dr. Dörr- 
wächter-Überlingen Iandesherrlich angeftellt. 

Zum Dijtriktstierarzt: Dr. Quginger- Münden für Seßlach; — 
Dr. Mufterle-Mannheim für Gölheim (Pfalz). 

Zum SBolizeitierarzt: Lucdau- Berlin für Nixdorf. 

Zum Schlachthofdireftor: Schlahthofdireftor Moricinski- Apolda für 
Görlitz; — Stadtbezirkstierarzt Dr. Huß=- Bamberg ebenda. 


Zum Sanitättierarzt: Schmook-Potsdam für die Auslandgfleiich- 
beihau in Lübeckh; — Rolle für Koburg; — Dieter-Ohringen für 
Heilbronn; — Dpel-Markneufichen für Cöln; — Freitags Bobersberg 
für Elbing; — Richlein für Biebrach a. Rh. 

Approbiert: In Berlin: Burghardt; John; Lüth; Beuge; 
D’heil; Sonnenbrodt; Wilh. Witte. 

In Hannover: Bremer; Lüning; Stedefeder; Volmer; Gutt: 
mannd; Hafels; Siebrecht; Wulff. 

In Gießen: Leonhard; Schnaders. 

In München: Bayer; Eder; Efpert; Fixle; Kalt; Rolle, 

In Stuttgart: Gubbe. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Oberveterinär a. D. 
Junad- Berlin, wiſſ. Hilfßarbeiter am Hygien. Snftitut der Tierärztl. Hoch- 
ſchule; — Aififtenztierarzt Langer: Schleswig. 

Sn Bern: Neubauer-Pojen. 

Zum Dr. phil.: In Berlin: Laß. 

In Züri: Proſektor Steber- Berlin; — Aſſiſtent Nährich- 
Berlin; — Bolontärafjiitent Bufje- Berlin; — Aſſiſtent Karl Müller— 
Dresden. 


Geftorben: Zimmer-Löffeljtelzen; — Kreistierarzt Johmann- 
Czarnikau; — Tierzuchtinſpektor Bauer - Landshut; — Negierungs- 
tierarzt Rämpny (Deutih-Südweitafrifa); — Bezirkstierarzt Mock— 
Tauberbifchofsheim; — Bezirkötierarzt a. D. Schnepper- Würzburg; — 
Kreißpeterinärarzt Dr. Hollerbadh- Oppenheim; — Kreißtierarzt a. D. 
Rothamel-Gelnhauſen; — Stabsveterinär a. D. Klemm-Stralfund; — 
Kutzbach sen.- Stavenhagen; — Oberveterinär Krüger-Nedefin; — 
Willamowski-Leobſchütz. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Anna Schüler in Züterbog mit Herrn Auguft 
Gräning, Oberbeterinär im Lehr-Regt. der Feldart. Schießjchule. 


Vermählt: Herr Alfons Bartich, Oberveterinär im Feldart. Regt. 
von Claujewig (Nr. 21) mit Frl. Kaſia p Laskowska in Breslau. — 
Herr Baul Abendroth, Dberveterinär im 2. Thüring. Yeldart. Negt. 
Nr. 55 mit ert Gertrud Schirmer in Berlin. 


Geboren: Ein Knabe: Herrn Unterveterinär Griemberg in 


Langenjalza. 


Gedruckt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin SWie, Kochſtr. 68-71. 
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Hitzſchlag auf Pferde-Transportfhiffen. 
Bon Oberveterinär a. D. Zinke. 


(Mit 1 Abbildung.) 


Zeitungen melden zuweilen, Pferde-Transportidiffe hätten in den 
Tropen an windftillen Tagen zahlreiche Verlufte erlitten; nach Angabe der 
Kapitäne Tei eine Seuche ausgebroden. In der Mehrzahl der Fälle 
hat e3 Dë jedoch dort um Hitichlag gehandelt, und diefe Behauptung 
ftügt Héi auf ähnliche Todesfälle, weldhe ich in der Zeit vom 2. bis 
9. Dezember 1901 im Hafen von Singapore und in der Straße von 
Malakka beobachtete. 

Attologifh war zum Teil der Mangel an Afklimatifation zu be- 
ihuldigen. Es handelte Dë um ben Transport einer Hamburger 
Reederei, welcher jeit 12 Tagen vom Norden ber unterwegs war, wo 
bereit8 Froftwetter geherricht hatte. Die Pferde trugen einen langen 
dichten Winterpelz, befanden ſich aljo höheren Temperaturen gegenüber 
in einer reizbaren Konſtitution. 

Infolge der Hohen Schiffahrtskoften haben die Needereien ein be- 
greifliches Intereſſe, jeden Pla auszunugen; die Unterfunftsräume find 
daher oft niedrig, die Standorte eng. Bei feinem Nauminhalt ift der 
Bentilationsbedarf größer, der Lufterfag dagegen ſchwerer. Trotz alledem 
ift es anzuerkennen, daß Reedereien bei derartigen Unternehmungen 
Gelegenheit geben, auf dem noch immerhin dunklen Gebiet des Pferde- 
Transportwejens Erfahrungen zu fammeln. 

ühnliche Verhältniffe liegen wohl häufiger auf nur vorübergehend 
für einen Transport hergerihteten Schiffen vor. In den mäßigen 
und falten Klimaten entfteht daraus auch fein befonderer Nachteil; es 
war die Belegung einzelner Räume im Bufen von Biscaya goë enger, 
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und Hitzſchlag trat niht auf. Hier war die Außentemperatur jedoch 
niedrig, während in ben hinterindifchen Gewäſſern diefelbe zeitweije der 
Körpertemperatur gleichkam. Demnach ift eine enge Belegung nur bei 
höherer Wärme ein urjählicdes Moment an dem Zuftandeflommen von 
Hitzſchlagfällen. 

Bei der hohen Hitze herrſchte im Hafen von Singapore abſolute 
Windſtille; auch am D. 6. und 9. Dezember wurde trotz der Fahrt 
wenig Luftzug verſpürt. Nachts ſah man wohl Wetterleuchten, aber es 
kam zu keiner rechten Entladung; die Luft war daher ſchwül und 
drückend, in den Unterkunftsräumen ziemlich mit Waſſerdampf geſättigt. 

Unter gleichen Lebensbedingungen befanden ſich auch die zahlreich an 
Deck ſtehenden Pferde. Das Schiff führte keine Sonnenſegel, auch 
fehlte den Standorten an Deck die Bedachung; folglich ertrugen die 
Pferde dort noch die ſtrahlende Wirkung der Sonne und hatten tags 
in Lufttemperaturen von einigen 40°C. auszuhalten. An Deck ver- 
endete ein Pferd, welches infolge Magendarmkatarrhs bejonders prä- 
disponiert war, an Sonnenftih; Hitzſchlagerkrankungen traten in freier 
Luft nicht auf. 

Die Schädlichkeit innerer Schiffsräume gegenüber der Aufſtellung an 
Deck lag demgemäß in ihrem Minus an Ventilation. Bei Windſtille 
oder während der Fahrt bei Briſe von Hinterſchiff verſagt die natür- 
lihe Bentilation. Die Luft war um jo fehwüler, je tiefer die Räume 
lagen, daher traten auch die meiften Todesfälle in der tiefften Etage 
unter Deck auf; dort ftarben von 108 Pferden 6. Von 173 Pferden, 
welche dicht unter Ded ftanden, verendeten nur D. Außer der größeren 
Sterblihfeit in den unterften Räumen zeugt auch das Auftreten von 
drei Todesfällen in Eden von dem großen Einfluß, welden die Venti- 
Yation auf die Erhaltung des Wärmegleihgewichts ausübt. 

Bei der Verjhlagenheit eines im Auslande geworbenen Bfleger- 
perjonals geht dasjelbe in Hafenftädten troß aller Vorſichtsmaßregeln 
des Shiffsführers an Land. Alsdann Tonn nicht genügend getränft 
werden; Wafjermangel benimmt dem Organismus die Yähigfeit zum 
Schwitzen, und in ſolchem Zuftande ift der Körper in hohem Grade 
durch Erhigung gefährdet. 

Wegen NRaummangels fünnen die Pferde vielfah nit geführt 
werden. An Unterbruft, Unterbauch, Geſchlechtsteilen und Hinterfeffeln 
treten dann Stauungserjheinungen auf. Schon jeit D Tagen vor dem 
erſten Todesfall duch Hitzſchlag betrug die Tagestemperatur der Unter- 
funftsräume unter Ded über 30°C. Die Wärmeabgabe bur Strahlung 
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war behindert, ber Organismus verſuchte daher, durch profuſe Schweiß- 
abfonderung und bejchleunigte Atmung feine Innenwärme zu regulieren. 
An Standorten mit wenig bemwegter Luft war die Berdunftung von 
Haut- und Qungenoberflähe dazu nit ausreihend; der Schweiß tropfte 
teilmeife ohne ausreichenden Nugeffeft herab, und die Körpertemperatur 
ftieg an. Die höhere Blutwärme vermehrte außer der Atmung aud) 
die Schlagzahl des Herzens, umjomehr als die Zirkulation ſchon infolge 
der Stauungen hinreichend belajtet war. Es bejtand eine Summe von 
gefteigerten Organfunftionen, welche noch als eine georonete Abwehr, 
die behinderte Wärmeabgabe zu fompenfieren, aufzufafjen find. 

Bis zum 2. Dezember fühlte fih die Temperatur nachts um 
mehrere Grade ab; zeitweife wehte noch eine Kleine Briſe. Die dur 
die Hige verurſachte Steigerung der Körpertemperatur war daher 
nur vorübergehend. “Derartige periodifhe Reize führen jchließlih zu 
einer Konſumption der Kräfte, und Körperſchwäche ift ſchon krankhafter 
Zuftand. Dieje Hitaffeltion könnte zwar als stadium prodromorum 
des Hitzſchlages aufgefaßt werden, es empfiehlt ſich aber, die Bezeichnung 
Hitzſchlag für jene Fälle zu vejervieren, wo eine beginnende Pareſe 
des Atmungszentrums oder mindejtens eine fieberhafte Erhöhung der 
Körpertemperatur durch Teufomaineartige Stoffwechſelprodukte vorliegt. 
Für eine durch Einwirkung der erhöhten Blutwärme auf Gehirn und 
verlängertes Mark entjtandene Dyspnoe bezw. für die dadurd bedingte 
Ermüdung halte ih die Bezeihnung Hikermattung angebradt. 

Als in Singapore abjolute Windftille eintrat, die Luft ſchwüler 
und drüdender wurde, ſich aud nachts nicht wefentlich abfühlte, da wurden 
die Wärmeregulatoren injuffizient. Die Selbiterhigung des Körpers 
fam am jchnellften an Standorten zuftande, melde durd) gänzliches 
Stagnieren der Luft bejonders ungünftig waren, ebenjo bei Individuen, 
deren Fähigkeit zur Schweißiefretion burg Waffermangel beeinträchtigt 
war. Die Wärmedyspnoe, weldhe ſich durch oberflähliche bis zur Apnoe 
befhleunigte Atmung charafterifiert, Fam nicht rein zur Ausbildung. 
Bei der Herzſchwäche fomplizierte Téi die Wärmedyspnoe von vornherein 
mit der Kohlenfäuredyspnoe. Die Atmung war bejhleunigt, aber äußerjt 
angeftrengt. Erhöhte Blutwärme reizt auch das vafomotorifhe Zentrum 
in der Medulla oblongata; das Blut Häuft ſich in den inneren Organen 
an. Da höhere Wärme ferner das Herzbejhleunigungszentrum und 
die Herzganglien anregt, nimmt die Spntenfität der Herzfontraftionen ab, 
die Schlagzahl umjomehr zu, je hochgradiger das Herz durch Körper- 
ruhe geſchwächt oder gar ſubſtantiell verſchlechtert ift. 


7* 


— 10 — 


Nach den Unterſuchungen von Quinke und Pfeiffer*) iſt für 
die Zirkulation des Blutes in den Lungenkapillaren lediglich die Atmungs- 
mechanik die treibende Kraft. Tritt infolge Ermattung ber Atmungs- 
muskulatur Inſufficienz ein, jo muß bei herabgefetter Yungenelaftizität 
eine Stauung des Blutes in den Lungen eintreten. 

Bei einer Kreislaufftörung, wie fie Ermüdung der Atmungs- 
musfulatur und Herzſchwäche hervorrufen, ift die Ausſcheidung der 
Kohlenjäure verringert, und den Geweben wird nicht mehr genügend 
Sauerjtoff zugeführt; ſchließlich zerfällt das Eiweiß der Organe zu 
Fett und Teufomaineartigen Produften. 

Adgefehen von diefen Faktoren hat eine erhöhte Bluttemperatur 
fhon allein eine verminderte Sauerftoffaufnahnte zur Folge. Hiller**) 
ftellt das Ergebnis zahlreiher Forſchungen zufammen, wonad die 
Blutkörperchen erhisten Blutes an Umfang abnehmen, regrejfive Ver- 
änderungen eingehen und ihre Fähigkeit, Sauerftoff zu binden, erheblich 
abnimmt. Bei andauernder oder intenfiver Einwirkung der Jrritamente 
muß die fteigende pnnentemperatur die Erlahmung der Atmungs- 
musfulatur, die ſtockende Blutbewegung fowie die verminderte Fähigkeit 
der roten Blutkörperchen, Sauerftoff zu binden, zur Pareſe des Atmungs- 
zentrums, kurz zum kliniſchen Bilde der Ajphyrie und zum fchnellen 
Tode aller Organe führen. 

Die Pathogeneje des Hisihlags unterjheidet fih von der Ajphyrie 
bei Kohlenjäurevergiftung bur die verringerte Aufnahme von Sauer- 
Doft, Die Kohlenfäureafphyrie fest Atmen in fauerftoffarmer Luft 
voraus. Müſſen im Sturm alle Öffnungen dicht gemacht werden und 
fehlt eine fünjtlihe Ventilation, jo verarmt die Luft in engen Unter- 
funftsräumen an Sauerftoff; zahlreiche Tiere fallen dann hin und gehen 
an Erſtickung zugrunde Die dyspnoiſche Blutmifhung beeinträdtigt 
auch das Drud- und Musfelgefühl. Die fomplizierten Bewegungen, 
durd welche fih das Pferd beim Rollen und Stampfen des Schiffes 
im Gleihgewicht erhält, werden nicht mehr präzife ausgelöft; die Tiere 
falfen leichter und afquirieren ſchwere Berlegungen. 

Im Gegenjag zum Hitzſchlag entjteht der Sonnenſtich (Inſolation) 
dur den Reiz ftrahlender Wärme auf Gehirn und verlängertes Mark. 
Eine allgemeine Temperaturerhöhung ift nicht erforderlih.***) Bei der 

*) ‚Archiv für Anatomie und Phyfiologie”, S. 90. 

**) Hiller: Veröffentlihungen über Kranfengefhichten ufw., ©. 34 bis 36. 

*xx) Breitung: Sonderabdrud aus Nr. 90 der „Deutfchen Medizinalzeitung“. 
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Sektion find Entzündungserfheinungen an E und Nüdenmarfs- 
häuten die charakteriftiihen Merkmale. 

Martin (NRemontedepot Galcutta) führt die Hälfte aller Schiffsverlufte 
auf Pneumonie zurüd. Die Fälle, wo der Tod innerhalb weniger Stunden 
eintrat, die Lungen jhmwarzrot gefärbt und übelriehend waren, find mit 
Hitzſchlag verwandt; der üble Geruch ift bei der fchnellen Zerjegung 
der Hitzſchlagkadaver leicht erflärlihd. Was die Sterblichkeit burg 
Prreeumonie anbetrifft, jo jah id) von 368 Pferden während 10 Wochen 
nur ein Pferd an Bronhopneumonie verenden. 


Lage der Unterfunftsräume: 





Die Todesfälle traten ſprungweiſe auf, die Räume Nr. 4, 1 und 
3 wurden nacheinander betroffen; zum Schluß kamen noch vereinzelte 
Fälle vor. Bei den nächtlichen Fällen ließ ſich mangels hinreichender 
Beleuhtung niht viel mehr als Hinftürzen, Krämpfe und Verenden 
beobachten. Sonft waren die bemerfdaren Symptome folgende: Die 
Patienten find meift gut genährt. An Unterbruft, Bauch, äußeren 
Geſchlechtsteilen und Hinterfeſſeln befinden ſich teigige Schwellungen. 
Sichtbare Schleimhäute vielfah blaß, werden aber gegen das letale 
Ende cyanotiſch. Bei zwei nah dem Hinftürzen vorgenommenen 
Meffungen betrugen die Maftvarmtemperaturen 41,8°C. und 43,7°C. 
Obernier*) fonnte bei einem Hunde die pnnentemperatur auf 
46,2°C. jteigern.)] Atmung Dart bejchleunigt und angeftrengt, die 
Nafenlöher ad maximum erweitert. Die Tiere ftehen langgeftredt 
mit abduzierten Vorderbeinen. Der Körper wogt bei den Atembewegungen 
hin und her; die Erfpiration erfolgt unter ſtarker Beteiligung ber 
Bauchmuskulatur; hochgradige in- und exſpiratoriſche Dyspnoe. Jagender, 
kaum fühlbarer Puls, ſchwacher Herzſchlag. Ohnmacht, Verluſt des 
Gleichgewichts, Hinſtürzen. Im Liegen kloniſche Krämpfe und ſchließlich 
Konvulſionen. Dabei wird die Atmung röchelnd, langſamer und un— 


*) Obernier: Der Hitzſchlag, S. 64. 
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regelmäßig, bisweilen mit weit hörbarem Geräuſch verbunden. Tod 
meift in einer halben Stunde nad dem Hinftürzen. 

Die Zerlegung erfolgte ftetS unmittelbar nad dem Tode. Dabei 
fanden fih: Schnelle und hochgradige Totenſtarre. Schnelles Gerinnen 
und dunkle Verfärbung des Blutes. Unterhautgewebe an den mit 
Schwellungen behafteten Körperteilen julzig infiltriert. Stets und vecht 
auffällig die Veränderung der Muskulatur: Muskelfleiſch mürbe und 
grau. wie gedämpft; die bindegewebigen Sceidewände der einzelnen 
Muskeln wäfjerig gequollen. Darm Dap, Leber und Nieren blutreid) 
oder parenchymatös entartet. Milz weniger verändert. Die Hohlvenen 
prall mit dunklem Blute gefüllt. SHerzfleiih grau und mürbe; linke 
Kammer zufammengezogen, rechte Vor- und Herzkammer jhlaff. Lungen 
gebläht, FTollabieren wenig und mit jchwarzrotem Blut überladen. 
Brondialjhleimhaut gerötet und mit feinblafigem Schaum bebdedt. 
Subpleural zahlreihe Echymojen. Gehirn- und Nüdenmarkshäute 
hyperämiſch. 

Eine kurze Betrachtung der pathologiſch-anatomiſchen Be— 
funde — vergleiche hierzu die nebenſtehende Tabelle — ergibt, daß 
die Herzſchwäche bei der Geneje des Hitzſchlags nicht die Hauptrolle 
jpielt, nur in den Fällen Nr. 4 und 10 trat ber Tod durch Herzlähmung 
ein. Die Fälle 4, 5 und 6 find bei Berüdfihtigung des Waffermangels 
leiht verftändlih. Bei Fall 10 war dur die partielle Spienifation 
der Lungen ein Atmungshindernis gegeben. (Ateleftafe mit gelatinöſer 
Nandportion und Infiltration im Mediaftinum habe ih in Afien bei 
getöteten facheftiichen Pferden ohme rogige Veränderungen mehrmals ge— 
fehen). In Fall 11 find die Reſiduen der abgelaufenen Pleuritis be- 
langlos, dagegen muß die Veränderung der Nieren als ein Herz— 
belaftungsfaftor angejehen werden. Die Fälle Nr. 1 bis 3 fowie 6 
und 7 find Pferde aus den unterften Räumen. Nr. 8 Honn gleich 
ungünftig gerade an der Lufe zu Raum 4 im Sparded. Die feuchte 
Luft ſchlug Dë an dem Standort in Form von Tropfen nieder. 

Im Gegenjag zu den Befunden an menjhlihen Leihen gerann das 
Blut Schnell. Diefe Tatſache dürfte darauf zurüdzuführen fein, daß die 
. Sektionen unmittelbar nad) dem Tode während der Totenftarre im 
Sonnenbrande vorgenommen wurden. Hiller glaubt, daß bei Menjchen- 
Veihen die Fähigkeit des Blutes, zu gerinnen, wiederfehrt, wenn Die 
Patienten länger als 5 Stunden am Leben bleiben. Jedoch gibt auch 
DObernier an, daß das Blut der fezierten Hunde und Kaninchen ge 
vonnen war oder fofort nod dem Ausfließen aus den Gefäßen gerann. 
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1) Zahlveihe Ecchymoſen. Im rechten Herzen Spedgerinnfel. 

2) Fettgewebe poftgelb. In den großen Lungengefäßen gelbrote marantijche 
Thromben. Beide Herzkammern ſchlaff und Linfes Herz gefüllt. 

3) Bauchhöhle enthält veichliche bernfteinfarbige Flüffigkeit ohne Gerinnfel. 

4) Linke Lunge ‚Hypoftafe. Unterhautvenen prall mit ſchwarzrotem Blut gefüllt. 

5) In der Magenfchleimhaut tiefere, braunrote Subftanzverlufte. Darm ftreifig 
gerötet. Beide Lungen im mittleren unteren Teil fplenifiert, Nachbargewebe durch 
gelatinöfen Streifen abgegrenzt. Bronchien enthalten reihlih Schaum, beide Herz: 
fammern Koagula. 

6) Vordere Magenflähe Zotten. Lungenpleura rechterjeitS Filamente und 
trägt eine plattenartige, gelbweiße Verbidung. Nieren in der Rindenſchicht breite, 
weiße Streifen, welche beim Darüberftreihen nad dem Hilus Harn entleeren. 


In vorliegenden Fällen haben die Urfahen nicht einige Stunden, wie 
bei Oberniers Verſuchen an Hunden, fondern länger eingewirkt; die 
Krankheitsfälle haben ſich allmählich und progreffiv entwidelt. Von 
feiner Seite ift bisher eine Myofitis erwähnt. Bei dem zwölftägigen 
Stehen ift die Annahme nit von der Hand zu mellen, daß die 
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Muskulatur infolge der Inaktivität den Teufomaineartigen Produkten 
einen günftigen Angriffspunft bot. Als eine jpezifiihe Veränderung 
fediglih infolge des Stehens kann die Entartung der Muskeln nicht 
angefehen werden, da fie bei amdermweitigen Sektionen nod längerer 
Seefahrt nicht vorlag. 

Da das Krankheitsbild des Hitzſchlags im wejentlihen aus einer 
dyspnoiſchen Blutmiſchung durh Behinderung des Gaswechſels in den 
Lungen rejultiert, hat fih die Behandlung auf Anregung von Atmung 
und Herztätigfeit ſowie auf Herabjegung der Körpertemperatur zu er- 
jtreden. Der Patient ift zunächſt auf einen freien ſchattigen Pla zu 
verbringen. Es find alle Indikationen für den Aderlaß gegeben; im 
Liegen pflegt das Blut allerdings nicht mehr genügend auszuftrömen. 
Gleichzeitig Fann die Atmung refleftoriih durd Inhalation von Lion. 
Ammon. caust., durch Frottieren oder durch Duſchen angeregt werden. 
Wird währenddeſſen über dem Patienten gehörig Wind gemadht, jo 
fühlt fih aud die Körperoberflähe ab. Zur Anregung der Herz— 
tätigfeit eignet Héi die Koffeininjeftion. Durch Hautreize Tonn der 
Effekt aller diejer Maßnahmen unterftügt werden. In den vorliegenden 
Fällen waren Kaffee und Alkohol innerlih im ajphyftiihen Stadium 
ebenfo erfolglos wie Begießungen und Gulden ` unter geeigneten Ver- 
hältniffen ift die Behandlung indeffen fiher nicht zwedlos. Obernier 
fonnte Hunde, bei welchen die Innentemperatur bis 43,8°C. gejtiegen 
war, durch Verbringen in gewöhnlihe Luft oder mittels Eisabreibungen 
ohne Nachkrankheiten am Leben erhalten. 

Die Pferde der unteren Räume litten mehr oder weniger alle an 
Higaffektionen. Die gleihen Urjahen, welde Hitjchlag bedingen, — 
in letter Linie eine dyspnoiſche Blutmifhung und Herzſchwäche — 
führen bei längerer Einwirkung und bei geringer Intenſität zu einer 
franfhaften Anhäufung des Blutes in den Lungen. Kliniſch beftand 
denn oud das Bild der Lungenkongeſtion. Nachdem die Pferde, joweit 
es der Play erlaubte, an Deck gebraht waren, beruhigte ſich die 
Atmung dort in 2 bi 4 Tagen; in den unterjten Näumen, melde 
jegt nur noch halb jo Dart belegt waren und infolge Windes aud wieder 
ventiliert wurden, war die Atmung erft nah 8 Tagen wieder normal. 
Durd die ftarfen Schweißverlufte hatten auch die Pferde an "Deg, 
welche feine Lungenhyperämie afquirierten, fondern während der kritifchen 
Zeit nur Higermattung zeigten, auffällig an Körpergewicht abgenommen. 
Durh das Fehlen der Hyperpyrerie läßt Dë eine derartige Lungen— 
fongeftion vom Hitzſchlag unterſcheiden. 
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Da ſich Hitzſchlagfälle durch entſprechende Maßnahmen verhüten 
laſſen, iſt das Hauptgewicht auf die Prophylaxis zu legen. Am ein— 
fachſten geſtaltet ſich die Sache, wenn bet Temperaturen über 20°C. alle 
Pferde an Deck ſtehen können. Macht die Stärke des Transports auch die 
Belegung von Räumen unter Deck zur Notwendigkeit, jo ift eine aus- 
reichende Ventilation erforderlich; ftehen die Pferde unter Ded gar in 
zwei Etagen, jo muß eine bejonders rege Luftbewegung erftrebt werden. 

In den Tropen reicht die natürlihe Ventilation an windftillen 
Tagen und bei Wind von Hinterfchiff für Räume unter Deck nidt 
aus. Auf Ladelufen, Brillaugen, Windſäcke und Schornfteine ift fein 
Verlaß; es find unbedingt Ventilatoren erforderlich, welde die Luft in 
Bewegung halten, doc leiften felbjtverftändlih Syiteme, welche dauernd 
frifhe Luft anfaugen oder hineinprefjen, noch befjeres. Wo die künſt— 
liche Ventilation fehlt, empfiehlt es Dë für die Tropen, untere Räume 
um jo jhmwäder zu belegen, je tiefer fie liegen. 

Um die Luftverderbung durch Zerjegung hintenanzuhalten, ijt pein- 
lihfte Sauberkeit angezeigt. Räume unter Ded bedürfen an heißen 
Tagen einer täglichen Reinigung; der Urin muß fihern Abfluß finden; 
der Bretterbelag des Fußbodens darf nicht Hohl fein. Zum Neinigen 
der Unterfunftsräume eignet fi) am beten der ftarfe Wafferftrahl, durch 
welden auch die heißen Bordwände abgekühlt werden können. Anderjeits 
verhindern Sonnenfegel, welche aber angebrachte Windjäde und Schorn- 
fteine nicht unmwirkjam machen dürfen, eine jtärfere Erwärmung der 
eifernen Schiffswände. 

Wenn von Ded Brüden in die unteren Räume führen, können die 
Tiere abwechjelnd in freier Luft aufgeftellt werden. Lafjen die räum- 
lien Berhältniffe auf längeren Reifen nod das Führen zu, jo werden 
auch Herz und gejamte Muskulatur in widerftandsfähiger Konftitution 
erhalten bleiben. 

Einen wejentlihen Anteil an der Regulierung der Körperwärme 
hat aud) die Haut. Bei erhöhten Anforderungen bedarf fie einer be- 
jonderen Pflege, andernfalls Jonn fie nicht gehörig jezernieren und 
perjpirieren. Da ferner von der Haut alle übrigen Organe veflektorifch 
beeinflußt werden, muß ihrer Erjchlaffung burg Kältereize vorgebeugt 
werden. An heißen Zagen bewährt gë die Dujche, welche die Körper- 
oberfläche gleichzeitig reinigt. 

Ferner ift es wünjhenswert, daß Pferde-Transportidiffe in heißen 
Gegenden genügend Eis führen, um das Zrinfwaffer etwas abfühlen zu 
tönnen. Klares, gutes Waſſer und häufiges Tränken dient in den 
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Tropen nicht nur zur Erfriſchung, auch die Gefunderhaltung der Ver- 
dauungsorgane hängt zum großen Zeil hiervon ab. Das Tränten darf 
ferner nit von der Gutwilligfeit des Wärterperjonals abhängen; die 
Needereien erſparen aud) viel Arbeitskraft, meng das Waffer den Pferden 
durch Leitungen zugeführt wird. 

Was die Ernährung anbetrifft, jo wird Hunger ebenfo wie Magen- 
überladung die Hitihlaggefahr fteigern. Um die Verdauungsorgane 
möglichſt wenig in Anjprud zu nehmen, ift abends Hafer, während der 
Tageshite Kleie angezeigt. 

Unter günftigen hygieniſchen Verhältniffen dürften die Pferde in 
den Tropen wenig unter der Hite zu leiden haben. Bereinzelt an- 
gegriffene Pferde (Higermattung) laſſen ſich leicht in befonders gute 
Außenverhältniffe bringen und werden fich bei ſachgemäßer Behandlung 
bald erholen. 


Über Iwangsmittel bei Pferden. 
Bon Oberveterinär Dr. Goldbed. 
(Mit 8 Abbildungen.) 


Die Anwendung der meiften Zwangsmittel bei Pferden erfolgt zu 
dem Zweck, an ihnen gewiffe Manipulationen, in den meisten Fällen 
chirurgiſche Operationen, welde die Tiere fonft nicht dulden würden, vor- 
nehmen zu können. Syn alfen diejen Fällen handelt es ſich nun Yediglich 
darum, das Pferd für furze Zeit wehrlos zu machen. Demgemäß find 
auch alle derartige Mittel darauf berechnet, entweder be jelbftändigen 
Bewegungen des Pferdes phyfifalifh unmöglih zu machen, oder burg 
Narkofe die Empfindung und Tätigkeit des Nerven- bezw. Muskelſyſtems 
mehr oder minder auszufdalten, oder drittens durch Erzeugung eines 
heftigen Schmerzes an einer Körperftelle die Empfindung jo in Anfpruch 
zu nehmen, daß Kleinere Manipulationen nit die volle Aufmerkſamkeit 
des Tieres erwecken. 

In die erfte Gruppe gehören die meiften unjerer Zwangsmittel, 
fo die Wurfzeuge, das jehr empfehlenswerte Hippolaffo, die Notjtände, 
Operationstifche, Spannleinen, das Hohbinden der Füße, das Schulter- 
fchweiffefjeldand beim Beichlage, das Maulgatter. Zur zweiten Gruppe 
gehören die verſchiedenen Narkotifa mit allgemeiner oder lokaler Wirkung, 
zur dritten endlich die verjchiedenen Arten der Bremjen. 
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Alle diefe Mittel haben nun das Gemeinjame, daß ihre Wirkung 
fih nur auf eine relativ kurze Zeit erftrect, daß ihnen vor allen Dingen 
ein befjernder Einfluß auf die Widerjeglichkeit des Pferdes nicht inne- 
wohnt. Dennoch gerät jeder Militär- und Ziviltierarzt oft genug in 
die Lage, Dë nah Zwangsmitteln umſehen zu müſſen, welde einen 
dauernden, befjernden Einfluß auf allerlei Untugenden ausüben. Dem 
älteren Veterinär pflegen mande folder Zwangsmittel aus der Praxis 
durh Vermittlung der Neitlehrer befannt geworden zu fein, meines 
Wiſſens find fie aber noch nirgends in der tierärztlichen Literatur im 
Zufammenhange gejhildert worden. 

Einen Teil beer pädagogijh wirkenden Zwangsmittel habe 
id) bereit in meiner „&efundheitspflege der Militärpferde“ bejchrieben, 
auf diefe will ich hier nicht zurüdfommen. Ich wende mich heute viel- 
mehr zu ſolchen Mitteln, welde ich meift erfahrenen Pferdefennern, 
Bereitern, vor allem aber Zirkusdreffeuren abgelaufht habe, und die es 
verdienen, von den Veterinären gegebenenfalls angewandt zu werden. Es 
find met ſehr energiſche Mittel, die aber gerade da, wo man më an 
den Veterinär alS ultima ratio wendet, durdaus beredtigt find. Wir 
wollen dabei mit den gelindeften anfangen. 

Es gibt eine große Zahl Pferde, die unter dem Neiter mit der 
Nafe in der Luft gehen, ſog. Sternguder. Die Pferde ſuchen fid) auf 
diefe Art dem unbequemen, oft durd eine harte Fauſt direkt ſchmerz⸗ 
haften Drud des Gebiffes auf die Kinnlade zu entziehen. Je höher 
die Tiere den Kopf heben, umſomehr erfolgt die Wirfung des Ge— 
biffes auf die weniger empfindliche Lippenkommiſſur, wodurch natürlich) 
der Einfluß des Reiters auf das Pferd verloren geht. 
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Fig. 1. Kandare nach Swales. 


Das gelindeſte Zwangsmittel iſt hier die Kandare nach Swales 
(Fig. 1). Sie beſteht aus einer gewöhnlichen Kandare, in deren oberen 
Augen ein zweites Maulſtück beweglich angebracht iſt. Das letztere wird mit 
Gummi, Leder oder Gummikugeln verſehen und kommt in das Pferde- 
maul. Da das obere Maulſtück gegen die Lippenfommifjur ftößt, 
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fommt das eigentlihe Maulſtück — man adte auf lang eingelegte 
Kinnkette — ſtets auf die Kinnlade zu liegen, es ut aljo dem Pferde 
unmöglih gemadt, die Zügelwirfung durch Heben der Nafe zu paraly= 
fieren. Diefe Kandare läßt ſich ou mit gutem Erfolge bei Wagen- 
pferden anwenden. 

In der Neiterwelt jehr beliebt, aber durchaus nicht von unzweifel- 
haftem Erfolge, ift beim Sternguden die Martingale (Fig. 2). Die- 





Big. 2. Martingale. 


jelde befteht aus einem Riemen, der am Sattelgurt angejhlauft wird 
und Héi nad vorn, zwiſchen den Vorderbeinen, erregt, Vor der Bruft 
teilt fie fih und endet met in zwei Ningen, die auf die Trenjenzügel 
aufgefjhoben werden. Die Martingale muß dann jo gejhnaflt fein, 
daß fie bei richtig getragenem Kopf ganz loſe iſt. 

In der angegebenen Weije angewandt, kann die Martingale mit 
Erfolg bei Sterngudern von guten Neitern verwandt werden. Sie ift 
aber namentlich beim Weiten im Freien oder im Gliede nit ganz 
ungefährlich, da ein Hängenbleiben in allerlei Hinderniffen eintreten kann. 
Bermindert wird diefe Gefahr dadurd, daß die Spaltung der Martin- 
gale erjt möglichjt weit nad) oben erfolgt. 

Wird die Martingale in die Ringe der Heinen Trenſe oder ohne 
Spaltung in das Verbindungsftüd der Trenſe unter dem Kinn ein- 
geſchnallt, ſo nennt man fie wohl auch „Sprungzügel“. Bei Sterngudern, 
welche joweit mit dem Kopf nach rückwärts ſchlagen, daß die Nafe des 
gerabejigenden Weiters in Gefahr kommt, mag der Sprungzügel, lang 
geſchnallt, ſeinen Zweck erfüllen. Kurz geſchnallt, jo daß er die Naje 
nad unten zieht, behindert er die Bewegung des Pferdes in jo hohem 
Maße, daß Stürze auf ebener Erde möglich find und jeder Sprung 
lebensgefährlich wird. Vollftändig zu verwerfen ift diefer Zügel bei 
Wagenpferden, wo man ihn trogdem oft genug jehen Tonn. 
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Manche Sterngucker haben die Eigentümlichkeit, das Maul bei 
jeder Zügelwirkung zu öffnen. Es genügt dann oft ſchon, das Maul 
durch einen gut verpaßten, nicht drückenden Naſenriemen dauernd ge— 
ſchloſſen zu halten. 

Weniger für Sterngucker als für Pferde, die rückſichtslos ſteigen 
und ſich überſchlagen, iſt der Rearing (Fig. 3) geeignet, wenn alle 
anderen Mittel verſagen. Es iſt dies ein über den Unterkiefer ge— 
ſchobener Ring, der an beſonderen Backenſtücken befeſtigt wird. Nach 
unten iſt er, wie die Martingale, am Sattelgurt befeſtigt. Die Gefahr 
des Hängenbleibens beim Sprung beſteht zwar hier auch, aber es 
handelt ſich dabei meiſt um Pferde, die ſonſt völlig wertlos ſind. 

Der Vollſtändigkeit halber ſeien dann hier noch die Schlaufzügel 
erwähnt. Der einfache oder beiderſeitige Schlaufzügel geht vom Sattel⸗ 
gurt außen an den Vorderbeinen durch die Trenfenringe zur Hand des 
Neiters. Je nachdem, ob er höher oder tiefer am Gurt angejchnalit 
it, wird das Maul mehr oder weniger nad unten gezogen. Geine 
Wirkungsweiſe bedarf feiner Erklärung. 

Das umgefehrte Übel — das ſchwere Auflegen auf die Fauſt, 
oder gar das Verfriehen hinter dem Zügel — ift durch Zwangsmittel 
nur jelten zu befämpfen. Sn erfter Linie kommt hier der Aufſatzzügel 
in Betradt, defjen Konftruftion man ja bei jedem Wagenpferde leider 
beobachten Lann, der Dë aber auch bei Neitpferden anwenden läßt. 





Fig. 3. Nearing. Fig. 4. Gag. 


Beliebter für Neitpferde — da eine aktive Wirkung des Neiters 
fihernd — ift der Gag (Fig. 4). ES ift eine Art Doppeltrenje, bei 
dem die zweite Trenſe ftatt eines Ninges eine Querftange (wie der 
Knebel der Trenje bei Kandarenzäumung) enthält. Das vordere Ende 
diefer Querftange wird an einem bejonderen Badenriemen feſtgeſchnallt, 
das hintere Ende führt burg einen befonderen Zügel zur Fauſt des 
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Neiters. Leterer hat alfo zwei Baar Zügel in der Hand — Trenſen— 
zügel und Gagzügel. Durch rudweijes Anziehen des Gagzügels wird 
hebelartig ein Zug auf die Maulmwinfel nad) oben bewirkt, dem ſelbſt 
ein hartes Maul meift nadgibt. 

Die vollftändige Unterwerfung des Pferdes unter den Willen des 
Menden ift zwar Ziel ber Dreffur, fie wird aber nicht immer erreicht. 
Es gibt Pferde, welde durd ihre Scheu vor Radfahrern, Automobilen, 
vor der Schmiede ufw. ihren Befitern, dem Pfleger, dem Schmied oder 
dem Veterinär direft lebensgefährlid) werden. Um diefe Tiere an alle 
möglihen Dinge zu gewöhnen, ift es nötig, ihnen zunächſt umbedingten 
Nefpeft vor dem Willen des Menſchen beizubringen. Daß Schläge 
diefen Erfolg nie haben fünnen, braude ich hier kaum anzuführen. 

Ein wertvolles Hilfsmittel hierzu ift ein geeigneter Zügel, eine Art 
Tongierleine (Fig. 5). Derjelbe befteht aus drei Stüden, verbunden durch 
Ringe. Das erfte Zügelftüd (A) iſt etwa 45 bis 50 cm lang, je nad 
der Größe des Kopfes, es iſt das Backenſtück; das zweite, Maulftüd B, 
It ungefähr 15 em lang; das dritte, die Leine (CO), 5,5 m lang. 

1. A 2 B 3 e 
e 4sem S Zeg x 35,50m 
Big. 5. Zwangszügel. 

Man zäumt nun das Pferd in der Art, daß man das Maulſtück B 
durh das Maul ſteckt. Das Badenftüd A kommt rechts vom Pferde 
zu liegen und wird über das Genid am linken Ohr fejtgehalten. Die 





ig. 6. Art des Aufzäumens. 


Leine O läuft dann zunähft von Ring 3 nah dem rechts gelegenen 
Ning 2 unter dem Kinn (in der Kinnkettengrube) entlang, wird durch 
den Ning gezogen, geht dann Hinter dem Hals zurüd zum linken 
Ning 3, von hier nad oben zum Ring 1 des Badenftüdes und zurüd 
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dur den Ning 3 nad vorn. Das nad vorn auslaufende Ende des 
Strides O nimmt dann der Operateur in die Hand (Fig. 6). 

Nötigenfalls wird der über den Hals laufende Teil der Leine durch) 
einen Ring am Dedgurt nad) unten firtert. 

Zieht man mun an CO, jo wird das Pferd gezwungen, fid) voll 
fommen beizuzäumen, es Tonn feinen Kopf nad) feiner Richtung mehr 
bewegen, und damit ift feine Kraft größtenteils gebrochen. Dur das 
Backenſtück A wird zugleich eine ähnliche Wirkung wie bei der polnifchen 
Bremſe erzeugt, dod) ohne deren Gefahr. 

Die ganze Manipulation des Anlegens ift ziemlich einfah und 
geht in Fürzefter Zeit. Anderſeits find jelbft direft bösartige Tiere 
wie gelähmt, und man fann ihnen alferlei bieten, was fie ſonſt nit 
dulden. Bor allen Dingen aber kann man die ängftlichften Tiere jo — 
natürlich durh Wiederholung — an Muſik, Schießen vim. gewöhnen. 
Und diefe Gewöhnung ift dann eine jo dauerhafte, daß fie auch anhält, 
wenn fpäter der angegebene Zügel nicht mehr aufgelegt wird. 





In Fällen direkter Widerfeglichfeit — jei es unter dem Reiter, 
jet es im Geſchirr oder beim Beilage — gibt es dann goë ein 
energiſcheres Mittel, um dem Pferde abjolute Unterwürfigkeit und zwar 
dauernd zu lehren. 

Das Pferd wird zunächſt mit einfacher Trenſe verjehen, von ber 
— je nah dem Temperament und den äußeren Umftänden — eine bis 
zwei feitlihe Longen zum Führen des Tieres durch Gehilfen abgehen. 
Bon der Trenſe aus laufen ftatt der gewöhnlichen furzen Zügel zwei 
binreihend lange Xeinen nah hinten. ‘Diejelben werden durch zwei 
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Ringe, welche an einem umgejhnallten Bauchgurt befeftigt find, in ber 
Lage gehalten. 

Diefer Bauchgurt Hat oben zwei Handgriffe, wie beim Voltigieren 
üblich, jeitlid) die zwei eben erwähnten Ringe, unten einen ftarken Eifen- 
ring, wie er beim ſchwediſchen Wurfzeug üblich ift. 

Das Pferd erhält nun um beide Vorderfußmwurzeln gute Knie— 
fappen. Um die Vorderfefjeln werden Fefjelriemen von einem gewöhn- 
lichen Wurfzeug gelegt. in gegen 7 m langer Strid, möglichſt glatt, 
wird dann, wie folgt, angelegt: Rechte Vorderfeſſel, Bauchring; Inte 
Vorderfeffel, zurüd zum Baudhring. Hier wird er durchgezogen; das 
freie Ende links oder rechts vom Pferde nad hinten laufend, hält der 
Operateur in der Hand (Fig. 7). Natürlich kann das Arrangement 
auch links anfangen. 





Auf einen beſtimmten Zuruf — Oh, Ah — muß das Pferd ſtehen 
bleiben und z. B. den Reiter aufſitzen laſſen, oder die Füße zum Be— 
ſchlag hergeben. Tut es das nicht, ſondern macht Abwehrbewegungen, 
ſo bringt man es durch Anziehen des angegebenen Strickes zu Fall. 
Um den ganzen Vorgang beſſer leiten zu können, ſtellt man zweckmäßig 
bei der Prozedur einen intelligenten Reiter an die Zügel und Stricke. 
Da das Arrangement des Strickes flaſchenzugartig iſt, entwickelt ein 
einzelner Mann genügend Kraft, um das Pferd zu Fall zu bringen, 
während anderſeits der Sturz nicht ſo plötzlich erfolgt, um Brüche 
zur Folge zu haben. 

Das auf dem Boden liegende Pferd fängt bald an ſtark zu jhwigen, 
um ſich ſchließlich in fein Schidjal zu ergeben. Hat das Tier endlich 
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einfehen gelernt, daß ihm der Menſch unbedingt überlegen ift, jo duldet 
es ſchon nad) wenigen Wiederholungen alles, was von ihm verlangt wird. 
In der Regel genügen fünf bis ſechs Lektionen von einftündiger Dauer- 

Ich bemerfe nochmals, diefes Verfahren ift nichts abjolut Neues, 
aber eë ift nur wenig befannt. Ich habe Pferde gejehen, die zu jedem 
Beichlage geworfen werden mußten, die fo unleidlih wurden, daß fie 
ſchließlich verſchleudert wurden. Manches frühere Neitpferd ift dadurd) 
völlig entwertet, weil es abjolut niht im Geſchirr gehen will, ohne ben 
Fahrer in Lebensgefahr zu bringen. Ähnliche Fälle finden Dé überall 
zur Genüge, für diefe empfehle ich das angegebene Verfahren. Mit 
Ernft und Ausdauer in rihtiger Stufenfolge durdgeführt, laſſen ſich 
prächtige Reſultate damit erzielen. 

Speziell bei Schlägern empfiehlt Dë dann nod ein Verfahren, 
welches ſich ohne weitere Erläuterung aus der beigefügten Abbildung 
(Fig. 8) ergibt. 


Mitteilungen aus der Armee. 


Allgemeine Oſteoporoſe (Dieeferhoff), 
Oftenmalacie (Fröhner). 
Von Staböveterinär Hentrid. 


Unter dem Namen Dfteoporoje verfteht Diederhoff eine konſti— 
tutionelle Knochenkrankheit, bei welcher die Markräume durch Wucherung 
de3 Marfgewebes Pi vergrößern und die harte Knochenmaſſe ebenmäßig 
atrophiert. Dieje Oſteoporoſe verhält fi) nad) demjelben Autor nad) 
ihrer Pathogeneje analog der in dem nofologiichen Syſtem als „Dfteo- 
malacie“ bejchriebenen allgemeinen Krankheit. Dieckerhoff wählt den 
Namen Djteomalacie ausjchlieglich deshalb nicht, weil er in den von ihm 
beobachteten Fällen bei Pferden nie eine Anochenerweichung nachweilen 
tonnte, und leugnet die Identität der DOfteomalacie des Rindes und ber 
allgemeinen Dfteoporofe des Pferdes. Fröhner dagegen hält eë nicht 
für berechtigt, diefe Oſteoporoſe als eine befondere kliniſche Krankheit out 
zufaffen, da man Dfteoporofe, d. D. Erweiterung der Haversſchen 
Kanäle mit Atrophie bezw. Neforption der kompakten Knochenſubſtanz, 
wobei der Knochen porös wird, im Verlaufe der Dfteomalacie findet, ſo 
daß DOfteoporofe nur einen gewifjen Grad oder eine Form der Dfteomalacie 
darftellen ſoll. Hier jei gleich erwähnt, daß in dem alle, der unten 
bejchrieben werden fol, eine Erweichung der Knochen und Neigung zu 
Brüchen nicht beftand, da das fragliche Pferd einmal auf der Höhe der 
Krankheit fo Heftig auf bie Stallgafje ftürzte, daß es ſich erhebliche 
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Quetſchungen der Haut und Muskeln, aber keinen Knochenbruch zuzog. 
Somit lag in diefem Falle eine bejondere Qulnerabilität der Knochen 
nicht vor. 

? Die Oſteoporoſe kommt jehr jelten bei Pferden vor. Die Äütiologie 
der Krankheit ijt noch feineswegs aufgellärt. Es wird angenommen, daß 
im Markgewebe ein parenchymatöfer Entzündungsprozeß entfteht, wodurch 
ſich dasjelbe vergrößert und die Knochenjubftanz zur Einſchmelzung bringt. 
Der Urfprung joll ein hämatogener jein. 

In bezug auf Urſachen unterjcheidet man zwei Arten der Diteo- 
porofe: 1. die bei fortgefeßtem Verfüttern von Kleie auftretende Krüfch- 
franfheit, die nah Pütz durch Wirkung von Säuren auf die Knochen- 
jubftanz hervorgerufen wird und bur Futterwechſel heilbar tft; 2. Die 
fonftitutionelle Ofteoporofe, deren Urſache unbekannt iſt. Es wird ver- 
mutet, daß ein jchädliches Agens, fei ed ein fpezifiiches Zement oder, 
was wahrjceinlicher ift, ein bejonderer Infektionsſtoff im Blute zirkuliert 
und eine Entzündung des Knochenmarkes auslöſt. 

Der fraglihe von Dfteoporofe befallene Patient hat SKleiefutter 
überhaupt nicht befommen, fo daß die Krüfchkrankheit von vornherein 
ausgeſchloſſen if. Wochenlang vor Feititellung der Krankheit zeigte 
Pattent jehr launijchen Appetit, fo daß ich der Anficht zuneige, daß ein 
befonderer Snfeftionsftoff die Krankheit erzeugte, und daß dieſer Stoff 
bur den Darm aufgenommen worden ilt; von Dier ift der Infektionsſtoff 
jelbft oder es find deſſen Stoffwechjelprodufte in die Blutbahn gelangt, und 
durch ihre jpezifiiche Wirkung haben fie einen Darmkatarrh und ſekundär 
eine Knochenmarkgentzündung außgelöft, analog der Hämoglobinurie des 
Pferdes, die Bollinger auf ähnliche Weiſe als Autointorifation erklärt. 
Die mikroſkopiſchen Blutunterfuchungen gewährten feinen Anhalt für bie 
Urfache der Krankheit; das Verhältnis der roten und weißen Blutkörperchen 
war normal. 


Symptome: Der 5jährige, edel gezogene Dldenburger Wallach 
zeigte zuerſt einige Wochen lang wechjelnden Appetit, war aber. jehr gut 
genährt, Hatte glattes, glänzendes Haar, ftet3 Iebhaftes Temperament bei 
guten Wrbeitöleiftungen. Bei einer Pferderevifion ftellte ich jpäter an 
der medialen Fläche beider Vorderjchtenbeine große Überbeine feit, die 
jehr ſchnell entjtanden jein mußten. Sonſt waren frankhafte Erſcheinungen 
nicht vorhanden. Einige Zeit jpäter lahmte Patient hinten rechts. Die 
Unterfudung zu dieſer Zeit ergab: Temperatur per rectum gemefjen 
38,4° C., Puls und Atemfrequenz normal; die fichtbaren Schleimhäute 
waren blaß, irgend eine Drüfenjchwellung bejtand nit. An den 
äußeren Flächen der Hinterjchienbeine beſtanden ſtarke Knochenauftreibungen 
bon ovaler Form, welche auf Drud fchmerzhaft waren. Nährzuftand 
war gut, Appetit launiſch. Nach weiteren acht Tagen war der Nähr- 
zuftand erheblich zurücgegangen, und ed hatten ſich an den äußeren und 
borderen Flächen der Vorderjchienbeine, an den äußeren Flächen der 
Vorderfniee, an den vorderen Flächen der Hinterjchienbeine ſowie an allen 
Kronengelenfen ſtarke Knochenauftreibungen gebildet, die auf Drud 
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fchmerzhaft und außerdem vermehrt warm waren. Die urſprünglich vor- 
Banden gewejenen Eroftofen waren ftärfer geworden. Der Gang des 
Pferdes war fteif, jchleppend, die Lahmheit hinten links hochgradig. Die 
Unterfuhung des Harnes ergab ſtark Toure Reaktion; Blutunterfuchung 
negativ. Nach und nad) wurde die Freßluſt immer geringer, die Knochen— 
auftreibungen wurden immer ftärfer und zahlreicher, der Gang fteifer, jo daß 
fih daS Pferd kaum noch bewegen konnte. Auf der Höhe der Krankheit, 
ungefähr zwei Monate nach Auftreten der Lahmheit, waren jämtliche 
Knochen und Gelenfe vom Ellenbogen- und Kniegelenk einſchl. abwärts 
mehr als um daS Doppelte verdidt; die Kronengelenke erjchienen jogar 
un das Dreifadhe dicker, jo daß der Anblic der verdidten Beine und 
der nunmehr äußert Hein erjcheinenden Hufe ein ganz eigenartiger war. 
Ferner beftanden geringe Auftreibungen am Oberkieferbein, an den Rippen 
und am Schulterblatt ſowie ungemein große Piephaden. Die Bedenknochen 
und Wirbel waren normal. Die Freßluſt hörte ganz auf, Patient fonnte 
fi kaum bewegen und lag meiftens. Nur mit Unterftügung war ein Auf- 
ftehen möglich. Um dieje Zeit entwidelten Do außerdem in der Unterhaut 
der Bruft und den Bauchdeden derbe, faft harte, ovale, hühnereigroße Ge— 
Ihmülfte, die etwas verjchtebbar waren und auf Drud jchmerzten. Patient 
war ftarf abgemagert. Temperatur, Puls- und Atemfrequenz normal. 


Therapie: Die Behandlung bejchräntte fi) anfangs auf Fütterung 
von Bohnenichrot und Verabreichung von Calc. phosphoric., Calc. 
carbonic., Kal. bicarbonie. und Rad. Gentian. mit dem Zutter. Als 
der Appetit geringer wurde, erhielt Patient diefe Mittel als Pillen. Da 
ſich Hierbei der Zuftand des Pferdes verjchlechterte, trat eine Behandlung 
mit Liquor Kalii arsenicos. hinzu. ` Auch diefe Therapie konnte Die 
KrankHeit nicht kupieren; es trat vielmehr eine meitere Verjchlechterung 
des Zuftandes ein. Unter Beibehaltung obiger Behandlung wurden nun= 
mehr intratracheale Injektionen von Solut. Lugoli ausgeführt, fo, daß mit 
5,0 pro die angefangen und zweitägig um 1,0 bis 1,5 pro die ge- 
ftiegen wurde. Nach einer ſolchen achttägigen Behandlung Tom die ſich 
rapid außbreitende Krankheit zum Stillftand, d. h. es bildeten ſich weder 
neue Exoſtoſen, noch wurden die bejtehenden ftärfer. Dann traten ftete 
Befjerungen ein, wie fie weiter unten bejchrteben werden follen. Bemerkens⸗ 
wert war, daß, al3 in Meier Zeit fich phlegmonöfe Anſchwellungen an ben 
Snjektionsftellen bildeten und die Injektionen deshalb ausgeſetzt werden 
mußten, jofort die Befjerung fiftierte und fich neue Exoftofen bildeten. Nach 
der erneuten Aufnahme diefer Behandlung gingen die Krankheitsſymptome 
wiederum jtetig zurüd. Später erhielt Patient nur jeden zweiten Tag eine 
Injektion. Im ganzen wurden 500 e Solut. Lugoli verbraudt. Außer 
der oben erwähnten phlegmondjen Anjchwellung an den Einftichftellen, die 
durch Berteilung fchnell Heilte, traten Komplikationen nicht auf. Bereits 
nach Verbrauch von 150,0 Solut. Lugoli trat ein wäſſeriger Nafen- 
und fchleimiger Augenausfluß (Sodfchnupfen) ein. Vielleicht waren auch 
die oben bejchriebenen Geſchwülſte der Haut auf Konto der Sodtherapie 
zu ſetzen. Trotz diefer Erjcheinungen wurde Jod weiter berabfolgt, ohne 
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daß die Erjcheinungen des Jodismus prägnanter wurden. Auch don den 
fortgejeßten Arſenikgaben waren nadteilige Wirkungen nicht feftzuftellen. 


Verlauf: Nachdem der jchwere Krankheitäzuftand, mie er oben 
auf der Höhe der Krankheit bejchrieben ift, zwei Wochen beitanden 
hatte, zeigte fich der Anfang der Beſſerung dadurch, daß fich zuerft ber 
Appetit hob und im Verlauf von 14 Tagen gut wurde. Mit dem 
chen de3 Nährzuftandes zeigte fich gleichzeitig ein ftetiger Nüdgang in 
der Größe der Mnochenauftreibungen. Die Verkleinerung derjelben geſchah 
fo, daß zuerjt bie Haut über den Eroftojen wärmer war, jpäter die Ber- 
dickungen weicher wurden, indem fie Zingereindrüde annahmen und dann 
nad) und nach mehr oder weniger verfchiwanden. Der Gang wurde 
dabei in demjelben Make freier, Patient ftand viel und auf längere 
Zeit, bie Lahmheit Hinten hörte auf, das Temperament wurde Iebhafter. 
Etwa 31/2 Monate nad) Eintritt der Lahmheit war das Pferd wieder 
mäßig genährt, hatte jehr lebhaftes Temperament und ermüdete bei einer 
einftündigen Arbeit (Tongieren) gar nit. Es beftanden nur noch geringe 
Eroftofen an den Scienbeinen und ben vorderen Kronengelenken. Das 
Pferd wurde als geheilt zur Dienftleiftung als Zugpferd herangezogen. 

Nah ungefähr vier Wochen trat Rezidiv ein. Daß Benehmen 
wurde unluftig, da8 Temperament träge, Appetit wähleriich, und in 
wenigen Tagen bildeten fid) wieder die oben bejchriebenen Exoſtoſen an 
den Knochen der Bruft, Schulter, Rippen und Beinen aus. Das Pferd 
magerte rapid ab, und es traten diefelben Erjcheinungen ein mie bei der 
eriten Erkrankung. Obwohl die Zodtherapie wieder Beſſerung herbei= 
führte, wurde Patient als unheilbar und des Futters unmert ausrangiert. 

Die Jodwirkung war aljo aud in Hielem Falle, wie ed ja aud) 
fchon bei der Behandlung der Aktynomykoſe beobachtet wurde, feine an- 
haltende; bei Ausjegung des Sodpräparates traten die Krankheits— 
erjcheinungen von neuem auf; das od bewirkte aljo gleichſam nur ein 
Schlummern des Krankheitskeims. 

Snterefjant war, daß der Käufer das Pferd wegen „gelben Wafjers 
in den Beinen“ fühlte, und daß hierauf nach einigen Tagen Saumband 
und Huffrone durch den Drud der Worten Exoftofen des Kronen und Huf- 
being an mehreren Stellen auseinanderrifien. Käufer übergab da8 Pferd 
einem auswärtigen Mebger, jo daß leider eine Sektion verhindert wurde. 


Gaftruslarven beim Pferd. 
Von Stabsveterinär Seiffert. 

Der Tod eines Pferdes, welcher meines Erachtens erfolgt war durch 
die Anfiedlung größerer Mengen Gajtruslarven im Magen und Zwölf— 
fingerdarm und die hierdurch hervorgerufenen Folgeerjcheinungen, veranlaßte 
mid, bie mir zur Verfügung ftehende einjchlägige Literatur nachzulefen; 
ih fand in den einzelnen Lehrbüchern über die Schädlichkeit dieſer 
Schmaroger verjchiedene Meinungen ausgejprochen. Sn den folgenden 
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Beilen jollen die einzelnen Anfichten Tur erwähnt und hierauf der ein- 
gangs erwähnte Fall gejchildert werden. 

Gurlt ſchreibt in feiner pathologiſchen Anatomie (1831), daß die 
fih oft im Magen der Pferde vorfindenden Larven der Pferdebremje 
heftige Kolikfälle bewirken fönnen. 

Röll beichäftigt ſich in feinem Lehrbuch der Pathologie und 
Therapie (1860) ausführlicher mit den Bremjenlarven. Er jagt: „Sie 
geben ihre Anmejenheit in dem Pferde gewöhnlich durch Kranfheit- 
erjheinungen nicht zu erkennen, und find, wenn aud) feine heiljamen, mie 
dies Clark von der fogenannten Heiljamen Bremſe (Gastrus salutaris) 
glaubte (indem er die Anficht ausſprach, daß der durch die Larven im 
Magen verurfachte Reiz die Verdauung befördere, während das Inſekt 
jelbft durch den Kigel, den es dem Pferde verurfacht, dieſes zum fchnellen 
Zauf bewege), doc) in den meiſten Fällen auch feine nachteiligen Gäſte.“ 
— Nur wenn fie die Magenhäute durchbohren, in die Bauchhöhle gelangen 
und ſich an der äußeren Oberfläche des Darmes anhafen, und wenn fie 
in fehr großer Menge vorhanden find, veranlafjen fie bisweilen Koliken 
und durch den größeren Säfteverluft Abmagerung und Entfräftung des 
Wohntieres. In den meiften Fällen tritt nad) dem Abgange der Larven 
ein vollftändiger Ausgleich der Schleimhautverlegungen ein, mitunter eine 
eitrige Infiltration der Wundränder und Loslöfung derjelben von ber 
unterliegenden Musfelhaut. 

Gerlach vertritt in feiner gerichtlichen Tierheilfunde (1862) Die 
Anficht, Daß die verſchiedenen Gaftruslarven der Negel nach der Gejund- 
heit der Pferde nicht nachteilig find, daß fie es aber unter bejonderen 
Umftänden (Verirrung der Larven in andere Organe, ungewöhnliche An— 
häufung, Störung in der normalen Lebensweije) werden fünnen. Nach 
dem Abgange der Larven foll ziemlich fchnell eine Heilung der Gewebs— 
verlegungen erfolgen und zwar ohne fihtbare Narben zu hinterlaffen. 

Brudmüller glaubt im Gegenfaß zu der eben angeführten 
Gerlachſchen Meinung in feiner pathologiichen Zootomie (1869), die 
Erjheinungen des chronifchen Magenkatarrhs und das Vorkommen 
papillärer Wucherungen im Pförtnerteil des Magens auf die Einwirkung 
von Bremjenlarven zurüdbeziehen zu Eönnen. 

Anader (fpezielle Pathologie und Therapie 1879) beſchuldigt die 
Gaftruslarvden im Magen und Darm ald Urſache zu hronijchen Kolifen. 

Diederhoff ſpricht fi in feiner fpeziellen Pathologie und Therapie 
dahin aus, daß die Gaſtruslarven ſelbſt in großer Zahl die Gejundheit 
der Wohntiere durch Entziefung von Albuminaten nicht beeinträchtigen. 
— Nichts ſpricht dafür, daß die gewöhnliche Lebensweiſe der Larven 
eine krankhafte Reizung der Magenjchleimhaut veranlafjen Tonn, — Aus 
der ganzen Abhandlung über die Gaftruslarven geht hervor, daß diejelben 
für harmloſe PBarafiten gehalten werden. Angaben älterer Autoren über 
duch fie vorgekommene Todesfälle werden für nicht genügend erwieſen 
gehalten. Nur bei zwei Pferden ift durch wohlfonjtatierte Kranken— 
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geſchichten eine ſchwere Störung durch das Eindringen der Bremjenlarven 
in das Gehirn als feitftehend anerkannt. Ein Verjuch zur Vertreibung 
iſt nicht indiziert. 

Nach Friedberger-Froehners jpezieller Pathologie und Therapie 
find die Gaftruslarven als für gewöhnlich unjhädliche Magenparafiten 
bel Weidepferden au betrachten. Nur in vereinzelten Fällen und unter be- 
jonderen Umftänden (große Anfammlung, Perforation der Magenwand, 
Verirrungen nad) anderen Organen) können diefelben zu Krankheitserregern 
werden. Eine Behandlung ift zwar als überflüffig bezeichnet, jedoch hier 
jowie in Froehners Arzneimittellehre 1 der von Perroncito und 
Boſſo verjuchte und erprobte Schwefelfohlenftoff (Berliner Tierärztliche 
Wochenſchrift 1895, Nr. 31, und 1896, Nr. 49) als die Larven ab» 
treibende3 Mittel angegeben. 


Dammann jchreibt in jeiner Gejundheitspflege der landwirtjchaft- 
lihen Hausjäugetiere, daß die Larven in großer Zahl durch VBerwundung 
der Schleimhaut die Verdauung und den Nährzuftand beeinträchtigen, 
und daß Kolikanfälle und Abmagerung die Folge jein können. Als direkt 
gefährlich find fie unter den Iden bei anderen Autoren gejchilderten Um— 
jtänden bezeichnet. — 

Das Dier in Frage fommende Pferd, dreijährig, edler Abkunft, war 
mehrere Wochen vor feiner Erkrankung von einem Offizier des Regiments 
angefauft worden. Es erkrankte im Februar an einem fieberhaften Kehl: 
kopf⸗ und Nachenfatarrh, nad) welchem ſich abwechfelnd an beiden Vorder: 
beinen Sehnene und Sehnenjcheidenentzündungen, verbunden mit hoch— 
gradiger Lahmheit, einftellten. Das Pferd, welches früher gut gefrefjen 
hatte und fich in gutem Nährzuftande befand, ging jeßt bei wechjelnder 
Freßluſt auffällig zurüd. Anfangs wurde dieſes auf die hochgradige 
Lahmdeit zurückgeführt. Als aber letztere nachließ, ohne daß ſich ein 
bejjerer Appetit einjtellte, wurden die verjchiedenften Appetit anregenden 
Mittel, auch fonzentriertes Roborin, gegeben, alle aber ohne weſentlichen 
Erfolg. Das Pferd fraß einige Tage gut, dann nahm es wieder kaum 
die Halbe Ration zu fi) und ging weiter im Nährzuftand zurüd. 

Dabei machte es einen matten Eindrud, das Haar war glanzlog, 
- gejträubt; die Augenbindehaut Leicht gelblich verfärbt und wäſſrig infiltriert. 
Der Puls war ſchwach, gleihmäßig und regelmäßig. Kolikerſcheinungen 
wurden bei dem Pferde nie beobachtet, ebenjowentg der Abgang von 
Bremjenlarven. Der Kot war oft Eleingeballt und bejaß zeitweiſe einen 
jehr üblen Geruch. Erhöhte Körpertemperatur oder andere als die ſchon 
erwähnten Krankheit3erfcheinungen fonnten bei den Häufig vorgenommenen 
Unterfuchungen nicht beobachtet werden. 

Nach ungefähr N/ajähriger Kankheitsdauer wurde verjuchsweile eine 
Behandlung auf Bremjenlarven eingeleitet. 

Das Pferd erhielt eine Aloöpille, tags darauf viermal ftündlich acht 
Gramm Schwefelfohlenftoff in einer Gelatinefapjel. Irgend einen, auch 
nur vorübergehend ftörenden Einfluß rief die Kur nicht hervor. Am 
nächſten Tage, reichlich 24 Stunden nach dem Eingeben ber Ießten Kapfel, 
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fingen Bremjenlarven an abzugehen. Der Abgang derjelben dauerte drei 
Tage. Es wurden bis zu fünf Larven in einem Kotballen gefunden. 
Ihren Sit hatten diejelben teil3 in dem Kotballen jelbjt, teils an ber 
Peripherie desjelben. Einzelne Eremplare waren tot, andere bejaßen noch 
ihre volle Lebensfähigkeit. 

Nach diefer Behandlung machte es den Eindrud, als wollte fich 
Beſſerung einſtellen. Das Pferd fraß ungefähr 14 Tage gleichmäßig 
gut, nachher trat jedoch der alte Zuftand wieder ein. Eine nochmalige 
Gabe von Schwefeltohlenftoff fürderte feine Bremjenlarven mehr zutage. 
Nach weiteren Wochen war das Tier zum Sfelett abgemagert, der Gang 
wurde ſchwankend, ſchließlich vermochte das Pferd H nicht mehr ftehend 
zu erhalten; zwei Tage darauf ftarb ed. Die ganze Kranfendauer betrug 
ungefähr "ie Sahr. 

Bei der Obduktion zeigten ſich die einzelnen Körperorgane blutarm, 
die jeröfen Häute ſahen Diop aus, ähnlich wie bei einen: abgefchlachteten 
Tiere, 

Am Pförtnerteil des Magens bejtanden die Erjcheinungen des chro- 
niſchen Magenkatarrhs; die Schleimhaut des Zwölffingerdarmes war in 
ihrer Geſamtheit, namentlich Dorf in ihrem Anfangsteil mit zottigen und 
warzenartigen, bis erbjengroßen Auswüchſen beſetzt. Diefelben hatten eine 
geldgraue Farbe und beſaßen eine derbe Beichaffenheit. 

An dem Hüftdarm fand fich eine handlange Stenoje und Verdickung 
der Darmmwand dajelbft vor. 

Gajtruslarven wurden nirgends angetroffen. 

Die pathologifchen Veränderungen am Magen und Zwölffingerdarm 
find ficher auf die durch die Gaftruslarven Hervorgerufenen Reizungen 
zurüdzuführen; von der Hüftdarmftenofe mag es dahingeftellt bleiben, 
obwohl auch in diefem Darmabjchnitt öfter Bremjenlarven angetroffen 
worden find. 

Aus diefem Falle geht in Übereinftimmung mit den von einzelnen 
Autoren vertretenen Anfichten jowie mit den von Weſſel gemachten Er— 
fahrungen (Berliner Tierärztliche Wochenfchrift 1901, Nr. 9) hervor, daß 
Gaftruslarven, aud) ohne daß fie bie Magen: oder Darmwand durch— 
bohren oder ſich in anderen als den üblichen Organen anfiedeln, und 
ohne daß fie tödliche Blutungen veranlaflen (wie in neuerer Zeit von 
Thomas beobachtet, Berliner Tierärztlihe Wochenſchrift 1897, Nr. 16), 
allein durch ihre große Zahl durch die verurfachten Reizerjcheinungen und 
die Folgezuftände von diefen einen großen Einfluß auf das Wohlbefinden 
ihre3 Wirted ausüben und durch die nach und nach eintretende Entkräftung 
desjelben jelbft den Tod herbeiführen finnen, 

Steht es auch nicht mit Sicherheit feſt, jo iſt es doch wahrfcheinlich, 
daß bejagtes Pferd noch zu retten geweſen wäre, wenn einige Wochen 
früher die Kur auf Gaftruslarven eingeleitet worden wäre, ehe jo er 
beblihe Veränderungen am Magen und Bmwölffingerdarm entitanden 
waren, und ehe durch den dauernden Säfteverluft Patient jo hochgradig ge- 
ſchwächt war. 
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Da die Kur nicht teuer ift, jo dürfte es Dë empfehlen, bei Pferden, 
welche bei wechjelnder Freßluft verhältnismäßig ftarf abmagern, ohne 
einen Anhalt für eine beftimmte Diagnoſe zu geben, verſuchsweiſe eine 
Behandlung auf Bremjenlarven einzuleiten, fal8 die VBorbedingungen für 
die Aufnahme der Larven vorhanden waren. ` 

Die Nebenerjcheinungen, mie Schwanfen, Kaubewegung und ver= 
mehrte Speicheljefretion, welche nach der Verabreihung des Schwefel 
fohlenjtoffes beobachtet worden find, verlieren Të nach den einzelnen 
Angaben ſchnell und find daher als bedeutungslos zu betrachten. 

Weil die im abgefegten Kot enthaltenen Larven nicht alle tot find, 
jo iſt, um daS Verpuppen der zu dieſer Verwandlung weit genug ent 
widelten Zarven zu verhüten, ihre unjchädliche Bejeitigung, vielleicht Ver— 
brennen der Larven oder ded ganzen Koted, anzuraten. 


Lähmung des Nervus peroneus. 
Bon Oberveterinär Wünſch. 
(Mit 1 Abbildung.) 


Prof. Möller fchreibt in feinem Werke „Spezielle Chirurgie“ 
nod in der Auflage von 1891, daß bezüglich der Lähmungen des Nervus 
peroneus bei Tieren nähere Mitteilungen nicht vorliegen und er jelbit 
feine Gelegenheit hatte, folche zu beobachten; in der Auflage von 1900 
gibt er an, daß zuverläffige Mitteilungen über Lähmung diejes Nerven 
bei Tieren nicht vorliegen, und er erſt unlängjt Gelegenheit hatte, einen 
Tall zu beobachten, den er in dem genannten Lehrbuch bejchreibt. Nach— 
ftehender Fall einer Lähmung des Nervus peroneus dürfte daher nicht ohne 
allgemeines Intereſſe fein, da dieſe Lähmung anjcheinend jelten vorkommt. 

Gelegentlich einer größeren Fahrübung des Weftpreußiichen Train- 
Bataillon Nr. 17 in ſchwierigem Gelände war ein Pferd nad) Angabe 
des Fahrers im Zuge erft hinten rechts lahm geworden, bald darauf aber 
völlig zufammengebrocdhen. Das Tier war zunächſt nicht zum Aufitehen zu 
bewegen, und wurde ich mit der Angabe gerufen, daß das Pferd fich an= 
icheinend einen Knochenbruch zugezogen habe bezw. eine Muskel- oder 
Sehnenzerreißung vorliege. 

Bei meiner Ankunft am Unfallorte Don das Pferd. Die Behen- 
glieder der rechten Hintergliedmaße befanden fi in jo ftarfer Plantar- 
flexion, daß die vorderen Flächen des Feſſel- und Kronenbeins jowie die 
Behenwand ded Hufe den Erdboden berührten. Der Schenkel murde 
im Feſſelgelenk mit dem unteren Ende des Mittelfußfnochens geſtützt. 
Die oberen Gelenfe — Hüft-, Knie und Sprunggelenk — waren weit 
geöffnet (fiehe Abbildung). 

Die nähere Unterfuhung ergab, daß das Pferd, zum Gehen an— 
getrieben, nicht imftande war, die Zehenglieder zu ftreden und fo eine 
normale Fußung des Schenkels herbeizuführen. Wurde das Feſſelgelenk 
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im Stande ber Ruhe nad Hinten durchgedrüdt und die Zehenknochen in 
ihre normale Lage gebracht, jo erfolgte die volle Belaftung des Schentel3; 
Schmerzen waren an feiner Stelle nachzuweiſen. Vom Sniegelenf abwärts 
fühlte Hi die Haut eißfalt an, und es reagierte das Pferd nicht auf Nadel- 
ſtiche. Es zeigten ſich aljo die Muskeln am Unterjchenfel — die Behen- 
jtreder, Schienbeinbeuger, vorderer Unterſchenkelmuskel — völlig gelähmt. 
Da diefe Muskeln Iediglich vom Nervus peroneus verſorgt werden, jo 
handelte es Po mithin um eine Lähmung diejes Nerven. 

Um nun das Pferd nach dem Stalle transportieren zu können, wurde 
zunächſt verjucht, mittel3 eines Schienenverbandes das Feſſelgelenk feftzu- 
ſtellen, was jedoch nicht gelang, da beim Angehen fofort der alte Zuftand 





wieder eintrat. Umfaßte man jedoch die Unterjchenfelmusfulatur mit beiden 
Händen von vorn und hinten, jo wurde der Schenkel im Hüft- und Knie— 
gelenf derart heftig gebeugt und gleichzeitig jo weit nach vorn bewegt, daß 
der Huf bis in die Höhe des rechten Ellenbogengelenfes gehoben und 
darauf tappend niedergejeßt wurde. Die Belaftung erfolgte nun in nors 
maler Weiſe. Denfelben Effekt erzielte man jchließlich, wenn man mit der 
Hand die Achillesjehne von hinten her Eräftig umjpannte und fo die Haut 
über den Muskeln bezw. dieje ſelbſt jtraff anfpannte. Nachdem nunmehr 
um die gelähmte Muskulatur, aljo etwa 20 cm oberhalb des Sprunggelenf- 
höckers, ein Riemen feft angelegt worden war, konnte das Pferd in der 
angegebenen Weije gehen und legte jo den etwa 10 km langen Weg biß 
zum Stalle zurüd. 
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Infolge Mafjage der gelähmten Muskulatur hatte ſich der Zuftand 
bereits nach 3 Tagen jo weit gebefjert, daß das Pferd mit Vorſicht auf 
dem Stalldamme geführt werden fonnte. Die vorher jchlaffe Muskulatur 
war ftraffer geworden, die Haut zeigt fid) wieder normal temperiert und 
empfindlich gegen Nadelftihe. Die Bewegung fand nun in der Weile Hot, 
daß der Schenkel, mit der Hufzehe einen leichten Bogen nach außen be— 
jchreibend, im Sprunggelenf noch immer nur unvollkommen gebeugt, fteif 
nad) vorn geführt wurde, aber infolge heftiger Beugung im Hüft- und 
Kniegelenk Dart gehoben und hierauf tappend niedergefegt wurde. Stieß 
jedoch beim Abheben des Schenfel3 die Hufzehe an Unebenheiten des Erd- 
bodens, fo ftellte H der alte Zuftand wieder ein. Dieje Schwäche verlor 
ſich allmählich mehr und mehr. Indes trat eine völlige Heilung des Leidens 
nicht ein, und zwar wohl hauptjächlich infolge einer in den Muskeln jpäter 
einjegenden Entzündung, die zu chrontihen Veränderungen in denjelben 
führte, — fie zeigten bei erheblicher Umfangsvermehrung abnorme Härte 
und Unempfindlichkeit. Die Entjtehung diefer Muskelerkrankung ift meines 
Erachtens darauf zurüdzuführen, daß das Pferd mit den ftark gejchnürten 
Muskeln den verhältnismäßig langen Marjch nad) dem Stalle gemadt 
hatte. Auch nach Verlauf von etwa A Wochen zeigten ſich noch die gleichen 
Bewegungsftörungen, wie oben angegeben, wenn auch in etwas verringertem 
Maße; die von vornherein vorliegende erzeifive Plantarflexion trat aller- 
dings nicht mehr auf. — Da eë fi) um ein altes Pferd handelte und 
die Ausficht auf eine völlige Wiederherjtellung eine ſehr geringe war, jo 
wurde das Pferd ausrangiert. 

Was nun die urſächlichen Momente ber Lähmung anbetrifft, fo iſt 
in diefem Falle mit Sicherheit die Entſtehung des Leidens nicht aufzu- 
flären. Entweder hat die große Anftrengung im Zuge zu einer Läfion 
des Nerven geführt, oder aber diejelbe ift ert eingetreten, al3 dag Pferd 
infolge Ermattung zufammenftürzte. 


Bemerfen möchte ich noch, daß Plantarflerion der Zehenglieder in der 
oben angegebenen Weiſe ou fonft einmal vorkommen Tonn, dann aber 
augenjcheinlich nur auf einer langjam eintretenden Dehnung der Sehne 
der Behenftreder beruht. 


Dermoidcyfte bei einem Pferde. 
Bon Stab3veterinär Günther. 


Bei einem Pferde, das während des Negimentsererzierend vor drei 
Jahren an einem Schweißefzem Hinter der Sattellage erkrankt war, bildete 
fi nach deſſen Abheilung in der Linken Lendengegend eine allmählich ſich 
vergrößernde Geſchwulſt. Diejelbe war höher temperiert, fühlte fich derb 
an und war wenig ſchmerzhaft. Die Behandlung war zunächft eine anti- 
phlogiftiiche, jpäter wurden Prießnig-Umfchläge, endlich eine Scharfjalbe 
appliziert, nach deren Abheilung die Geſchwulſt bejeitigt war. 

Nah dem Manöver wurde die Geichwulftbildung wiederum an ber 
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gleichen Stelle beobachtet; die Erſcheinungen und Behandlung ſowie der 
Erfolg der letzteren waren die gleichen. 

Während des Winters und im Frühjahre wurde das Pferd im 
Dienfte geritten, ohne daß irgend eine Störung bemerkt wurde. Während 
des Schwadrondererzierend machte man die Bemerkung, daß ſich Sattel- 
zwang einftellte; nach Verlauf weniger Wochen mate fi) die Geſchwulſt— 
bildung wiederum bemerkbar und zwar jtärfer als je zuvor, ohne daß e8 
gelang, diejelbe au befeitigen. Nach längere Zeit fortgejegten warmen Um- 
Ihlägen wurde eine Tages undeutliche Fluftuation in der Tiefe wahr— 
genommen, die von Tag zu Tag deutlicher wurde; auf einen Einjchnitt 
an der weichiten Stelle entleerte fich in hohem Bogen etiva !/a Liter gutartigen 
Eiterd. Unter Anwendung der üblichen Desinfiztentien trat Heilung ein; 
die Geſchwulſt ging allmählich zurücd und war nad) Abheilung der Wunde 
bejeitigt, um nach etiwa vier Wochen wieder von neuem in die Erjcheinung 
zu treten; fie erweichte jet bald, und eined Morgens Hop aus einer Ir, 
zwiſchen entjtandenen Kleinen Offnung gelber, dier Eiter aus. Auf 
Drud entleerte fi) dann noch eine ziemlich dicke, graumeiße, körnige Mafje, 
die fich durch ihre Farbe deutlich vom Eiter unterjchied und feine, etwa 
2 cm lange Haare in großer Menge enthielt. Die Sonde ließ fi) in die 
Offnung etwa 20 cm einführen in der Richtung nad) vorn und gegen die 
Wirbeljäule. Nach den nötigen Vorbereitungen wird der Patient ab- 
geworfen, chloroformiert, in die erwähnte Offnung das Fiftelmefjer ein= 
geführt und der Kanal gejpalten. So wurde ein etwa 15 em langer 
Schnitt ausgeführt, an defjen Ende in einer Tiefe von 10 cm eine Höhle 
aufgefunden wurde. Nach Entfernung des in derjelben noch enthaltenen 
Materials ftellt ſich Diefelbe al3 ein birnförmiger Sad von 9 cm Länge 
dar, der mit einer zarten, grauen Haut, wie fie die Schamgegend bedeckt, 
ausgekfeidet war und fich mit zahlreichen, ſehr feinen, etwa 2 cm langen 
Haaren bejeßt zeigte. Die Spige des Sackes (Dermoideyſte) war in der 
Gegend des letzten Rückenwirbels und nahm von einer der Sehnen ihren 
Urjprung, die aus der inneren Fläche des langen Rückenmuskels hervor- 
gehen. Durch das Mifrojfop wird feitgeftellt, daß die Haut außen von 
einer Bindegewebsſchicht gebildet wird, auf welche das aus kubiſchen 
und platten Zellen gebildete Stratum mucosum folgte, welches wiederum 
von einem zarten Wlattenepithel bededt wurde. Die Haare moren 
ohne Marl. Es waren Talgdrüfen vorhanden, während Schweißdrüfen 
fehlten. Der Inhalt der Cyſte beftand in der Hauptſache aus Epithel- 
zellen, Detritusmafjen, Fett, Choleftearinkriftallen und Haaren. 

Nachdem die Cyſte exſtirpiert war, erfolgte die Heilung verhältnig- 
mäßig jchnell bei antifeptifcher Wundbehandlung. Nach einer Frift von 
etwa einem halben Jahre bildete fich an derjelben Stelle eine etwa 20 cm 
lange Fiftel, die nach) Spaltung und Austragen mit dem fcharfen Löffel 
raſch Heilte. 


= u = 


Hohle Wand. 


Bon Oberveterinär Born. 


Sunerbalb der legten ſechs Jahre Hatte ich Gelegenheit, fünf Pferde 
mit hohler Wand zu behandeln. Vier derjelben waren königliche Dienjt- 
pferde, eins gehörte einem Sinfanterieoffizier. Die betreffenden Pferde 
ftanden im Alter von 7, 9, 10, 13 und 14 Jahren. 

Die Hohle Wand, welche viermal an der äußeren, einmal an der 
inneren Hufhälfte ihren Sig hatte, trat viermal an Vorderhufen, einmal 
am Hinterhufe auf. Diejelbe Hatte jedesmal Hochgradige Lahmheit zur 
Folge, bie ganz plößlich einjeßte. 

Bei der Unterfuhung des Hufes zeigte Héi die erfranfte Hufhälfte 
in allen Fällen ftärfer gewölbt. Die Perkuſſion mit einem Schlüffel oder 
Heinen Hammer ergab einen Hohleren Schall an der erkrankten Partie. 
Außerdem bejtand Pulfation an der betreffenden Schienbeinarterie. Ganz 
Her konnte die Diagnoje jedoch ert nad) Abnahme der Eijen gejtellt 
werden, wobei fi) eine bedeutende Lücke zwiſchen der Hornwand 
und der mit Narbenhorn bededten Fleiſchwand zeigte, in welche man bequem 
eine gewöhnliche Bleifeder oder fogar den Heinen Finger einführen fonnte, 
Der hohle Raum, welcher immer mehrere Keine Ausbuchtungen hatte, et 
ſtreckte Di in allen Fällen, von der Mitte der Zehe ausgehend, fait bis 
zur Fleiſchkrone und endigte halbfreisförmig (is biß 21/2 cm vor den 
Trachten. 

Nach Abtragung der abgefpleigten Hornwand — ſämtliche Zälle 
wurden operiert — zeigte die mit Narbenhorn bededte Fleiſchwand jtets 
einen Spalt von 2 bis 5 cm Länge, welcher in zwei Fällen mit Eiterung 
verbunden war. ` Ziele Hornipalten, burg welche eine Fleiſchwand bloß- 
gelegt war, verliefen entweder in horizontaler oder fchtefer Richtung und 
waren auf Fingerdrud äußerſt jchmerzhaft; in den beobachteten Fällen 
war deshalb nicht die hohle Wand an ſich als Haupturſache der Lahmheit 
anzufehen, jondern die erwähnten Spalten, wofür ou das plögliche und 
ſtarke Auftreten der Lahmheit ſprechen dürfte. 

Die Behandlung beitand in allen Fällen in Abtragung der los— 
gelöften Hornwand, Verdünnen der SHornipaltenränder, antijeptijchem 
Drudverband, Beſchlag mit Schlußeifen und Einftellen der Patienten in 
eine Bore. Verbandwechſel mer nur bei ben zwei Fällen mit Eiterungd- 
prozefjen notwendig. 

Nach drei Wochen war die Lahmheit gehoben, Patient wurde nod 
drei Wochen im Schritt und Trabe jchonend bewegt, und nach ſechs 
Wochen, in einem Falle erſt nad) acht, konnten die betreffenden Pferde 
zu jedem Dienſt auf weichem Boden herangezogen werden. 

Ein urſächliches Moment zur Bildung der hohlen Wand war in 
drei Fällen nicht nachzumweijen. In zwei Fällen konnte diejelbe auf Ver— 
ſchlag, welcher drei Monate vorher bei ben betreffenden Pferden aufge- 
treten war, mit ziemlicher Sicherheit zurüdgeführt werden. Von dieſen 
beiden dürfte einer des allgemeinen Intereſſes halber näher zu er: 
örtern fein. 
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Braglicyed Pferd war Anfang Juli 1900 auf einem Dauerritt 
ſchwer auf beiden Vorderhufen an Verſchlag erkrankt, jo daß es mit der 
Bahn nach der Garnijon zurücbefördert werden mußte. Heilung in drei 
Wochen. Ende Oftober wurde dasjelbe pötzlich auf dem rechten Vorder- 
fuße Hot lahm. Diagnoje: Hohle Wand; Behandlung: Operation; 
dienftbrauchbar nad) ſechs Wochen. Anfang April 1901 erkrankte das 
Pferd gelegentlich einer größeren Grenzübung von neuem an Verſchlag 
auf beiden Vorderhufen. Sofortige energifche Behandlung mit Aderlaß, 
Abführmitteln uſw. hatte nicht den gewünſchten Erfolg, da ert nad) ſechs 
Wochen, während welcher Zeit eine ftarfe Lahmheit auf dem rechten 
Vorderfuße beftand, Heilung eintrat. Mitte Juli wurde fragliches Pferd 
tieder fort lahm auf dem rechten Vorderfuße. Urſache: Hohle Wand; 
Behandlung: Operation; Heilung nach acht Wochen andauernd. 

Zu bemerfen ift noch bei diefem Patienten, daß nach dem eren 
Verſchlag das Hornwachstum an den nicht abnorm veränderten Vorder: 
Hufen jo ſtark war, daß der Beſchlag alle drei biß vier Wochen erneuert 
werden mußte. 

Aus dem Angeführten ergibt fi): 

1. daß bei normalem Hornwachstum der Hufe eine Behandlung der 
hohlen Wand durch) Operation geboten erjcheint; 

2. daß die Ausbildung der hohlen Wand jehr allmählich vor Po 
geht, wie dies namentlich ouë den beiden feßten Fällen zu jchlteßen fein 
dürfte. 

Zwei der erwähnten Pferde gingen nach Li: bezw. 3 Sahren, 
während welcher Zeit diejelben nie lahm. gewejen waren, an innerer Er- 
franfung ein. An den an hohler Wand operierten Hufen war 
mafroffopijch eine Abnormität nicht nachzumelfen. 


Ehalazion (Hagelkorn) als Urfache einer Steratitis. 
Von Oberveterinär Schütt. 


Sm Suni 1903 befam ich ein Privatpferd wegen Entzündung des 
rechten Auges in Behandlung. 

Es beſtand Tränenfluß und hochgradige Lichtempfindlichkeit; Schwel- 
lung der Augenlider war nicht vorhanden. Nach fünftlicher Offnung der 
Lidſpalte war auf den beiden inneren Duadranten der Kornea eine grat: 
weiße Trübung zu jehen, welche die ungefähre Form und Größe einer 
Bohne Hatte. Diefelbe lag in vertikaler Richtung, auf ihrer Oberfläche 
fehlte die Epidermisſchicht. Bei den mehrfachen Bemühungen, die Lidjpalte 
zu öffnen, hatte ich daS Gefühl, als wenn fich unter dem oberen Augenlid 
ein Fremdkörper befände. — Erjt nad) Einträufelung einer 5 progentigen 
Kokainlöſung konnte eine genaue Unterfuhung daraufhin vorgenommen 
werden. N 

An der inneren Fläche des oberen Augenlides, etwa 1 cm nom 
Rande entfernt, ragte ein reichlich erbſengroßer Körper über die Lidjad- 
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fläche hervor. Derjelbe jaß vom inneren Augenwinkel genau jo weit ent, 
fernt wie die Trübung auf der Kornea und mußte Daher bei jedem Lid- 
ſchluß diefe Stelle mechanijch reizen. Die Oberfläche des Körpers mar 
höderig, er hatte eine gelblihgraue Farbe und eine harte Konſiſtenz. Bet 
der nur leichten Berührung Löfte fich derſelbe von der Unterlage los 
unter Hinterlafjung einer 3 mm tiefen Aushöhlung im oberen Lid. Der 
weitere Verlauf der Krankheit war ein günftiger; nad) 3 Wochen war die 
Trübung vollftändig zurücgegangen und die Wunde im Lidjad geheilt. 
Sch unterfuchte den entfernten Körper mikroſkopiſch-chemiſch; derſelbe be— 
ftand aus verfalften Fettzellen. 

Nach 2 Monaten erkrankte dasjelbe Auge von neuem. Es beftanden 
diejelben Symptome: Lichtſcheu, Tränenfluß und Trübung der Kornea mit 
Verluft der Epidermisfchicht. Am Rande des oberen Augenlides fiel eine 
rundlihe Ausbuchtung auf, die dem inneren Augenwinfel ganz nahe lag. 
Nach Kofainifierung des Auges konnte aus diefer Stelle mit leichter Mühe 
eine weiße, dicktalgige Maſſe herausgedrüct werden. Es handelte ſich offen- 
bar um daS Sekret einer Meibomſchen Drüfe, das infolge Retention ein— 
gedidt war. Etwas lateral davon, nahe dem Ort der erjten Erkrankung, 
war in dem Lid ein harter, erbjengroßer Knoten fühlbar, der etwas vom 
Nande entfernt an der Lidjadfläche hervorragte, jedoch von der Augen- 
bindehaut bebedt war. Dem Sitz dieſes Knotens entſprach wiederum der- 
jenige der Hornhauttrübung, und e8 mußte daher gefolgert werden, daß 
der mechanijche Neiz, den die Herborragung ausübte, die Urfache der 
Keratitis war. — Um Heilung zu erzielen, mußte demgemäß der Knoten 
entfernt werden. Es geſchah mit leichter Mühe. Nach Anlegen eines 
Schnitte in vertifaler Richtung ließ er fich leicht herausſchälen. Die 
mifroffopifch=chemijche Unterſuchung ergab wie im erjten Fall „verfalfte 
Fettzellen“. 

In beiden Fällen handelte es ſich offenbar um eine chroniſche Ent— 
zündung von Meibomſchen Drüſen, und die Erkrankung derſelben muß 
wohl dem Begriff des „Chalazion“ ſubſummiert werden. Die Feſtſtellung 
derſelben bei Pferden iſt anſcheinend ſelten; Bayer führt in feinem aus— 
führlichen Lehrbuch der „Augenheilfunde* (Bayer-Fröhners „Handbud) 
der tierärztlichen Chirurgie“, 5. Band) nur einen von Werner in diejer 
Zeitſchrift befchriebenen Fall am unteren Augenlid an. 


Referate. 
Der Seetransport von Pferden. Bon E. E. Martin, Veterinär- 
Leutnant im Remontedepot Calcutta. — Verlag von Thader, Spring 
& Co. in Calcutta. 


Der BVerfafjer legt feiner wenn auch kurzen, doch überfichtlichen Ab- 
handlung die Einteilung in ſechs Kapitel zugrunde: 1. Auswahl des 
Transportſchiffes, 2. Einrichtung dezjelben, 3. Die Behandlung der Pferde 
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vor und nad) der Einfhiffung, 4. Die Krankheiten an Bord, 5. Die Be- 
handlung der Pferde nach ihrer Ankunft am Beitimmungsorte, 6. Die Aus: 
rüftung mit Inſtrumenten und Arzneien. 


Auswahl des Transportſchiffes. 

Nach einem Furzen Hinweis auf die bejonderd während des ſüd— 
afrikanischen Feldzugs erkannte hohe Bedeutung der überfeeiichen Trand- 
porte berittener Truppen für die moderne Kriegführung wird als ere 
Bedingung bei der Auswahl beë Transportjchiffeg die Forderung aufs 
gefellt, daß diejes ein guter, feefefter Dampfer mit weitem Kielraum fein 
muß. Die Unterbringung der Pferde erfolgt in der Regel auf Ded und 
in dem Zwiſchendeck, jeltener über dem Kohlenraum. Der Boden des 
Oberded3 hat am beiten Bohlenbelag, da andernfall3 bei heißem Wetter 
die Temperatur des Zwiſchendecks um mehrere Grad erhöht wird. Dem- 
gemäß muß To auch die Einrichtung des Zwiſchendecks in erfter Linie auf 
eine gute Bentilation erjtreden, welche durch Anlage geräumiger Lukenwege, 
von Stüdpforten, von Windfegeln und von Lüftungsihächten, wenn möglich 
mit elektriſchen Saugern, erreicht wird. Als Mindefthöhe des Zwiſchen— 
decks werden etiwa 21/2 m verlangt. Zum Abfluß des Harn? und Schmuß- 
waſſers jowie zum Fortichaffen des Miftes direkt ind Meer eignen fih am 
beiten die leider nur in wenigen Schiffen anzutreffenden Sturmflappen. 
Beim Vorhandenfein wafjerdichter Tore zwiſchen den einzelnen Abteilungen 
müfjen diejelben jtet3 offen gehalten werden. Niemals joll ferner die Ein- 
richtung eines Sfolterungsraumes für etwaige an einer Seuche erkrankende 
Pferde verſäumt werden; häufig läßt ſich das Hinterteil des Schiffes zu 
diefem Zivede verwenden. Bezüglich der Größe des Transport3 wird als 
eine nur im großen und ganzen aufzufafjende Regel angegeben, daß ſich 
die Zahl der unterzubringenden Pferde zu dem großen Tonnengehalt des 
Schiffe wie 1 zu 10 verhält, daß es alfo mit anderen Worten möglich 
ift, auf einem Dampfer von 5000 Tonnen etwa 500 Pferde zu verladen; 
dieje Ziffer ermäßigt Di um ungefähr zwei Fünftel, wenn gleichzeitig nicht 
nur eine Begleitmannfchaft, jondern auch noch Truppen eingejchifft werden. 


Einridtung des Schiffes. 

Die Stände müfjen, wenn irgend angängig, in der Duerrichtung des 
Schiffes angelegt werden, jo daß die Pferde jenkrecht zur Längsrichtung 
des Schiffes ftehen. Unter Berücfichtigung des zur Verfügung ftehenden 
Raumes müfjen die Stände fo groß mie möglich bemefjen werden, am 
beiten 21/2 m lang und 2 m breit. Die Edpfoften müfjen gut befeftigt 
jein, da von ihnen in erjter Line die Feitigfeit de3 ganzen Standes ab- 
hängt; im Zwiſchendeck, wo die Stände bis an die Sciffswand ftoßen, 
erübrigen Dot die Hinterpfoften. Die Kanten der Pfoften fowie des ſämtlichen 
übrigen Holzwerls find abzurunden. Das zur Begrenzung des Standes 
nach vorn dienende Kopfbrett muß A em did und 21cm breit und jeine 
untere Kante 94 cm vom Fußbrett entfernt fein; es ift jo anzubringen, 
daß es jederzeit mit Leichtigkeit entfernt werden Tann. Die Seitenbretter, 
von derjelben Größe wie die Kopfbretter, werden in derjelben Höhe wie 
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ele angebracht, und zwar am beiten jo, daß fie an den Hinterpfoften 
durch eine gejchlofjene, an den Vorderpfoſten durch eine offene Klampe 
befejtigt werden; hierdurch wird ermöglicht, daS Seitenbrett ſchnell auszu— 
heben, fall3 ein Pferd darüber getreten ift. Für Schläger werden an den 
Geitenbrettern noch etwa 47 cm breite Bretter beweglich befeftigt. Wenn 
auch am Hinteren Ende der Stände Bretter angebradht werden müffen, fo 
find Diejelben ftärfer oi vorn zu nehmen und unbeweglich mit den Pfosten 
zu verbinden. Die Fußbretter, d. h. diejenigen, auf denen die Pferde ftehen, 
müſſen auf ihrer oberen Fläche mit vier, in gleichen Abftänden angebrachten 
QDuerleiften und auf der unteren mit etiwa 11/3 cm diden Längsleiſten ver- 
jehen jein; zwiſchen den einzelnen Bohlen, auß denen ein Fußbrett befteht, 
find zum Durchfluß des Harns Zwiſchenräume von etwa 1'/s cm zu laſſen. 
Bet den auf Ded eingerichteten Ständen muß eine Dede aus Segeltuch 
angebracht werden, ebenfo wird die Rüdwand im Intereſſe einer guten 
Ventilation nicht maffiv aus Brettern, jondern am beten aus Segeltuch 
bergejtelt. Born am Stande muß die Dede, ähnlich) wie ein Veranda— 
ded, etiva 47 em überragen und für ftürmijches Wetter ein aufrollbarer 
Segelvorhang angebracht fein. 

Die Stände für Maultiere werden in ähnlicher Weile wie für Pferde 
bergeftellt; es ift jedoch Sitte, zwei oder mehr Maultiere zufammen in 
einem Doppelftand unterzubringen. Ein folder wird am beften 2,14 m 
fang und 1,23 m breit bemefjen; die Kopf-, Seiten: und Rückbretter find 
etwa 16 cm niedriger als bei den Pferdeftänden zu befejtigen. 

Auf jedem zweckdienlich eingerichteten Pferdetransportichiff müſſen 
einige Rejerveftände vorhanden fein. Aus diejen laſſen ſich mit Leichtig- 
feit Zaufboren herftellen, indem man aus drei, für jehr große Pferde aus 
vier nebeneinander liegenden Ständen die Seitenbretter entfernt, die durch 
die Fußbretter entftehenden Unebenheiten mittel3 Aſche ausgleicht und dann 
eine gute Streu anlegt. 

Von einem Anpolitern der Stände hält der Verfafjer, namentlich bei 
hinreichend Longen ` Ständen, nicht viel, da durch die Polfter der freie 
Raum nur vermindert wird und die Tiere beim Rollen des Schiffes fich 
mehr jcheuern als an offenen Brettern; zur Herftellung von Polſtern dient 
Segeltuch, dad mit Kofosnußfafer auögeitopft wird. In gleicher Weije 
widerrät der Autor der früher allgemein gebräuchlichen Anwendung von 
Aufhängegurten, er will folche höchſtens für marode werdende Pferde als 
angezeigt gelten laſſen und bemißt den mitzunehmenden Vorrat auf fünf 
Prozent der Kopfzahl. 

Die Krippen müfjen an den Vorderflächen der Kopfbretter angebracht 
werden. Zur Verfütterung des Heus dienen am beten Nee aus geteertem 
Stridwerf, die am Vorderende des Standes aufgehängt werden. 

Als abſolutes Erfordernis fiir jedes moderne Pferdetransportichiff 
bezeichnet der Verfaſſer das Vorhandenfein von Rampen zum Ein und 
Ausladen der Pferde wie zum Transport derjelben von einem Ded zum 
andern. 

Die Wafjerbehälter müſſen leicht zugänglich fein, und follte jede Ab- 
teilung einen bejonderen für fich beſitzen. Zum Entfernen der Abwäfjer 
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aus dem Zwiſchendeck eignen ſich am Defien Handpumpen; dieje find zum 
Fernhalten feſter Bejtandteile am unteren Ende mit einer Siebvorrichtung 
zu verjehen und werden, damit fie befjer Jongen können, in einen etwa 
15 cm tiefen Behälter geftellt, der in eine an der tiefiten Stelle der Stall- 
abteilung in den Boden eingejchnittene runde Höhle von ungefähr 15 cm 
Durchmefjer eingelafjen fit. 


Die Verpflegung der Pferde vor der Einſchiffung 

und an Bord. 

Wie die Erfahrung lehrt, jollen die Pferde fich in normaler Arbeits- 
fondition befinden. Wie man einerjeit3 feine ſchwachen und dürftigen Tiere 
verſchiffen darf, jo dürfen fie anderjeit3 auch nicht im allerbeiten Zuftande 
jein. Einige Tage vor dem Verladen erhalten fie feine jchwere Arbeit 
mehr und werden auf eine leicht abführende Diät gejeßt. Sollen die 
Pferde nad) der Landung alebald in Dienft gefellt werden, dann ift e3 
angebracht, fie Da vor dem Einjchiffen mit neuen Hufeiſen zu verjehen, 
damit nad) der Ankunft feine unnötigen Anordnungen für das Beichlagen 
getroffen zu werden brauchen. Unerläßlich ift ferner vor der Einſchiffung 
eine ftrenge tierärztliche Unterſuchung jämtlicher Tiere, um der Einjchlep- 
pung von Seuchen — wie "Hop, Influenza oder Räude — vorzubeugen. 

Die bedeutungsvollite Maßnahme bei der Verpflegung der Pferde on 
Bord iſt, worauf der Verfafjer nahdrüdlichit hinweiſt, größte Genauigkeit 
und Negelmäßigfeit im Füttern und Tränfen. Wenn ed die Zahl des 
Wärterperſonals irgend zuläßt, empfiehlt e3 fi), am Tage dreimal zu 
füttern und dreimal zu tränfen. Im allgemeinen läßt Dh folgende, aller- 
dings nad) Jahreszeit und Klima Schwankungen unterworfene Tages— 
einteilung vorjchlagen: Um 5 Uhr früh wird getränft und gefüttert; jo- 
bald die Pferde ausgefrefjen haben, wird ausgemijtet; die Stände werden 
gründlich gereinigt, indem zunächſt drei oder mehr Pferde der betreffenden 
Abteilung an dem eınen Ende der Standfrite auf den Gang gejtellt werden. 
Sobald deren Stände gejäubert find, fommen in dieſe die Pferde der nächjten 
Stände und fo fort, biß die Arbeit beendet if. Auf Deck ut die Arbeit 
des Ausmiſtens wejentlich einfacher, da ſich hier mit Vorteil eine Spritze 
verwenden läßt. Das Putzen der Pferde hat feine Schwierigteiten, doch 
fol es immerhin verjucht werden; hierzu werden am praktiſchſten einige 
Pferde auf die Stallgafje genommen und dort gepugt, während gleichzeitig 
die in den Ständen gelafjenen Tiere von den leeren Nebenboren aus ge: 
pugt werden. Zum Schluß des Morgenftalldienite8 wird eine Nation 
Heu aufgeitedt. Die Stunde des Mittagſtalldienſtes richtet ſich nach der 
Beendigung des Frühdienjtes; bei heißem Wetter empfiehlt es ſich, mittags 
nur zu tränfen und zu füttern. Der wichtigjte Teil des Abenddienjtes 
— etwa um 3 Uhr — (1 das Bewegen der Pferde; danad) ift wieder 
zu tränfen, zu füttern und zum Schluß Heu aufzufteden. Mitunter ift 
ed zwedmäßiger, die eine Hälfte der Pferde morgens und die andere 
abends zu bewegen; in diefem Falle würde fi) die Tagegeinteilung dem— 
entſprechend modifizieren. 


Zeitihre L Veterinärtunde. 1904. 3. Heit. 9 
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ALS Futter eignet fi) am beiten eine Miſchung von Hafer und Kleie, 
und zwar wenn die Pferde bewegt werden fönnen, zu gleichen Teilen, 
und wenn die3 nicht der Fall iſt, zwei Teile Kleie auf einen Teil Hafer; 
wenn möglich, find dem Körnerfutter einige Handvoll Hädjel hinzuzufügen. 
ALS Rauhfutter ift Heu oder Hädjel zu verabreichen. Für die Größe der 
Ration lafjen fih nur ſchwer bejtimmte Regeln angeben. Im allgemeinen 
fann man zwei Drittel der Landration als ausreichend annehmen, bei 
heißem Wetter jogar nur ein Drittel. Wo Hafer nicht zu erlangen fft, 
fann Mais oder Gerſte verwendet werden, und muß in folchen Fällen 
die Ration aus zwei Teilen Kleie und einem Teile Mais oder Gerite 
beſtehen. ALS vorzügliches Futterſurrogat gilt wegen der larierenden 
Wirkung Leinjamen, der am beten in Gejtalt zerkleinerten oder mit 
Waſſer aufgebrühten Leinſamenkuchens dem Futter zugejeßt wird. Ebenſo 
jollten Möhren, wenn fie irgend zu erhalten find — wenn auch nur für 
gelegentlichen Gebraud) — mit an Bord genommen werden. 

Von weittragender Bedeutung für die Gejunderhaltung eines Pferde- 
transport3 It ferner dag tägliche Bewegen; namentlich ift Die auch un— 
bedingte Erfordernis, wenn es D darum handelt, die Pferde nicht nur 
lebend, jondern in einer Kondition abzuliefern, welche es ermöglicht, die 
Tiere in furzer Zeit felddienitfähig zu haben. 

Krankheiten der Pferde an Bord. 

Am meiften in Betracht kommen: Fieber, Qungenentzündung, : Hiß- 
ſchlag, Huirhehe, Verftopfung und Druje. Fieber tritt häufig bei jehr 
heißer Witterung auf und gibt D durch Freßunluſt, Traurigkeit, ver- 
mehrte Puld- und Atmungsfrequenz jowie Steigerung der Körperwärme 
zu erfennen. Solche Tiere find ſogleich in einem Laufjtand mit möglichft 
guter Ventilation, am beften auf Ded, unterzubringen und in der üblichen 
Weije mit Fiebermitteln, Befeuchten der Nüjtern dur Ejfigwafjer und 
leichter Diät zu behandeln. 

Die metten Verlufte an Bord entitehen durch Lungenentzündung, 
welche fat immer auftritt, wenn die Tiere nicht bewegt werden. Die 
Erjcheinungen find diejelben wie beim Fieber, nur daß die Atmungs- 
beſchwerden To in bejonder3 hohem Grade bemerkbar machen. Auch die 
Behandlung ift im großen und ganzen Diejelbe; zur Bekämpfung der 
Zungenkongeftion dienen Senfpflafter auf die Bruftwandungen. 

Der Hitzſchlag tritt nur bet außerordentlich hoher Temperatur auf; 
behandelt werden davon befallene Pferde durch — unter Umſtänden 
ftundenlanged® — Beſprengen mitteld einer Sciffsiprite, Verabreichung 
eines ſtarken Abführmittels, Eisumjchläge auf den Kopf und jehr Leichtes 
Zutter. 

An Hufrhehe erkranken mett nur jehr jchwere Pferde und Ponys 
mit einem im Verhältnis zu ihren Gliedmaßen zu ftarfen Oberkörper. 
Die Behandlung befteht im Unterbringen des Patienten in einer Bore, 
wo er Di legen kann, erweichenden Umfchlägen um die Hufe und Ein: 
geben eines Zariermittels, bei großen Schmerzen eine Morphiumeinſpritzung. 

Verſtopfung Tonn nur eintreten, wenn die Pferde nicht in der oben 
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geichilderten Weile gefüttert und gepflegt werden. ..Die Kolif entfteht 
bauptjächlich nur bei Diätfehlern und bei ftarfer Kälte. Die Behandlung 
ift allgemein befannt, jo daß ſich eine Bejchreibung erübrigt, ebenfo wie bei 
den jonftigen Krankheiten, von denen noch Räude und Rob genannt werden. 


Die Behandlung der Pferde nah der Landung. 

Der Einfluß einer langen Seereife auf daS Pferd ift von viel meit- 
tragenderer Bedeutung, als man bei der Befichtigung unmittelbar nad) der 
Zandung anzunehmen geneigt iſt, da fi) unter einigermaßen günftigen Ver- 
hältnifjen gewöhnlich feinerlei Abmagerung des Tiere bemerkbar macht. 
Die Einwirkungen treten jedoch ſehr deutlich in Erjcheinung, wenn bie 
Tiere unmittelbar nach der Ankunft in jchwere Arbeit genommen werden. 
Sie gehen ſchnell in ihrem Ernährungszuftand zurüd und werden häufig 
huflahm. Es ift daher erforderlich, daß den Pferden hinreichend Zeit zur 
Erholung gewährt wird; allerdings erheiſcht es mitunter das dienftliche 
Interefje, daß die Tiere nicht In lange gepflegt werden, bis fie völlig 
felddienftfähig find. Aber zwifchen diefem Zuftande und demjenigen un- 
mittelbar nach dem Ausſchiffen muß die Mittellinie innegehalten werden; 
man muß ftet3 eingedenf fein, daß jeder Erholungstag ſich durch jpätere 
erhöhte Leiftungsfähigfeit mehr als bezahlt macht. Namentlich) aber fol 
vermieden werden, be Pferde unmittelbar nad) der Landung auf eine 
mehrtägige Eijenbahnfahrt ohne bejondere Zutter- und Tränfvorrichtungen 
zu ſchicken. Die alsdann entitehenden Verlufte find furchtbar, wie viele 
Beilpiele aus dem legten Burenfrieg lehren. Es iſt feftgeftellt, daß damals 
Pferde vom Schiff jofort auf die Eifenbahn gebracht und nad) einer drei= 
bis viertägigen Zeile gejattelt und auf große Märjche gejchtet wurden; 
nad) Verlauf einer Woche waren feine 10 Prozent mehr am Leben. 


Die Ausrüftung mit Arzneien und Inſtrumenten. 

In einem geeigneten Raume de3 Schiffes iſt eine zweckmäßige 
Dispenfieranftalt einzurichten; fie muß mit Regalen ausgeftattet und gut 
verichließbar fein. Die Medikamente find möglichit in abgeteilten und 
genau fignierten Dofierungen mitzunehmen, denn je weniger an Bord 
jelbft zu dispenfieren tft, um fo befjer. Die wichtigſten Mirturen find 
Sieber- und Kolifmittel, antifeptiiche Löſungen, Salben; von fonitigen 
Drogen find noch empfehlenswert: Magnesium sulfuricum, Borſäure 
oder Sodoform, Terpentin, Vaſeline, Karbolfäure, Seife und Holzteer; 
ferner an Snftrumenten und dergl.: Watte, Werg, leinene Bandagen, 
Schwämme, Meßzylinder, Eingebeflafchen, Srrigatoren, eine vollftändige 
Snftrumententafche und ein Obduktionsbeſteck. Befindet Di ein Veterinär 
on Bord, jo kommen noch Snjektionsiprigen und zu fubfutanen Einfprigungen 
gebräuchliche Medikamente in Tablettenform ſowie ein paar Malleindofen 
hinzu. Ein bejonderer Wert ift auf einen reichlihen Vorrat an Desinfek- 
tiongmitteln zu legen, von welchen der Kalk in erſter Linie erwähnt wird. 


Dr. Heuß. 


9* 
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Uber die Jufektion vom unverletzteu Bindehautfade aus. Bon 
Dr. 8. Hirota aus Tokio. — „Sentralblatt für Balteriologie“, 
XXX], Het 6. 

Sehr jorgfältig angeftellte Verſuche mit weißen Mäufen, Ratten, 
Meerjchweinen, Kaninchen, bei melden Kulturaufſchwemmungen in den 
unverlegten Bindehautjad gebracht wurden, ergaben, daß auf diejem Wege 
eine Allgemeininfeftion nicht zu erzielen war, jobald e3 fi) um Milzbrand 
und Schweineſeuche handelte, daß jedod) die Bakterien der Mäufejeptitämie, 
der Hühnercholera ſowie der Pneumofoffus bei diefer Anwendung meijtens 
eine Allgemeininfeftion verurſachten. Tröfter. 


Tagesgelchichte. 


Stabsveterinär a. D., Kreistierarzt Kirft T. 


Am 31. Januar d. 3. ftarb nad) kurzem Leiden der Staböveterinär a. D., 
Kreistierarzt Wilhelm Kirſt in Tilfit. 

Kirjt war am 7. September 1839 in Potsdam geboren, jtudierte 
als Militär-Eleve und wurde 1863 nad) bejtandenem Staatderamen dem 
6. Küraffier- Regiment als Unterroßarzt überwielen. 1869 erfolgte feine 
Beförderung zum Stab3roßarzt unter Verjegung in das Dragoner-Regiment 
Prinz Albrecht von Preußen (Litthauifches) Nr. 1, bei dem er 1874 auch 
zum Oberroßarzt ernannt wurde. Im Dftober 1883 als Snipiztent zur 
Milttär-Roßarztihule kommandiert, verblieb er in eler Stellung bis 
Ende des Sommerjemejterd 1884, bejtand während ſeines Kommandos 
die freistierärztliche Prüfung und nahm im Herbit 1884 jeinen Abjchied, 
um fi um die Kreistierarztitelle Tilfit zu bewerben, die ihm 1886 aud) 
verliehen wurde. 

Kirit hatte die Feldzüge 1864, 1866, 1870/71 mitgemacht und war 
im Dezember 1870 bei einem Nachtgefecht jeines Regiments in der Normandie 
in Gefangenſchaft geraten, nachdem ihm jein Pferd unter dem Leite erſchoſſen 
worden wat, Uber 4 Monate hat er die Leiden der Gefangenjchaft auf 
einer befejtigten Sinjel des Mittelmeered (Porquerolles) ertragen müfjen, 
und bie mangelhafte Unterfunft auf dem Transport jowie in den Kaſe— 
matten hat den Grund zu feinen rheumatiſchen Leiden gelegt, deren Folgen 
er jeßt in wenigen Tagen erlegen ijt. Neben den entjprechenden Feldzugs— 
außzeichnungen war Kirſt mut dem Kronen- und dem Noten Adler-Orden 
deforiert. 

Kirſt war eine jtattliche, militärische Erjcheinung von tadellojem 
Auftreten und biederem Charakter, wodurd er in allen jeinen Stellungen 
H leicht die Liebe und Hochachtung der verjchiedenften Stände erwarb. 
Wer Gelegenheit gehabt hat, mit (bm im engjten Kreiſe zu verfehren, 
wird ihn als guten Geſellſchafter erfonnt und jeinen Gejang in dauernder 
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Erinnerung behalten Haben. ` Zieler fchönen Naturgabe verdanfte er 
fchließlih auch während feiner Gefangenſchaft Verbefjerungen feiner Lage, 
welche ihn für die Unbilden, die er vorher erlitten hatte, etwas entjchädigten. 

Mit Kirft haben wir wieder einen Kollegen verloren, der in allen 
Lebenslagen beftrebt war, für unferen Stand Dog bebe zu leiten, und 
der mit nicht nachlafjendem Fleiße und vol Bejcheidenheit ſtets feinen 
Verpflichtungen nachgefommen Ip. ` Er war einer von den Alten, welche 
fait die ganze Entwidlung unjerer Verhältnifje am fich ſelbſt erlebt haben, 
und der nad) jeder Richtung den Jüngeren als Mufter dienen darf. 


Schwarzneder. 


Stabsveterinär a. D. Gaedtke 3. 


Am 18. Februar d. 38. Woch zu Berlin nach langem, ſchwerem Leiden 
der Staböveterinär a. D. Albert Gaedtke. 

Geboren am 14. Dftober 1847 zu Gar, Kreis Randow, als Sohn 
eines Aderbürgerd, bejuchte er die Schule in Garz und trat Dftober 1869 
beim Tomm. Feldart. Regt. Nr. 2 ein, um die militärtierärztliche Laufbahn 
einzujchlagen. November 1870 murde er Eleve der damaligen Militär- 
Roßarztichule; 1873 legte er die Staat2prüfung mit „gut“ ab. In dem 
jelben Jahre wurde er zum Unterroßarzt, 1876 zum Roßarzt, 1886 zum 
Oberroßarzt im Drag. Negt. Nr. 24 ernannt und am 1. März 1896 auf 
jeinen Antrag in den Ruheſtand verſetzt. - 

Gaedtfe mar ein durchaus feibitlofer, biederer Kollege, von vor- 
nehmem Charakter, harmlofem Frohſinn und jeltener Anſpruchsloſigkeit. 
Ziele Eigenichaften ficherten ihm die Zuneigung eine3 jeden, der ihn 
näher fennen lernte; feine Studienfollegen wußten fie befonders zu ſchätzen. 
Seine abjolute Zuverläfligfeit und feine Pflichttreue im Dienft find feitens 
feiner Vorgeſetzten ftet3 anerfannt worden und wurden durch Verleihung 
Deë Kronen-Ordens auch gewürdigt. Hervorzuheben bleibt noch, daß er 
DIS zuleßt beſtrebt geweſen it, fich wiffenjchaftlich meiterzubilden, und daß 
er jeine häufigen Reifen hierzu gern ausnutzte. 

Dem Berjtorbenen wird ſtets ein treue Andenken bewahrt bleiben. 

Köſters. 


Aufbeſſerung der engliſchen Militärveterinäre. 


Die engliſchen Militärveterinäre erſetzen ſich aus den Ziviltierärzten. 
Während die engliſchen Fachzeitſchriften dieſe noch vor kurzem vor dem 
Eintritt in die Militärlaufbahn öffentlich warnten, heben ſie augenblicklich 
die ranglich und pekuniär gute Stellung hervor, die durch eine Königliche 
Ordre vom 9. Dftober 1903 gefchaffen worden ift. 

Die den entjprechenden Dffizierschargen volftändig gleiche Namens- 
bezeichnung und Rangftellung ftuft Pä — bei Zugehörigkeit zu den 
KRombattanten — in nachfolgender Weiſe ab: Generaldirektor an der 
Spiße des Kriegg-Veterinärdepartement3 (Generalmajor) — Oberft — 


Oberftleutnant — Major — Hauptmann — Leutnant. Die Bes 
förderung des Leutnant zum Hauptmann erfolgt melt nad) 5 Sahren, 
zum Major nach weiteren 10 Sahren (davon mindeſtens 3 in den Ko— 
Ionien), zum Oberftleutnant nach weiteren 15 Jahren (davon mindeftens 3 
in den Kolonten), zum Oberſt nad) weiteren 5 Jahren. Die Benfionierung 
erfolgt im allgemeinen beim Alter von 55 Jahren, beim Übergangenwerden 
zur Beförderung eventuell früher. 

Die Gehälter (bezw. Penſionen) find für unjere Begriffe außer- 
ordentlich hohe: Generaldirektor 24 000 Mark (14000), Oberjt 12000 
Mark (10000), Oberftleutnant 9000 Mark (7000 Ma 9000), Major 
7200 bi? 8800 Marf (3800 bi 7200), Hauptmann 5700 bis 6300 Mark 
(3000 bis 5000), Leutnant 5000 Marf. Bei freimilligem Nücktritt 
zwiſchen dem 10. und 20. Dienſtijahr wird an Stelle der Penfion eine 
einmalige, Gratififation von 20 000 Mark gewährt, bei früher eintretender 
Invalidität entiprechend weniger. 


Verfchbiedene Mitteilungen. 


Bemerfungen zu dem Artikel von Lütje. 
(Februarheft, Seite 86 ff.) 


Der Herr Verfaffer nimmt mit Recht an, daß die Ausführungen von 
Platſchek in Nr. 1 der „Berliner Tierärztl. Wochenfchrift“ nicht meine 
eigenen Anfichten wiedergeben, was ſich auch jchon aus einer redaktionellen 
Fußnote zu dem Artikel Platſcheks ergibt. Ich beabfichtige nicht, hier 
meine Anfichten darzulegen, werde die vielmehr ſeinerzeit an anderer 
Stelle tun. Sch Iege aber Wert darauf, hier folgendes auszuſprechen: 
Die Behauptung Lütjes, daß jeit einiger Zeit, namentlich jeitdem eine 
Befjeritellung der Militärveterinäre in Ausficht ebe, in den Fachzeitſchriften 
Artikel erjchienen, die von Angriffen gegen die aktiven Veterinäre ftrogen, 
halte ich nicht für richtig. Sch wüßte nicht, daß in der Fachliteratur 
eine Bewegung gegen die Milttärveterinäre aufgetreten wäre, am menigiten 
aber „jeit eine Verbefjerung in Ausficht fteht“. Ich dächte vielmehr, daß 
faum eine Verbefjerung jo bejubelt worden ift, als gerade die Reform de3 
Militärveterinärweſens. 

Abſolut unrichtig aber iſt die Behauptung, daß ſolche angeblich die 
Militärveterinäre beleidigenden Artikel „als Unterlage für die Wünſche 
der Ziviltierärzte Deutſchlands“ dem preußiſchen Kriegsminiſterium Ober, 
reicht worden ſeien. Die Wünſche der deutſchen Ziviltierärzte, die ſich 
weniger auf deren Intereſſen, als vielmehr auf ihre Kollegen in der 
Armee bezogen, find niedergelegt in zwei Petitionen an den Herrn Kriegs— 
minifter, welche in Nr. 36 des Sahrganges 1903 der „Berliner Tierärztl. 
Wochenſchrift“ veröffentlicht, der allgemeinen Beurteilung aljo zugänglic) 
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gemacht find, und die doch wohl nichts enthalten, was die Militärveterinäre 
verlegen könnte. 

Herr Kollege Lütje würde der Sache einen Dienft erweifen, wenn 
er angeben wollte, welche „Prefjeäußerungen“ er eigentlich in dem erjten 
Satze jeined Artifel3 gemeint hat. 

Dr. Schmaltz. 


Erwiderung. 


In Beantwortung der Anfrage des Herrn Prof. Schmaltz führe ich 
nachftehend diejenigen „Preſſeäußerungen“ an, auf die ich mich jtüße bezw. 
die ich im Auge habe. 

I. 


1. „Berliner Tierärztl. Wochenfchrift” 1901, Nr. 52, ©. 798, Spalte 
links — eröffnet den Neigen. Enthalten ſchon die erjten Abſätze dieſes 
Artikels, der vom gleichen Verfafjer ftammt wie Nr. 4, unwahre Behaup- 
tungen, Verdächtigungen und Beleidigungen namentlich der aftiven Stabs— 
veterinäre, indem ihnen unedle Beweggründe für abgelehnte Befürderungs- 
vorjchläge zugejchrieben werden, fo enthält doch der legte Abſatz dieſes 
Schriftſtückes eine Tote, zwilchen den Heilen liegende Bejchinpfung der 
Staböveterinäre, wie fie ſchlimmer und nicht geboten werden Tonn. 

Herr Prof. Dr. Shmalß ftellte in Nr. 1, 1902, ©. 9, jofort wohl 
manches richtig, aber das fir bie Stab3veterinäre Kränfende und Beleidi- 
gende wurde meined Erachtens nicht gebührend zurücigemiejen. 


2. „Berliner Tierärztl. Wochenſchrift“ 1902, Nr. 39, ©. 587 H. unter: 
zeichnet „—r.“ — bringt auf ©. 590, linfe Spalte, zunächit eine Charafteri- 
fierung der Korps- und namentlid) der Staböveterinäre. In diefem Artikel 
tritt und die gleiche Gefinnung entgegen. Diejer Artikel „itroßt“ Doch von 
Beleidigungen der aktiven Veterinäre und Staböveterinäre. Hiervon Tonn 
Ichließlich das Anerfennen des Stab3veterinärd „als Ratgeber“ nichts mehr 
abſchwächen. 

Aber nicht nur unſer Verhalten im Dienſt und in unſerer beruflichen 
Tätigkeit wird in häßlicher, unwahrer und uns beſchimpfender Weiſe dar— 
geſtellt, ſondern die Kritik befaßt ſich auch mit unſerem Verhalten außer 
Dienſt auf Schießplätzen, im Manöver und mit unſeren geſellſchaftlichen 
Pflichten. 

Der Veterinär jeden Grades hat ſeine geſellſchaftlichen Pflichten noch 
nie niedrig eingeſchätzt. Er ſelbſt hält ſeinen Stand auch für reif zur 
„Repräſentation“ und für geeignet dazu, d. h. wenn er ſonſt Neigung, 
Wollen und Können dazu hat. Dieſe drei Faktoren geben in jedem Stande, 
auch im militäriſchen Stande jeden Grades, die Triebfeder für den Um— 
fang des geſelligen Verkehrs ab. 

Dankend erkenne ich an, daß ſofort in derſelben Nummer dieſer Artikel 
durch Herrn Prof. Schmaltz eine kurze Widerlegung erfahren hat. 
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Nicht abbrechen möchte ich hier, ohne darauf hinzuweiſen, daß Po 
bis jet noch niemals ein Militärveterinär, weder im geheimen, noch öffent 
ih, darum bemüht hat, herauszubringen, in welchen Gejellfchaftätreijen die 
Biviltollegen verkehren, ob He Wirtichaften zweiten und dritten Grades be- 
fuchen, ob fie ihre gejellichaftlichen Pflichten niedrig einſchätzen, Pur, wir 
haben noch nie dag gejellichaftliche Leben der Zivilfollegen zum Gegenftand 
einer Unterſuchung und einer öffentlichen Kritif gemat, 

Noch iſt e8 belon berg interefjant, wie diefer Autor auf ©. 587, Spalte 
rechts, ſchreibt: „Die Militärtierärzte jelber Lönnen wenig tun, namentlich 
ift ihnen »die Flucht in die Offentlichleit« abgeſchnitten. Deshalb ift es 
Pflicht der Ziviltierärzte, Die Sache des Militärvetermärweſens zu betreiben, 
wie es ja Ion mehrfach gejchehen ift.“ 

Dän — aber zwiihen „Schäden ſchonungslos offendeden, mit an— 
ftändigen Mitteln Sanierung zu bewirken“ und unmahrer Beichimpfung 
de3 Standes, den man „janteren“ will, wie fie ©. 590 aufgeführt wird, 
iſt doch ein himmelweiter Unterjchied. 


3. „Berliner Tierärztl. Wochenſchrift“ 1903, Nr. 14, S. 236, Abſ. 2. 
Zieler Artifel des bayerischen Kollegen tft jchon im Februarheft 1904, 
©. 90, bejprochen worden. Bei aller Sympathie, die ich für den Artifel 
im ganzen habe, geht doch aus dem angeführten Abjchnitt hervor, daß der 
Herr Verfaſſer den preußiichen Militärveterinären den ungerechten Vor— 
wurf macht, daß fie infolge der Ausübung der Privatpraris nicht jo gute 
„Arbeit“ machen und durch ihre weniger gute „Arbeit“ ihrem Staate 
pefuniäre Verlufte bereiten. Weitere erübrigt fich, weil ſchon bejprochen. 


4. „Berliner Tierärztl. Wochenſchrift“ 1904, Nr. 1, ©. 12, Abf. 2, 
linfe Spalte. Auch diefer Artikel ift im Februarheft 1904 genügend „ge= 
würdigt“. Ein Vergleich mit dem Inhalt des unter 2. aufgeführten Schrift- 
ftüdfe3 ergibt fast gleichen Inhalt und gleiche Tendenz, nur werden hier 
noch die Generalfommandos al3 im Dienfte der egoiftiichen Militärtierärzte 
ftehend angegeben. 


Diefe vier Aufſätze hatte ich indgefamt im Auge, und jeder un- 
befangene Leſer wird fich fein Urteil darüber bilden können; aber er wird 
auch anerkennen müfjen, daß ich in meiner Niederſchrift nur Tatſachen 
aus ben betreffenden Artikeln angegeben habe, recht und wahr, wie fie 
dort ftehen. 

Es joll nicht vergefjen werden, noch auf die vielen vorzüglichen, un= 
parteiifchen und gerechten Aufjäße hinzuweiſen, welche neben ben out, 
geführten Artikeln erjchienen find, und aus denen eine aufrichtige und 
gerechte Auffafjung über die Reorganijation des Militärmejens hervorgeht. 

‚Der legte unter 4. näher bezeichnete Aufiag, wie angegeben in Nr. 1 
der „Berliner Tierärztlichen Wochenschrift" 1904 erjchtenen, hat kürzlich 
in Nr. 8. ©. 139 (1904) durd einen mit N. gezeichneten Artikel „er 
hebliche Abſchwächung“ erfahren, indem die Praxis der Generalfommandos 
in Schuß genommen wird, was danfend anzuerkennen ift. Aber gegen 
die ungerechten und unmwahren Beichuldigungen der Militärtierärzte fein 
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Wort! Im Gegenteil, ic habe die Empfindung, daß bur den Hinweis 
(S. 140, Spalte links, erfier Abſatz, Schlußfag) auf ©. 12 der Nr. 1 der 
Verfaffer noch in Schuß genommen wird. Denn jedem borurteilsfreien 
Lejer muß Hor werden, daß der Sag: „Andere Berufsflafjen werden 
nur im Intereſſe des Dienjtes eingezogen, was ou für unjere Übungen 
im Auge behalten werden jollte“ doch in dem urfprünglichen Artikel 
(Nr. 1, 1904, S. 12) in ganz anderem Zujammenhang Debt und eben 
von diefem Zuſammenhang [oSgeriffen wurde; er wurde bejonderd von 
dem Folgeſatz: „Man jchädigt die Tierärzte in ihrem Erwerbe, um dem 
aktiven vollbefoldeten Veterinär die ungejtörte Ausübung der Privatpraris 
zu ſichern“ getrennt. 


I. 


„Berliner Tierärztliche Wochenſchrift“ 1903, Nr. 27, ©. 429, bringt 
unter Rubrik „Tagesgeſchichte“ mit der Überſchrift: „Deutjcher Veterinär- 
rat“ und mit der Unterzeichnung „Esser“ im zweiten Abſatz der Notiz 
wörtlich die Mitteilung, daß 

„der Veterinärrat an den jebigen (2. Suli 1903) Stellvertreter des 

abgegangenen Kriegsminiſters eine zweite Petition gerichtet Hat, 

welche fi) auf die zufünftige Organifation des Militärveterinärforps 
bezieht, und welcher jämtlihe darüber in der tierärztlihen 

Preſſe erfhienenen Außerungen beigefügt worden find“. 

Nun: Nr. 1 der von mir angeführten Prefjeiußerung hat die Über- 
Ihrift: Zum „Roßarzt und Oberroßarzt des Beurlaubtenjtandes‘; — 
Nr. 2 die Überichrift: „Die Neformbedürftigkeit des Meilitärveterinär- 
weſens“; — Nr. 3 die Überſchrift: „Reorganifation des Militärveterinär- 
mejens“ ` — (Nr. 4 erjchien ext jpäter, fommt daher Dier nicht in Betradht). 

Die angeführten Auffäge bejchäftigen ſich fomtt nach Überfchrift und 
Inhalt mit der „zulünftigen Organijation des Militärveterinärmwejens“. 
Es muß deshalb nad dem Inhalt der obigen Notiz angenommen werden, 
daß auch dieſe drei fich unter den beigefügten Eingaben befinden. Sit 
die der Fall, jo jchildert ein Zelt ihres Inhalts unferer vorgejeßten 
Behörde (Königl. Kriegsminifterium) die ihr unterftellten aktiven Militär- 
veterinäre ſowie deren Tätigkeit und Dienfterfüllung in einer Weiſe, die nicht 
den Tatfachen entjpricht, die z. T. ſchwere Beſchuldigungen und Beleidigungen 
out bie Benmten häuft, und die nicht länger unmwiderjprochen bleiben durfte. 


Ich habe auch Heute noch die Überzeugung, daß es ſich um einzelne 
Biviltierärzte handelt, die eine häßliche Meinung gegen die Militärtier— 
ärzte oder gegen einzelne Derjelben haben. 

Wenn man auch über die Befchuldigungen ufw. vornehm hinmwegjehen 
wollte, fo ijt eë doch wohl fein Vergnügen, in der Fachſchrift, die Haupt- 
ſächlich der Wifjenfchaft dient und aus dieſem Grunde von und Militär 
tierärzten gelefen wird, immer wieder Aufjäbe zu finden, die und und 
unfern Stand in ungerechter und unmwahrer Weije öffentlich herabſetzen; 
denn mit einer „ſchonungsloſen Aufdelung wirklicher Schäden zwecks 
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deren Sanierung” haben die fraglichen Stellen der angeführten Artikel 
nicht3 gemeinjam. 

Wenn der Herr Redakteur der „Berliner Tierärztlihen Wochenſchrift“ 
tatfächlich mit den Ausführungen in Nr. 1, 1904, nicht einverftanden ift, 
ebenjowenig mit den Angriffen und Ausfällen gegen die aktiven Veterinäre, 
fo fann er auch nicht einverjtanden gemwejen fein mit den früheren, oben 
angeführten Prefjeäußerungen, ſoweit fie eine jolche häßliche und perjönliche 
Spige gegen die Geſamtheit der aktiven Militärveterinäre haben. Ich 
fam deshalb zu der Anficht, daß die Redaktion einer Zeitſchrift wohl 
nicht verpflichtet ift, ſolchen unwahren Beſchuldigungen vim. entgegen- 
zutreten, jondern daß e8 Sache der Betroffenen jelbft ift, ſich zu ſchützen 
und den faljchen Beichuldigungen den Boden zu entziehen. 

Diefen Erwägungen folgend, find meine Abwehräußerungen entjtanden. 
Die Quellen find überall angegeben; jeder vorurteilsfreie Leſer Tonn fi) 


ſelbſt genau informieren. Lütje, Stabsveterinär. 


Schlußwort. 


Nachdem durch Vermittlung der Redaktion der „Zeitjchrift für 
Veterinärkunde” Herr Stab3veterinär Bütje die vom mir geftellte Frage 
danfendwerterweije beantwortet Hat, vermag ich nunmehr folgendes feit- 
zuſtellen: 

Herr Lütje hat nach ſeiner obigen Erklärung vier Artikel im Auge 
gehabt, aus 1901 von Platſchek, aus 1902 von —r., aus 1903 von 
Göbel und aus 1904 von Platſchek. Von diejen vier Artikeln ift dem 
Heren Kriegsminiſter feiner überreicht worden, mit Ausnahme deöjenigen 
von Göbel. Wenn in diefem Artikel eine Kränfung gefunden wird, fo 
It fie nicht den Ziviltierärzten zur Laft zu legen, denn der Verfaſſer 
iſt aktiver Veterinär. 

Ich Eonftatiere, daß dem Herrn Kriegsminiſter überreicht worden 
find mein Artifel aus Nr. 7, 1903, der „Berliner Tierärztlichen Wochen- 
ſchrift“, und daran anjchließend der Artikel des Herrn Veterinär Göbel aus 
Nr. 14 und Nr. 18 jowie der Artikel „Wenn Ton, denn ſchon“ aus 
Nr. 9; weiter nichts. Damit fällt die Annahme des Kollegen Lütje, 
die er am Schluß des erſten Satzes feines Artifeld, ©. 86 des Februar- 
heftes, ausgeſprochen hat. 

Meiner Anſicht nach datieren die Ausſichten auf Beſſerſtellung für 
die Militärveterinäre ſeit der Allerhöchſten Kabinetts-Ordre vom 27. Auguſt 
1903. Seitdem iſt ein einziger Artikel erſchienen, der Herrn Lütje 
Grund zur Beanſtandung gegeben hat. Demnach war auch ſeine Be— 
hauptung, daß „namentlich ſeitdem die Militärveterinäre Ausſicht auf 
Verbeſſerungen haben“ von Angriffen ſtrotzende Artikel gegen ſie erſchienen 
ſeien, doch wohl zu weitgehend. 

Schmaltz. 
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Nachſchrift der Redaktion, 

Die fpäte Zuftellung der vorftehenden Äußerungen hat das Erſcheinen 
des Märzheftes bereits verzögert, und es konnte daher Herrn Lütje das 
„Schlußwort“ nicht mehr unterbreitet werden. An ſeiner Stelle ſei daher 
darauf hingewieſen, daß die Ausſichten auf Beſſerſtellung der Militärveterinäre 
offenbar ſeit Annahme des Reifezeugniſſes, alſo ſeit dem 3. Juli 1902, 
datieren. Die beleidigenden Angriffe auf die Militärveterinäre (Nr. 2 
und 4 in Herrn Lütjes Erwiderung) erfolgten daher tatſächlich nament— 
lich nod dieſem Zeitpunkt. Der Artikel des Herrn Göbel (Nr. 3 in 
der Erwiderung) hätte für fich jelbftverjtändlich die „Abwehr“ nicht ver- 
anlaßt; er wird — von dem darin enthaltenen Vorwurf abgejehen — ja 
ausdrücklich als „im übrigen fehr ſympathiſch“ bezeichnet. 

Daß Sämtliche in Frage ftehenden Artikel (Nr. 1, 2, 3 in Herrn 
Lütjes Erwiderung) dem preußijchen Kriegsminiſterium eingereicht jeien, 
mußte nad) der von Herrn Prof. Eſſer gezeichneten Mitteilung in Nr. 27, 
1903, der „Berliner Tierärztl. Wochenfchrift“ (IL. in Herrn Lütjes Er- 
widerung) angenommen werden. Aus dem Schlußwort des Herrn Prof. 
Schmalg geht hervor, daß im Widerjpruch zu jener von Herrn Prof. 
Ejjer gezeichneten Mitteilung nicht jämtliche, fondern nur die im 
Schlußwort angeführten Artikel eingereicht worden find; dieſe Nichtig- 
jtellung ift ſehr dankenswert. 


Die Zentralvertretung der tierärztlicen Vereine Preußens meint 
in einer Kundgebung mit Entrüftung die Außerungen zurüd, welche der 
Herr Abgeordnete Dr. Arendt in der Budgetlommilfion des Reichstages 
gegen die Tierärzte gerichtet hat; insbeſondere gejchteht die der von ihm 
ausgefprochenen Behauptung gegenüber, daß das Anjehen des Sanitäts- 
offizterforpd ` bur Schaffung eine Veterinäroffizierkorps beeinträchtigt 
werden könnte. Die Zentralverwaltung erklärt diefen Ausſpruch ebenjo 
für unberechtigt dem Sanität3offizierforpd gegenüber wie für eine grund» 
loſe Beleidigung des tierärztlichen Standes; es lei der Stellung und den 
Aufgaben eine Abgeordneten nicht angemefjen, einen Beruf, elen Ver— 
hältnifje demjelben gar nicht näher befannt find, durch derartige Außerungen 
herabzuwürdigen. 


Das als Streu für Tiere dienende Stroh wird in England meiſtens nicht 
mehr ganz, ſondern in Stücken von 12 DS 14 cm Länge zerſchnitten benutzt, 
nachdem vergleichende Verfuche ergeben haben, daß daS zerjchnittene Stroh 
die flühfigen Auswurfsftoffe befjer aufjaugt, den Verluft eines Teiles des 
Stidftoffes verhindert und eine Stroherjparni3 von 35 Prozent ermöglicht. 
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Überdies liefert e8 einen beſſeren Dünger, der fich leichter aufichichten läßt, 

fi) befjer hält, weniger leicht fault, fich leichter auf- und abladen ſowie 

unterpflügen läßt und Dh nicht beim Eggen in die Zähne vermidelt. 
(„Deutiche Landwirtfchaftl. Tierzucht“, 1903, 45.) 


Keilprobe bei chroniſcher Hufgelenklahmheit. Harborth benupt 
bei der Keilprobe feinen gewöhnlichen Keil, jondern läßt das Tier mit 
dem franfen Huf auf das Ende eines Brettes treten, das gejunde Bein 
in Beugejtellung hochhalten und hebt dann das Brett am anderen Ende 
um einige Qentimeter an. Auf diefe Weiſe wird die Hufzehe höher ge- 
lagert wie die Tracht, und bei chroniicher Hufgelenklahmheit verrät das 
Tier jofort große Schmerzen. Da das Pferd bedeutend leichter auf ein 
langes Brett tritt ald auf einen kleinen Keil, jo erjcheint diefe Methode 
praftiih. („Der Hufichmied“, 1903, 7.) 


Interne Anwendung von Luft zu Heilzweden. In den „Zortichr. 
d. Med.“, 20/1903, hat Alerander diejenigen Verjuche zufammengeftellt, 
die mut der internen, therapeutischen Anwendung von Luft in den ver: 
fchiedenen Körperhöhlen gemacht worden find. Sicher begründet ift ber 
Einfluß der Luft auf die tuberfulöje Peritonitis. Mojetig und 
Folet ließen zuerft 1893 bezw. 1894 Der Entleerung des Ascıtes eine 
Einblafung von Luft folgen und erzielten danach vollfommene Heilung. 
Hildebrandt infizierte Tiere erperimentell und jah Heilung eintreten, 
wenn der Bauchjchnitt in gewöhnlicher Weiſe gemacht wurde, während 
unter Luftabſchluß (warmer Kochſalzlöſung) operierte Tiere nicht länger 
lebten als die Kontrolltieree Teilhaber beobachtete, daß karzinoma— 
töjer Ascites nach Probelaparotomıe fi nicht wiederholte. — Die 
Unſchädlichkeit felbft großer Luftmengen ift vollfommen gefihert. Kölling 
blies bei lebensgefährlichen Snteftinalblutungen Luft gleihfam ala 
Tamponade ein. 

Weniger begründet und nicht einwandfrei find die Qufteinblajungen 
in den Thorax zu folgenden Zweden: Um die nach der Punftion aufs 
tretenden Bejchwerden zu mildern, — um die Wiederkehr emes Ergufjes 
zu verhüten, — um Die Lunge zu Heilzweden ruhig zu ellen. 

Über Lufteinblafungen in die Schädelhöhle bei Hydrocephalus 
liegen zwei Beobachtungen vor, die dad Verfahren als recht gewagt er 
ſcheinen lafjen. 

Subfutane Luftinjeftionen find mehrfah bei Neuralgien und im 
allgemeinen mit günftigem Erfolge gemacht worden. 

Über intravenöje Luftinjektionen war man jeit langer Zeit zur Tages- 
ordnung übergegangen. Neuerdings zeigte Gärtner, daß die intravendje 
Sauerftoffinfufion ohne Gefahren theraveutiich verwendbar ift, wenn ſehr 
reiner Sauerftoff ganz langjam zugeführt wurde. Tas Verfahren bedarf 
indes noch forgfältighier Prüfung. Seelig machte die Beobadtung, daß 
bei Sauerftoffinfufion die noch Arherinhalation jonft eintretende Ölyfofurie 
bet Hunden ausbleibt. („Deutſche Mediz. Ztg.“, 1903, 99.) 
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Die Untugenden der Pferde durd) Elektrizität zu befümpfen haben 
Hauptmann Ezeipef und Leutnant Balzar unternommen. Ein ganz Kleiner, 
aber kräftiger Induftionsapparat mit zwei Trodenelementen oder Akkumula— 
toren, vom Abrichter oder Reiter in der Tajche getragen oder vom Fahrer 
im Wagen untergebracht, genügt angeblich), um daS wildeite Pferd zu 
bändigen, und man kann Jon mit einem ſchwachen Strom, den der Menſch 
faum empfindet, die beabjichtigte Wirkung erzielen, Die Elektroden werden 
unter dem Niemenzeug oder an den Fußbandagen angebracht, welche Dem 
Pferde angelegt werden. Die Pole werden dem Pferde angelegt, mp man 
fie eben braucht, bei den „Koppern“ an den Ganaſchen unter der Stall- 
halfter, bet „Webern“ an dem Vorderfuß, bei „Schlägern“ an den Hinter- 
füßen, bei „bösartigen Pferden“ unter der Gurte und an beiden Fuß- 
bandagen, bei „Beißern“ an dem Kopf, bei Pferden, die gern ftehen bleiben 
oder fich gar niederlegen, in der Bauchgegend und bei „Durchgehern“ in 
da3 Maul oder bei den Najenlöhern. Hat ein Pierd die Gewohnheit, 
auf den Menjchen loszugehen, jo werden ihm die Elektroden an allen vier 
Füßen angelegt. Zur einen Drud auf die entjprechenden Tajter wird 
ihm der eleftriihe Strom ert in die Vorderfüße geleitet, daß es nieder- 
fnieen muß, und durch einen zweiten Drud, durch welchen der Strom in 
die Hinterfüße geleitet wird, wird es gezwungen, fich niederzulegen. Se 
nad) der Individualität joll bei dem einen Pferde ein ſchwächerer Strom 
und kurze, oft nur emmalige Behandlung genügen, während bei einem 
anderen angeblich ein jtärferer Strom und wiederholte Behandlung zum 
Ziele führt. („ZTierärztl. Zentralblatt” aus „Der Pferdefreund“.) 


Zwei Fälle von Langlebigkeit beim Pferde. Im „Veterinary 
Journal“, Sanuar 1903, wird ein Pferd erwähnt, weldes ein Alter von 
43 Jabren erreihte Im Anjchluß hieran berichtet Chenier in der „Revue 
Generale de Médecine Veterinaire*, 1903, Nr. 6, über ein Pferd, das 
nad Hieren Feititelungen 56 Sahre alt wurde. Das in Rede jtehende 
Tier wurde 1814 in Frankreich während der Bejegung bur die Ver: 
bündeten von einer ruſſiſchen Stute geboren. Es blieb zunächſt 20 Jahre 
bei demjelben Befiger und wurde dann an einen Dorjpfarrer verkauft, 
welcher es die Woche ein- bis zweimal tt. Im Alter von 40 Sahren 
wurde ed Eigentum eines Herrn in Courcelles, bei dem es eine gute Ver: 
pflegung erhielt und erſt im Jahre 1870, zur Zeit des deutjch-franzöfijchen 
Krieges, jtarb. 


Ard Patrik, der neue, erjtklajfige Vollbluthengſt der königlich preußi- 
ſchen Geftütsverwaltung, jol an Stelle de3 eingegangenen Chamant die 
Bollblutzucht wieder heben helfen. Sein Vater St. Florian ijt ein Sohn 
des großen St. Simon. Die Rennleiftungen beë Ard Patric find außer: 
ordentlich gute; er hat bisher mit feinen fiegreic) gelandeten Nennen 
538569 Mark verdient. Das Pierd foftet der Geitütöverwaltung 420000 
Marf. Der braune, vierjährige Hengit (1 von Mr. Gubbins in Irland 
gezogen worden; er ijt bei regelmäßigem Bau ein jehr ſchönes und mächtiges 
Tıer und ſoll eine ausgezeichnet gute Sinnesart beſitzen. Das dreijährige 
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Training und die anftrengenden,' zahlreichen Nennen Dot der Hengjt ohne 
Schaden ausgehalten, was auf Fräftige, zähe Körperkonftitution jchließen 
läßt. („Deutjche Landwirtſchaftl. Tierzucht”, 1903, 32.) 


Eine Wurft- und Yleifhwarenfabrit hat das Königliche Proviant- 
amt für die Garnijon Potsdam mit allen modernen Hilfsmitteln eingerichtet. 
(„Ztſchr. f. Fleiſch- u. Milchhygiene“, 14, 5.) 


Schlempefütterung. Stabsveterinär Hinz machte im Remontedepot 
Wirſitz die Beobachtung, daß von den an Druſe erkrankten Remonten die— 
jenigen beſonders ſchwer erkranken, welche vor Einlieferung in das Depot 
mit Schlempe gefüttert worden waren. Bei dieſen Patienten treten recht 
oft diffuſe Schwellungen der Lippen und Backen auf, welche zu zahlreichen 
Heinen Abſzeßbildungen führen. Die Schneidezähne der mit Schlempe ge— 
fütterten Pferde zeigen eine dunkelgraue Färbung und verraten hierdurch 
die voraufgegangene Fütterungsweiſe. 


Jean Launy. Nicht nur auf fachwiſſenſchaftlichem Gebiet, ſondern auch 
als Romanſchreiber ſehen wir Tierärzte ſich betätigen. Im „Recueil“ 
wird ein Roman „Sean Launy“ von M. Emile Dodillon befprochen 
und günftig vezenfiert, der infofern unfer Intereſſe verdient, als er nicht 
nur einen Tierarzt zum Verfaſſer hat, jondern auch fein Held dieſem 
Stande angehört. 


Bücherfchau. 


Lehrbuch der allgemeinen Fleiſchhygiene nebjt einer Sammlung der 
einjhlägigen Normalien für Beamte der politiichen Behörden, der 
Gemeinden und für Richter. Von Dozent Auguft Poftolfa, Amts- 
tierarzt der Stadt Wien. — Mit 41 Abbildungen im Texte. — Wien 
und Leipzig 1903. Verlag von Wild. Braumüller. — 12 Marf. 

Das insbeſondere für öfterreichiiche Kollegen beftimmte Werk ftellt ein 
ausführliches Lehrbuch der allgemeinen Grundfäge für die Unterfuchung der 

Schlachttiere und des Fleiſches derjelben dar und behandelt insbejondere 

mit großer Ausführlichkeit alle hier in Betracht fommenden gejeglichen Be— 

ftimmungen. Der Verfaſſer will dem Lejer nicht nur die im Hinblick auf 
die Sanitätögefeßgebung notwendigen Kenntnifje zuführen, fondern ihn auch 
lehren, jeden Einzelfall in gewerbegejegliher und ftrafrechtlicher Beziehung 
erichöpfend zu beurteilen. Won den 544 Geiten ded Buches entfallen daher 

320 auf die Wiedergabe und Erläuterung gejeglicher Beittimmungen, Ber- 

ordnungen, Erläffe uſw., und ou in den weiteren Kapiteln wird der be- 

lehrende Text häufig Durch ent|prechende, allgemeine und Iofale Bejtim- 
mungen belegt. 

Die Unterfudung der Schladttiere wird in den folgenden Kapiteln 
abgehandelt: Unterfuhung der Tiere vor der Schlachtung, — Fleiſch⸗ 
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fonjum, — die Schlahhtung, — Unterfuhung der Tiere nad) der Schlach— 
tung, — Unterfuchung des von auswärts einlangenden Fleiſches, — Kenntlich— 
machung des unterfuchten Fleiiches. Bei dem Kapitel „Unterjuchung der Tiere 
nad) der Schlachtung“ wird auf 17 Seiten der allgemeine Unterfuchungs- 
gang twiedergegeben, ohne auf einzelne pathologijche Prozefje einzugehen; die 
fanität3- und veterinärpolizeilich wichtigen Krankheitszuftände werden nur 
aufgezählt. 

Dem öfterreichiihen Sanitätstierarzt wird das Lehrbuch ein wichtiger 
Berater in den einjchlägigen Gebieten fein, dem deutjchen Kollegen ein 
intereffanter Beitrag zur Entwidlung der Nahrungsmittelhygiene. 


Praktikum der botanischen Bakterienfunde, Einführung in die Methoden 
der botanischen Unterfuchung und Beftimmung der Balterienfpezied. Zum 
Gebrauche in botanischen, bakteriologijchen und technifchen Laboratorien 
jowie zum Selbftunterrichte. Von Prof. Dr. Arthur Meyer in Mar- 
burg. — Mit einer farbigen Tafel und 31 Abbildungen im Text. — 
Verlag von Guſtav Fiſcher, Jena. 1903. — 4,50 Marf. 

Das don dem berühmten Botaniker feinen Schülern dargebotene Praf- 
tifum Tonn auch den ſich mit Balteriologıe bejchäftigenden Veterinären an- 
gelegentlich empfohlen werden. Es bietet in allgemein orientierenden Ka— 
piteln eine zuverläjfige Grundlage und in guten Anleıtungen die Möglichkeit 
zu jelbftändigen bakteriologiſchen Arbeiten. Die Batterien, die zu den Übungen 
gehören, find Leicht zu jammeln und leicht rein zu züchten, da fie überall 
im Boden und im Pferdemiſt vorfommen. 


Bakteriologiſche Diagnoftif für Tierärzte und Studierende Bon 
J. Bongert, jtellvertret. ftädt. Obertierarzt und Leiter des bafterio- 
logiihen Laboratoriums auf dem ftädt. Schlachthofe in Berlin. — Mit 
7 Abbildungen im Tert und 20 Lichtdrudtafeln, enthaltend 102 Photo— 
gramme von Bakterien. — Verlag von Otto Nemnich, Wiesbaden. 
1904. 

Die „Diagnoftif” bietet einen, furzgefaßten, aber für das praftijche 
Verſtändnis vollauf ausreichenden Überblid über die Lehre von den tier- 
pathogenen Mikroorganismen und. über die für den Nachweis der Krankheits— 
erreger bewährten Unterjuchungsmethoden. Eine Sammlung von Milro- 
photogrammen vervollftändigt da Buch, dad dem Studierenden und dem 
Tierarzt ein braudbarer Leitfaden bei Übungen bezw. bei felbftändigen 
Unterſuchungen werden dürfte. 

Ein allgemeiner Zeil behandelt die Methodif des Balterien- 
nachweiſes: den mifroffopifchen Nachweis, das Aulturverfahren und das 
Tiererperiment. Es haben dabei diejenigen Unterſuchungsmethoden Berüd- 
fichtigung gefunden, welche als zuverläffig erprobt und den praftiichen Ver— 
hältnifjen angepaßt find. ` Deler Teil des Buches ift in intereflanter Art 
wiedergegeben; daß der bei dem jpröden Stoff leicht plaßgreifende trodene 
Ton vermieden wurde, ift dem gut verwerteten Allgemeinwifjen des Ver— 
faſſers zu danten. 
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Ratgeber empfohlen werden Tonn, Die vorliegende Auflage enthält ferner 
die neueren, auf die Trichinenjchau bezüglichen deutjchen ka und landes- 
gejeßlichen Beitimmungen. 


Unterfuhungen über fubfutane Applikation von Derivantien, — 
Snaugural-Difjertation. Bon Jakob Ehrhardt in Meilen. — Verlag 
von Orell Füffli, Zürich. 1908. 

Die überaus fleißige und recht intereffante Abhandlung gibt eine 
Überficht über Bedeutung und Anwendung der Derivantien, beſpricht in 
geichichtlicher Beziehung Haarfeil, Fontanell, Akupunktur, fubfutanes und 
perforierende3 Brennen, Einblajen von Mutt unter die Haut, Einführung 
von chemiſchen Reizitoffen in Hauttajchen, Injektionen von Löſungen reizender 
Stoffe und enthält die Ergebnifje umfangreicher, eigener, experimenteller 
Prüfungen. Durch leßtere wird die Frage geprüft, ob es nicht empfehlens- 
wert wäre, die jublutane Injektion zum Zwecke der Derivation häufiger zu 
verwenden, als biöher gejchehen. In den eraft ausgeführten und gut wieder- 
gegebenen zahlreichen (91) Verſuchen wurden Pferde, Rinder, Ziegen, Hunde 
und Kaninchen an den verjchiedenften Körperftellen ſubkutan mit Ofen, Fetten, 
Vaſogen, Terpentinöl, Kampferöl, Thymol, Eufalyptol, Berubalfam, Kalomel, 
Ung. Hydrarg. alb., Brotargol, Ichthargan, Jodipin, Jodoform-, Ichthyol⸗, 
Menthol-Vajogen behandelt. 

Aus den Verfuchen fchließt Verfaſſer: Die verjchiedenen Tiergattungen 
befigen eine verſchiedene Neizempfindlichkeit des fublutanen Gewebes; am 
ftärfjten reagiert der Hund, e3 folgen Kaninchen, Pferd, Ziege, Rind. 
Die bur Injektion von Derivantien erzeugten Abſzeſſe find feimfrei. 
Ütheriiche Ole erfahren eine äußerſt langſame und unvolllommene Rejorp- 
tion. Die aſeptiſchen Abfzeffe, Spontan durchgebrochen oder künſtlich ent 
feert, heilen außerordentlich raſch aus. Es traten — außer bei Duedfilber- 
präparaten — feine wejentlichen Allgemeinftörungen auf. Die Wirkung der 
verjchiedenen Mittel, Dojen und Konzentrationen war graduell recht ver- 
fchieden. Die hypodermatiſche Injektion reizender, chemiſcher Stoffe Belt eine 
Behandlungsform dar, die weitere Beachtung verdient. Die gewebszerjtörende 
Wirkung kann durch richtige Auswahl im zuläffigen Rahmen gehalten werden. 
Auftretende Abſzeſſe find im allgemeinen nicht gefährlich, weil es fih um 
rein afeptijche Eiterungen handelt. Die Injektion von Derivantien an den 
Extremitätenenden ift jchtwierig auszuführen und wird wegen der Straffheit 
des Unterhautzellgewebes von den Tieren äußerft jchmerzhaft empfunden. 
Dafür hat dieſe Methode die unbeftreitbaren Vorteile, daß fie viel energijcher 
wirkt al3 die epidermatifche, daß Haut und Haare gejchont werden, und 
daß das Ableden der Medikamente unmöglich if. Die ſubkutane Appit- 
tation von Derivantien wird die epidermatiiche Behandlungdmethode nie 
erleben, doch ift fie wert, im Kampfe gegen örtliche und allgemeine Krant- 
heiten wieder Verwendung zu finden. 
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Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberveterinär: 
Unterveterinär Weſolowski, vom Ulan. Regt. Baler Alexander III. 
von Rußland (Weftpreuß.) Nr. 1 — unter gleichzeitiger Verjegung zum 
Huf. Regt. Landgraf Friedrich II. von Hefjen- Homburg (2. Kurhefj.) Nr. 14. 


Zum Unterveterinär: 


Der Studierende Zoglomwel, im Ulan. Regt. Hennigs von Treffen- 
feld (Altmärk.) Nr. 16. 


Bum Staböveterinär des Beurlaubtenftandes: 
Oberveterinär der Reſerve Kurtz, vom Bez. Kdo. Bruchjal. 


Zum Oberveterinär des Beurlaubtenftandes: 


Die Unterveterinäre der Nejerve bezw. der Landwehr: Fiedler, vom 
Bez. Kdo. I Braunfchweig; — Thon, vom Bez. Kdo. Frankfurt a. M.; — 
Morihhäufer, vom Bez. Kdo. Münfterberg; — Dröge, vom Bez. Kdo. 
Nienburg a. d. Weſer; — Betling, vom Bez. Kdo. I Darmftadt. 


Verſetzungen. 
Oberveterinär Rode, vom Huſ. Regt. Landgraf Friedrich II. von 
Heſſen-Homburg (2. Kurheſſ.) Nr. 14, zum Ulan. Regt. Graf Haeſeler 
(2. Brandenburg.) Nr. 11. 


Kommandos. 

Oberveterinär der Reſerve Tretrop, vom Bez. Kdo. Weißenfels, vom 
1. März 1904 ab zu einer 6monatigen Probedienſtleiſtung beim Feldart. 
Negt. Prinz- Regent Quitpold von Bayern (Magdeburg) Nr. 4 behufs 
event. jpäterer Einrangierung einberufen. 

Unterbeterinär Zoglowek, vom Ulan. Regt. Hennig von Treffenfeld 
(Altmärf.) Nr. 16, vom 1. März 1904 ab auf 6 Monate zur Militär 
Lehrſchmiede Berlin. 

Oberveterinär Bergfeld, vom 2. Lothring. Feldart. Regt. Nr. 34, 
vom 1. Mai 1904 ab zur 6monatigen PBrobedienftleiftung zum Remonte— 
depot Hardebef. 


Oberveterinär Dr. Heuß, vom Huf. Negt. Nr. 8, vom 1. April 1904 
ab auf ein weitered Jahr zum Kaiſerlichen Gefundheit3amt. 
Zur Wiederholung der Stab3veterinärprüfung find vom 15. Februar 
1904 ab fommandiert: Die Oberveterinäre: Bierftedt, vom Train-Bat. 
Nr. 14; — Hensler, vom Feldart. Rent, Nr. 25; — Schwerdtfeger, 
vom MUlan. Regt. Nr. Ge — Kurze, vom Feldart. ent, Nr. 75; — 
Krampe, vom Ulan. Regt. Nr.14; — Fribe, vom Ulan. Regt. Nr. 8; — 
Pohl, vom Huf. Regt. Nr.6; — Maſchke, vom Feldart. Regt. Nr. 78. 
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Abgang. 

Unterveierinär Boromwsfi, vom 1. Pomm. Feldart. Regt. Nr. 2, zur 
Schutztruppe für Südweſtafrika übergetreten. 

. Oberveterinär Kölling, von der Milttär-Lehrjchmiede Breslau, mit 
Penſion in den Ruheſtand verfegt. 

. Oberveterinär Dernbach, vom Ulan. Negt. Großherzog Friedrich von 
Baden (Rhein.) Nr. 7, mit dem 1. Februar 1904 beim Remontedepot Jur⸗ 
gaitſchen angeftellt. . | 

Deſn erbetenen Abſchied erhalten: Stabsveterinär ber Landwehr 2. Auf- 
gebot3 Dr. Arndt vom Bez. Kdo. Oppeln. — Öberveterinär der Garde 
Landwehr 1. Aufgebot8 Prof. Dr. Baum. — Oberveterinäre der Land- 
wehr 1. Aufgebot3: Götting (Aſchersleben) und Ahrendt (II Caffel). 


Nemontedepots. 


| Verſetzt: Becher, Stabsveterinär vom Remontedepot Hardebek, zum 
Remontedepot Wehrſe. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verliehen: Ritterkreuz 1. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen: 
Landestierzuchtdirektor Prof. Dr. Puſch-Dresden. 

Ritterkreuz 2. Klaſſe des Königl. Württemberg. Friedrichs-Ordens: 
Stabsveterinär Füchſel-Potsdam. 

Der Rang der Räte 4. Klaſſe: Prof. Dr. Oſtertag-Berlin. 


Ernannt: Zum kommiſſ. Dozenten und Leiter ber Poliklinik: der 
Tierärztl. Hochſchule Berlin: Repetitor Dr. Kärnbach. 

Zum -Departementstierarzt: ARomann- Aurich (definitiv). 

Zum Kreistierarzt: Fackler für Hagenau.: — Definitiv: Dr. Bauer: 
Schwerin a. W.; — Fortenbacher-Danzig; — Hogrefe-Rendsburg; — 
Krera:Örottlau; — Marggrafs-Weener; — Müller: Pr. Eylau; — 
Suder- Hersfeld. 

Zum Bezirkstierarzt: Zuchtinſpektor Dr. Kronacher für Bamberg 
(extra statum). ' 

Zum Zudtinfpeftor: Diſtriktstierarzt Probſt- Heidenheim bei dem 
Zuchtverein für Fledvieh in Oberbayern; — Dr. eler desgleihen für 
Niederbayern. 

Zum Bolizeitierarzt: Regterungstierarzt Goetze aus Deutſch-Südweſt⸗ 
afrifa für Berlin. 

Zum Negierungstierarzt in Deutjh-Südweftaftifa: Dr. Albredt- 
Berlin. 

Zum Schlachthofdirektor: Greggers-Langenbielau für Apolda. 


Approbiert: In Berlin: Hambach; Reichert; Wolff; Entreß; 
Jüling; Klütz; Proske; Wilh. Fiſcher; Koops; Schipp; Herbert 
Schmidt; Zoglowek. 

In Münden: Joh. Müller. 
10* 
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Sn Hannover: Kuhr; Neugebauer; Wüftefeld; Zikie; Jüter- 
bogk; Langmann; Peters; VBeerhoff; Nieder; Middeldorf; 
Lorſchtd. 


Die kreistierärztliche Prüfung haben beſtanden: In Berlin: Ober⸗ 
veterinär Dr. Rüther-Neuhaus; — Repetitor Lange-Berlin; — Simon— 
Borken i. W.; — Dobrick-Marggrabowa; — Meyer-Gerresheim; — 
Becke r-Pakoſch. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Bern: Zuchtinſpektor Pro bſt⸗ 
Mühldorf. 
Zum Dr. phil.: In Seipzig: Raebiger- Halle. 


Geftorben: Stab3veterinär a. D. Kirft-Tilfit; — Kreistierarzt a. D. 
Krichels-Düren; — Staböveterinär a. D. Gaedtke-Berlin; —. Ober: 
veterinär a. D. und Schlachthausinſpeltor Schäfer-Züllihau; — Korps: 
ftaböveterinär Zwengauer-Nürnberg. 


familiennachrichten. 


Berlobt: Frl. Martha Schimpf aus Salon bei Ludwigsburg mit 
Dem Friedrich Jaeger, Oberveterinär im Mlan.Regt. König Wilhelm I. 
(2. Württemberg.) Nr. 20. 


Geboren: Knabe: Herrn Oberveterinär Loeb- Hannover; — Herrn 
Oberveterinär Michaelis-Caſſel. 
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Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin BW, Kochſtr. 68-71. 
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Eine eigenarfige Heudenerkrankung 
unter den Pferden des 2. Niederſchleſ. Feldart. Regts. Nr. 41. 
Bon Stabsveterinär Schaf. 


Acht Tage nad) der Nüdfehr des Regiments von den Herbſt⸗ 
übungen erfranfte ein Pferd der 4. Batterie unter Fiebererfcheinungen 
(40°), Appetitmangel, glafig geſchwollenen Augenlidern, ſtark geſchwollenen 
Extremitäten und Störungen in den Nejpirations- und Zirkulationg- 
organen, aljo unter Symptomen, die auf Rotlaufſeuche fließen ließen. 
Der fofort in den Rranfenftall übergeführte und nur diätetiſch be- 
handelte Patient überrajchte am anderen Morgen burg fein Allgemein- 
befinden, denn ſämtliche Krankheitserſcheinungen waren verſchwunden, 
und am 3. Tage fonnte er wieder zum Dienft herangezogen werden. 

Genau 8 Tage jpäter Tom bei derfelben Batterie ein zweiter Fall 
unter faſt denſelben Erjcheinungen zur Beobachtung; auffallenderiweije 
blieb aber bei diejem Pferde troß des Fiebers der Appetit ungeſtört, 
und bereitS nah 12 Stunden war bei ihm restitutio ad integrum eins 
getreten. So erfrankten vom 30. September (erfier Fall) bis zum 
23. November (legte Erkrankung) unter ähnlichen Erſcheinungen in 
Zwifchenzeiten von 1 bis 10 Tagen 23 Pferde der 4. Batterie und 
vom 22. Dftober bis 26. November mit Unterbrehungen von 1 bis 
12 Tagen auch ſechs Pferde der der erjtgenannten Batterie benachbarten 
5. Batterie; zumeift aber famen bei den jpäter erfrankten Pferden An— 
ſchwellungen der Gliedmaßen gar nit mehr vor, oder es trat nur 
eine leichte Verdidung eines, gewöhnlich des linken, Hinterbeines auf. 

Der fieberhafte Zuftand währte, wie aus der beigefügten Tabelle 
erfihtli, nur bei einem Pferde 3, bei zweien 2 Tage, bei allen übrigen 
1 bezw. !/a Tag. 
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Störungen in den Nejpirations- bezw. Zirkulationsorganen waren 
gar nicht vorhanden (mit Ausnahme des erjten Falles) oder wurden 
nur vorübergehend bei jenen Pferden beobachtet, die 3 bezw. 2 Tage 
fieberhaft erfranft waren. Nachkranfheiten find bei feinem Pferde 
zurücgeblieben, und jämtliche Batienten konnten nad Eintritt normaler 
Innentemperatur ohne Nachteil zu jedem Dienft verwendet werden. 

Die nachfolgende Tabelle (S. 151 und 152) gibt über den Krantheits- 
verlauf der einzelnen Fälle Aufihluß. 

Die Altersklaffen der Pferde waren prozentualifch in folgender Weife 
von der Seuche ergriffen: 


Von den Ajährigen 50 Proz., Bon den Yjährigen 11,11 Proz. 
er ee e ee 
= = 6 D 20 z z D 11 z 14,28 s 
= = 7 = 50 = s = 12 z 25 = 
= =: H = Bao = H mag Ar de, ERS 


Die Verbreitung der Seuche geihah nit von Pferd auf Pferd, 
fondern fprungweije und trat in allen Stalfabteilungen auf. 

Daß es fih um eine Infektionskrankheit handelte, ift zweifellos, 
doch Fonnte eine beftimmte Diagnofe nicht geftellt werden, da die Seuche 
in ihren Symptomen und dem ganzen Verlauf mit feiner der bekannten 
Infektionskrankheiten übereinftimmte. Der erjte Fall hätte für Rotlauf- 
ſeuche ſprechen können, wenn nicht bereits nad 24 Stunden jämtlide 
Krankheitserfheinungen verſchwunden gewejen wären. Gegen Notlauf 
fprit aber ferner die jprungweije Erkrankung und dann auch der Ver- 
lauf der übrigen Fälle. Denn jelbft angenommen, es handelte fih um eine 
bisher noch nicht beobachtete abnorm leichte Erkrankung an Rotlaufſeuche, 
fo fehlte doc) bei allen Patienten, mit Ausnahme der erwähnten drei, die 
länger als 1 Zog Fieber hatten, jede Erfranfung der Zirfulationsorgane. 

Die Krankheit ift meines Erachtens nad auf eine jtattgehabte 
Überſchwemmung im Juli zurüdzuführen. Der ganz abnorm hohe Waſſer— 
itand hatte damals wohl Infektionsſtoffe mitgeführt, welhe nah Rüdtritt 
des Wafjers am Boden zurücdblieben und nah ihrer Austrodnung mit 
dem Luftſtrom durd die Fenfter in den mit feiner ganzen Hinterfront 
in unmittelbarer Nähe des Synundationsgebietes liegenden Stall der 
4. Batterie gebracht wurden. 

Die Zahl der Erfranfungsfälle war augenſcheinlich abhängig von 
der Menge des eingeführten Anftekungsftoffes; denn im Stalle der 
4. Batterie famen 23, in dem der 5. Batterie nur 6 Erkrankungen vor. 
Jener liegt mit feiner ganzen Hinterfront (13 Fenfter) dicht neben dem 
überſchwemmt gewejenen Gelände, das hier in einer Ausdehnung von 
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Krankheitsverlauf 
& 3 des Pferdes S S >, g 
WE S 22 5 53%]  SKrankheitierfcheinungen 
& E Name S g S S S ES 
bai ai ZS 
S a |” S ('S 
ICT Rübezahl 15| 30. 9.| 40,0 | 32 | 66 | Bindehaut glafig gejchwollen, 
1.10. | 38,5 | 20 | 40 dunkelrot; Slepmaßen an: 
2.10. | 38,0 | 16 | 40 | gejchwollen; Appetitmangel. 
2|4.| Zither 8| 8.10. 39,8, 14 | 44 | Schleimhaut dunfeltot; Glied: 
9.10.) 38,1 | 14 | 38 maßen geſchwollen; Appetit 
nicht geftört. 
3 |4.| Zigeunerin | 8| 9.10.| 40,0 | 12 | 40 | Schwellung der linken Hinter: 
10.10. | 38,9 | 12 | 40 | glievmaße; Appetitmangel. 
11.10. | 38,0 | 12 | 40 
4 | 4.| Chriſtian Di 9.10. 39,5 | 16 | 44 | Glievmaßen geſchwollen; 
10.10. | 38,2 | 14 | 38 | Appetitmangel. 
5 | 4.| Zauberin 8| 12.10. | 39,6 | 16 | 38 Desgl. 
13. 10. 38,3 | 16 | 38 
6 | 4.| Berline 8| 12.10. | 39, | 14 | 40 Desgl. 
13.10. | 38,1 | 14 | 40 
714.1 Agathe 71 15.10. | 39,7 | 16 | 40 | Schleimhäute Höher gerötet; 
16.10. | 38,2 | 16 | 40 | fein Appetitmangel. 
8 | 4.| Düppel 4| 16.10. | 39,8 | 14 | 38 | Gliedmaßen leicht geſchwollen; 
17.10. | 38,3 | 14 | 38 | Appetit vermindert. 
9 | 4.| Clown 51 17.10. | 39,6 | 16 | 40 Desgl. 
18. 10. 38,3 | 16 | 40 
10 | 4.| David 4| 17.10. | 39,7 | 14 | 38 Desgl. 
18.10., 38,2 | 14 | 38 
11 | 4. | Alfons 71 17.10. | 39,5 | 16 | 36 Desgl. 
18.10. | 37,9 | 16 | 38 
12 | 4.| Vagabund 101 17.10. | 39,4 | 14 | 38 Desgl. 
18. 10. | 38,0 | 16 | 40 
13 | 4.| Dujel 4| 24.10. | 39,2 | 12 | 40 | Linfe Hintergliedmaße ge: 
25.10. | 38,1 | 12 | 40 ſchwollen, Appetit gut. 
14 | 4.| Damm 4| 24.10. | 40,8 | 20 | 72 | Wie bei Nr. 2. 
25.10. | 39,6 | 20 | 60 
26.10. | 88,0 | 16 | 40 
15 | 4.| Violine 10] 27.10. | 39,5 | 16 | 40 | Wie bei Nr. 13. 
28.10. | 38,0 | 14 | 40 
16 | 4.| Quafte 14 | 27.10.| 38,8 | 12 | 38 | Keine Anfchwellungen ` Appetit 
28.10. | 37,8 | 14 | 38 | vermindert. 
17 | 4.| Diftel 4| 2.11.|39,2 | 16 | 44 Desgl. 
3.11.| 38,1 | 16 | 40 
18 | 4.| Wolf 9| 7.11.| 39,6 | 16 | 38 | Keine Anfchwellung; Appetit 
8.11.| 38,0 | 14 | 36 | gut. 
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Name 


Nobert 


Alerander 
Turfel 


Brennus 


Tante 


Arthur 
Bachus 
Adria 


Ungar 


Ader 


29 | 5.| Zuave 





Krankheitäverlauf 





18.11. 
19.11. 
abends 


22.11. 
23.11. 
abends 


24. 


22. 
23. 


23. 
24. 


28. 
29. 
31. 
1. 
2. 
3. 


12. 
13.11. 


11. 
10. 
10. 


10. 
10. 


abends 


26.11. 
27.11. 


10. 
10. 


10. 
11. 
11. 
11. 


11. 


WEIER 
1 204 
.| 88,2 


. | 89,5 
37,9 


, 1 904 
1 38,2 





Tempe: 
ratur 


39,5 
38,9 
37,8 


40,0 
39,3 
38,7 
37,7, 


39,8 
38,3 


39,5 
38,1 | 
38,9 
37,8 


38,9 
40,4 
39,2 
38,1 


399 
38,9 
38,2 
39,3 
38.0 





Atemzüge 





Krankheitserſcheinungen 





Wie bei Nr. 4. 


Wie bei Nr. 15. 
Desgl. 


Wie bei Nr. 18. 


Wie bei Nr. 16. 


Wie bei Nr. 5. 
Desgl. 
Wie bei Nr. 18. 


Erkrantt unter Kolikerſcheinun⸗ 
gen, darauf Durchfall, duntel- 
rote Schleimhäute, Schwel- 
lungen der Gliedmaßen; 
Appetitmangel. 


Wie bei Nr. 5. 


Wie bei Nr. 15. 


etwa 15 m als humofer Boden fi) vorfindet, in bezw. auf welchem 
Spaltpilze lange zurüdgehalten werden und gedeihen fonnten. Der Stall 
der 5. Batterie liegt zwar auch mit ſechs Fenftern unmittelbar neben dem 
fragliden Graben, aber Delen hier ganz Tei abfallende Ufer find von 
Ioderem Kies gebildet, der für die Erhaltung und Vermehrung der 
Spaltpilze ungünftig ift. 
Der wahrſcheinlichen Entjtehungsurfahe nah möchte ih dieſe 
eigenartige Erkrankung als Überfhwemmungsfieber bezeichnen. 
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Sur Kennfnis der Sydrotherapie bei Pferden. 


Don Oberveterinär Dr. Goldbed. 


Hydrotherapeutiihe Meaßregeln gehören zu den häufigjten An- 
ordnungen bei der Behandlung äußerer Krankheiten oder Schäden der 
Tiere, jpeziell der Pferde. Demgegenüber ift es einigermaßen be, 
fremdend, zu fehen, wie die Anwendung diefer wertvollen Behandlungs- 
methode eigentlih ziemlih empirisch, ohne feſte Negeln erfolgt. Nicht 
wenig trägt dazu der Umftand bei, daß Ausführungen über Hydro- 
therapie fih nur in den Lehrbüchern der allgemeinen Therapie, nicht 
aud in denjenigen der Chirurgie finden. Maßgebend dürfte hier die 
Erwägung gewejen jein, welde bei den Humanmedizinern Pla ge: 
griffen hat, daß diefe Art der Behandlung aud für die Behandlung der 
inneren Krankheiten angewandt wird, alfo in das Gebiet der inneren 
Medizin gehöre. Während aber in der humanen Medizin diefe Therapie 
vorwiegend bei inneren Leiden zur Anwendung gelangt, find es bei uns 
gerade die Lahmbheiten, fpeziell Gelenks- und Sehnenlahmdeiten, aljo 
äußere Krankheiten, welche zur Anwendung der Hydrotherapie führen. 

Die Bedeutung des Waffers für den tierifhen Haushalt ift eine 
ganz außerordentlihe. Es gibt feinen Xebensprozeß, der fi) ohne Waffer 
abjpielen könnte. Der Körper enthält etwa 63 Prozent Waffer, davon 
die Muskulatur 75 Prozent, d. h. ungefähr die Hälfte des ganzen 
Körperwaffers. 

Denn nun aud) heute niemand mehr in dem Wafjer das einfache 
Element der Alten fieht, jo find doch außer feiner chemiſchen Zufammen- 
fegung eine ganze Anzahl anderer Yaltoren wirkſam, die bei der Be- 
rührung des Waffers mit dem Körper eine mwejentlihe Rolle fpielen. 
Tatſächlich überwiegen diefe Begleitumftände jogar die Bedeutung ber 
chemiſchen Zufammenjegung, fofern es Déi um äußere Anwendung handelt. 
Wenigitens find bisher bejondere „Bäder“ in der Veterinärmedizin 
nur felten angewendet. Wir haben es alfo Dier in erfter Linie mit der 
Wärme zu tum, in zweiter mit der Kraft, mit welder das Waffer auf 
den Körper gebracht wird. 

Der letztere Umstand foll fpäter näher erläutert werden; zunächſt 
wenden wir uns zur Wärme. Das einfachfte wäre ja, anzunehmen, 
daß Wafjer von einer Temperatur, welde die des Körpers überfteigt, 
Wärme zuführt und umgekehrt, und zwar je nah dem Gradunterſchied. 
Wir finden aber hier auf dem Wege der Nervenbahnen eine ganz 
fomplizierte, aktive Tätigfeit des Körpers. Fir die folgende Betrachtung 
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wichtig ift der Umftand, daß Waffer zu jeiner Erwärmung eine größere 
Wärmemenge brongt, als ein gleiches Gewicht von irgend einem anderen 
Körper. So genügt dieſelbe Wärmemenge, um 1 Pfund Waffer oder 
30 Pfund Queckſilber auf 1 Grad zu erwärmen. Das „Kühlen“ oder 
„Erwärmen“ wird alfo durd feinen anderen Körper fo energijch aus— 
geführt als durch Waffer. 

Dasjenige Organ, auf welches das Waffer zunächſt feinen Einfluß 
ausübt, ift die Haut. Unter den verfchiedenen Tätigkeiten, welche die 
Körperhaut ausübt, dürfen wir die geringe Hautatmung von vornherein 
vernachläſſigen. Wejentliher ift jhon für unjere Zwecke die Schweiß- 
abfonderung. Am interefjanteften aber wird uns die Haut als ein 
Organ, das die Wärme, Strömungsgefhwindigkeit, ` Druck und 
Spannungsverhältniffe des Blutes reguliert. Berüdfihtigen wir, daß 
in der Haut normal etwa zwei Drittel der Blutmenge des Körpers 
Aufnahme finden können, jo erklärt fi ohme weiteres, wie erheblich die 
Einwirkung des Wafjers auf die Haut fein Tonn. 

Weiter ift die Haut das wejentlichfte Organ der Empfindung, und 
endlich entfernt fie manderlei Exfrete des Körpers — Schweiß, Fett und 
Epidermisfhuppen. Die Bedeutung der Epidermis tritt bei längere 
Zeit fortgejegter, übermäßiger hydropathiiher Behandlung Hor zutage. 
Während die normale Epidermis einen Drud auf die Kapillaren der 
Haut ausübt und fo den Körper vor übermäßigem Säfteverluft "ëtt, 
tritt bei lange fortgeiegtem (reiden der Epidermis eine Maceration 
derjelden ein. Diejenigen Stellen der Haut, welche aus dieſen oder 
anderen Gründen ihrer Epidermis beraubt find, erjheinen rot und 
jondern Feuchtigkeit ab, entzünden ſchließlich. 

Für unfere fpäteren Verſuche ift es von Wichtigkeit, zu wiffen, ob 
die Beobachtungen, welche wir an der Haut gefunder Tiere anftellen, 
ohne weiteres auf die Haut entzündeter Teile übertragen werden dürfen. 
Befanntlih zählt der „Calor“ zu den Kardinalfymptomen der Ent- 
zündung; beim Auflegen der Hand auf entzündete Teile fühlt man ohne 
weiteres die „vermehrte Wärme“. Meſſen wir aber folde Teile — in 
der jpäter zu erörternden Weife — objektiv mit einem Marimalthermo- 
meter, jo finden wir, daß die Temperatur durchaus nicht höher ift, fie 
erreicht niemals die Bluttemperatur. Die vermehrte Wärme, welde 
wir fühlen, beruht alfo lediglich auf vermehrter Wärmeabgabe — die 
Haut ift infolge ber Durchfeuchtung beffer leitend geworden. 

Die beiden Faktoren, durch melde das Waſſer — das Arzneimittel 
der Hpdrotherapie — auf dem Körper zur Wirkung gelangt, find der 
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thermiſche und der mechaniſche Neiz. Unſere Aufgabe muß es fein, 
dieje beiden Reize richtig gegeneinander abzumefjen — 3. B. viel Wärme, 
wenig Reizung, d. h. die Reize richtig zu doſieren. 

Bon wefentlihen Einfluß ift dann die Dauer der Zeit, in 
welcher der Reiz wirft. Streichen wir 3 B. unferen Arın mit Eis, jo 
wird ert eine Schmerzmwirfung, dann eine völlige Lähmung der jen- 
fiplen Nervenendigungen herbeigeführt. Walter (1872) und v. Helm- 
holg, („Monatsberichte der Königlihen Akademie der Wiſſenſchaften“, 
Berlin 1869) wiejen nad, daß durch die Kälteanwendung auf den 
Nerven ert Hyperäſtheſie, dann Anäfthefie auftritt, und daß die Leitungs- 
fähigfeit um das zehnfache geringer ift. Ein ähnliches Verhalten mies 
Winternig für die Wärme nad. („Die Hydrotherapie auf phyfifa= 
Didier und kliniſcher Grundlage”, 1890.) 

Das Berhalten der Blutgefäße gegenüber der Wärme und 
Kälte ergibt fih aus der ſchönen Arbeit von Lenaſchew („Über das 
Berhalten der peripherijchen vajomotoriihen Zentren zur Temperatur; 
Pflügers Archiv“, Band 26). Er zeigte, daß das Kaliber der Ge— 
fäße je nah der Art der Temperaturen ſchwankt und zwar, wie er 
meint, lediglih burg Einwirfung auf die peripheren vaſomotoriſchen 
Zentren. Sehr niedrige Temperaturen erzeugen zunächſt Verengerung, 
dann dauernde Erweiterung. Ebenſo wirft eine ſehr hohe Temperatur. 
Schlieglid führen beide zur völligen Vernichtung der Erregbarfeit. 

Demgemäß führen beide Eingriffe in direkter Wirkung ert zu 
Iofaler Anämie, dann zu eeler Stauungshyperämie. Diefe Wirkung 
beihränft Dë aber nit nur auf die Blutgefäße der Haut, jondern, wie 
Esmard zeigte, es läßt fi eine direfte Kältewirfung (Herabjegung 
der Temperatur) bis in die Knochenhöhlen hinein nachweijen. 

Ganz anders verhalten ſich die Hautgefäße bei längere 
Zeit fortgejegten, aber nit exzeſſiven QTemperaturreizen. 
Hier tritt zwar aud eine Hyperämie ein, die aber als eine reaftive 
Wirkung aufzufaffen ift, es handelt fih um eine aftive Hyperämie. 

Weſentlich gefteigert werden Tonn dieſe aktive Hyperämie — und 
darauf wollen wir fpäter noch zurüdfommen — durd) mehanijche Neize, 
A B. Maſſage. Wir können jo durd gleihe Temperaturen des 
angewendeten Wafjers ſehr verjhiedene Erfolge erzielen. 

Aber damit ut die Temperaturwirfung keineswegs beendet. Schneidet 
man nad Naumann einem Frojch die Wirbeljäule unter Schonung der 
medulla oblongata und aller anderen Zeile der Verbindung dur und 
legt das Mefenterium unter das Mifroffop, trennt dann endlich einen 
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Hinterſchenkel nad) Unterbindung der Gefäße jo ab, daß er nur nod) burg 
den Nervus ischiadicus mit dem Numpf in Verbindung bleibt, jo 
fann man die Neflerwirfung fehr ſchön beobachten. Es zeigt fi) die: 
felbe bei Eintauchen des Fußes in heißes oder Faltes Waffer deutlich 
durch DVerlangfamung oder Beichleunigung des Ylutjtromes im Mefen- 
Iertum (Wirkung auf das Herz). Dean fteht heute auf dem Standpunft, 
daß man annimmt, gewiſſe Punfte der Haut (Meflerpunfte) ftehen zu 
den Blutgefäßen gewifjer innerer Organe in Beziehung (Vafokonftriktoren 
und Dilatatoren). 

Aber nod in anderer Weife tritt eine Fernwirkung der thermijchen 
Einflüffe auf. In „Virchows Arhiv“ 1892, Band 127 (Zur Anti- 
phlogoje) teilt Prof. Samuel (Königsberg) folgenden überrafchenden 
Verſuch mit (referiert in Burbaum, „Lehrbud der Hydrotherapie”). 
Krotonifiert man das eine Ohr eines Kaninchens und ftedit das 
andere Ohr in faltes Waffer von 15° C. und darunter, fo tritt 
während der ganzen Dauer diejer Immerſion des gefunden Ohres auf 
dem frotonifierten Ohre feine Entzündung ein. Die Entzündungs- 
erſcheinungen treten fonft nad) einigen Stunden auf. Daß durd) direkte 
Kältewirkung auf das Frotonifierte Ohr, fei es Luft-, Wafjer- oder Eis- 
fälte, die Entzündung vermindert oder verzögert werden Tonn, iſt 
befannt, daß aber eine Erfältung des gefunden Ohres genügt, um Die 
Entzündung des andern Ohres zu hindern, ift ein rätjelhaftes Novum. 
Zur Erklärung diefer Beobachtung liegt es zunähft nahe, an eine 
Neflerwirfung zu denken. Bei der Innigkeit der vefleftorifhen Ver— 
hältniffe zwijhen beiden Ohren fann man den Gedanken hegen, daß 
durch die Erfältung des gefunden Ohres die jenfiblen Nerven diejes 
Ohres erregt werden und ihre Erregung auf die Vajomotoren ber 
andern Frotonifierten Seite übertragen. Durd) diefe Übertragung 
fonnte e3 dann zu einer Arterienenge fommen, welde das Zuſtande— 
fommen der Entzündung hemmt. Der Nefler der fenjiblen Nerven 
trägt aber feine Schuld. Durdfchneidet man auf dem ins Waſſer 
getauchten Ohre faft ſämtliche jenfiblen Nerven, jo läßt fih nicht nach— 
weijen, daß nun die Erkältung des anäfthetifhen Ohres ſchwächer wirkt 
als bei Erhaltung der fenfiblen Nerven. In beiden Fällen bleibt die 
Entzündung in gleicher Weife aus. Auch bei Sympathifuslähmung auf 
der Frotonifierten Seite bleibt die Entzündung bei Erfältung der ge: 
funden Seite genau fo aus wie ohne Sympathifuslähfmung. Bon (nt 
zündung ift in beiden Fällen feine Spur. 

Die Neflexhypothefe, die Déi bei dem bilateralen Konſenſus der 
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Blutgefäße beider Ohren zunächſt von jelbft aufdrängt, tritt aber völlig 
in den Hintergrund dur den Nachweis, daß nad Krotonifierung eines 
Ohres nit bloß bei Erfältung des andern Ohres die Entzündung 
ausbleibt, ſondern auch bei fontinuierlider Erkältung der 
Ertremitäten. Der Verſuch beet, daß die Erkältung anderer 
fernerer Zeile, die gar nit wie die bilateral=-fymmetrifhen in einem 
vaffulären und nutritiven Konfenfus miteinander ftehen, genügt, um 
während zwölfftündiger Dauer das Zuftandefommen der Entzündung 
bintanzuhalten. Bei diefem Verſuche liegt ber Gedanfe nahe, daß bie 
Bluterfaltung an der Verzögerung Schuld hat. Die Bluterfaltung ift 
bier in hohem Grade nachweisbar, und fie ift au in hohem Grade 
wirkſam. Aber es braugt nod nit zur Bluterfaltung zu fommen. 
Bei der Immerſion des Ohres im Wafjer von 15° C. fommt es oft 
gar nit zur Erkaltung, mitunter fogar zu einer leichten Temperatur- 
fteigerung, und die Entzündung bleibt dennoh aus. Der Zemperatur- 
abfall, wenn auch wirkſam, ift alfo nicht notwendig und unerläßlid. 

Nah Samuel ijt nun das Ausbleiben der Entzündung durch eine 
Lähmung der Leufochten zu erklären, deren taftile Reizbarkeit (ihre 
Motilität) ſchon bei geringem Qemperaturabfall leidet. Sie haften nit 
mehr an den Blutgefüßwänden und fünnen nicht mehr emigrieren. 

Neuerdings hat Dr. Ferdinand Winkler am phyfiologifden 
Inftitut der Wiener Univerfität diefe Frage bearbeitet. Nah den 
Mitteilungen Prof. Breidls auf der dritten wifjenfchaftlihen Ver- 
jammlung des Zentralverbandes der Balneologen Ofterreihs kommt die 
Fernwirfung durh Wärme oder Kälte jo zuftande: 1. Vom Orte der 
Applifationsftelfe aus erfolgt eine Neflerwirfung auf die Hautgefäße, 
3. B. eine Gefäßerweiterung oder Verengerung am Kanindhenohr beim 
Eintauden der Binterpfoten des Tieres in warmes oder Faltes Waffer- 
Dafür ſpricht u. a. aud) die Zeitdauer bis zum Eintreten des Reflexes — 
nad Winkler 10 und weniger Sefunden. 2. Kann der thermifche Reiz, 
abgejehen von den Gefäßnerven, auch das Blut als folches treffen. Es 
war nun zu entjcheiden, ob nicht die Erweiterung auf dem Wege der 
Blutbahn ausgelöft wird, d. h. ob nicht das zirfulierende warme Blut 
an Dë die Gefäßerweiterung in entfernten Gefäßbezirken hervorruft 
ZTatfählih ift dies der Fall und zwar, nah Winkler Anfiht, durch 
Erregung der Gefäßnervenzentren. 

Ye größer nun die Fläche ift, auf der der Reiz einwirkt, 
um fo größer die Anzahl der getroffenen fenfiblen End— 
organe, um fo größer die Neflerwirfung — das ift ein ein- 
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facher, logiſcher Schluß, der "éi auch experimentell beweiſen läßt, und 
der uns einen wichtigen Fingerzeig für die richtige Dofierung hydro— 
therapeutiiher Maßnahmen gibt. 

Bon wejentliher Bedeutung für die veterinäre Praxis find dann 
auch die Arbeiten von VBinaj und Maggiora („Blätter für kliniſche 
Hydrotherapie”, 1892, Nr. 1 und 1893, Nr. 7). Mit Hilfe des Moſſo— 
ihen Ergographen fanden fie in bezug auf den Einfluß Falter und warmer 
Bäder: Kälte erhöht die Leiftungsfähigfeit der Muskeln; Wärme, wenn fie 
nit gleichzeitig einen mechaniſchen Einfluß ausübt, ſchwächt die Musfel- 
kraft. Wärmeeinwirkungen, verbunden mit mechanifhen Eingriffen, 
fünnen eine deutlihe Steigerung der Leiftungsfähigfeit ter Muskeln 
- herbeiführen, die jedoch ftetS geringer ift als jene, die nur durch die 
mechaniſche Wirkung ber temperierten Doude erzielt wird, ebenfalls 
geringer al3 jene, die durch alte oder wechſelwarme Temperaturen zu 
erzielen ift. 

Ein Muskel, der unter normalen Berhältniffen 40 bis 50 Kon— 
traftionen leiftet mit 5 Kilogrammmeter Arbeit, zeigt nach einem Falten 
Bade 70 Kontraftionen 9 Kilogrammmeter, nad) einem warmen Bade 
(40° C. 6 Minuten) 10 Kontraftionen 1 Kilogrammmeter. 

Dieje Betrahtung ift für die Braris ganz außerordentlich 
wichtig. f 

Über den Einfluß der Kälte und Wärme auf das zunädjt 
betroffene Blutgefäß (Arterie) haben die ſphygmographiſchen und 
plethysmographiſchen Unterfuhungen von Winternig Auffhluß gegeben. 
Danach verurfaden Eisftreihungen oder längere Zeit fortgejette Falte 
Umſchläge nod nad) Stunden auf reflektoriſchem Wege eine Kontraftion 
der peripheren &efäßveräftelung, dagegen eine follaterale Hyperämie 
im zentralen Zeil des Gefäßes. Wärme wirkt umgekehrt. 

- Wenn wir nun in der Praxis hydropathiſche Maßnahmen vor- 
nehmen, jo wollen wir feineswegs die primäre Wirkung derſelben er- 
zielen, für uns ift vielmehr wichtig die reaftive Funktion des 
Körpers (ebe oben). Aus dem vorhergehenden erfennen wir leicht, 
daß auf die Erzielung einer größeren oder geringeren Reaktion folgende 
Umftände Einfluß haben, die bei ber Dofierung wohl zu be— 
achten ſind: 

1. Die Größe des thermiſchen Reizes. Je ſtärker die Tempe— 
ratur ſinkt (exzeſſive Maßnahmen ausgeſchloſſen), um ſo ſtärker wird 
die aktive Reaktion. Man iſt meiſt geneigt, lediglich auf dieſe Tempe— 
ratur bei der Anwendung des Waſſers Rückſicht zu nehmen, wir werden 
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aber im folgenden noch eine Anzahl mindeſtens ebenfo wichtiger 
Momente fennen lernen, die zu beachten find. 

2. Die Empfindlichkeit des Pferdes, die feineswegs immer 
mit der DVeredlung zufammenhängt, obgleih es Tatſache ift, daß ſchwere 
Schläge bei dichter Behaarung viel weniger reagieren. 

3. Die Größe des getroffenen Körperteiles. Dies iſt oben 
klargelegt. 

4. Die Dauer der Einwirkung. Beſonders erzeugt ſchnelle 
Abkühlung eine ſtärkere Reaktion als langſame, länger dauernde. 

5. Der angewandte mechaniſche Reiz. Die Douche oder die 
Maſſage können die Reaktion ganz bedeutend ſteigern, wie unten zahlen— 
mäßig belegt werden ſoll. 

Auf die zahlreichen Anwendungsformen des Waſſers hier 
näher einzugehen, iſt umſoweniger erforderlich, als ich dies in meiner 
„Geſundheitspflege der Militärpferde“ (Verlag von E. ©. Mittler 
& Sohn, Berlin) bereits getan habe. Hier beabſichtige ih nur, einige 
Worte über die üblihe Form der Umſchläge zu jagen. 

Die Wirkung der falten Umſchläge (Kontraktion der Blutgefäße, 
Anämie, minus Zirkulation, minus Ernährung), ebenjo die Der 
warmen Umschläge (Kontraktion der Gefäße, jpäter Erjhlaffung der 
Muskulatur, ftärfere Ernährung) ift oben jhon angeführt. Wie ner: 
hält es fih nun bei den fogenannten erregenden Prießniß- . 
ihen Umſchlägen an den Beinen der Pferde? Um hier Hor zu 
fein, will ih die folgenden QTemperaturbezeihnungen angeben. 

Mir nennen: 

Waffer bis zu 5° C. eisfalt, 
= von 5 bis 15°C. Halt, 
15 = 30°C. lauwarın, 
30 = 40°C. heiß, 
40 = 50°C. jehr heiß. 

Legt man beim Menschen einen Prießnitzſchen Umſchlag — naffe Falte 
Widel, trodene wollene darüber — an, jo fteigt die Temperatur reaftiv 
bald ganz außerordentlih. Made ich dasſelbe — ohne weitere mecha— 
niſche Reize — beim Pferdebein, gleichviel ob mit oder ohne Zwiſchen— 
lage von Gummipapier, jo zeigte mir eine ganze Anzahl von thermo- 
metrijhen Mefjungen, daß die Temperatur bei weitem nit jo hoch 
anfteigt, als 3.3. unter Watteverbänden. 

Es ijt alfo hier der thermifche Reiz allein nit genügend, 
um eine ausreichende Reaftion herbeizuführen. Offenbar erfolgt 
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bei den Tieren, begünftigt burg die Behaarung, eine fo ftarfe Ver— 
dunftung, daß die geringe aktive ZTemperaturjteigerung mehr als aus- 
geglihen wird. Die Wollbinde verhindert Feineswegs die Verdunftung 
und damit Abkühlung. Dies ergibt fih jhon aus ber einfachen Tat- 
Tode, daß nad) etwa 5 bis 6 Stunden die leinene Binde (roden wird. 
Winternig (Ziemfjen, „Handbuch der allgemeinen Therapie“, Band II, 
Zeil 3) hat dies auch mit Hilfe feiner Calorimeter nachgewieſen. Auch 
Krieger zeigte, daß von zwei Blechbüchſen, die mit gleich heißem 
Waffer gefüllt wurden und von denen eine mit dicht anjchließendem 
Flanell ummidelt wurde, während die andere unbefleivet blieb, ſich die 
Flanellbüchſe jehr viel ſchneller abfühlte als die andere. 

Nicht jelten Tann man jogar beobachten, daß bei diefem Prießnig 
die Temperatur wechjelnd ift — anfteigt und jpäter abfällt. Namentlich 
nad) einigen Stunden überwiegt die Verdunftung (Abkühlung). 

Demgemäß fann ic) diefe Art der Umſchläge nur als eine gelinde 
Art des Kühlens auffafjen. Zum Vergleiche füge ih an, daß unter 
einer einfachen trocenen, wollenen Widel die Temperatur fih um 
etwa 31° herum bewegt. 

Eine wirkliche Reaktion tritt nur ein, wenn mechaniſche Neizung 
vorhergegangen ift, 3.8. eine 10 Minuten lange Mafjage der Sehnen. 
Lege id) dann einen falten Prießnig an, fo fteigt die Temperatur bald 
auf 33 bis 34°. Niemals aber erreicht fie die volle Körpertemperatur 
oder geht gar darüber hinaus, wie das vom Menſchen behauptet wird. 
Diefe Art der hydropathiſchen Umſchläge find aljo die wirf- 
jamften, da fie die frärffte aftive Neaftion erzeugen. Allerdings hält 
fih unter heiß aufgelegtem Prießnig die Temperatur etwa 2 Stunden 
auf derjelben Höhe, doc dürften diefe Temperaturen (heiß — 40 bis 
50°) für unfere Pferde ſchon exzefjiv fein, es handelt Dë hier aljo 
wohl mehr um eine pajjive Hyperämie, die zu erzielen — in ber 
Negel — nit unſere Abſicht ift. 

Sehr viel intenfiver übrigens als am Bein ſetzen die Reaktionen 
an ſolchen Körperftellen ein, die nicht an Waſſer gewöhnt find, 3. B- 
am Bauch. Hier madht fih nit nur die lokale Reaktion jhon nad 
5 Minuten bart bemerkbar, jondern auch die Maftdarmtemperatur 
wird erniedrigt. Die Blutmenge auf der großen Hautoberflähe wird 
vermehrt und abgekühlt — die fieberwidrige Wirkung folder Umfchläge 
iſt Teiht zahlenmäßig nachzuweiſen, wird ja aud vielfah therapeutifch 
3. B. bei Bruſtſeuche mit Erfolg angewandt. 

Keineswegs glaube ih nun, damit die langumjftrittene Frage end- 
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gültig gelöft zu haben, wie wir bandagieren follen, wohl aber glaube 
ich gezeigt zu haben, daß diefer wertvolle Heilfaktor ernfter, wiſſenſchaft— 
liher Betrachtung recht jehr bedarf. 
Um genaue Meffungen für die verfchiedenen in Betracht fommenden 
Berhältniffe anftellen zu können, ließ ih mir von Hauptner ein De: 
fonderes Marimalthermometer anfertigen. 
Länge von 15 cm bis zu 10° C. hinab und bis 50° hinauf, umfaßte 


Dasjelbe ging bei einer 


Bandagen am Schienbein. 


























ar Temperatur auf der Haut nad 
der Kei Art der Wickel Minuten Stunden 
Luft erg 5 10 1:2 De BEE ee Bee 
| H 
oi o Salre o o oi o | o o 
17 | 9 | Teodene, wollene Widel . 24,1 | 28,0 | 30,0 | 31,0 | 31,0 | 32, 32,0 | 32,0 
6 7,5 | Watteverband 30,0 | 31,0 | 31,5 | 34,0 | 34,0 | 34,5 | 34,5 | 34,5 
| | | | 
17 9 | Prießnig: naßfaltes Leinen, | | | | 
darüber Wolle SC 25,0 | 27,0 | 30,0 | 30,5 | 31,0 | 31,5 | 32,5 | 33,0 
| ) U 
16, |50 | Priefnig: heißfeuchtes Leinen, | - | 
darüber Wolle . . 32,6 | 32,8 | 33,0 | 33,8 | 34,2 | 34,4 | 34,4 | 34,4 
15 |10,5| Prießnig, naßfalt, Gummi, | | | | 
Mole `, äer 32,4 | 32,8 | 33,0 | 33,6 | 34,0 | 34,4 | 34,8 
10 ‚50 | Prießnig, heißfeucht, Gummi, | 
Mole e, .| 8325 | 33,0 | 33,0 | 33,5 | 34,5 | 35,0 | 35,5 35,5 
| | 
15 |10,5 | 10 Minuten Mafjage, naßfalt, | | 
Mole `... (Ba 340 | 34,0 | 34,8 | 35,0 35,0 | 35,0 | 35,5 
15 ,10,5| 10 Minuten Mafjage, WE | | | | 
Gummi, Wolle . . 34,0 84,2 | 34,4 | 35,0 | 35,2 | 35,4 | 35,4 | 35,4 
16 |50 | 10MinutenMaffage, heißfeucht, | | 
Gummi, Wolle . . 33,6 33,8 | 34,6 | 34,6 | 34,6 34,6 34,6 | 35,6 
16,5 |50 | 10Minuten Mafjage,heißfeucht, | | 
Wolle 2. 22220. .|88,6 | 33,8 | 33,8 | 34,0 | 34,2 | 34,4 | 34,4 | 34,4 
175 |12 | 10 Minuten Mafjage — Wolle | 30,5 | 33,0 34,0 | 34,5 | 34,5 | 35,0 | 35,0 | 34,0 
15 10 | 10Minuten ee | 
| verband . 33,0 | 34,0 | 34,0 | 34,0 | 34,0 | 34,5 | 35,0 | 35,0 
| | 
17 | 9 | Kühlen bis zur Borderfuß: | 
wurzel — Waſſer . . . | 11,0 | 12,0 | 13,0 | 15,0 | 17,0 18,0 18,0 19,0 
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Bauchumſchläge. 
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Seng Temperatur unter dem Umſchlag nad) Maftdarmtemperatur nad 
der da Art der Umfchläge Minuten Stunden Minuten Stunden 
Luft | ers s5 10 5611284516 100012314168 
Oo bel 0 | Oo ei O ei ei 0 0 O o D ke O O ° 0 
Du 901 Woylahd . . . 2... .| 30,0 31,0 | 32,0 | 33,0 | 33,0 | 33,0 | 34,0 | 34,5 | 37,5 | 37,6 | 37,7 | 37,8 37,8 | 37,8 | 37,8 | 37,8 
171| Dol Watteverband. . . . . .|32,5 | 33,0 | 33,5 | 34,0 | 34,5 | 35,5 | 35,5 | 35,6 | 37,4 | 37,5 37,5 | 37,6 | 37,6 | 37,7 | 37,7 | 37,8 
15,0 | 85| Prießnitz, naßkaltes Leinen, 

darüber Woylad . . . |315 | 323,5 32,5 33,0 33,5 | 33,5 | 33,5 34,0 [37,5 | 37,5 | 37,5 | 37,5 | 37,4 | 37,5 | 37,6 37,6 
14,0 Bol Prießniß, aa, darüber | | 

Woylach . . 30,0 ` 30,5 | 30,5 | 31,5 | 32,0 | 32,5 | 33,0 | 33,5 | 87,6 | 37,6 | 37,6 | 37,6 | 37,7 | 37,1 37,5 | 37,7 
15,0 | Goal Priefnig, naßfalt, pm | | 

Zäantog . .... 32,0 | 32,5 | 32,5 32,5 33,0 33,5 | 33,5 | 33,5 | 37,6 | 37,6 | 37,6 | 87,6 | 37,6 | 37,6 | 37,6 | 37,7 
15,0 | 50,0 | Prießniß, —— Domm 

Roylad . . 31,0 | 31,0 | 31,0 | 31,0 | 32,5 | 32,5 | 33,0 | 33,0 | 37,6 | 37,6 | 37,6 | 37,7 | 37,7 | 37,2 | 37,1 37,7 
14,0, 90 | 10 Minuten Mafjage, Brent, | | 

naßfalt, Woylad . . 30,0 | 30,5 | 30,5 | 31,0 31,0 | 31,5 | 31,5 | 31,5 | 37,6 | 87,6 | 37,6 | 37,2 | 37,7 | 37,1 37,7 | 37,5 
14,0 | 50,0 | 10 Minuten Mafjage, Priehnih— 

heißfeucht, Woylah . . . | 30,0 | 30,0 | 30,5 | 31,0 | 31,5 | 32,0 , 32,5 | 32,5 | 37,6 37,6 | 37,6 | 37,7 | 37,7 | 37,2 | 37,7 | 37,7 
13,0 | 50,0 | 1OMinuten Mafjage, Prießnitz, | | 

heißfeucht, Summi,Woylad) | 31,0 | 32,5 | 33,0 | 33,0 33,5 | 34,0 | 34,0 34,0 | 37,6 | 37,6 | 37,6 37,6 37,1 |, 37,8 | 37,8 | 38,0 
13,0 | 85 | 10 Minuten Maſſage, Woylad) | 30,0 | 30,0 | 30,5 | 31,0 31,5 | 32,0 32,0 | 32,0 | 37,7 | 37,2 | 37,7 137, | 37,8 | 37,8 37,8 | 37,8 
14,0 | 9,0 | 10 Minuten Dafiage, E | | | 

verband e . |310 | 31,5 | 32,0 | 33,0 33,5 | 33,5 | 88,5 | 33,5 | 37,6 | 37,6 | 37,6 | 37,7 | 37,2 | 37,7 E 
13,0) 85 | Prießnis, naßfalt, Woylach 31,0 | 31,5 | 32,0 | 33,0 | 33,0 33,5 | 33,5 33,5 37,6 37,6 | 37,6 [37,6 | 37,7 | 37,7 37,7 | 37,7 
17,0 | Gol 10 Minuten Teen, ZC 

Woylach . . . | 80,0 | 30,5 ; 30,5 | 31,0 | 31,5 | 32,0 82,5 32,5 | 37,6 37, | 37,6 | 87,6 37,7 37,2 | 37,7 37,7 

17,0 | 901 10 Minuten Mafjage, naftalt, | \ | 

Gummi, Woylad . . . |3Lo äis 32,0 32,0 32,5 | 33,0 |33,5 33,5 | 87,7 837,71 87,7 [37,8 37,8 | 37,8 | 37,8 | 37,8 
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afp alle in Betracht fommenden Grade. Zum befjeren Schuge erhielt 
es eine leichte, ausgeſchnittene Metallhülſe. 

Bei der Anftellung von Mefjungen wurde dann das Thermometer 
fo eingeihoben, daß es direft auf die Haut des Tieres Tom und voll- 
ftändig von den verjchiedenartigen Wideln bedeckt wurde. 

Als leinene Widel wurde gute, mehrfah durchfeuchtete und aus— 
gedrücte Leinewand, als Wattebinde nur erftklaffige Schlauchbinden ver- 
mwandt; bejondere Sorgfalt wurde auf glatte, jachgemäße Lage ber 
Bandagen verwandt. 


Beitrag zu den Jeiſtungen des afrikanifhen Pferdes. 
Von Oberleutnant o. Erdert. 


Angaben über einen in den Monaten Juni und Zuli ausgeführten Ritt 
in Deutſch⸗Südweſtafrika. 
(Hierzu 1 Marſchſkizze.) 


1. Stärfeder Abteilung: 18 Neitpferde; 10 Padpferde; 2 Hand- 
pferde. 

2. Traggewidt des Neitpferdes: Sattel mit Woylach, zwei 
Packtaſchen mit Proviant, Mantel, Kochgeſchirr, Feldflafhe, Gewehr — 
56 Pfd; Neiter mit 50 Patronen — 160 Pfd.; zufammen — 216 Pfd. 

3. Traggewicht des Padpferdes: Sattel mit Woylad, 4 Pad- 
tajhen mit Proviant, 2 Deden, 3 paar Spannfefjeln, 2 Feldflafchen, 
1 Zutterbeutel, 1 Futterſack, Putzzeug — 82 Pfd. 

4. Marjdleiftung: Länge nah Yanghans — 1160 km; An 
zahl der Marſchtage — 29; Anzahl der Ruhetage — 18; Anzahl der 
Marſchſtunden — 163. 

Durchſchnittliche Tagesleiſtung in Marſchſtunden — Dis: in Kilo- 
metern — 40. 

5. Witterung: Heiß und trocken. 

6. Wegeverhältniſſe: Strecke 1: (Guter und ebener Weg — ohne 
Weg durch dichten Buſch und ſcharf eingeſchnittene, mit Geröll bedeckte 
Talfurchen — ſteiniger Weg — tiefer Sand — feſter und ebener Weg. 

Strecke 2: Sandiger — dann feſter und ebener Weg — tiefer 
Sand — abwechſelnd ſteinig und ſandig mit ſchroffen Steigungs— 
unterſchieden — tiefer Sand — feſter und ebener Weg. 

Strecke 3: Wie vorſtehend. 
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Strede 4: Sandig und eben — abwechjelnd jteinig und jandig 
mit jhroffen Steigungsunterfhieden — fejt und eben — tiefer Sand. 

Strede 5: Leiht jandig — dann feſt und wellenförmig. 

T. Bferdematerial: Für den Nitt wurden Truppenpferde durch— 
ihnittliher Güte verwendet, die monatelang auf mäßiger Weide ohne 
Haferfütterung gehalten worden waren und Të daher völlig außer 
Training und in unzulänglihem Futterzuftande befanden. 

8. Zutterverhältniffe: Strede 1: Mit Ausnahme des Iepten 
Abſchnittes nur ſpärliches und hartes Gras. 

Strecke 2: Auf drei Viertel der Strede reichlihes und gutes, 
wenn auch 2 Jahre altes Gras. Auf dem legten Viertel vertrodnete, 
von Heuſchrecken abgenagte Grasſtümpfe. 

Strecke 3: Wie vorftehend. 

Strede 4: Auf einem Viertel der Strecke altes, ſpärliches Gras. 
Auf den übrigen drei Vierteln vertrodnete, von Heuſchrecken abgenagte 
Grasſtümpfe. 

Strecke 5: Nur einige ſpärliche, harte Grasbüſchel. 

Die wenigen Becher Hafer, die während der Ruhetage verfüttert 
wurden, konnten wegen der kurzen Dauer und der Entwöhnung der 
Pferde von Kraftfutter den Futterzuſtand nicht beeinfluſſen. 

9. Tränken: Die Pferde erhielten durchſchnittlich wenigſtens inner- 
bald 24 Stunden einmal Waffer. Am 19. bis 21. Juni dagegen 
leifteten fie 19° Marjchftunden innerhalb 52 Zagesftunden, in denen 
fie nicht getränft werden fonnten. Cine wilde, bitter ſchmeckende und 
faftreihe Melone leiſtete einigen Erjat. 

10. Ausführung des Marſches: Die gewöhnliche Tagesleiftung 
wurde in zwei Abjchnitten von 3 bis 4 Stunden zurücgelegt. Auf- 
bruch vormittags vor Sonnenaufgang, nahmittags nit vor 4 Uhr. 
Erforderten Durftftrefen höhere Tagesleiftungen, jo wurden diefe ohne 
NRüdfiht auf die Tageszeit (nur über Mittag wurde grundfäglich geruht) 
in Abſchnitten von 4 Marſchſtunden mit gleicher Nuhedauer erledigt. 

Die Höchftleiftungen innerhalb eines Zeitraumes von 24 Stunden 
betrugen bei einmaligem Tränken vor dem Abreiten 111/a — 10 — 
10% — 13 und 11 Marjchftunden. 

Auf der Strede Ugab — Uruantje (Nr. 1) wurden die ausgedurjteten 
Tiere zu ihrer Schonung 11 Stunden hindurd, mit einer Mittagsruhe 
von nur 1'/ Stunden, am Zügel geführt. Wo nicht die Wegeverhältniffe 
oder der Zuftand der Pferde zum Schritt zwangen, wurde bei or: 
wöhnliher Tagesleiftung mit Schritt und Trab im Verhältnis von 








10 zu 15 Minuten, bet außergewöhnlicher Tagesleiftung im Verhältnis 
von 15 zu 20 Minuten genau nah der Uhr gewedjelt. 

Nach der erjten halben Marſchſtunde wurde eine Raſt von 5 Minuten, 
nad) Zurüdlegung der Hälfte des Reiſeabſchnittes eine ſolche von 15 bis 
30 Minuten eingefchoben. Auf ber Weide wurden die Pferde nicht gejpannt. 

11. Berfaffung der Pferde: Die Pferde fielen mit jteigender 
Leiftung zufehends ab, bejonders auf der Kruppe und in der GSattellage, 
während Déi ſtarker Heubauch anfekte. 

Hierdurch ftieg die Gefahr des Sattel- und urtendrudes. Erſterer 
trat aber troßdem nur in zwei oder drei raſch behobenen Fällen auf. 
Letterer dagegen nahm zu und wurde durch häufiges Nachgurten und 
Bafelineeinreibungen zu befämpfen verfuht. Der Zuftand der Beine 
und Hufe blieb tadellos, jo daß Lahmheiten überhaupt nicht aufgetreten 
find —, eine bei der Länge der Neife, den zeitweiligen hohen An— 
ftrengungen und den ftelfenweije jehr jchlehten Wegeverhältnifjen jehr 
bemerfenswerte Tatſache. 

Ein Pferd wurde auf der Weide von einer nicht giftigen Schlange 
in die Hinterfeffel gebiffen. Es lahmte anfänglich ſtark, hielt aber die 
Reife niht auf und war nad) wenigen Tagen wiederhergeftellt. Ein 
zweites Pferd erfranfte am Schluß der Reife an einem Hufgeſchwür 
und blied in Okombahe zurüd. 

So ift der Nitt ohne Unfall und Störung durchgeführt worden; 
allerdings bedurften die Pferde dreimonatiger Ruhe, bis fie ſich von 
ihren Anftrengungen wieder erholt hatten. Hierbei find aber die ſehr 
ſchlechten Weideverhältniffe, die fie nah Nüdfehr antrafen, und der 
Mangel an Kraftfutter zu berüdfichtigen. 

Bei Haferfütterung (bei guter Weide pro Tag 5 Pfd., bei jchlechter 
6 Pfd. pro Pferd) würden die Pferde weit weniger unter größeren An- 
ftrengungen und vorübergehend jhlehtem Futter zu leiden haben als 
bei ausſchließlichem Weidegange, der fie fein feſtes Fleiſch, von dem fie 
zehren können, anjegen läßt. 

12. Shlußbemerfung über die Gefamtleiftung: Bei Ber 
urteilung der Gefamtleiftung der Pferde find in Rückſicht zu ziehen: 
1. Mäßiger Futterzuftand; 2. Fehlen jeglihen Zrainings; 3. Dauer 
der Reiſe bei meift unzulängligen Futterverhältniffen; 4. befonders hohe 
ZTagesleiftungen in einzelnen Fällen; 5. hohes Traggewicht der Neit- 
pferde; 6. Ungeübtheit der Reiter; 7. Hige tropiſcher Breitengrade. 

ALS Leiftung des afrifanifhen Durchſchnittspferdes verdient daher 
der ausgeführte Ritt hervorgehoben zu werden. 

Zeitfehr. f. Beterinärkunde. 1904. 4. Heft. 12 
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Erläuterungen zu den Marjchjfizzen. 


Strede 1. 

Länge nad Langhans: 220 km. 

Anzahl der Marſchſtunden: 443/4. 

Anzahl der Marichtage: 7. 

Anzahl der Ruhetage: 4. 

Durhichnittlihe Tagesleiftung: In Marfchftunden: 61/2; in Kilometern: 31. 

Bon Dfazonjona bis Uruantje find die Pferde 52 Tagesftunden ohne Waſſer 

gewejen, bei 19%/4 Wegftunden. — In Epupa wurde nit getränft, da in Ügab 

Wafjer angenommen wurde. 
Strede 2. 

Länge nah Zanghans: 330 km. 

Anzahl der Marſchſtunden: 401/4. 

Anzahl der Marfchtage: 7. 

Anzahl der Nuhetage: 3. 

Durdichnittliche Tagesleiftung: In Marfchftunden: Dä 4: in Kilometern: 47. 
Strede 3. 

Länge nad) Langhans: 330 km. 

Anzahl der Marichftunden: 40. 

Anzahl der Marichtage: 9. 

Anzahl der Ruhetage: 3l/e. 

Durchſchnittliche Tagesleiſtung: In Marichftunden: 4l/s; in Kilometern: 20314. 
Strede 4. 

Länge nad) Zanghans: 210 km. 

Anzahl der Marſchſtunden: 27!/. 

Anzahl der Marfchtage: Ai 

Anzahl der Ruhetage: 4. 

Durhichnittlihe Tagesleiftung: In Marſchſtunden: 6; in Kilometern: 46172. 
Strede 5. 

Zänge nad) Langhans: 70 km. 

Anzahl der Marjchftunden: 11. 

Anzahl der Ruhetage: 31/e. 

Futter fo gut wie nicht vorhanden. 


Erklärung der Zeichen bei ben Marſchſkizzen. 
Schritt und Trab. 


— f — Schritt in Rückſicht auf das Gelände und auf die Verfaſſung der Pferde. 
© Ständiges Waſſer. — © Waſſer nur zur Regenzeit. 





An den — — unterftrihenen Stellen wurde getränft, 

an den — — unterſtrichenen Stellen nur ungenügend. 

An un. — — unterſtrichenen Stellen reichliches, wenn auch altes Gras vor— 
handen. 


An den übrigen Waſſerſtellen waren als Futter nur ſpärliches und minderwertiges 
Gras bezw. nur vertrocknete Grasſtümpfe vorhanden. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Ein langwieriger Fall von eitrigem Kopfhöhlenfatarrh. 
Von Stabsveterinär Franke. 


Ein vierjähriger englijcher Vollblutwallah wurde am 24. Suni 1900 
gekauft, um wegen volljtändigen Niederbruches verſuchsweiſe in Behandlung 
genommen zu werden. Letztere beſtand, da das Pferd an ben Beuge- 
fehnenpartieen beider Worderfüße bereit3 mit Strichfeuer gebrannt tar, 
in Auftragen de3 von mir in dieſer Zeitjchrift Jahrgang XI, Nr. 7, 
empfohlenen Scharfpflafters und entiprechender mehrwöchiger Ruhe. 

Etwa 14 Tage nad) der Übernahme des Pferdes mate Téi links— 
feitig ein anfangs geringgradiger, jeröjer Najenausfluß bemerkbar, der 
jedoch fehr bald eitriger Natur wurde und jpäter, zumal beim Bewegen 
unter dem Reiter, ſich in derartig efelerregenden Mengen entleerte, daß 
eine weitere Benußung des Pferdes aus äfthetiichen Gründen nicht mehr 
angängig war, 

Neben dem Nafenausfluß beftand eine pflaumengroße, derbe An- 
ſchwellung der Iinfsjeitigen Kehlgangsdrüfe, im übrigen ließ fi im Be— 
reiche der linksſeitigen Najenhöhle und der übrigen diesfeitigen Kopfhöhlen 
äußerlich ſowie durch Perkuſſion und Ausfultation nichts Krankhaftes 
feititellen. Auch die Unterjuhung der Maulhöhle, jpeziell der Zähne 
ſowie der Luftjäde fiel negativ aus. 

Diagnoje: Linksſeitiger eitriger Oberkiefer- bezw. Gtirnhöhlen- 
katarrh. 

Behufs Heilung desſelben trepanierte ich in Gemeinſchaft mit Stabs— 
veterinär Stramitzer anfangs Oktober desſelben Jahres am liegenden 
Tier ohne Narkoſe die linksſeitige Oberkieferhöhle mit einem Trepan von 
18 mm Durchmeſſer, und trafen wir, durch die Dimenſionen des ungemein 
Kleinen Kopfes getäufcht, nicht mie beabfichtigt die Scheidewand zwiſchen 
der großen und Heinen Kieferhöhle, jondern nur die leßtere ſelbſt. Ste 
erwies fih mit ftrohgelbem, rahmartigem Eiter angefüllt, nach hellen Be— 
feitigung fich die Schleimhaut verdidt und umeben zeigte. Die Höhle 
wurde täglich mit laumarmer, mwäfjeriger Löfung (1:1000) von Hydrarg. 
oxycyanat. außgeriejelt, wonach Dh der Najenausfluß bald verringerte, 
jedoch nicht vollſtändig ſiſtierte. 

Da wir nunmehr eine gleichzeitige Erkrankung der großen Kiefer- 
höhle vermuteten, durchſtießen wir 14 Tage nad) der eren Operation 
von der Operationzöffnung aus die Scheidewand zwiſchen beiden Kiefer- 
höhlen und erzielten Abflug großer Eitermengen aus der großen Kiefer- 
höhle. Mittelft langer, biegjamer Kanüle Liegen ſich nun beide Kiefer- 
höhlen jowie die Stirnhöhle täglich ausgiebig beriejeln, und Det die oben 
erwähnte Spülflüffigfeit prompt durch die Linksjeitige Nafenöffnung ab. 
Die Spülungen wurden ſechs Wochen bis zum Verheilen der Operationd- 
wunden fortgejeßt, wonach der eitrige Najenausfluß bis auf ein Minimum 
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befeitigt war. Das Pferd konnte nunmehr wieder ohne Einſchränkung 
geritten werden, zumal ſich die frühere Lahmheit inzwiſchen vollftändig 
verloren hatte. 

Bis zum Frühjahr 1901 ftellte fich jedoch der eitrige Najenauzfluß 
in folder Intenfität wieder ein, daß wir am 15. Juni eine abermalige 
nunmehr jedoch direfte Eröffnung der großen Kieferhöhle am ftehenden 
Tier unter Zuhilfenahme der Schleichichen Infiltrationsanäſtheſie mit 
einem 13 mm Trepan vornahmen, wobei wir abermals auf große, jtroh- 
gelbe Eitermengen ftießen. Die Schleimhaut diefer Höhle war derartig 
verdidt, daß die räumlichen Verhältniſſe derjelben jchon erheblich ver: 
kleinert erſchienen. Täglid) wurde nun neben Bewegen ded Patienten. 
das Höhlenfyftem mit ſchwachen, lauwarmen Löfungen verjchiedener Des— 
infizientten und Adftringentien, jo mit Sublimat, Protargol, Strof, 
Pyoctanin, Alaun, Burowiher Miſchung abwechjelnd längere Zeit aus— 
geriefelt, und beftand anfangs noch regelrechter Abfluß der Irrigations— 
flüffigfeit durch die linksſeitige Najendffnung. 

ALS dieſer jedoch eined Tages plötzlich aufhörte, womit gleichzeitig 
auch jeglicher Naſenausfluß filtierte, wir aber eine Kommunikation mit 
der betreffenden Nafenhöhle aufrecht erhalten wollten, trepanierten wir 
am 13. Auguft 1901 in nämlicher Weile wie im Juni die Sttrnhöhle in 
Höhe des Augenbogens und fanden auch diefe Höhle eitrig erfrankt jomwie 
ihre Schleimhaut erheblich verdidt. 

Da die Dperationzöffnung der großen Sieferhöhle durch tägliche 
ZTamponade am PVerheilen verhindert worden war, fonnten nun beide 
Höhlen abmwechjelnd von der oberen und unteren Operationsöffnung aus 
beriejelt werden, wodurch ſich nod einigen Tagen auch wieder Abfluß 
der Srrigationsflüffigfeit durch die linksſeitige Najenöffnung einjtellte. 

Durch tägliches, Teichteg Bewegen des Pferdes und peinliche, tägliche 
Ausipülung mit obigen Arzneimitteln, zuleßt nur mit laumarmem Wajjer, 
hofften wir nunmehr Heilung zu erzielen. Das war ein Srrtum. 

Die Stirnhöhlenöffnung verheilte regelrecht, die Dberfieferhöhlen- 
öffnung jedoch Schloß ſich nur bis auf eine erbjengroße, filtulöfe Offnung, 
die dauernd eitriges Sekret abſchied, und durch welche man mitteljt dünner 
Kanüle in einen gänjekieljtarfen, etwa 10 em langen Kanal, das Uber 
bleibjel des einjtigen Kteferhöhlenraumes, gelangte. Nafenausfluß beitand 
wegen abermaliger Verlegung der Kommunikation mit der Najenhöhle 
nicht mehr. 

E3 wurden bis zum Herbit unter Zuhilfenahme immer feinerer 
Kanülen die Ausriejelungen zeitweije fortgefegt, ohne jedoch einen Verſchluß 
der Filtelöffnung zu erreichen. 

Da mir aber rücdfichtlich der Sugend beë Tieres und feiner hoch- 
edlen Abftammung an der volljtändigen Heilung gelegen war, bat ich 
Brof. Pfeiffer- Gießen um eine abermalige Operation, tunlichſt noch 
dem von Brot Siedamgrogfy empfohlenen Verfahren, um wieder 
eine Kommunikation mit der Nafenhöhle zu erlangen, ausgehend von der 
Vorausſetzung, daß vornehmlich durch regelrechte Luftzirkulation im oe: 
jamten Kopfhöhlengebiet eler Seite ein günjtiger Einfluß auf das Ab- 
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“Heilen dieſes Katarrhs erzielt werden könne. Ich übermittelte zu dieſem 
Zwede das Pferd am 9. Dftober 1901 dem Gießener Snititut, mo eë 
bis zum 15. November verblieb. Innerhalb diefer Zeit trepanierte 
Brof. Pfeiffer, gemäß defjen gütiger mindlicher Mitteilung, abermals 
die große Kieferhöhle und zwar im Bereiche der fiſtulöſen Offnung. E3 wurde 
hierbei eine größere Neubildung exjtirpiert, deren gutartigen Charakter 
die mikroſkopiſche Unterfuchung infofern ermitteln ließ, als es fich ledig- 
ih) um enorm gewucherte Schleimhaut handelte. Leider ftehen mir feine 
weiteren Detail über den Gießener Aufenthalt zur Verfügung. 

Die Nachbehandlung führte ich jelbft in der von Brot, Pfeiffer 
vorgejchlagenen Weile aus, wonach die Operationswunde möglichjt lange 
fünfilich offen zu halten, mit ganz ſchwachen Adftringentien augzuriefeln 
und das Pferd täglich) mäßig zu bewegen jet. 

Troßdem es mir gelang, die DOperationswunde noch über ſechs 
Wochen am Verihluß zu hindern und auch im übrigen pünktlich) nach 
Vorſchrift verfahren wurde, ließ ſich ein volljtändiges Sijtieren der 
Sefretton nicht erreichen; es blieb wiederum eine filtulöje Offnung übrig, 
die dauernd, wenn auch nur in geringen Mengen, Eiter abjonderte. 
Naſenausfluß beftand nicht mehr. 

E3 wurde mn die Fiftel als ſolche behandelt und zwar durch Ein— 
fprigen von verſchiedenen neueren GSilberpräparaten, wie Protargol, 
Eollargol, Itrol, jpäter von verdünntem Liquor Villati, zulegt von 
Lugolſcher Löfung und Tinet. Jodi abwechſelnd. Die Sekretion bejtand 
jedoch dauernd weiter, ein volljtändiger Verſchluß der Offnung Tom nicht 
zuftande, auch nicht, als längere Zeit jegliche Behandlung außer äußerer 
Neinigung unterblieb. 

Ich hielt nunmehr den Fall für unheilbar, wie ja auch die Elinifchen 
Statiftifen jtet3 einen erheblichen Prozentſatz unheilbarer Erfranfungen 
diefer Art aufmeijen. 

Verſuchsweiſe entichloß ich mich jedoch als ultima ratio zu ter von 
Prof. Siedamgrogfy empfohlenen gleichzeitigen Eröffnung der Etirn- 
und Dberfieferhöhle (vergl. Bayer: „Operationdlehre”, 1896, ©. 166) 
und führte diefe Operation am 13. März 1902 am ftehenden Pferd 
wiederum unter Zuhilfenahme der Schleichſchen Snfiltrationsanäjthefie 
aus. Verwendet wurde hierbei ein 2 cm Trepan. Die ausgejägte 
Knochenplatte fonnte erjt nach Umfchneidung der bis zu 1 cm Stärke 
gewwucherten, unterliegenden Schleimhaut entfernt werden. Ich gelangte 
alsdann in eine faum kirſchgroße Höhle, deren Wandungen in dünner 
Schicht eitrig belegt erjchienen. 

Da D fomit das ganze fonft fo umfangreide Höhleniyitem der 
Stirn und Dberkieferhöhle durch Scleimhautwucherungen nahezu aus— 
gefüllt und verlegt erwies, unterließ ich nunmehr auch, die von Prof. 
Siedamgrogly al3 zweiten Teil der Operation vorgeichlagene Ver— 
bindung mit der Najenhöhle herzuſtellen. Sch ſpritzte vielmehr täglich 
jo viel al8 angängig verbünnte Tinet. Jodi in die vorgefundene feine 
Höhle und Fonnte nach wenigen Tagen Tropfen der eingejprigten Flüſſig— 
feit aus der tiefer gelegenen fijtulöjen Offnung austreten ſehen. Mittelft 
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Hohlnadel injtzterte ich nun auch Heine Mengen der Tinktur in die von 
der lebten Operationsöffnung aus erreichbaren Schleimhautwucherungen. 
Unter diejer Behandlung verfiegte in kurzer Zeit jegliche Eiterabjonderung 
aus der fijtulöjfen Offnung; die Ießtere jchloß fi), nachdem die Höhle 
ſowie die legte Dperationzöffnung mit ©ranulationgmafjen ausgefüllt 
waren. Bis zum 10. April 1902 war da ganze Operationdgebiet narbig 
geichlofjen, und wurde nun das Pferd täglich mindeſtens zwei Stunden, 
anfangs leicht, jpäter angeftrengt im Freien geritten. 

E3 trat auch nad) Wochen bei größten Anftrengungen und ben Der 
fchtedenjten Witterung3verhältnifjen feinerlei Najenausfluß wieder auf, das 
Allgemeinbefinden blieb dauernd vorzüglich, der Fall war al3 geheilt zu 
erachten. Auch nach Ablauf von nahezu zwei Jahren hat das Pferd 
feinerlei Krankheitserſcheinungen obiger Art wieder gezeigt, es iſt DIS Heute 
dauernd gejund geblieben. — 

E3 drängt ſich nun unwillfückich die Frage auf: Wodurch wurde 
die Langwierigkeit dieſes Prozefje8 bedingt? Die Beantwortung liegt 
nicht einfach und dürfte unter Sachverjtändigen eine verjchiedene fein. 

Mir hat fih im Laufe der Behandlung, von dem Gedanken aus— 
gehend, die Erkrankung als ein ilberbleibfel früher überjtandener Drufe 
aufzufafjen, die Anfiht aufgedrängt, daß eine Miterkranfung der Sieb- 
beinmujcheln, die von außen her jehr ſchwer der direkten Behandlung zus 
gänglich find, die Langwierigkeit des Falled verurjaht hat. ` Erſt nachdem 
durch die Chronizität des Prozeſſes der Erkrankungsherd und defjen Sekretion 
erheblich eingeengt war und dieſer Herd von der lebten Dperations- 
Öffnung aus von dem Jod direlt erreicht wurde, heilte der Katarrh 
ſchnell ab. 

Möglicherweile Haben auch Operationsfehler das Abheilen des 
leßteren nachteilig beeinflußt. So ijt eventl. die anfänglich indirekte Er: 
Öffnung der großen Kieferhöhle von der Heinen aus ein Mangel gewejen, 
der nur eine unvollfommene Beriefelung der Kiefer: und Stirnhöhle zuließ 
und jomit Liegenbleiben von eitrigem Sekret in den zahlreichen muſchligen 
Vertiefungen der Höhlen ſowie des Siebbeinlabyrinth3 veranlaßte, was 
den Heilungsvorgang behinderte. Vielleicht Hat oudh die Verwendung zu 
Heiner Trepankronen (13 mm) bei den erjten Operationen den Überblick 
über das jeweilige Operationsfeld geſchmälert. Erſtere waren jedoch ab— 
ſichtlich gewählt, teils wegen der kleinen Dimenſionen des Kopfes, teils 
um die Narbenreſiduen möglichſt zu verringern. Letzteres wurde tat— 
jächlic) erreicht, da nur an der filtulöfen Stelle eine bleibend fichtbare, 
unjhöne Knocheneinziehung zurücdgeblieben ift. 

Was man nun auch als Grund für die Langwierigkeit annehmen 
mag, zweifel3ohne hat der Fall von vornherein kompliziert gelegen, da 
andernfall8 mindeſtens nad Eröffnung der Stirnhöhle, als gleichzeitig 
noch die Oberkieferhöhle offen war und fo eine doppeljeitige Beriejelung 
diefer Höhlen jtattfinden konnte, ber Katarrh bei einfacher Höhlenerkrankung 
hätte zum Abheilen fommen müfjen. Wenn nun ou eine derartig lang- 
wierige Behandlung in praxi nur felten lohnen dürfte, jo hat diejelbe 
doch gezeigt, daß Beharrlichkeit unter Umständen zum Biele führt. Der 


— E 


Tall Hat auch ferner die lokale Zweckmäßigkeit des von Prof. Siedam- 
grogfy empfohlenen Trepanationzverfahrene, den üblichen gegenüber, 
gelehrt und mich weiterhin überzeugt, daß die Schleichſche Infiltrationg- 
anäfthefie auch in der Vetertnärmedezin große Vorteile gewähren Tonn. 
Mit ihrer Hilfe ftand der fonft ſehr diffizile und noch jugendliche Voll— 
blüter bei den einzelnen jo zahlreichen Operationen recht out. Es machte 
zumal auf Zaien einen geradezu verblüffenden Eindrud, daß beim Durd)- 
jägen der Schädeldede da3 Tier nahezu regungslos ftand. Wieweit gute 
Vorbereitung der einzelnen Operationen, jchnelle® Operieren und penibel 
iharfe Inſtrumente das ihrige mit dazu beigetragen haben, möge dahin= 
geitellt bleiben. 

Zum Schluffe möchte ich nicht verfehlen, den Herren Prof. Pfeiffer 
und Stabsveterinär Stramiter für ihre gütige Unterftügung auch an 
diefer Stelle meinen verbindlichiten Dank abzuftatten. 


Zur Behandlung der Schnenentzüundung. 
Bon Stabsveterinär Engelfe. 


.. Während im Winter mehr Lahmheiten wegen Knochenhautentzündungen, 
UÜberbeinen ufw. infolge der Drefjur zur Behandlung kommen, treten im 
drühjahr die akuten und chronischen Sehnenentzündungen in den Vorder— 
grund. Es find vorwiegend Pferde mit ſchwammiger Konftitution, aber 
auch edelgezogene, temperamentvolle und jogar im Dienſt erprobte Tiere 
erfranfen nicht jelten an Sehnenentzündungen. Zu den Gelegenheit- 
urjachen der Erfranfung zählt Ter die andauernde Winterruhe. Nach 
den ganz erheblichen Anftrengungen im Sommer und Herbit erfolgt vor= 
nehmlich der Winterdienjt in den Drefjurabteilungen. Die Pferde eben 
etwa fünf Monate täglih 23 Stunden Im Stalle und erholen fich zu- 
fehends von den Herbſtſtrapazen. E3 werden die jcharfen Konturen der 
Muskeln durch Fettanſatz ausgeglichen, jedod) büßen die Sehnen während 
diejer Ruhepauſe an Widerftandsfähigfeit ein. Es ift deshalb im Früh- 
jahr rechtzeitig auf eine ſyſtematiſche Abhärtung und Stählung der 
Sehnen bejondere Aufmerkfjamfeit zu verwenden. Werden geringfügige 
Veränderungen, bejonders direkt unter ber Vorderfußwurzel nicht früh- 
zeitig genug erkannt oder gar unterfhäßt und die betroffenen Pferde, 
weil fie nicht lahm gehen, weiter im vollen Dienft gebraucht, jo greift 
allmählich der Prozeß auf die Sehnenſcheide über. Wird aud) jet nod 
mehr abwartend verfahren und feine durchgreifende Behandlung eingeleitet, 
fo entjtehen Verdidungen oder Verhärtungen der Sehnen, die jelbit bei 
Schonung der Pferde ſchwer zu bejeitigen find und zur Heilung längere 
Beit erfordern. 

Zur Abhärtung der Sehnen trägt die allmähliche Gewöhnung an 
längere Anjtrengungen und tägliche Mafjage mit dem falten Waſſerſtrahl 
außerordentlich viel bei. Ein 3 m langer Gummiſchlauch wird auf die 
Waſſerleitung gejchraubt und der Wafjerftrahl in auf: und abjteigender 
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Nichtung nod allen Eeiten auf die Sehnen etwa 5 bis 10 Minuten 
geleitet. Darauf werden die Sehnen mit den Ballen biß zur leichten 
Erwärmung maifiert und möglichſt noch einmal mit dem falten Strahl 
beiprigt. Die Pferde gewöhnen fich ſehr leicht an diefe Behandlung und 
befunden nicht das geringjte Unbehagen dabei. Bei einer beginnenden 
Sehnenentzündung find die Erfolge mit dem Falten Wafjerjtrahl in Ver— 
bindung mit Priegnigfhen Binden ganz hervorragend. Die betreffenden 
Pferde dürfen nicht ganz außer Dienjt geftellt werden, ſondern müſſen 
täglich mehrere Stunden im Schritt bewegt werden. Hier ift es üblich, 
derartige Patienten mit zum Exerzierplag zu nehmen und dort als 
ſchonungsbedürftig zurüdzuftellen. In etwa 14 Tagen find foldhe Pferde 
vollftändig geheilt. 

Bei den von vornherein heftig auftretenden Sehnenentzündungen Hat 
e3 ſich längſt als am vorteilhafteften erwiejen, nad) eintägigem, energijchen 
Kühlen jofort zu den ftärker wirkenden Mitteln, bejonders zu den jcharfen 
Einreibungen zu greifen. Je längere Zeit man mit Kühlen, Prießnigichen 
Binden uſw. verpaßt, um jo weniger ift Ausſicht auf eine volle Geneſung. 
ALS jehr wirkſam zeigte ich jedoch nad) dem Abheilen einer fcharfen Ein= 
reibung die Anwendung des falten Waſſerſtrahls und ausgiebige Schritt- 
bewegung. Auch nad) dem Brennen der Sehnen Teijtet der Waſſerſtrahl 
nach Abheilen der Schorfe eine fichtlihe und dauernde Abhärtung und 
Widerſtandsfähigkeit. 

Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, daß bei allen Sehnenerkrankungen 
eine ganz beſondere Sorgfalt auf den Hufbeſchlag zu verwenden iſt. 

Diejenigen Sehnenentzündungen, welche bei kräftig entwickelter Hinter— 
hand durch Greifen mit den Hufen entſtehen, ſind möglichſt durch 
Prießnitzſche Binden, welche mit eſſigſaurer Tonerde feucht gehalten werden, 
zur Zerteilung zu bringen. Es empfiehlt ſich, derartige Pferde hinten 
unbeſchlagen zu laſſen oder mit Greifeiſen zu verſehen und ſtändig mit 
Bandagen zu reiten. 


Verſtopfung Der Tränenkanäle. 
Von Unterveterinär Galke. 


Das 13 Jahre alte Pferd iſt mäßig gut genährt, hat normales, 
glattes Haar und verzehrt das vorgelegte Futter mit lebhaftem Appetit. 
Maftdarmtemperatur 37,9° C. Augenjchleimhäute normal rojarot. Er— 
Icheinungen eines Katarrhs der rejpiratorifchen Echleimhäute nicht vor— 
handen. Kehlgangsiymphdrüfen nicht geſchwollen. Atmung gefchieht 11 mal 
in der Minute und gleihmäßig; Puls voll und fräftig, 38 mal in der 
Minute fühlbar. 

Unterhalb de3 inneren Augenwinkels beider Augen befindet "mëi je 
eine von Haaren entblößte und mit einer grauen, ſchmierigen Mafje be- 
dedte Stelle von 6 cm Länge und 2 cm Breit. An den Rändern ijt 
die Mafje zu grauen Kruften eingetrocnet. Aus jedem inneren Augen- 
winkel entleert Të eine Klare, mwäfjerige und geruchlojfe Flüffigfeit von 
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ziemlicher Menge, die dann zu Bildung von neuen Kruſten Veranlafjung 
gibt. — Auf Grund Beleg Befundes wird vermittel3 eined dünnen, bieg- 
jamen, dedinfizierten und gut eingefetteten Katheter die Wegſamkeit der 
Tränenfanäle geprüft. Von der Nafenhöhle aus läßt fich der Katheter 
in den Tränenfanal der linken Seite 12 cm melt ohne jedes Hindernis 
einführen; die weitere Einführung gelingt erſt nach mehrmaligen, vorſichtigen 
Anfegen und nicht ohne Anwendung einer geilen Kraft. Nach Überwindung 
dieſes erſten Hindernifjes läßt fich der Katheter weitere 6 cm einführen, um 
dann abermals auf Widerftand zu ftoßen. Trotz der wiederholten Verſuche 
gelingt es nicht, mit dem Katheter noch weiter vorzudringen. Nach Ent— 
fernung des Stahldrahtes aus dem Katheter wird in denjelben eine 1: pro= 
zentige Zöfung von Zincum sulfuricum gejprigt, die auch alsbald aus 
dem inneren Augenwinfel hervorjprudelt. 

Der rechte Tränenkanal erweiſt mëi nur 10 em weit von der Aus— 
gangaöffnung aus als wegjam. Auch nach öfterem Anſetzen ijt es nicht 
möglich, weiter al3 noch) 2 cm einzudringen. Auch hier wird Diejelbe 
Löſung eingeiprißt, die aber am inneren Augenwinkel nicht zum Vorſchein 
fommt. Nac dem Herausziehen des Katheter3 folgt jofort ein fontinuier- 
Der Strom dunfelroten Blutes, der ſchon nach mehreren Minuten ſchwächer 
wird und jchließlich ganz aufhört. 

Infolge der Verlegung des rechten Tränenkanals wird die nächlte 
Ausſpritzung erſt am dritten Tage darauf vorgenommen. Die Einführung 
de3 Katheter3 gelingt 12 cm met ohne ein bedeutendes Hindernis. Da 
ſich jeßt plößlich ein größerer Widerjtand bemerkbar macht, wird erft ver— 
fucht, die Zinkjulfatlöfung von Dier aus durchzujprigen. Nachdem durch 
die Unruhe des Patienten die eriten Verſuche gejcheitert, glückt es ſchließlich 
do, die Löfung hineinzufprigen, bie nun ou am inneren Augenwinkel 
hervorquillt. 

An den linken Tränenkanal Tonn der Katheter ohne Mühe 18 em 
weit eingeführt werden; auch zeigt Patient beim Hindurchjprigen der 
Löfung Dier weniger Unbehagen. 

Von num an wird das Durchſpülen der Tränenkanäle täglich. vor— 
genommen; während e3 auf der linfen Seite ziemlich glatt von ftatten 
geht, macht rechts zwar die Einführung des Katheterd feine Schwierigkeit, 
wohl aber das Hindurchſpritzen der Löſung, indem durch die Unruhe des 
Patienten der Katheter immer ert einige Male hevausgerifjen wird, ehe 
das Durchſpülen gelingt. 

Trotzdem die Tränenkanäle jetzt offenbar wegſam ſind, tritt eine 
Beſſerung doch ſo bald nicht ein; das Sekret der Tränendrüſen fließt 
zum großen Teil nach wie vor nicht durch den Tränenkanal ab, ſondern 
entleert ſich aus dem inneren Augenwinkel direkt nad) außen, und jeden 
Morgen. finden D diefelben grauen Kruften unterhalb der inneren Augen- 
winkel. Erſt na 8 Tagen beginnt die Tränenflüffigkeit fich mehr und 
mehr durch den ihr von der Natur vorgejchriebenen Weg zu entleeren. Die 
Stellen unterhalb der inneren Augenwinfel werden weniger feucht, bie 
ſchmierigen Mafjen und trodenen Kruften bilden fi) viel jpärlicher. 
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Leider konnte der weitere Verlauf des Falles nicht beobachtet werden, 
da das fraglihe Tier wegen allgemeiner Struppiertheit zur Ausrangie= 
rung fam. 


Über eine VBeterinärverbandtajche. 
Bon Oberveterinär Rachfall. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


In feiner Bejtimmung ijt es bis jegt vorgejehen, welches Inſtrumen— 
tarium — Tei eë in Verbandzeug, Medikamenten, jet e in Inſtrumenten — 
der eine Truppe begleitende Veterinär bei erften Hilfeleiftungen mitzuführen 
Dat, Im Mobilmahungsfalle erhält derjelbe eine Verbandtajche, in welcher 
fih nur Inſtrumente befinden, zugewiejen; zu Verbandziweden und medi- 
famentöjer Behandlung iſt das Entjprechende im Pferdearzneifajten vor— 
handen. Diejer Arzneifaften wird auf dem Eskadron- ꝛc. Packwagen mit- 
geführt. Wie oft oben nun den Pferden unterwegs, auf dem Marjche, Uns 
fälle zu, wo veterinäre Hilfe ſchleunigſt zur Stelle fein muß; ich brauche 
nur an ſchwere Verlegungen oder Kolif zu erinnern. In den meljten 
Fällen ift dann der Packwagen nicht zur Stelle; er befindet fich durch- 
Ichnittlich bei der großen Bagage oder ijt, wie ed auf dem Marjche häufig 
pafjiert, der Eöfadron uſw. ind Quartier vorauögefahren. In ſolchen Mo— 
menten ijt guter Rat teuer, wenn der Veterinär fein genügende3 beziv. not⸗ 
wendiges Verbandzeug ujw. mit jich führt. Der Arzt hat fein vor— 
gejchriebenes Inventarium (Inſtrumente, Verbandzeug, Medikamente), 
deögleichen die Sanitätsmannſchaften; Dementjprechende Vorſchriften eriftieren 
für den Veterinär nicht. 

Jeder gewiſſenhaſte Veterinär führt troßdem in feiner Sattelpadtajche 
die Sntrumententafche, die notwendigen Medilamente und Berbandmittel 
mit D, Wie fieht es aber im Innern einer folchen, ſchmalen und 
langen Sattelpadtajhe aus, die mit Arzneiflafchen, Inſtrumenten, 
Snjektionsjprige, Watte, Binden uſw. angefüllt ift? Wird etwas gebraucht, 
jo muß, wie ouë einem NAudjad, alles herausgenommen werden, um zu 
diejem oder jenem zu gelangen; und welche Zeit geht bei diefem Suchen 
verloren; wie ojt fommt eë ferner vor, daß eine Arzneiflafche durch un— 
vorfichtige8 Umgehen in der Packtaſche zerbricht, und durch Ausfließen der 
übrige Inhalt beihmugt und verdorben wird? 

Wegen der angeführten Mißftände, die das Mitführen bon 
DVerbandmitteln, Medikamenten vim. in der doc) für andere Zwecke vor— 
nejehenen Eatteltajche mit ſich bringt, Haben jich die Veterinäre des 
XVI. Armeeforp3 jeit etwa zwei Zahren durchweg bejondere 
Veterinärverbandtajhen anfertigen lajjen, die nad) Art ber 
Kartentaſchen an der rechten Seite de3 Sattel? feſtgeſchnallt 
werden. Die Art der Tajche und die innere Einrichtung derjelben Lafjen 
aber noch zu wünjchen übrig. 

Aus dem Grunde erlaube ich mir, in folgendem eine Verbandtajche 
vorzufchlagen, die, bei mäßigem Umfange mit dem Notwendigiten aus— 
geftattet, wohl in ben meijten Fällen bei erter Hilfeleiftung genügen dürfte. 
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Beihreibung der Taſche. (Siehe die Abbildungen.) Die 
Veterinärverbandtafche ift aus 2,5 mm ftarfem Rindsleder Hergeftellt 
und hat eine Höhe von 22 cm, eine Breite von 15 cm und eine Dide 
(Tiefe) von 7 cm (äußerer Umfang). Die Vorderwand ift als Dedel an- 
zuſehen und nad) vorn herunterzuflappen. ` Ziele Vorderwand (Höhe — 
23 cm, Breite — 16 cm) iſt mit Seitenwänden von 3 cm Tiefe per, 
leben, um bet gejchlojjener Tajche jegliches Eindringen von Staub, Negen 
auszufchließen und der Tajche eine größere Feitigfeit zu geben. Durch 
Knopfriemen an der Seite wird Diefelbe mit der Rückenwand befeitigt. 
Die obere Wand fehlt, an ihrer Stelle ilt ein flach gebogener Dedel mit 
Seitenwänden vorhanden, der bei gejchloffener Taſche über den oberen 
Teil der Vorderwand greift und durch einen Schnallenrienien an der 
legteren feitgejchnallt wird. (Statt des Schnallenriemend würde aud) ein 
Schloß empfehlenswert jein.) ` 

Die Tafche zerfällt in vier Abteilungen: 

1. In eine größere zur Aufnahme der Snjtrumente (Höhe — 14 cm, 
Tiefe = 3 cm, Breite = 14 cm); 

2. in eine Kleinere zur Aufnahme von Arzneiflajhen vim. — Teil 1 
und 2 find durch eine Zwilchenwand getrennt (Höhe — 7 cm, Tiefe — 
V cm, Breite = 14cm). 

3. Der vordere Raum in der Snftrumentenabteilung von 14 cm Höhe, 
14 cm Breite und 4 cm Tiefe wird von einer Papiermachs- bezw. lackierten 
Aluminiumblechſchale ausgefüllt (Höhe — 4 cm, Breite — 14 cm, Länge 
— 13cm). Die Seitenwände der Schale von 13 cm Länge find halb- 
rund gebogen, die von 14 cm Breite eben jenfrecht. Durch zwei Riemen 
wird diejelbe an ber Nücdjeite der Vorderwand feſtgeſchnallt. 

4. Der freie Raum der Schale wird in der Weije ausgenußt, daß 
an der Nüdjeite des Dedeld vier Stück Preßcambrichinden, à 7 cm breit, 
5m lang, oder vier Stück gewöhnliche Cambrichinden von 6 cm Breite, 
5m Länge, und 150g Preßwatte in Stüden von 75g bei 7 cm Länge 
und A em de bezw. Watte nad) Gutdünken durch zwei Schnallriemen 
befeſtigt werden. 

5. An der Rückſeite des Deckels findet noch ein Perkuſſionshammer, 
gleichzeitig für Hufunterſuchungen, Aufnahme. In der Längsrichtung der 
Taſche, Kopf nach oben, wird derſelbe burg die Schale feſt an die Rüd- 
feite angedrüdt. Pleffimeter wird in der Snftrumententafche untergebracht, 


An Inſtrumenten fol in der Snftrumentenabteilung der Taſche 
mitgeführt werden: 
1. Links unten: 
Eine eine zweitellige Inftrumententafche von 13,5 cm Höhe, 7 cm 
Breite und 3 cm Dide, enthaltend: Maximal: Thermometer, Trokar, 
Diederhoffiche Hohlnadel oder Aderlaßfliete, Lanzette, Miyrtenblatt- 
und Hohljonde, Schraubjonde mit Ohr, Hafen-Schieberpinzette, jcharfer 
Löffel, Doppelbiftouri (geballtes Meſſer, Fiſtelmeſſer), gebogene Schere, 
Gerlachſche Nadel, Nähjeide, Stednadeln, Heftnadeln, 1 m (1 cm breites) 
Schürzenband. 


— 18 — 


2. Darüber: 
Eine Snjeftiondjprige von 10 ccm Inhalt; in derjelben ift noch ein 
Trokar, für Injektionsſpritzen pafjend, aufzunehmen. 
3. Darüber: 
Ein Hauptnerjches Ninnmefjer (Oklult) mit hohlem Aluminium 
Det zum Aufbewahren der Klinge. 
4. Un der unteren Fläche der Zwiſchenwand: 
Eine Heine Handbremie. 























5. Der übrige freie Raum wird durch einen Unterbindungsjchlaud 
(1m lang, 8 mm Durchmefjer) aufgefüllt. 

Inftrumentenbefted, Sprite ufw. werden durch Heine Lederjchlaufen 
an der Rückwand feſtgehalten. 


Dn der zweiten Abteilung (Medikamente) befinden fih in 
Kleinen, vieredigen bezw. rechteckigen Fächern von links nod rechts: 

1. a) Ein kleines, braunes, ſechseckiges Glasfläſchchen mit eingejchliffenem 
Stöpfel von 6 cm Höhe, 3 cm Breite und 10 eem Inhalt — zur Aufnahme 
von deftilliertem Wafjer und Herftellung von Injektionsflüſſigkeit. 
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b) Dahinter eine Blechbüchſe (6 cm Hoch, 4 em breit, 2 cm did) zur 
Aufnahme von: 
4 Bulver Morphinum muriat. A 0,58, 
3 Ölasröhrchen Arecolin. hydrobrom. a 0,18, 
3 Glasröhrchen Eserin. sulfur. à 0,1. 
c) Zur Seite derjelben eine Vlechbüchie (8 cm Dog, 4 cm breit, 
1 cm did). Inhalt: 8 Sublimatpaftillen 3 1,08. 
2. Zwei Eleine, braune, jechgecige Glasflajchen von 6 cm Höhe, 3 cm 
Breite, mit Korkitöpfel, von 15 cem Inhalt — zur Aufnahme von deitilliertem 
Wafjer und Sodtinktur oder 10 prozentigem Jodvaſogen. 





3. a) Ein Heine Salbentöpfchen aus Porzellan (5 cm hod, 3 em 
Durchmeſſer) für ſcharfe Salbe, 
b) Im hinteren Zah: Ein gleiche8 braunes Fläſchchen wie oben 
für Lysol. 
4. a) Eine in Pergamentpapier eingehüllte Aloepille (Extract. Aloës 
25,0 g) (Größe: 6 cm hoch, 1,5 cm did, 3 cm breit). 
b) Dahinter eine Blechbüchſe (6 cm hoch, 4 cm breit, 2 cm die) zur 
Aufnahme von: 
1 Glasröhrchen Atropin. sulfuric. & 0,18, 
1 Glasröhrchen Cocain. muriat. à 0,2 g, 
4 Pulver Bar. chlorat. A 0,25 g, 
1 Pulver Bar. chlorat. & 5,0 8. 


5. An der rechten Seitenwand neben 4a und b ein Täjchchen für 
fünf Stück ſcharfe Patronen (Armeerevolver bezw. Karabiner.) 
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Durch Karabinerhafen wird die Taſche am Sattel, wie die Karten- 
tajche, befeſtigt. Um ein Abfliegen — Schlagen der Tajche nach außen — 
zu verhindern, kann diejelbe durch einen Niemen an dem Sattelgurt feſt— 
gejchnallt werden. 

Das Gewicht der Tajche in gefüllten Zuftande beträgt etwa 2 kg. 
Unbequemlichkeiten beim Reiten oder Drudihäden infolge des Gewichtes 
habe ich bei mehrjährigem Gebrauch einer noch ſchwereren Taſche nicht 
beobachtet. 

Zum Schluſſe bemerfe ich, daß die Inftrumentenfabrif 9. Hauptner— 
Berlin ſich bereit erklärt Hat, die Tajche mit und ohne Inftrumente, je nad) 
Wunſch, zu liefern. 


Referate. 


Über die Einwirkung der Nöntgenftrahlen auf Tiere. Von Dr. H. Hei— 
nefe. — Aus der cirurgiichen Klinik in Leipzig. — „Münchener 
Medizin. Wochenſchr.“, 1903, Nr. 48. 

Ebenſo wie fürzlih London, jo ſetzte Verfaffer weiße Mäufe der 
Einwirkung von Becquerelftrahlen aus, indem er eine 20 mg Radium— 
bromid enthaltende Hartgummilapfel über denfelben in einer Entfernung 
von 12 bis 15 cm befeitigte. Die Tiere ftarben nad) drei Wochen unter 
Abmagerung und Entftehung von Dermatitis jowie eines ftuporöfen Zu— 
Donbeë in den legten Tagen. Wurde die Entfernung der Radiumfapjel 
auf 3 bis 5 cm verringert, jo trat der Tod ſchon nach 10 bis 14 
Tagen ein. 

Bei Meerjchweinden hatte das Nadium in einer Entfernung don 
15 cm im Verlaufe von drei Wochen gar feine fihtbare Wirkung, ch 
als die Radiumfapfel direft auf dem Kopfe der Tiere befeftigt wurde, 
fam es bei erwachjenen Meerjchweinchen zunächit zu einer Verſchorfung 
der unter der apfel befindlichen Hautpartie, junge Tiere dagegen jtarben 
nad) zwei bis jech8 Tagen. Die Sektion zeigte dann tiefgehende, hämorrha— 
giihe Erweichungsherde im Gehirn, die dem Sige der Kapſel genau ent- 
ſprachen. In einem alle zeigte auch das Großhirn eines erwachjenen 
Tiere einen großen Ermweichungsherd. Das Tier Hatte dad Radium 
14 Tage auf dem Kopf getragen, war aber ganz munter gewejen, bis es 
drei Wochen jpäter unter Erfcheinungen von Gehirnerfrankung zugrunde ging. 

Diefe Experimente mit den Becquerelftrahlen und die Verjuche 
Londons veranlaßten Heineke, den Einfluß der Röntgenjtrahlen auf 
Heine Tiere genauer zu ftudleren, da man nad) den neueften Unter: 
fuchungen annimmt, daß bag Radium u. a. auch eine Art von Strahlen aud- 
jendet, die den Aöntgenftrahlen gleich ift. Weiße Mäufe wurden je 2 bis 
7 Stunden lang an mehreren aufeinander folgenden Tagen, im ganzen 
zwiſchen 5 und 19 Stunden bei einem Röhrenabftand von 20 cm beſtrahlt. 
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Die fo beſtrahlten Tiere gingen ausnahmslos nad) 6 Më 10 Tagen 
zugrunde Krankhafte Erjcheinungen begannen meiſt 1 bis 2 Tage vor 
dem Tode; rapide Abmagerung, Nahrungsvermweigerung, gefträubtes Haar, 
ängſtliches Zufammenfauern; ſpäter trat Conjunctivitis auf ſowie Durch- 
fall. Die Tiere wurden immer matter und nad) mehrjtündigem Koma 
trat der Tod ein. Krämpfe und Lähmungen fehlten. 

Nicht ganz jo Fonftant waren die Nejultate bei Meerjchweinchen. 
Die Dauer der Beitrahlung jchwankte zwifchen 15 und 30 Stunden an 
5 bis 12 einanderfolgenden Tagen und bei 15 bis 20 em Abftand von 
der Nöntgenröhre. Der größte Teil diefer Tiere ſtarb ebenfall3 und 
zwar zwifchen dem 7. und 14. Tage. Junge Tiere gingen prompt am 
7. bis 10. Tage ein, meift ſchon nad) 15ftündiger Beftrahlung; mittel- 
große, erwachjene jtarben nach 16= bis 20ftündiger Behandlung am 12. 
bis 14. Tage; große, jehr Fräftige Tiere ftarben teil3 noch in der dritten 
Woche, teils wurden fie duch die Beitrahlung direkt überhaupt nicht ge— 
tötet. Die jungen Tiere ftarben unter ähnlichen Erjcheinungen wie die 
Mäufe. 

Bei allen länger al3 10 Tage lebenden Tieren traten met am 9. 
oder 10. Tage die Erjcheinungen der Dermatitis ein. Bei älteren Tieren 
mit ſtark veränderter Haut war e3 natürlich unficher, ob der Tod ledig— 
D die Folge der Beitrahlung oder durch jeptiiche Infektion von den 
Hautdefekten aus hervorgerufen war. Dagegen muß der Tod der jungen 
und halberwachjenen Tiere, die fait alle vor dem Eintreten der Gout, 
entzündung geftorben waren, als direkte Folge der Beitrahlung aufgefaßt 
werden. 

Bei erwachjenen Kaninchen trat nach 14ftündiger Beitrahlungsdauer 
eine ſchwere Dermatitis auf, in deren Folge die Tiere nah Wochen 
pyämiſch zugrunde gingen. 

Die Vermutung, daß die Tiere, welche vor dem Eintritt der Haut- 
entzündnng zugrunde gingen, ebenjo wie bei den Becquerelftrahlen an 
der Einwirkung auf dad Nervenſyſtem fterben jollten, beftätigt ſich nicht, 
denn es war ganz gleichgültig, ob den Tieren nur der Kopf beftrahlt 
und der Rumpf mit einer 1 mm diden Bleipfatte geſchützt wurde, oder 
ob nur der Rumpf beftrahlt und ber Kopf ebenjo bededt wurde. 

Die Seltion zeigte eine bedeutende Verkleinerung und dunkel- Dë 
ſchwarzbraune Färbung der Milz bei jonft negativem Organbefund. In der Milz 
fanden ſich viele große Pigmentjchollen, teil3 frei, größtenteils aber in den 
Pulpazellen. Die Malpighiichen Körperchen waren ſehr Hein und zwiſchen 
ihnen waren im $ollifel weite Zmijchenräume. Auch der Bellengehalt 
der Pulpa war jehr gering, die normal reichlich in der Mäuſemilz vor— 
handenen Riejenzellen fehlten gänzlich. In den ertremften Zällen waren 
die Malpighiichen Körperchen vollkommen verſchwunden. Der mikroſto— 
pilche Befund an den übrigen Organen war faft negativ; in Leber und 
Nieren feine markanten Veränderungen, im Urin fein Hämoglobin. Nur 
an den Oanglienzellen der Hirnrinde fanden Dt bei der Anwendung der 
Niſſlſchen Färbung (Methode zur Darftellung der Oanglienzellen. D. Ref.) 
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abnorme Bilder und zwar wejentlid) eine Verlagerung der chromophilen 
Subftanz an die Bellperipherte. 

Nach Anfiht des Verfaſſers wird Durch die Nöntgenjtrahlen bei 
Heinen Säugetieren eine Zerftörung der roten Blutkörperchen hervorgerufen, 
doch müfjen darüber noch genauere Unterfuchungen nebſt Blutförperchen- 
zählungen ftattfinden, ganz beſonders um feftzuftellen, ob der Hauptanteil 
der deletären Wirkung der Nöntgenjtrahlen bei Mäujen und Meer- 
ſchweinchen auf die Blutveränderung oder auf andere Faktoren, wie 3 B. 
die Läſion des Zentralnervenſyſtems, entfällt. 

(Die Becquerelitrahlen haben in der neueften Zeif, jeitdem Gold— 
berg und London in St. Peteröburg ihre Einwirkung auf die gejunde, 
menjchliche Haut gezeigt haben (Derm.Zeitichr.,X,5), auch In der Humanmedizin 
therapeutifch Hochinterefjante Verwendung gefunden. So 3. B. wurden 
zwei Fälle von Uleus rodens von Goldberg und London durd) 
Nadiumftrahlen innerhalb dreier Monate geheilt. Ferner hat Erner in 
Wien („Wien. Hin. Wochenſchr.“, 1904, Nr. 4) einige Fälle von Schlund: 
farzinomen in der Art behandelt, daß er an eine Sonde eine Kapjel mit 
60 mmg Radium befeftigte und nun das Inſtrument längere Zeit an 
die Stelle der Verengerung brachte. Nach ein bis drei Wochen war die 
ftenofierte Stelle für beträchtlich dickere Sonden wie vorher zu paffieren. 
Die Erweiterung ift auf Nechnung des Zerfalls des Tarzinomatöjen Ge— 
webe3 zu jeßen. D. Ref.) Ebertz. 


Therapeutiſche Verſuche mit fluoreszierenden Stoffen. Von Prof. 
Dr. on Tappeiner und Dr. Jeſionek. Aus dem pharmakolo— 
giſchen Inſtitut und der dermatologtichen Klinik in Münden. „Münz 
chener mediz. Wocenjchr.“, 1903, Heft 47. 

Schon früher Hatte fi) bei einer Unterfuhung von D. Raab er 
geben, daß verjchtedene, an ſich d. h. im Dunkeln jehr wenig giftige 
fluoreszierende Stoffe Infuforien bei Zutritt von Sonnen= oder zerftreutem 
Tageslicht noch in ſehr großer zum Teil jelbjt millionenfaher Ber: 
dünnung töten finnen. Dieſe Erjcheinung ift wahrjheinlich mit der (Gr 
regung von Fluoreszenz urjächlich verfnüpft, denn wenn 3.8. das zu= 
tretende Licht die die Fluoreszenz erregenden Strahlen nicht mehr enthält, 
jo bleibt die Wirkung aus, welde R. Jakobſohn aud beim Flimmer- 
epithel Eonftatieren konnte. Die in neuerer Zeit wieder in den Vorder: 
grund tretende Auffafjung, daß die Lebengerjcheinungen in der Zelle 
verurjacht oder wenigſtens eingeleitet werden durch enzymartig wirkende 
Stoffe, veranlaßten dv. Tappeiner, die Wirkung der fluoreszierenden 
Körper auf Enzyme zu prüfen. (Gë ergab fi, daß alle bisher unter- 
ſuchten Enzyme, jaccharifizierende und peptonifierende, durch gewiſſe 
fluoreszierende Stoffe bei Zutritt von Licht ihre Wirkfamfeit nahezu oder 
volljtändig einbüßten, während im Dunkeln ein derartiger Einfluß nicht 
feitzuftellen war. Die Wirkung tritt noch bei jehr großer Verdünnung 
de3 fluoreszierenden Stoffes ein, fie hört auf, wenn die die Fluoreszenz 
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erregenden Strahlen vorher abgefangen worden, und fie fehlt den nur 
abjorbierenden, nicht aber auch fluoreszierenden Farbftoffen volljtändig. 

Torine verhielten ſich ebenjo; das Rizin verlor durch fluoreszierende 
Stoffe + Licht fein charakteriftiiches Agglutinationsvermögen für rote Blut: 
förperchen, und felbjt die zehnfache letale Doſis tötete Meerſchweinchen 
nicht mehr, fondern machte fie nur vorübergehend Frank. 

Die bisher verwendeten fluoredzierenden Stoffe verhalten Pi gegen 
die drei Unterfuchungsobjefte verjchteden: 

Auf Zellen wirken alle: Alridin, Afridinderivate, Eoſin, Chinolin= 
rot, Harmalin, Chinin; nur Aeskulin war unwirkjam; 

auf Torin wirkten ſtark nur Eofin, Fluorescein (Uranin) und das 
auf Zellen noch nicht geprüfte Magdalarot, die übrigen ſchwächer oder 
gar nicht; 

auf Papayotin, Diaftaje und Invertin wirkten nur Eofin, Chinolin- 
rot und Magpdalarot. 

Als therapeutifcheg Mittel wurde nur Eofin in fünfprozentiger 
mäfjeriger Löſung benußt und zwar zuerft bet infefttöfen Hauterkrankungen, 
Pityriasis versicolor, Herpes tonsurans, Molluscum contagiosum 
und Psoriasis vulgaris. Die Krankheitsherde wurden bepinjelt und jo 
lange als irgend möglich unter ftändiger Bepinjelung dem Sonnenlicht 
ausgeſetzt. 

Bald aber gingen die Verfaſſer daran, karzinomatöſe, tuberkulöſe 
und luetiſche Krankheitsherde in derſelben Weiſe zu behandeln. Zum Teil 
wurde auch die Eoſinlöſung in die oberflächlichen Maſſen der Neoplasmen 
tropfenweiſe eingeſpritzt. Die Patienten wurden entweder dem direkten 
Sonnenlicht oder der Wirkung einer Bogenlampe von 25 Ampere aus— 
gelebt. 

Die Verfaſſer bringen ausführliche Krankengeſchichten von drei Haut- 
farzinomen, einer einjeitigen tuberfulöjen Hodenerkrankung mit konſeku— 
tivem, ſkrofulodermatiſchem Geſchwür am Sfrotum, fünf Qupusfälln, 
zehn Fällen von breiten Condylomen an den weiblichen Genitalien, einem 
ulzerierten, Iuetiihen Primäraffeft der Zunge und einem genitalen Primär- 
affeft mit inguinaler Skleradenitis. 

In allen Fällen gingen die pathologischen Neubildungsmafjen fehr 
ſchnell zugrunde, die Geſchwüre veinigten Hi, zeigten gejunde Granula- 
tionen und verkfeinerten fich ſchnell durch die regelmäßig folgende Be— 
narbung. 

Für ganz beſonders wirkfam halten die Verfaſſer die fragliche 
DBehandlungsmethode bei den Hautfarzinomen und bei Lupus; ebenjo mie 
das Gewebe des Hautfarzinoms, jo jcheint ou daS in der Haut einge- 
lagerte tuberfulöfe Oranulationsgewebe der Eofin-Lichteinwirfung in 
auffälliger Weile zu exliegen. 

Auf jeden Fall find die oben referierten Verjuchdergebnifje geeignet, 
zur Anwendung diefer jehr einfachen Therapie auch bei unjeren größeren 
Haustieren anzuregen, bejonderd da wir doch Häufig genug gezwungen 
find, uns fo wie jo ohne Verbände zu behelfen. Eberp. 
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Behandlung der Melanojis des Pferdes durch innerlihe und äufer- 
Dër Chininanwendung. Von M. Pécus, Veterinär an der Schule 
zu Saint Cyr. — „Recueil de Lyon“ 1903, 46. 

Eine elfjährige, hellgraue Stute wurde an 27. Februar 1901 wegen 
heftiger Hot ins Spital aufgenommen. Zejtgejtellt wurde Darmpareje 
mit partieller Verftopfung; Heilung trat nad) der gewöhnlichen Behandlung 
ein, doch erhielt jich nod einige Tage Inappetenz. Die Gegenwart 
umfangreicher, älterer, melanotijcher Gejhmwülfte um den After, welcher 
hierdurch Tat verlegt wird, unter dem Schweif, in der Ohrjpeicheldrüfe 
und im rechten Kopfhalsarmmuskel ließ an gleiche Veränderungen im Be— 
reihe der Bauchganglien denfen. Dazu Fam, daß verjchiedene Zeichen 
auf eine akute Verjchlimmerung der Melanoje deuteten: Die jeit mehreren 
Sahren befallene, rechte Parotis Hatte jih im vorhergehenden Monat 
wejentlich vergrößert, und zu gleicher Beit ulzerierten die großen, blumen 
fohlartig gewachjenen Geſchwülſte um den After und am Grunde des 
Schweifes. 

Die ausgebreiteten melanotiichen Herde und die damit in Verbindung 
ftehende Gefahr erneuter Kolikerfranfungen machten zwar die Stute zum 
Truppendienjt ungeeignet, doch jollte verjucht werden, diejelbe bis zur 
Ausrangierung (Ende Auguft) dein Gebraud zu erhalten; hierzu mußten 
folgende drei Indikationen erfüllt werden: 1. Vernarbung der Ulzeration 
rund um den Aſter, 2. Aufhalten der melanotiichen Entwidlung, 3. Über- 
wachen der Ernährung. 

Die Ausfihten auf Erfolg waren jehr gering. Melanome jtehen im 
Rufe der Unheilbarkeit; der Erjtirpation folgt Häufig eine melanotiſche 
©eneralijation, und die einmal erweichten, ulzerierenden Geſchwülſte jollen 
überhaupt nicht mehr vernarben. Der Praktiker jtcht diefem Leiden daher 
faft mwehrlo gegenüber; er fann nur Diät, häufiges Tränken und Ab- 
führmittel verordnen, um Stauungen des Darminhalt3 zu vermeiden. 

Nah den Erfolgen, welche Prof. Jaboulay bei Krebsbehandlung 
mittel3 jubfutaner und innerlicher Chiningaben zu verzeichnen hatte (Semaine 
medicale, 1900, ©. 206) erjchten ein Kontrollverjuch bei der Stute-gerecht- 
fertigt. Nah Jaboulay (8 Chinin ein Gift für die den Krebs ver- 
anlafjenden Protozoen. 

Patient erhielt zwei Wochen hindurch täglih 10.8 Chin. sulfur. 
im Hafer; gleichzeitig wurde eine 10 prozentige Salbe auf die Ulzeration 
appliziert. Nach 14tägiger Behandlung befanden ji die Ulzerationen 
auf dem Wege der Heilung, die Geſchwülſte trodneten auf der Oberfläche 
ab, die Sekretion verlor Të ganz, und es trat Vernarbung ein, bei den 
beiden größten Geſchwüren innerhalb der nächſten Wochen. 

Am 14. März wurde die Stute wieder in Dienft gejtellt und brauchte 
demjelben bis zur Ausrangierung im Augujt nicht wieder entzogen zu 
werden. 

Ermutigt durch diejen Erfolg behandelte B. in derjelben Weije jein 
eigned Pferd — Graufhimmel —, dad am oberen Halsrande eine 
melanotiihe Geſchwulſt aufwies, deren fortdauerndes Wachstum ihm fchon 
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Gayewsky: Über die Behandlung der Mondblindheit. — Bericht 
über den 1. ruffiihen Veterinärkongreß 1903 aus „Revue générale 
de med. veter.* 

G. unterzog ſich der Aufgabe, alle befannten Methoden zur Be— 
fämpfung der periodiichen Augenentzündung nachzuprüfen und behandelte 
in diefer Hinfiht 32 Pferde, von denen 10 geheilt wurden und 22 er- 
blindeten. Zur Verwendung kamen fubfutane Snjeltionen von Chininum 
hydrochloricum (1,0 e) zweimal wöchentlich, Bäder der Konjunftiven 
mit 10%ootger Sublimatlöfung, 2. bis 5prozentige Atropininftillationen, 
Komprefien mit Borwafjer, jubfonjunftivale Injektionen von Sublimat 
(1:1500) oder Sodtrilorid 1:300, Bepudern mit Sodoform und 
innerliche8 Verabreichen von Kal. jodat. (4,0 g täglich). Chinin, Sublimat- 
bäder und Atropin äußerten noch die günftigjte Wirkung; indefjen meint 
G. doch, daß Feind der bekannten Mittel außreiche und die Vorbeuge 
das Wichtigjte Tei, Auch die Anficht von Dor, nad welchem die Ein- 
führung von Alfalien in die Blutbahn die Jore Reaktion des humor 
aqueus ſchwach alkaliſch machen ſoll, träfe nicht zu. 

Dr. Rüther. 


Darrou: Zur Behandlung der Sommerwunden. — „Rec. de met. 
vet.“, 1903, 24. 

Verfafjer berichtet iiber feine Methode der Behandlung von jogenannten 
Sommerwunden, einer Art Wunden, die ſich neben öfterer Wiederkehr an 
derjelben Stelle durch abnorme Granulationsbildung und hartnädige Ver— 
zögerung im Heilverlauf auszeichnet, ähnlich wie wir eë auch vielfach zur 
heißen Sahreszeit bei ber Wundbehandlung beobachten. D. kannte ein Pferd, 
das vier Jahre hindurch jeden Sommer eine Tote Wunde auf der linken 
Bade befam. Manchen Pferdebefigern find die Nizidive jo unangenehm, 
daß fie die damit behafteten Pferde verkaufen. 

Da Verfaffer auf dem Standpunkte einer latenten Infektion Heft, 
injizterte er in das Bindegewebe um die Peripherie der Wunde eine 
2prozentige Löſung von Kal. permangan. Die Quantität der Flüſſigkeit 
bemefje fich derart, daß nicht ganz 1 ccm der Löfung auf 1 qem der 
Wundflähe komme. Tags darauf entjiehe dann zumeilen eine erhebliche 
Schwellung, die nad) einiger Zeit wieder verſchwinde. Sodann fol 
regelrechte Granulationdbildung und die Wernarbung beginnen. Bei 
Wunden, welche jchon im Jahr zuvor von gleicher Beichaffenheit aufs 
getreten find, ift die Haut meift fibrös verdict. Hier iſt nad) D. eine 
Wiederholung ded Verfahrens nötig. Auch muß ein Scheuern der Tiere 
auf jeden Fall Hintangehalten werden. 

Dr. Rüther. 
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Tagesgelchichte. 


76. Verſammlung deutfcher Naturforfcher und Ärzte in Breslan. 
18. bis 24. September 1904. 


Der Vorſtand der Abteilung für Veterinärmedizin ladet zu den 
Verhandlungen der Abteilung ein und bittet, Vorträge und Demonjtrationen 
— namentlich jolche, die größere Vorbereitungen erfordern —, wenn 
möglich, bi8 zum 15. Mat bei Brot Dr. Caöper, Breslau X, 
Moltkeftraße 18 IL, anmelden zu wollen. 

Da auch auf der bevorftehenden Verſammlung, wie feit mehreren 
Jahren, wifjenfchaftliche Fragen von allgemeinerem Intereſſe joweit mie 
möglid) in gemeinfamen Sigungen mehrerer Abteilungen behandelt werden 
jollen, jo bittet der Vorftand, Wünfche für derartige, von der Abteilung 
zu veranlafjende gemeinfame Sigungen ihm übermitteln zu wollen. 

Die Einführenden: 
Prof. Dr. Casper, Direktor des Veterinär-Snftitutg. 
Kojchel, Departement3-Tierarzt und Veterinär-Afjefjor. 
Die Schriftführer: 
Schlake, Korpsſtabsveterinär vom VI. Armeelorpg. 
Ried, Schlachthofdireltor. 


Vom Aufſtandsgebiet in Deutſch-Südweſtafrika. 


Tierarzt Sepp FT. Das verluſtreiche Gefecht, daS die Truppe des 
Majord v. Glaſenapp am 13. März bei Omiloforero zu bejtehen hatte, 
Dot auch aus unferem Kreife ein Opfer gefordert, — da3 zweite unter den 
wenigen Vertretern unſeres Standes in jener Kolonie. Nach den biöher 
befannt gewordenen, furzen, telegraphijchen Mitteilungen ift der Erjagrejervift 
Tierarzt Fofef Sepp aus Windhuk den Heldentod im ehrenvollen Kampf 
für das Vaterland geftorben. Ehre feinem Andenken! 


Die Veterinäre in Deutſch-Südweſtafrika zeichnen fich, mie aus ver- 
ihiedenen, in den Tageszeitungen verjtreuten Mitteilungen hervorgeht, durch 
rege Teilnahme am Kampfe gegen die aufjtändigen Herero aus. Veterinärrat 
NRidmann, ber f. Zt. ſchon bet der Unterdrüdung des Witboiaufitandes 
rühmlichſt teilgenommen und fich hierbei insbejondere bei den verluftreichen 
Kämpfen um Naukluft ausgezeichnet hatte, ift in den telegraphifchen Mit- 
teilungen der lebten Wochen als erfolgreicher Patrouillenführer genannt 
worden. Seine Leiftung wird ſelbſt in der den Herervaufitand verfolgen- 
den Xrtifelferie des „Milttär-Wochenblattes" (1904, Nr. 33), wie folgt, 
regiftriert: „Von Windhuf aus Welte Veterinärtat Rickmann mit zwanzig 
Neitern am 14. Februar die Anmejenheit einer ſtarken GHererobande im 
Komashochlande feſt. ES gelang der Patrouille, die Miffionsjchweiter 
Vietze und ein verwundetes Kind des Farmers Lange aus Groß-Barmen 
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zu retten. Daraufhin unternahm Kapitänleutnant .. ..“ — Denjelben 
Kollegen führt ferner Frau Generalin v. Francois an in ihren Schilde: 
rungen de3.Hereroaufitandes (Berliner Lofal-Anzeiger*, 1904, Nr. 135), 
und zwar bei den Kämpfen um die zerjtörte Brüde über den Swakop bei 
Djona, Ende Januar: „Der Feind wurde durch Gejchüßfeuer vertrieben. 
Die Wiederheritellung der Brüde wurde dur) Veterinärrat Rickmann, 
Leutnant der Rejerve Schludwerder und zwanzig Nejerbiiten von der 
Beſatzung Okahandjas gedeckt.“ Es handelte fich hierbei anjcheinend um 
Begleitlämpfe der zum Entſatz Okahandjas herbeigeeilten Kompagnie Franke. 

Derjelben Berichterftatterin danken wir Mitteilungen über den Kollegen 
Raſſau: „Unterdes waren um Windhuf immer noh einzelne Banden von 
Hererod  . . . Zur Säuberung der Gegend um die Barmen Hoffnung, 
Kabs und Abraham gingen am 21. Januar morgend Leutnant der Nejerve 
Maul und Oberveterinär Raſſau mit dreißig Neitern vor. Farm 
Hoffnung war von vierzig Hereros beſetzt. Giele wurden von Leutnant 
Maul in der Front feitgehalten und flohen in der Richtung nad) Farm 
François, als Oberveterinär Raſſau in ihrem Rüden erjchien. Die 
Herero8 verloren dreizehn Tote und vier Gewehre. Diesſeits waren feine 
Berlufte . . . .“ 

An demjelben Gefecht Dot noh eigenen, brieflihen Mitteilungen an 
Verwandte, veröffentlicht in den „Leipziger Neueften Nachrichten“, Tier— 
arzt Baumgart aus Gammans bei Windhuf teilgenommen; er jchildert 
das Gefecht in der gleichen Weile. Kollege Baumgart war bei Aus— 
bruch der Feindfeligfeiten mit feiner Familie unter Lebensgefahr in 
Iharfem Ritt nach Windhuf geflüchtet und Hatte ſich dort ſofort als 
Kriegsfreimilliger gemeldet. In feinen temperamentvollen, lejenswerten 
Schilderungen bejchreibt er zahlreiche Patrouillenritte in die Umgebung 
von Windhuf und zum Entjaß von Dfahandja. 


Der patriotiihe und beachtendwerte Anteil, ben jämtliche Veterinäre 
Deutſch-Südweſtafrikas in den Gefechten gegen die Hereros als Führende 
und als Kämpfer bisher genommen, erfüllt und mit Stolz; er zeigt, 
daß die Tierärzte in ſchwerer Zeit mannhaft und mit opferwilliger Hin- 
gabe für des Vaterlandes Ehre zu kämpfen wiſſen. 


Amtliche Verordnungen. 





Beurlaubung von Beamten, 


1. Beamte der Heeresverwaltung, die wegen Krankheit zum Zweck 
der Heilung ihren dienftlihen Wohnfig verlaffen wollen, fuchen Urlaub 
nad „zur Wiederherftellung der Gejundheit“ ($ 3 der Katjerlihen Ver— 
ordnung dom 2. November 1874). Es macht dabei feinen Unterjchted, 
ob die Beamten infolge der Krankheit dienftunfähig find oder nicht. Die 
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Stellvertretungsfoften fallen der Reichskaſſe zur Laft, und es tritt auch 
bei einem Urlaub von mehr al8 Us Monaten ein Abzug vom Dienit- 
einfommen nicht ein. 

2. Dasjelbe gilt, wenn Beamte zum Zweck der Heilung einer Krankheit 
zwar nicht den Amtsſitz verlafjen, aber von der Amtstätigfeit befreit fein 
wollen, obwohl fie nicht dienftunfähig find. 

3. In allen anderen Fällen der Beurlaubung von Beamten finden 
die im S 6 der zu 1 erwähnten Verordnung borgefchriebenen Abzüge 
vom Dienfteinfommen ftatt, wenn nicht dom Kriegsminiſterium gemäß 
Abjah 2 des 8 6 anders bejtimmt wird. 

Inſoweit in einzelnen Dienftordnungen abweichende Beitimmungen 
getroffen jind, wird entjprechende Anderung bei Herausgabe von Deck— 
blättern erfolgen. 

Berlin, den 23. Februar 1904. 

v. Einem. 


Gepäck der Unterveterinäre, 


In den Ausrüftungs-Nachweijungen für Formationen, melden Stab3- 
beziv. Oberveterinäre zugeteilt find, It bei den Vorbemerkungen zu den 
Beladungsplänen handjcriftlich nachzutragen: Unterveterinärgepäd: 12 kg. 
J. A.: v. Pelzer. 


Änderungen der Bekleidungsvorſchriften für die bayeriſchen Veterinäre. 


Die neue Bekleidungsvorſchrift für die Offiziere, Sanitätsoffiziere 
und Beamte de3 königlich bayerifchen Heere® dom 28. Januar 1904 ent- 
hält verjchiedene Uniformänderungen bei Veterinären. Die wichtigfte ber, 
jelben betrifft die Achjelftüde: Die bayerifchen Veterinäre tragen danach 
Achſelſtücke aus 4 dicht nebeneinander liegenden Plattſchnüren 
bon Silber mit dunfelblauer Seide durchwirkt (bayerische Offizierachjel- 
ftüde; an Stelle der bisherigen Trefjenachjelftüce, dem Abzeichen der mitt 
leren Beamten). Die Achſelſtücke aus Plattſchnüren Haben ſchwarze Tuch» 
unterlage, diejenigen aus Geflecht von zwei filbernen und einer dunkelblau— 
jetdenen Schnur (Korpsftabsveterinäre, denen der perjönliche Rang der 
4. Klafje der Militärbeamten verliehen tft), haben karmoiſinrote Tuch— 
unterlage. 
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Bücherfchau. 


Lehrbuch der Anatomie der Haustiere, mit bejonderer Berück— 
fihtigung de3 Pferdes. An Stelle des in 1. und 2. von Leyh, 
in 3. und 4. von Frand, in 5. Auflage von Martin heraus— 
gegebenen Handbuches der Anatomie der Haustiere volljtändig neu 
bearbeitet von Dr. phil. et med. vet. Paul Martin, ordentlicher 
Brofefjor der Zieranatomie an der Univerfität Gießen. — Stutt— 
gart. Verlag von Schidhardt u. Ebner (Konrad Miltner). 
In 13 Lieferungen ift von Ende 1900 bis Anfang 1904 obige, 

nunmehr vollftändige Anatomie erjchienen als ein groß angelegte8 und 

vorzüglich bearbeiteted Lehrbuch, daS den guten, feit begründeten Ruf des 
alten Franckſchen anatomischen Werfes, jeined Vorgängers, würdig weiter 
tragen wird. 

Das Werf zerfällt in zwei Bände: 1. Allgemeine Anatomie, Ent— 
wicklungsgeſchichte nebſt einleitender Beſprechung der Syſteme, Hiftologie 
und mikroſkopiſche Anatomie der Organe. 2. Beſchreibende, ſyſtematiſche 
Anatomie. — Jeder Band iſt ein in ſich geſchloſſenes Ganzes und einzeln 
käuflich. 

Im erſten Teil, der 888 Seiten ſtark iſt, iſt zunächſt die Lehre 
von der Zelle nach den neueſten Forſchungen wiedergegeben und durch 
zahlreiche, ſchematiſche Zeichnungen erläutert; bie Schluß- (6.) Lieferung dieſes 
Teiles berichtigt gewiſſenhaft die während des Druckes bereits eingetretenen 
Anderungen in den diesbezüglichen Anſchauungen. Ausführlich und 
verſtändnisvoll wird auf 80 Seiten die Ontogenie der Haustiere 
entwickelt. Es folgen die morphologiſchen Beſtandteile der Körper— 
ſäfte und der Gewebe und die einzelnen Syſteme. Blut, Lymphe, 
Epithelien, Drüſen, Binde- und Stützgewebe, Knorpelgewebe uſw. werden 
nacheinander in bezug auf Entwicklung, Wachstum und hiſtologiſchen Bau 
abgehandelt und durch zahlreiche Abbildungen erläutert. 

Die einzelnen Syſteme (Sfelettigitem, Muslelſyſtem, Darm- und 
Atmungsſyſtem ufw.) find wiederum von den verichiedenften Geſichts— 
punkten aus und beſonders bezüglich der mikroffopifchen Anatomie mit 
großer Ausführlichkeit bearbeitet. Auf Einzelheiten einzugehen, verbietet der 
Umfang des Werkes. Es ſoll aber nicht unterlaffen werden, darauf Hin- 
zumeifen, daß das Studium diejes interefjanten Teile nicht nur ein 
wiſſenſchaftliches, jondern vielfach auch ein unmittelbar praktiſches Intereſſe 
hat; jo wird beifpielßwetje die eingehende Kenntnis des Kapitels „Das 
Cfelett in bezug auf Statif und Mechanik” das Verftändnis für Knochen: 
brüche erleichtern. 

Der zweite Teil — die befchreibende, ſyſtematiſche Anatomie 
der einzelnen Haußtierarten — behandelt auf 1217 Seiten nacheinander 
dad Skelettſyſtem, die Muskeln, die Eingemweide nebit deren 
Erenteration, da8 Gefäßſyſtem, das Nervenfyitem, die Sinnes- 
organe und die Anatomie der Hausvögel. Diefer Teil ift zum 
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Studium am Präparat eingerichtet. Er bejpricht die einzelnen Haustier— 
arten gejondert, ermöglicht durch zahlreiche, Tur gehaltene Zuſammen— 
fafjungen eine gute Uberficht der jeweiligen vergleichenden Verhältnifje 
aller Hausfäugetiere und läßt auch die topographiiche Anatomie zu ihrem 
Recht fommen. 

.. Eine gut verftändliche, zuverläjfige Darftellung, die Wahrung der 
Uberficht durch verjchtedenartigen Druck und eine Fülle gut ausgewählter 
und gut ausgeführter Abbildungen, die zumeijt vom Verfaſſer felbjt Der- 
gejtelt wurden, erleichtern das Studium. 

Die Wertihägung, die daS hervorragende anatomijche Werk bean- 
Ipruchen darf, wurde bereitS eingangs ber Beſprechung hervorgehoben; fie 
reiht das vorliegende Werk den beiten Büchern der tierärztlichen Fach— 
literatur an. 


Chirurgiſche Operationstechnif für Tierärzte und Studierende don 
Dr. Osfar Röder, ordentliher Profefjor der Chirurgie und Operationg- 
lehre an der Königlich tierärztlihen Hochjchule zu Dresden. — Mit 
67 Tertabbildungen. — Berlin 1904. Paul Baren, — Preis 5 Marf. 

Dem praftifchen Tierarzt fol das vorliegende Buch bei den in ber 
Praxis am häufigiten vorfommenden Operationen Technik und Anatomie 
vorführen, dem Studierenden in dieſen Gebieten bei den Operations— 
übungen ein Ratgeber fein. Dementjprechend finden wir Zenit und 
Anatomie vorwiegend berüdjichtigt, nur kurze Angaben über Indikationen 
und Snftrumente, jehr wenig über Nachbehandlung und nichts über Nach— 
frantheiten. Der Beſitz einer ausführlichen „Operationglehre“ wird daher 
duch den einer „Operationstechnik“ nicht erübrigt; troßdem find anjcheinend 
die leßtgenannten Bücher in der Prariß gern zur Hand genommene 
Berater. 

Die zutveffende, verjtändliche und den praktiſchen Bedürfniſſen ent- 
Iprechende Darftellung jowie die zahlreichen, injtruftiven, z. T. farbigen 
Abbildungen geben dem Buch, die Eigenjchaften eines zwedentjprechenden 
Führers in der Operationstechnif. 


Das Fleiſchbeſchaugeſetz nebſt preußiſchem Ausführungsgejeg und 
Ausführungsbejtimmungen, zujammengeftellt und mit Anmerkungen 
verjehen von Schroeter, Geh. DOberregierunggrat und Vortragendem 
Nat im landwirtichaftlihen Minifterium. — Zweite, neubearbeitete 
Auflage. — Berlin 1904. Verlag Rich. Schoetz. — Preis 6,50 Marf. 

Für das Verftändnis und die praftiiche Handhabung der die Fleiſch— 
beſchau betreffenden Beftimmungen war das Erſcheinen des mit reichlichen 

Kommentaren verjehenen Sammelwerfed wichtig und danfenswert. Diejer 

Einficht entjpricht das rafche Vergriffenjein der erften Auflage; ſchon 

fünf Monate nad) Erjcheinen derjelben liegt eine zweite vor. Diejelbe 

enthält alle inzwiſchen erlafjenen weiteren Ausführungsbejtimmungen des 

Bundesrates und der preußijchen Reſſortminiſter, und fie tft durch weitere, 

umfangreiche Anmerkungen wejentlic ergänzt, 3. T. ou fachlich berichtigt 
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worden. Diejer verbefjerten inneren Ausjtattung entſpricht auch das 
Bemühen, durch äußere Kennzeichnung (roter Schnitt, verſchiedene Drud- 
ftärfen) das Zurechtfinden in den Beitimmungen zu erleichtern. 

Auf den großen Wert des Buches fir die Kollegen ift beim Erjcheinen 
dezjelben ausreichend Hingewiejen tworden. 


Zur älteften Geſchichte des Hundes. Studien zur Gefchichte feiner 
Zähmung, PVerbreitung und NRafjengltederung von Dr. med. vet. 
Osfar Albrecht. — Münden 1903. Berlag von Ernjt Reinhardt. 
Im Rahmen einer vieljeitigen und interefjanten, Eulturhtitorifchen 

Abhandlung wird die älteſte Gejchichte des wahren Hausgenofjen unter 

unjeren Haustieren ftreng wiſſenſchaftlich, dabei infolge der vielen fultur= 

geihichtlihen Anknüpfungen auch fefjelnd abgehandelt. Dad Studium 
wurde vom Verfafjer jo eingehend betrieben, daß nicht nur eine überreiche 

Literatur, ſondern auch verjchiedene Spezialforfcher für ägyptiſche, afiyrijche, 

arabijche, jemitiche vim. Fragen zu Rate gezogen wurden. Für den 

Hiftorifer und wiſſenſchaftlich gefchulten Tierzüchter bietet die fleißige 

Abhandlung daher eine wertvolle Studie. 

Die interefjante Arbeit erweiſt den Verfaffer als einen gründ- 
lihen Zorjcher, der feine Mühe jcheut, um der felbft geitellten Aufgabe 
gerecht zu werden. Neben der Öenugtuung, daß auf diefem Gebiete neben 
Hiftorifern, Sprachforfchern, Künftlern uſw. jeßt auch Tierärzte anerfenneng- 
wert forjchen, läßt fich aber der Wunjch nicht unterdrüden, es möge die 
Unfumme von Mühe und Fleiß, die in der Studie offenfichtlich Liegt, 
lieber denjenigen zahlreichen, praftiichen Gebieten der Veterinärmedizin 
zugewendet werden, beren wiljenichaftliche Bearbeitung noch recht not tut. 


Neuere Forjhungen über die Verrichtung der Schilddrüfe, ihre 
Beziehungen zum Kropf, Kretinismus, Epilepfie uſp. — Studien 
auf dem Gebiete ber Nervenphyfiologie und Pathologie jowie des 
Blutlebend. — Bearbeitet für dote, Tierärzte umd gebildete Stände 
von C. Lindftädt, Oberroßarzt a. D. — Zweite, verbefjerte Auflage. 
— Berlin 1904. Berlag von H. Kornfeld. — Preis 1,50 Marf. 

Ein merkwürdiges Allerlei von medizinischen Fachausdrücken, 
unerwiejenen Behauptungen, zujammenhanglojen Folgerungen uſw., mie 
man e3 jo unmöglich fonjt nur in den von Laien verfaßten Artikeln natur= 
heilfundiger Schriften findet; dabei eine wunderbare Phantafie! 

Der Leſer möge aus einigen Proben felbjt urteilen: Das Sekret der 
Schilddrüſe wird als kubiſch gejchichtetes Epithel Hergejtellt und gelangt 
in diefem Zuſtande ou in die Blutbahn. (©. 3.) Das Sekret der 
Schilddrüfe ift wegen der großen chemijchen Verwandtſchaft (Affinität) 
des Sekrets zur atmosphärischen Luft und zum Blute jo vollftändig 
abgeihlofien (S. 4). Die Gehirn und Nüdenmarksflüffigfeit, wie man 
fie bei Obduftionen geſchlachteter Tiere findet, ift im Leben ein Epithel 
oder eine Epithelmafje und ein Sekret der Schilddrüfe, dad zunächſt die 
Entfohlung der Gewebe regelt, inzwijchen aber auch in die weiche 
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Hirnhaut (Pia mater) de3 Gehirn und Nüdenmarkes durch die Spinn- 
mebenhaut (Arachnoidea) tritt, um in gleicher Weife hier zu mirken 
(©. 4, 5). Bei aufmerfjamer Beobachtung erfennt man aus den Krank—⸗ 
beitserjcheinungen eines eptleptijchen Anfalles, daß zur Heilung desjelben 
eine Auffaugung von geilen Stoffen im Bereiche des Kehlfopfes ins 
Blut und der Regel nad) mit größter Anfjtrengung erfolgt. (©. 12.) 
Nah Aufnahme diefer Stoffe ins Blut fteht daS betr. Individuum 
geheilt, aber unter Umftänden ſehr ermattet auf. Somwohl diefe Wahr: 
nehmung wie auc) jene, nach der das Schilddrüjenepithel als die Gehirn- 
und NRüdenmarksflüffigkeit erfonnt wurde, ſind Beweiſe, daß die Urjache 
der Epilepfie in einer mangelnden Sefretion der Schilddrüfe beruht (©. 12). 
Hätte die Schilddrüfe Ausführungsgänge, jo könnten bei der Bauchprefje 
und bei tiefem Atmen zu große Mengen Schilddrüfenepithel ind Blut 
treten... . Tatſächlich fommt dies als fogenanntes Milch: oder Kalbe— 
fieber beim Nindvieh öfter vor. Auch der jogenannte Hexenſchuß der 
Menjchen beruht in einem zu Hotten Eintritt de8 Schilddrüſenepithels in 
die Spinnwebenhaut (Arachnoidea) beë Rückenmarkes infolge tiefen 
Atmens (S. 19). Lie jpontane Hundswut wird Höchft wahrjcheinlich 
auch nur durch die Bilfigkeit der Hunde herbeigeführt. Für gewöhnlich 
hat es mit dem Biß nicht3 auf fi; wenn aber die Hunde in die höchite 
Wut geraten und dann der Gegner auf dem Rüden auf dem Boden liegt, 
dann Tonn der Biß höchſt gefährlich dadurch werden, wenn er in die 
Schilddrüſe erfolgt (©. 26). 

So geht e3 durch 40 Seiten fort, reichlich unterbrochen von Bitaten 
aus Werfen von Pflüger, Virchow, Gurlt, Zung uſw. Ernſt werden 
wenigſtens Mediziner dieje jchriftftelleriiche Entgleilung nicht nehmen; 
troßdem wäre es bejler, fie wäre ungefchrieben geblieben. 


Perfonalveränderungen. 





Beförderungen. 


Zum Oberveterinär: 
Unterveterinär Heimann, vom Huf. Regt. Kaifer Franz Joſef von 
Dfterreich, König von Ungarn (Schleswig-Holftein.) Nr. 16 — unter gleich- 
zeitiger Verfeßung zum Drag. Regt. König Friedrich III. (2. Schlef.) Nr. 8. 


Verſetzungen. 

Die Oberveterinäre: Schütt, vom 2. Unterelſäſſ. Feldart. Regt. ir 67, 
als Aſſiſtent zur Militär-Lehrſchmiede Breslau; — Stahn, vom 1. Groß— 
herzogl. Mecklenburg. Drag. Regt. Nr. 17, zum 2. Unterelſäſſ. Feldart. Regt. 
Nr. 67; — Schmidt, vom Garde-Tram-Bat., zum 2. Hannov. Drag. 
Negt. Nr. 16 zur Wahrnehmung der Stabgveterinärgeichäfte; — Dr. Hod, 
vom 2. Pomm. Ulan. ent, Nr. 9, zum Garde-Train-Bat., unter Rücktritt 
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von ſeinem mit Ende März 1904 ablaufenden Kommando zum Patholog. 
Inſtitut der Tierärztl. Hochſchule Berlin; — Stabsveterinär Jacob, vom 
2. Hannov. Drag. Regt. Nr. 16, zum 2. Großherzogl. Heſſ. Drag. Regt. 
(Leib⸗Drag. Regt.) Nr. 24. 

Unterveterinär Neven, vom Braunſchweig. Huſ. Regt. Nr. 17, zum 
Huf. Regt. Kaiſer Franz Joſef von Oſterreich, König von Ungarn (Schleswig— 
Holſtein.) Nr. 16. 

Kommandos. 


Stabsveterinär Wilde, im Drag. Negt. von Arnim 2. Brandenburg.) 
Nr. 12, tritt von feinem mit Ende März 1904 ablaufenden Kommando 
zum Patholog. Inftitut der Tierärztl. Hochſchule zurück, unter Belafjung 
in feinem Negt. und gleichzeitiger Kommandierung zum Kombin. Jäger— 
Negt. zu Pferde (Esfadrons Jäger zu Pferde Nr. 2, 3, 4, 5 und 6). — 
Stabsveterinär Chrifttani, vom 2. Großherzogl. Zelt. Drag. ent (Leib: 
Drag. Regt.) Nr. 24, vom 1. 4. 04 ab auf die Dauer eine Jahres zum 
Patholog. Inſtitut der Tierärztl. Hochſchule Berlin, unter gleichzeitiger 
Verſetzung zum 2. Hannov. Drag. Regt. Nr. 16. 


Abgang. 

Oberveterinär Dorner, vom Kurmärk. Drag. Negt. Nr. 14, Cher, 
veterinär Hennig, vom Zeldart. Regt. Nr. 50, Oberveterinär der Rejerve 
Schaub, Amtstierarzt in Belede, und Unterveterinär Schmidt, vom Hul. 
Negt. Graf Gögen (2. Schleſ.) Nr. 6 — zur Schußtruppe für Deutjch- 
Südweſtafrika einberufen. 

Unterveterinär Schütt, dom Holſtein. Feldart. Regt. Nr. 24, als 
Roßarzt Beim Großherzogl. Landgejtüt Redefin angeftellt. 


Bayern. 


Befördert: Zu Veterinären der Reſerve: Die Unterbeterinäre der 
Nejerve: Dietſch (Hof); Greiner, Benfendörfer, Schuh (I München); 
Wagner (II Münden). 

Veterinär Guth des 12. Feldart. Regts. zu ben DVeterinären ber 
Reſerve verjeßt. 

Abgang: Den Veterinären von der Landwehr 2. Aufgebots: Werf- 
meifter (Bamberg) und Döderlein (Öunzenhaufen) — der Abjchied De- 
willigt. 


Sachſen. 
Abgang: Schade, Stabsveterinär des Garde-Reiter-Regts., auf 
ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt; — Eichhorn, 


Stabsveterinär der Landwehr 2. Aufgeb. (Landwehrbezirk Borna), behufs 
Überführung zum Landſturm 2. Aufgeb. der Abſchied bewilligt. 


— 15 — 


Auszeichnungen, Ernennungen im, 


Verliehen: Nitterkreuz des Ordens der Württemberg. Krone: Ober- 
regierungsrat Beißwänger- Stuttgart. — Verdienſtkreuz dieſes Ordens: 
Den Oberamtdtierärzten: Chrmann-Schorndorf und Böpple- Neuenburg. 

Kronen-Drden 4. Klaſſe: Hoff-Wollin; Stab3veterinär Greſſel— 
Zerdinandshof. 

Der Rang der 5. Rangftufe (Oberräte): Prof. Dr. Sußdorf. 


Ernannt: Zum veterinärtehnifchen Hilfsarbeiter im Landwirtichaftl. 
Minifterium: Kreistierarzt Nevermann- Bremervörde. 

Zum Nepetitor: Der Tierärztl. Hochjchule Berlin: Aſſiſtent Nitzſchke 
(Medizin. Klinik); Affiitent Stelberfiepe (Chirurg. Klinik); Bohtz-Gießen 
(Batholog.=anat. Inſtitut). 

Zum Aififtenten: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Sanitätstierarzt 
Püg- Dortmund (Longen, Inftitut); Lingenberg (Poliklinik); Holgapfel 
(Klinik für Heine Haustiere). — Der Tierärztl. Hochſchule Münden: 
Miüller- Saargemünd (Batholog.zanatom. Inftitut); Knapp - Eichftädt 
und Braun-Kaiſerslautern (Medizin. Klinik). 

Zum Bezirkötierarzt: Bezirkstierarzt Braun: Stadtjteinah — prag- 
matiſch. 

Zum Diſtriktstierarzt: Dr. Haak-Höchſt für Heidenheim (Mittel— 
franfen); — Goedefe-Wannen für Schramberg; — Dr. Regen: Bam- 
berg für Burghaslach. 

Zum Kantonaltterarzt: Göttelmann für Erxftein. 

Zum Schladthofdireftor: Schlahthofinipektor Meyer-Glückſtadt — 
ebenda; — Bezirkötierarzt Bradinger für Schweinfurt; — Rettig 
für Nordhaufen. 

Zum Schlachthausinſpektor: Hackbort-Schwiebus für Züllichau. 

Zum Sanitätdtierarzt: Schladers für Duisburg; — Timmroth- 
Hamburg und Goroncyy=Dfterode für Dortmund; — Tejhauer für 
Koblenz; — Diftriftstierarzt Günther-Burghaslach für Marktbereit. 


Approbiert: In Berlin: Bartel; Ebner; Gutſche; Granduszus; 
v. Olszynski; H. Richter. 
In Hannover: Hafemann; Wild. Schmidt; Stomener; Spedt; 
Baumgarten; Hölfcher; Bielfeldt; Sikorski; Bertram; Niebuhr; 
Olkers; Heemjotd; Surmann; Berfemeier; Dorfmüller: Spill- 
mann. 

Dn Stuttgart: Blume; Günther; Weiß; Zilltor. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: Der Univerfität Gießen: Kobel; 
Schmweidert; Gumtow. 

Zum Dr. phil.: Der Untverfität Leipzig: Kreistierarzt Grips- 
Witenhaufen. — Der Univerfität Marburg: Scheben. — Der Univerfität 
Zürich: Afiftent Slling- Dresden; Sanitätstierarzt Fijcher= Dresden. 


In den Ruheſtand verjett: Bezirkstierarzt Kolb-Gunzenhaufen. 
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Seftorben: Stag-Oſchitz; — Kreistierarzt Weber-Annaburg; — 
Bezirkötierarzt a. D. Blatter» Thiengen; — Oberveterinär a. D. Siebert— 
Aſchersleben; — Sepp: Windduf. 


familiennachrichten. 


Bermählt: Herr Georg Schleg, Stabsveterinär im 4. Königl. 
Sächſ. Feldart. Negt. Nr. 48, mit Frl. Margarete Rubel aus Meißen. 
— Herr Alfred Hoffmann, Oberveterinär im 2. Bad. Drag. Regt. 
Nr. 21, mit Frl. Dora Moriß aus Langenjalza. 


Geboren: Sohn: Herrn Stabsveterinär Barth-Öumbinnen; — 
Herrn Oberveterinär Kettel-Poſen; — Herrn Oberveterinär Dr. Rüther- 
Neuhaus i. W. 


Briefkaften. 


Herrn Stab3veterinär B. in G. Die „Zeitichrift für Veterinärfunde” er: 
jheint in den erjten vier Tagen jedes Monats; die legten beiden Hefte waren 
wegen der jpäten Zufendung polemifcher Erörterungen ausnahmsweife einige Tage 
jpäter erjchienen. Sollten bisher die, einzelnen Hefte nicht, wie angegeben, ein- 
getroffen fein, fo würde es fich empfehlen, die Zufendung der Zeitſchrift an die 
Perſon eines der Herren Veterinäre zu veranlafjen; es ift vorgefonmen, daß die 
vermittelnde Buchhandlung eine verjpätete Zufendung verfhuldet oder daß das 
betreffende Heft unberüdjichtigt auf dem Bureau des die Zeitjchrift empfangenden 
Truppenteiles gelegen hat. 





Gedrudt in der Königl. Hofbuchdruderei ven (GE. Mittler & Sohn, Berlin SWi2, Kochſtr. 68-7]. 


16. Jahrg. Mai 1904. 3. Heft. 
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Zur Diagnoftik und Therapie der Kolik der Pferde. 
Bon Stab3veterinär Klingberg. 


In neuerer Zeit mehren fid) die Bemühungen, burg eingehende 
Unterfudung die einzelnen Erkrankungen an Kolik nad Urſache und 
örtlihem Leiden zu jcheiden und dem Befunde der Unterfuhung ent- 
fprechend dann den betreffenden Patienten zwedentipredend, aljo ver- 
ſchiedenartig und nit ſchablonenmäßig zu behandeln. Im Nachfolgenden 
will ich hierzu nah praftifhen Erfahrungen beizutragen verſuchen. 

Der Anamneje, aud wenn fie noch jo gut aufgenommen wird, 
ift zuweilen nicht viel Wert beizumefjen, da der betreffende Zuttermeifter, 
Kutſcher oder Pferdepfleger oftmals ein eigenes Intereſſe daran hat, 
die eigentliche Urſache des betreffenden Kolikfalles zu verjchleiern. Er 
fühle Dë oft ſchuldig und will ſich durch falſche Angaben entlajten. 
Werden 3. B. die Pferde mwarmgefahren und dann bei Wind und 
Wetter ftehen gelaffen, jo werden diefe Momente oft nit erwähnt; 
oder wird einem Pferde ein übergroßes Quantum Körnerfutter auf 
einmal eingejhüttet, dann fommt man oftmals erjt nad) längerer Be- 
obachtung des Krankheitsfalles auf die Urſache, wenn fi) das Bild der 
Magenüberladung zeigt, bezw. wenn erjt die Obduktion die Urjache 
nachweiſt. Ähnliche Beiſpiele laſſen Dé noch viele anführen. 

Ich gebe daher auch auf die Anamnefe nur dann etwas, wenn ic) 
fie durch die darauffolgende Unterſuchung beftätigt finde. 


Die Unterfugung muß fi auf folgende Punkte erjtreden: 

1. Unterfuhung des Pulſes: Höhe der Pulszahl, Beichaffenheit 
des Pulfes, ob gleich oder ungleihmäßig, ausjegend, hart, drahtförmig 
oder unfühlbar. 

Zeitſchr. f. Beterinärkunde. 1904. 5. Heit. 14 
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2. Unterſuchung der Augenſchleimhaut: Ob blaßrot, gerötet, 
ſchmutzig rot, dunkelrot, cyanotiſch. 

3. Unterſuchung der Atmung: Zahl und Tiefe der Atemzüge, 
Art der Atmung. 

4. Berteilung der Körperwärme: Bei jhweren Kolifen fühlen 
Héi Ohren und Gliedmaßen oft eisfalt an. Wieder tritt nur bei 
Komplikationen ein, 3. B. bei Darm- oder Bauchfellentzündung. 

5. Schweißausbrud: Dei Erfältungskolifen ſtellt më häufig 
Schweißausbrud ein, bo fühlt fi) dabei die Haut warm an. Kalter 
Schweißausbruch über den ganzen Körper ijt bei allen Kolifen ein un- 
günstiges Zeichen. 

6. Unterfuhung des Hinterleibes: a) Außere Befihtigung 
zweds Feſtſtellung des Füllungszuftandes. 

b) Äußere Palpation zur Feftftellung der Spannung der Baud- 
deden. 

Gel Perkuſſion: Ob dumpfer, gedämpfter, tympanitifcher oder heil 
metalliſch klingender Ton. 

d) Auskultation: Ob Darmgeräuſche vorhanden und wenn 
vorhanden, wie dieſelben beſchaffen ſind. Ob gluckſende, kluckernde, 
plätſchernde, fließende oder gurgelnde, polternde, rollende, kollernde 
Geräuſche oder der Ton des fallenden Tropfens. 

ei Unterſuchung vom. Maſtdarm aus: Syn den letzten Jahren 
iſt mehrfach für und gegen die rektale Unterſuchung geſchrieben worden. 
Ich bekenne mich als ein entſchiedener Anhänger dieſer Unterfuhungs- 
methode, weil ſie mir oftmals wichtige Aufſchlüſſe gibt und zwecks 
Präziſierung der Diagnoſe von großer Bedeutung iſt. 

Anderer Anſicht ift z. B. Herr Kreistierarzt Witt (1902, 4 und 31 
der „Berliner Tierärztl. Wochenſchrift“). Danach joll die reftale Unter- 
juhung mit Ausnahme weniger Fälle recht überflüffig, ſogar jehr oft 
ſchädlich ſein. Als ſchädlich bezeichnet fie W., weil fie die Viehbefiger 
zu der Unart erzieht, jolde Unterfuhungen felbft vorzunehmen, den 
Maſtdarm zu räumen und derart dort zu haufen, daß eine Verlegung 
oder ſelbſt Durhbohrung des Maſtdarms die böje Folge bildet. — 
Wenn wir diefe Furcht hegen, dann dürften wir aber aud feine 
Geburtshilfe leiften und mande andere Operation nicht vornehmen, wie 
A B. Aderlaß, Panjenftih, Bauchſtich, intravenöfe Injektion ufw.; führt 
W. doc felbjt an, daß er einen Domänenpächter kennt, der mit Gejchicd 
die Chlorbariumfprige in die Vene führt. Alle diefe Operationen 
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werden uns von Laien nahgemaht und oftmals fo ungeſchickt aus- 
geführt, daß fie ſchwere Verlesungen oder andauerndes Siehtum zur 
Folge haben. 

Dann meint W. nod, daß die Tat bei jedem Botter vorgenommene 
Maftdarmunterfuhung dazu dient, eine Art Nefpeft vor dem Zierarzt 
einzuflößen, die mandem von uns nit wünjchenswert erfcheint. 
Reſpekt hat fie mandhmal eingeflößt, daS gebe ich zu, aber anderer Art 
al3 den, welden W. meint. So ift es mir 3.8. jehon öfters pafjiert, 
daß bei einem Pferde mit ſchwerer Verſtopfung der Bedenflerur (Stroh- 
fott), das Dë 5 bis 10 Minuten lang ruhig verhielt, der Beſitzer 
glaubte, der Kolifanfall wäre vorüber. Ich unterfuhte per rectum, 
ftellte die Verjtopfung feit und erflärte, daß das Pferd in dem be- 
ftimmten Darmabjhnitt eine ſchwere VBerftopfung hätte, und daß diejelbe 
durch die und die Mittel in 16 bis 24 Stunden gehoben fein würde. 
Der Eigentümer war jpäter überrafcht, daß ich jo etwas bejtimmt 
vorherjagen konnte. Ohne rektale Unterfuhung hätte ich diefen Reſpekt 
nicht eingeflößt. 

Was Toun burg die veftale Unterfuhung alles feftgejtelit 
werden? 

a) Die Beihaffenheit des Kotes. Manchmal findet man dabei 
das Gegenteil von dem, was man der Anammeje nach vermutet. 
3. B. trifft man öfters harte trodene Kotballen im Maftdarın, die 
betreffenden Pferdepfleger haben dagegen von beftehendem Durchfall 
berichtet. 

6) Lagerung der Darmabſchnitte. 

y) Füllungszuftand des Darmes und der Blaſe. 


Oben jprah ih jhon davon, daß nur dur) die rveftale Unter- 
fudung die ſchwere Verftopfung der Bedenflerur ficher feftgejtellt werden 
Fann, Man fühlt diefe Stelle dann als einen teigigen bis harten Körper 
von 20 bis 35 cm Länge. Bei länger beftehender Verftopfung äußern 
die Pferde bei Druck auf diefen Darmteil Schmerzen. Iſt die Becken— 
flexur burg Gaſe aufgetrieben, fo ift fie beweglicher, leichter verſchiebbar, 
elaſtiſcher und fühlt fi ballonartig gejpannt an. Weiter nad) vorn und 
etwas rechts von der Mittellinie läßt fich zumeilen ein Teil vom ſtark— 
gefüllten Blinddarm fühlen. Durch Gaſe aufgetriebene Dünndarm- 
Iohlingen treten einem oftmals ſchon am Bedeneingang als leicht beweg- 
liche, arımdide, wurftförmige Gebilde entgegen. Die gefüllte Blaſe unter- 
fcheidet man von aufgetriebenen Darmabjchnitten dadurch, daß bei 
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weiterem Vordringen der Hand fi leicht der Blafengrund fühlen läßt. 
Weil der gefüllte Dickdarm auf die Blaſe drüdt, ftellen fih die an 
Berftopfung leidenden Pferde öfters zum Urinieren hin. Der Befiger 
fommt dann mit dem Vorbericht, das Pferd kann nicht Halten, Er 
läßt fih diefe Annahme auch nicht früher ausreden, als bis man durch 
die reftale Unterfuhung nachgewieſen hat, daß die Blafe leer, der Darm 
aber ſtark gefüllt ift. 

d) Im Maftdarın eingefeilte Darmiteine. 

e) Maftdarmftrikturen. 

& Geſchwülſte und Abſzeſſe in der Bedenhöhle Ein Pferd, das 
täglich Kolikanfälle befam, hatte in der Bedenhöhle eine kindskopfgroße, 
harte, unebene Geſchwulſt, die an ber linken Seite des Beckendaches 
feft jaß. Die Gejhwulft war nur wenig verſchiebbar, den Maſtdarm 
hatte fie von links ber umſchloſſen und eingeengt, jo daß "0 vor der 
verengten Stelle die Kotmafjen anhäuften. Die Gejhwulft hatte in 
Daer Zeit die vorhinerwähnte Größe erlangt. Das Pferd wurde als 
unheilbar verfauft. 

Ein zweites Pferd, das feit aht Tagen täglich leichte Kolifiymptome 
zeigte, hatte, ungefähr 15 em vom After entfernt, rechterfeitS in Der 
Bedenhöhle eine Findsfopfgroße, jhmerzhafte, fluktuierende Geſchwulſt, 
wodurd der Maſtdarm eingeengt wurde, jo daß der Kotabſatz erjchwert 
war. Nachdem durch Probepunktion die Natur der Gejhmulft fejt- 
geftellt war (Abſzeß), wurde rechts vom After ein Einſchnitt gemacht 
und der Abſzeß nah außen entleert. Erwähnen will ic) nod, daß das 
betreffende Pferd furz vorher jhwer die Druje gehabt hatte. Der 
Abſzeß war ein metaftatiiher Druſeabſzeß. 

Zu diefer Gruppe gehört auch der Fall, den Witt erwähnt, Ein- 
ſchnürung des Maſtdarms durh ein Lipoma pendulans. 


Will man eine rektale Unterfuhung vornehmen, fo läßt man 
das Pferd kurz und hoch binden oder dur einen Gehilfen am Kopfe 
halten. Ein Mann hält ein Vorderbein Dog, ein zweiter zieht den 
Schweif zur Seite. Hand und Arm des Unterfuchenden müfjen vorher 
gut eingeölt werden; durch Benegen mit Waffer wird der Arm nicht 
ihlüpfrig genug. Unter drehenden Bewegungen wird man dann leicht 
eingehen fünnen; follten die Pferde Dart drängen, jo empfiehlt es ſich, 
vor der Unterjuhung lauwarmes Wafjer zu infundieren. Auch darf 
man nur während der Ruhepauſen mit dem Arm vordringen. Bei 
figligen oder bösartigen Pferden muß man öfters die Najenbremfe in 
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Anwendung bringen, um die reftale Unterfuhung vornehmen zu 
Tonnen. 


Bezüglih der Symptome ber am häufigften vorfommenden 
Kolifformen habe ich folgende Beobachtungen gemacht: 


1. Magenüberladung: 

Dieſe Kolitform ftellt fi meift unmittelbar nad der Futter- 
aufnahme ein. Anfangs laffen ſich zumweilen no laute Darmgeräufche 
hören, nod 20 bis 30 Minuten werden fie ſchwächer, und fpäter hören 
fie ganz auf. Der Kotabſatz ift nicht unterdrüdt. Die Pulszahl beginnt 
nad) furzer Zeit zu fteigen; die Atmung ift von Anfang an befchleunigt. 
Die Pferde zeigen ängftlihen DI und andauernd Unruheerfcheinungen. 
Sie legen ſich jehr behutfam nieder und bleiben nur ganz kurze Zeit 
liegen. Beim Aufftehen nehmen fie zumeilen eine hundefigige Stellung 
ein. Häufiges Heben der Oberlippe bei geftredter Kopfhaltung 
(Flehmen). Am Halſe und an der Vorderbruft hört man öfters 
gluckſende Geräuſche; zuweilen Dellen fi) Brechbewegungen ein. Aus 
den Najenlöchern fliegt mandmal Schleim ab, in feltenen Fällen ent- 
leert mëi Futter burg die Naſe. Nicht immer deuten diefe Anzeichen 
von Erbreden auf einen letalen Ausgang hin. Nur wenn nach dem 
Erbreden das Auge tier blidt, der Puls ſchnell Hoch geht, hart, draht- 
förmig und jpäter unfühldar wird, die Atmung pumpend gefchieht, ſich 
Folter Schweißausbruch einftellt, das Pferd apathifh dafteht und den 
Kopf auf die Krippe fügt, dann ift ein Ietaler Ausgang zu er- 
warten. Dann kann man mit Sicherheit eine Magenruptur voraus- 
fagen. Nah Magenrupturen legen fi) die Pferde felten; fie Halten 
fih fo lange wie möglich ftehend. Vielfach ſuchen fie ſich zu ftügen, 
indem jie den Kopf gegen die Krippe ſtemmen oder Héi mit der NRippen- 
wand und der Hüfte gegen die Wand lehnen. 


2. Dickdarmverſtopfung: 

Es ift diejenige Zorm, die am häufigften vorkommt. Der Zahl 
nad jtehen die Grimmdarmverftopfungen obenan, dann kommen in 
zweiter Linie die Ylinddarmverftopfungen, und nur jehr jelten trifft 
man eine Maftdarmverftopfung. 

Die Grimmdarmverftopfung beobachtet man bejonders bei den- 
jenigen Milttärpferden, die wegen Lahmheit Tage oder Wochen Stall- 
ruhe haben. Einmal ift durd) den Mangel an Bewegung die Darm- 
bewegung träge, zweitens freffen die Pferde, meng fie den ganzen Zog 
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im Stalfe jtehen, viel Streu. In der Zivilpragis befommt man 
meiftens jolhe Pferde in Behandlung, die jehr wenig Körner, dagegen 
viel gehaltlofes, nährjtoffarmes Futter erhalten, die 3. B. mit viel 
Stroh, Hädjel oder Spreu vollgeftopft werden. 

Der Puls bleibt bei Diedarmverftopfung 24 Stunden und länger 
gut. Auch die Augenjhleimhaut behält lange ihr normales Ausjehen. 
Darmgeräufche find links hörbar, rechts unterdrüct, der Hinterleib fieht 
voll aus. Die Pferde ftellen Dë öfters zum Stallen hin, weil der volle 
Darm auf die Blafe drüdt. Durch reftale Unterjtigung läßt Déi die 
Berftopfung meiſt feſtſtellen. 


3. Meteorismus des Darmes: 

Hierzu rechne ich alle diejenigen Kolikfälle, die entſtehen: 

a) Durch Abſchlucken von Luft (Krippenſetzen, Freikoppen). 

b) Durch abnorme Gärung im Darm, wie z. B. o) nach reichlicher 
Aufnahme von welkem Grünfutter, beſonders welkem Klee, 4) zuweilen 
nach Überfütterung mit proteinreicher Nahrung. 

Es tritt demnach Darmmeteorismus einmal als Primärleiden auf 
(bei Luftkolik), ein anderes Mal entſteht er im Verlauf einer anderen 
Kolikform, z. B. der Überfütterungskolik. 

Auftreibungen des Dünndarms kommen ſelten vor, meiſtens nur 
dann, wenn Darmteile verlagert ſind. Hauptſächlich haben wir es 
mit Luft- oder Gasanſammlung im Dickdarm zu tun. Die Pferde 
bekunden durch Blick und Gebaren große Schmerzen und Angſt. Der 
Puls ſteigt oft rapide, die Atmung iſt oberflächlich, aber ſehr beſchleunigt. 
Augenſchleimhaut gerötet, Hinterleib tonnenförmig aufgetrieben, beſonders 
rechterſeiss. Man hört bei der Auskultation den Zon des fallenden 
Tropfens (Gutta cadens), oder es find überhaupt Feine Darmgeräuſche 
hörbar. Durch reftale Unterfuhung fann man meiftens feſtſtellen, 
welche Darmabfchnitte aufgetrieben find. 


4. Erfältungskolif: 

Dieſelbe ftellt fi bejonders dann ein, wenn Pferde bei jchlechtem 
Wetter warmgeritten oder -gefahren werden und darauf längere Zeit 
im Freien ftehen müſſen. Die Schmerzen treten periodifh auf. Oft— 
mals bejteht Schweißaushrud, dabei fühlt fih die Haut aber jtets 
warın an. Die Darmbewegung ift ſehr Iebhaft, ber Mift weich bis 
dünnflüffig. 

Daß durd Erkältung eine Blaſenkolik, d. D. Unvermögen, zu ftallen 
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bei ſtark gefüllter Blafe nnd bei normaler Nierentätigkeit, entjtehen 
Lann, habe ich bis jegt noch nie feftftellen fünnen. Einige Pferde haben 
die Angewohnheit, nie im Freien auf bloßer Erde, fondern nur im 
Stalle auf Streu zu urinieren. Wenn diefe Tiere in einer Tour 
lange geritten oder, gefahren werden, fo jammelt fi der Harn in der 
Blaje in folder Menge an, daß die Blajenwand ftarf gejpannt wird. 
Durch dieje ftarfe Spannung wird der Detrusor urinae gelähmt, 
während der Sphincter vesicae nod in Zätigfeit bleibt... Kommen 
diefe Pferde dann in den Stall, jo zeigen fie die Symptome ber Harn- 
verhaltung. Sie trippeln mit den Hinterfüßen hin und her oder 
ſchlagen mit den Hinterfüßen gegen den Bauch. Sie ftellen ſich öfters 
zum Stallen an und prefjen ſtark auf Harn, wobei derjelbe zuweilen 
tropfenmeife abfließt. Unterjuht man per rectum, jo findet man die 
Blaſe prall gefüllt. Dieje Harnverhaltung bejeitigt man om beſteu 
durch Maffage der Harnblaſe. Vom Katheter ift nur im äußerjten 
Notfalle Gebrauch zu machen. 


Auf die medifamentöfe Behandlung der jveben bejhriebenen 
vier Kolikarten werde ih zum Schluß eingehen. Vorher möchte ic) die 
night medifamentöje Kolikbehandlung einer allgemeinen Be— 
ſprechung unterziehen. 


1. Bewegen der Pferde. 


Bielfah werden die Kolifer entweder im Wagen, an der Vonge 
oder unter dem "Retter im Trab oder Galopp bewegt, und zwar wird 
diefe Behandlungsmethode nicht nur von Laien in Anwendung gebradt 
fondern auch von Tierärzten angeordnet. Diefe Behandlungsmethode 
halte ich für gefährlich, da die Patienten bisweilen ſchnell ſchwachen Puls, 
hohe Pulszahl und Atemnot befommen und bald hochgradig ermattet 
find. Das Bewegen der Botter kann zweckmäßig jein; ic) laſſe fie aber 
nur im Schritt an der Hand führen, und zwar hauptjählih im Anfangs- 
ſtadium des Kolikfalles, dann meiftens auch nad) Arecolin-, Ejerin= oder 
Ehlorbariuminjektionen. Bei hoher Pulszahl, elendem Puls und großer 
Schwäche des Patienten halte ich das Bewegen für nachteilig. 


2. Unterbringung des Kolikers. 

Ich laſſe das Pferd nie in jeinem engen Stande, weil es dort ſich 
und die Nebenpferde leicht bejchädigen fann. Entweder fommt es in 
eine Boxe, oder wo dieje nicht zu haben ift, wird duch Herausnehmen 
der Nebenpferde Platz gejhaffen. Auf großen Gütern lafje ich mit Vor— 
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liebe den Patienten in den Schafftall bringen, lediglid) aus dem Grunde, 
weil der Patient hier gut und bequem unterzubringen if. Da dies all- 
gemein geübt wird, hat man in Laienkreiſen irrtümlicherweife dem Schaf- 
mift einen günftigen Einfluß auf den Verlauf der Kolik beimeffen wollen. 
In Heinen Wirtſchaften Lotte ih häufig die Scheunentenne als Krankenſtall 
einrichten. Unbedingt erforderlich ift ein weiches, trodenes Lager. 

Das Überwälzen des Pferdes läßt Déi folgendermaßen verhindern. 
Es wird ein Bund Glattftroh Aufgemaht und jo gelegt, daß jederjeits 
die Hälfte der Ähren liegen; dann wird es mittels 3 bis 4 Strohfeilen 
feſt zufammengebunden, wodurh das Bund eine zylindrifhe Geftalt 
befommt. Sobald fih das Pferd niederlegt, wird dieſes Bund längs 
des Rückens gelegt und von einem Manne durch Gegenftemmen eines 
Beines in diefer Lage erhalten. Dadurch wird das lÜberwälzen des 
Pferdes ftetS verhindert, die Rückenlage dagegen geftattet. Ich habe 
vielfadh gefunden, daß bei Meteorismus des Darmes die Cafe leichter 
abgehen, wenn die Pferde ſich legen und die Nüdenlage einnehmen 
fönnen, als wenn fie im Freien abgehegt werden. Das erkläre ich mir 
jo, daß beim Bewegen, befonders in fchnellen Gangarten, die Bauch— 
decken angejpannt werden; wenn das Pferd dagegen in der Nücdenlage 
mit angezogener Beinftellung liegt, erjchlaffen die Bauchmuskeln, die 
Darmlagen befommen mehr Spielraum, und die Darmmuskulatur kann 
dann leichter arbeiten. 


3. Mafjage. 

a) Majjage der Bauhmwandungen. 

Ein Reiben der Baudhwandungen mit Toten Strohwiſchen, wie 
beim ZQirodenreiben der Pferde, halte ih für wenig erfolgreih; "ott 
die Mafjage eine Wirkung hervorrufen, fo muß dabei ein Fräftiger 
Druf ausgeübt werden. Zu dem Zwede jtelle ih an jede Seite des 
Pferdes einen Mann, der mittels eines großen, feftgedrehten Stroh— 
wishes, den er mit beiden Händen faßt, unter Fräftigem Drud langſam 
jtreichende Bewegungen von unten und vorn, von der Schaufelfnorpel- 
gegend, nad oben und hinten — den Flanken zu — macht, ähnlich jo, 
als wenn er das Pferd nach oben und hinten fchieben will. 

Einreibungen der Bauhwandungen mit Terpentinjpiritus oder anderen 
hautreizenden Mitteln laſſe ih nur felten machen, weil die Pferde danad) 
fehr unruhig werden. Am liegenden Pferde werden abwechjelnd in der 
Flanken- und Unterrippengegend mit den geballten Fäuften Inetende Be— 
megungen ausgeführt. 
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b) Reftale Majjage. 

a) Des Darmes. Die Darmmafjage fommt hauptjächlic bei 
Berjtopfung der Bedenflerur in Anwendung. Entweder werden mit der 
geballten Fauft ftreihende Bewegungen gemacht, oder der betreffende 
Darmteil wird mit der Hand erfaßt, gedrüdt und gefnetet. 

d Der Blafe. Bei Harmverhaltung maſſiere ih) mit der ge— 
ballten Fauſt. 

4. Maftdarminfujionen. 

Bei Verjtopfungs- und Überfütterungsfolifen, die dod am häufigjten 
vorkommen, leiſten die Infuſionen reihliher Wafjermengen in den 
Maſtdarm ausgezeichnete Dienſte. Ich nehme im Sommer meift - 
faltes Waffer, jo wie es vom Brunnen oder aus der Leitung kommt, 
weil faltes Waffer viel ftärfer die Darmbewegung anregt als warmes. 
Warm nehme ich es nur bei denjenigen Pferden, die ſtark drängen und 
prejjen; ferner laffe ich) das Waffer im Winter bei ftrenger Kälte Hetz 
anwärmen. 

Das Waſſer muß unter Drud fließen, jonjt dringt es nicht weit 
genug vor. Ich bediene mich meijtens eines 4 bis 6 m langen und 
21,2 bis 3 cm ftarfen Gummiſchlauches ohne Mundftüd. Um den 
nötigen Drud herzuftellen, wird das zu infundierende Wafjer auf den 
Stallboden oder auf die oberfte Treppenftufe geſchafft. Gewöhnlich laſſe 
ih 1 bis 2 Eimer Wafjer auf einmal einlaufen, und diefe Infuſionen 
werden dann im Verlauf mehrerer Stunden zwei bis dreimal wieder: 
holt. Zuweilen befommen die Pferde nach Einverleibung fo großer Mengen 
falten Waffers Schüttelfroft. Derſelbe verjhmwindet bald, wenn man die 
Pferde frottieren und warm eindeden läßt. Irgendwelche Nachteile habe 
ih durch dieje ergiebigen Wafferinfufionen nie entftehen jehen. 

Wenn die Pferde jtarfe Unruheerjheinungen zeigen, ſetze ich dem 
Waſſer große Dofen Äther sulfuric. zu. Die Tiere werden danad) 
bald ruhiger und liegen häufig wie eingejchläfert am Boden. Morphium 
gebe ich bei Verſtopfungskoliken nie als Beruhigungsmittel, weil es 
meines Erachtens dur Erregung des Splanchnicus verftopfend wirft. 


Die meditamentöje Behandlung führe id) bei den wichtigſten 
Kolifformen nad folgenden Gefihtspunften aus: 


1. Magenüberladung. 


Im Anfangsjtadium der Erkrankung gebe ich meift nur Mittel 
per os und zwar immer in flüffiger Form. Im Schüttelmirtur 
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wirken die Medilamente jchneller als in Pillenform, aud wird durch 
die Flüffigfeit der mett konſiſtente Mageninhalt verflüffigt und zum 
Teil fortgefhwemmt. So gebe ih z. B. Extract. Aloés 30 bis 35 
mit Natr. sulfrie. 150 in 1 bis 1a Liter Waffer oder Ol. Rieini 
500 mit Ya Liter Mil, zumeilen unter Zujaß von De Calomel. 

Am ftehenden Pferde gebe ich jelten Flüffigfeiten ein, denn es geht 
dabei leicht mehr oder weniger von der Arznei verloren, und die Pferde 
verſchlucken Déi zuweilen, befonders wenn man den Kopf zu hoch Halten 
oder zu Hoch ziehen läßt. Sobald ſich der Patient niedergelegt hat, 
laffe ih den Kopf herunterdrüden, ein Fräftiger Mann Iniet auf dem 
Halskamm, ein zweiter umfaßt von unten herum den Unterkiefer und 
richtet den Kopf jo weit vom Erdboden ab, daß der dadurch ent: 
ftehende Winkel ungefähr 45° beträgt. Dabei darf der Kopf aber 
nicht gejtredt werden, ſonſt verſchluckt ſich das Pferd zu leicht. 

Die Eingebeflajhe wird zwiſchen Bade und Zahnreihe gejhoben 
und der Inhalt der Flaſche unter Abſetzen langfam eingegoffen. Es iſt 
ftreng darauf zu achten, daß feiner ber Gehilfen in der Kehlkopfgegend 
ftreihende Bewegungen macht, auch darf der Kehlgang dur feinen 
Riemen beengt fein. Das Abſchlucken der Flüffigfeit wird dadurch be= 
fchleunigt, daß man mit dem Finger unter der Zunge fpielt. 

Weiter laffe ih bei der Magenüberladung mehrmals ergiebige 
Maftdarminfufionen mit kaltem Waffer machen, um die Darmtätigfeit 
anzuregen. Nach mehrjtündiger Krankheitsdauer, wenn fih annehmen 
läßt, daß der Magen ſchon mehr entlaftet ift, gebe ich zumeilen noch 
eine ſchwache Dofis Ejerin. 

Im Märzheft 1899 diefer Zeitjehrift teilt Stabsveterinär Barnid 
ein Berfahren mit, durch das er mehrfah Fälle von Magenüberladung 
heilte. Er führt am liegenden Pferde eine Schlundröhre rejp. einen 
Gummiſchlauch mit ftarfer Wandung ein und gibt durch diejelbe die in 
6 bis 8 Liter warmen Waſſers gelöften Medikamente ein; ſelbſt 15 bis 
20 Liter betragende Flüffigfeitsmengen, auf diefe Weife eingegeben, hatten 
feine nadhteiligen Folgen; dagegen wurde in jedem Falle eine prompte 
und ſchnelle Wirkung der gegebenen Abführmittel erzielt. 


2. Dikdarmverftopfung. 
Dieje Hoffen find die langwierigften, doch werden die meiften von 
ihnen geheilt. reift man bei Dickdarmverſtopfung jofort zum Ejferin, 
Arefolin oder Chlorbarium, jo verjagen diefe Medifamente öfters. Ich 
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habe mehrmals bei ſchweren Verſtopfungen verſuchsweiſe gleich anfangs 
eins der Mittel in Anwendung gebracht, aber vielfach mit negativem 
Erfolge. Man erreicht anſcheinend nur, daß ſich an der verſtopften 
Stelle die Inhaltsmaſſen feſter zuſammenſchieben. 

Ich gebe jetzt, ſobald ich Dickdarmverſtopfung diagnoſtiziert habe, eine 
tüchtige Doſis Extract. Alo&s mit Natr. sulfuric. und Pulv. Radic. Alth. 
als Bolus. Dann werden mehrmals Infufionen veihliher Wafjermengen 
mit oder ohne Äther in den Maftdarın gemacht. Weiter ift reftale Maffage 
der verftopften Stelle am Plate. Nah mehreren Stunden verabfolge 
id per os Ol. Rieini mit Milh und Äther oder Mil und Calomel. 
Nahdem ich durch diefe Mittel die Darmtätigfeit nad) und nad) an— 
geregt habe, gebe ich Ejerin, und ich kann wohl jagen dann meijtens 
mit ausgezeichnetem Erfolge. Leichte Pferde erhalten 0,065 bis 0,07 
Ejerin, ſchwerere 0,08 bis 0,09, 

Ich kann nicht umhin für das Eſerin hier eine Lanze zu breden. 
Dem Mittel wird nachgeſagt, daß nad) feiner Anwendung leiht Magen- 
und Darmzerreißungen entjtehen. ya, daran ift nicht das Eſerin ſchuld, 
jondern nur die jhablonenmäßige Anwendung desjelben, bejonders die 
Anwendung in denjenigen Fällen, wo es fontraindiziert ift, wie bei 
Magenüberladung im Anfangsftadium oder bei hochgradigem Meteorismus 
des Darmes. Es fommt nod hinzu, daß das Ejerin früher in zu 
großen Dofen verabfolgt wurde (0,1 bis 0,12). 


3. Meteorismus des Darmes. 


Bei leichten Auftreibungen des Darmes Toun man Chlorbarium 
Arefolin oder Ejerin geben, bei ftarfem Meteorismus find diefe Mittel 
fontraindiziert. ter muß fleißig Maſſage in Anwendung kommen, 
ferner müſſen Infuſionen veihliher Waffermengen in den Maſtdarm 
gemacht werden, am beften mit Ütherzufag. Innerlich gibt man 
Extraet. Aloés oder Nicinusöl und Calomel. Bei hochgradigem 
Meteorismus, wenn der Puls rapide fteigt, Atemnot bejteht und die 
Augenfhleimhaut dunfelrot ausfieht, ift mit dem Darmftih nicht zu 
warten; in diefen Fällen wirkt er oft lebensrettend. An den Folgen 
des Darmitiches habe ich noch Fein Pferd verloren; dagegen ijt es 
allerdings mehrmals vorgekommen, daß troß forgfältiger Desinfektion es 
zur Abjzeßbildung Tom. Es entftanden fogar Eiterverjenfungen zwifchen 
dem inneren fchiefen und dem Duer-Bauhmusfel; durch ergiebiges 
Spalten und Freilegen der Abſzeſſe erzielte ich ſtets Heilung. 
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Mehrfach findet man bei der rektalen Unterſuchung die ſtark durch 
Gaſe aufgetriebene Beckenflexur weit in die Beckenhöhle hineinragen. 
Ein anderes Mal iſt eine Dünndarmſchlinge durch Gaſe übermäßig 
gefüllt, ſie liegt dann als wurſtförmiger Körper meiſt an der linken 
Seite der Beckenhöhle. In dieſen Fällen erſcheint der Hinterleib oft 
garnicht ſo ſtark aufgetrieben, daß man ohne rektale Unterſuchung dieſe 
gefährliche Komplikation vermuten könnte. Das Trokarieren des Dick— 
darms von der rechten Flanke aus wäre hier nicht angezeigt; in dieſen 
Fällen wirkt der rektale Darmſtich oftmals lebensrettend. Nachdem der 
Maſtdarm ausgeräumt iſt, wird er mit warmer Borſäure- oder Creolin- 
löſung ausgeſpült. Ich ſteche dann die aufgetriebene Darmſchlinge 
mittels einer Pra vazſchen Kanüle oder des dazu gehörigen Trokars an. 

Sm Suliheft 1902 diejer Zeitſchrift wird berichtet, daß Stabs- 
veterinär Kröning den reftalen Darmftih mehrmals mit gutem Ur: 
folge ausgeführt hat. In Nr. 46 1903 der Berliner tierärztlihen 
Wochenſchrift finden wir von Profeffor Dr. Peter ein Referat, wonach 
Gunningham (Vet. Rekord 1903) das Colon vom Maſtdarm 
aus punktierte und Heilung erzielte. Er benugte dazu einen 
Trokar von 18 Zoll Länge. Ungefähr ein halbes Dutzend Fälle 
wurden nad) diejer Methode vom ihm behandelt, ohne daß ſchlimme 
Folgen beobadtet wurden. In Nr. 2 1904 derjelben Zeitſchrift teilt 
Kreistierarzt Elſchner-Wreſchen mit, daß er bei mehreren Pferden 
die Punktur des Colon per rectum mit gutem Reſultat gemadt hat. 
Er Hat fi) dazu von der Firma Hauptner nad feinen Angaben einen 
gebogenen Trofar anfertigen laffen, beten Hülfe 39 em lang ift. 


4. Erfältungsfolif. 

Bei diefer Form Lotte ih den Hinterleib fleißig frottieren und 
dann Prießnitzſche Umfchläge machen. Innerlich gebe ich beruhigende 
Mittel 3.9. Kamillen- oder Baldrianinfus unter Zufag von Spiritus, 
Äther, Chloroform oder Chloralfydrat. Sehr gut wirkt ouë eine 
jubfutane Injektion von 0,5 e Morphium. Wenn ftarfer Durchfall 
befteht, laſſe ich Klyftiere mit warmem Mehlwaffer (Noggenmehl) maden. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Therapeutifche Mitteilungen. 


Roborin. 

Angeregt- durch die im Heft 5, 1903, diejer Zeitjchrift angegebenen 
Erfolge mit Roborin, ließ Oberveterinär Krämer dasfelbe in konzentrierter 
Zorm an vierzehn Pferde des Rhein. Train-Bataillond Nr. 8 verfüttern, 
wobei ebenfall3 günftige Refultate erzielt wurden. 

Da an die Pferde des Bataillon zur Zeit der Befichtigung ſehr ftarfe 
Anforderungen geftellt werden mußten, jo trat bei vielen eine auffallende 
Abmagerung, verbunden mit Hinfälligfeit, ein. Um rajcher eine Erholung 
der Pferde zu erzielen, wurde bei vierzehn Pferden Tonzentriertes Roborin- 
Kraftfutter, täglih 50,0 g auf dreimal, neben der gewöhnlichen Hafer- 
und Heuration und im allgemeinen mit dem erhofiten Erfolg ver— 
abfolgt. Da leider die Benußung der ftädtiihen Wage für jedes Pferd 
0,40 Mark erforderte, jo wurden nur vier Pferde von 14 zu 14 Tagen 
gewogen; das Ergebnis war folgendes: 

Pferd I. Auffallend mager, nahm während der anftrengenden Ererzier- 
periode 6 Pfund zu, nach der Befichtigung in 14 Tagen 16 Pfund. Das 
Haarkleid wurde glänzend, da8 Tier nahm an Musfelmafje zu und ver- 
zehrte fein Zutter mit regem Appetit. infolge der Mattigkeit hatte jich 
das Pferd troß gutem Bejchlag gejtrichen, was nad). Stägiger Noborin- 
fütterung ohne Anderung im Bejchlage aufhörte. 

Pferd II. Mager und müde, erhöhte fein Gewiht um 4 Pfund 
während und um 12 Pfund nach der Exerzierperiode. Yutteraufnahme 
jehr gut, Körperformen nahmen an Fülle zu. k 

Pferd III nahm 4 Pfund während und 14 Pfund nad) der Übung zu. 
..  Bferd IV. Zunahme 8 Pfund während und 16 Pfund nach der 
Übung. 

Melafje 
wurde als Beifutter Häufig zur Vorbeuge gegen Kolik angewandt. 
Hierüber berichtet Oberveterinär Kremp: 

Die Anzahl der Kolikfälle, die ſonſt nach den Herbftübungen ftet3 
am größten zu fein pflegt, ift gegen diejenige des vorigen Quartals 
und auch gegen die des vorigen Jahres erheblich nad) den folgenden 
Borbeugungsmaßregeln zurücdgegangen. Zunächſt wurden jämtliche Pferde 
ausgiebig mindeftend 2 Stunden täglich bewegt, anfangs im Ge— 
lände und aud in ftärferen Gangarten, jpäter jowohl in der Reitbahn 
wie im Freien. Dies gejchah nad) dem Eintreffen der Rekruten auch mit 
denjenigen Pferden, die nicht in der Abteilung geritten wurden. In den 
erften Wochen nad) dem Manöver erhielten die Pferde ferner eine Zu— 
lage an Rauhfutter. Endlich wurde Melajje vom Regiment beichafft 
und an die Eskadrons in regelmäßigen Bmwilchenzeiten verteilt, um als 
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Zufag zum Futter zu dienen; es wurde pro Kopf und Mahlzeit '/ı bis 
Ji Liter mit der Ration vermifcht. Diefe Maßnahme Hat ficher ebenfalls 
viel zur Verminderung der Kolikfälle geführt, weil die Melafje leicht ab- 
führend wirkt; in einzelnen Zällen erzeugte fie jogar Durchfall, jo daß 
vorübergehend mit der Verabreichung fiftiert werden mußte. 

Endlic) erhielten die Pferde, welche al Kopper befannt waren, Stände 
mit niedrigen Krippen, und es wurden ihnen lederne Maulförbe angelegt. — 


Über den Erfolg gleicher Vorbeugemaßnahmen berichtet Unterveterinär 
Neumann. — 


Stabsveterinär Meier teilt hierüber mit: Während beë 4. Quartals 
famen acht Pferde an Kolik in Zugang; von diefen find ſechs geheilt und 
zwei geftorben. Die Zahl der Koliferfranfungen im verflofjenen Berichts— 
quartale ift eine jehr hohe, troßdem nach dem Manöver für tägliche, er— 
giebige Bewegung und genügende Heuzulagen gejorgt worden war, auch 
zur Hebung der Verdauung mehrere Wochen hindurch tägliche Gaben von 
Kochſalz verabreicht worden waren. E8 wurden alle Momente, die bet 
der Entftehung der Koliken eine Rolle jpielen fonnten, ventiliert, e8 gelang 
aber nicht, die Urſachen diejer Läftigen Erkrankungen, ausgenommen einen 
Fall, der auf Aufnahme von Sand zurüdzuführen war, aufzudeden. Seitdem 
den Pferden nun täglich Kleine Portionen Melaſſe mit dem Zutter gereicht 
wurden, hörten die häufigen Kolikerkrankungen auf, jo daß jeit dieſer Zeit, 
etwa Mitte November, Fein ernfterer Ball zu verzeichnen war. — 


Staböveterinär Schulz läßt jeit 3 Jahren den jungen Nemonten 
im Regiment (ie bis 1 kg Melaſſe täglic) als Futterzulage verabreichen. 
Dieje Maßnahme Hat fi) als Vorbeugungsmittel gegen Kolif ganz vorzüg- 
ih bewährt; jeitbem ift bei den Remonten nie mehr ein Fall von Kolik 
dorgefommen. 


Zur Eſerin⸗ 
wirkung beim Hunde teilt Oberveterinär Bock mit: 

In Heft 4, 1902, dieſer Zeitſchrift berichtet Oberveterinär Träger 
über Anwendung und Wirkung von Ejerin beim Hunde. Bald, nachdem 
ich den Artikel gelejen, Hatte auch ich Gelegenheit, Eferin bei hartnäcdiger 
Verjtopfung eined Hundes anzumenden. ` Es handelte fi) um einen 
Heinen, älteren Pinjcher, der laut Vorbericht fchon jeit mehreren Tagen 
feinen Rot abgejegt hatte. Das Allgemeinbefinden war befriedigend, doc) 
ihten Patient wegen ſeines Alters nicht jehr widerſtandsfähig. Ich 
icheute auß diefem Grunde zunächſt die Anwendung von Ejerin und gab 
am fpäten Nachmittag Oleum Ricini 30,0 mit 0,2 Kalomel als Scüttel- 
mixtur, außerdem gleichzeitig ein Glyzerinkliſtier. Als am nächiten Morgen 
eine Wirkung noch nicht eingetreten war, wurden nochmal Oleum Rieini 
und ein Glyzerinkliftier verabfolgt. ALS fich auch hierauf fein Erfolg zeigte, 
entjhloß ich mich zur fubfutanen Applikation von Ejerin in einer Menge 
von 0,0005 g. Etwa eine Viertelftunde nad) der Einfprigung äußerte das 
Tier Unbehagen; e3 legte fich bald Hin, bald trippelte e8 mit gekrümmtem 
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Rücken unruhig Hin und her. Nach weiteren 15 Stunden gab ich, da noch 
feine Wirkung eingetreten war, nochmals Ejerin, diesmal 0,001 g, oli 
das Doppelte der erjten Doſis. Nah 3 Minuten legte fi) daS Tier 
unter Krämpfen auf die Geite und Doch, Die Sektion wurde. von der 
unglüdlichen Befigerin nicht geftattet. 


Furonkuline, 


ein neuerdings vielfach empfohlenes Bierhefepräparat, iſt bei ver— 
ſchiedenen äußeren und inneren Leiden angewandt worden. 


Im Remontedepot Neuhof-Treptow wurde es bei einer an Druſe 
und Bräune erkrankten Remonte von Stabsveterinär Zerler in täglichen 
Doſen von 20 g ohne Erfolg gebraucht; die Remonte Hoch aın 20. Krank⸗ 
heitätage an brandiger Lungenentzündung. — 


Staböveterinär Schulz hat bet verjchiedenen an Druſe erkrankten 
Pferden das Präparat ohne Erfolg gegeben; der eiterige Nafenausfluß 
und da8 Fieber wurden nicht Eupiert. Die Pferde nahmen das Pulver 
meijt nicht freiwillig mit dem Futter auf. — Friſche Bierhefe, die 
ebenfall3 bei Druje in täglicher Doſis von 250 g gereicht wurde, wurde 
mit Kleie gern aufgenommen, doc) fonnte Sr bie Abzeßbildung nicht 
inhibiert werden. — 


Bei drei Druſepatienten des Unterveterinärs Hansmann war der 
Erfolg wechſelnd: 

Fall 1: Die Krankheit ſetzte bei einem 7 jährigen Wallach mit einem 
ſchleimig⸗ eiterigen Naſenausfluß, geringgradiger Schwellung der Kehlgangs— 
lymphdrüſen, mittelgradigem Fieber — 39,8° C. — und ſtark herabgeſetzter 
Freßluſt ein. Furonkuline wurde ſofort gefüttert in Doſen von 150,0 bis 
200,0 e pro die. Freiwillig nahm der Patient das Präparat nicht auf, 
e3 mußte daher mit einer Flaſche Wafjer eingejchüttet werden. Am dritten 
Tage ging die Schwellung der Kehlgangslymphdrüſen zurüd, ber Najen- 
ausfluß wurde rein jchleimig und war nod 2 weiteren Tagen gänzlich 
verſchwunden, jo daß das Leiden nad) 5 tägiger Dauer als gehoben an= 
gejehen werden Fonnte, 

Fall 2 — einen 10 jährigen Wallach betreffend — unterjchted ſich 
von dem eben bejchriebenen Fall dadurch, daß der Naſenausfluß fajt völlig 
fehlte, dagegen Fam es, troßdem auch Zuronfuline verfüttert worden war, 
zur Abjzedierung der rechten hinteren Kehlgangsiymphdrüfe, die gejpalten 
wurde. Der Patient zeigte underminderte Freßluſt und nahm auch Die 
unter den Hafer gemengte Furonkuline langjam auf. Dauer der Kranf- 
beit: 14 Tage. 

Bei Fall 3 — einer 12jährigen Stute — war das Krankheitsbild 
dem unter 2. bejchriebenen Fall ähnlich. Freßluſt gar nicht beeinträchtigt, 
geringgradiges Fieber, dagegen Schwellung der Kehlgangsiymphdrüfen, be- 
fonder8 aber der kranialen linken Halslymphdrüſe, die abjzedierte und ge— 
ipalten werden mußte, während die Schwellung der Kehlgangslymphdrüſen 
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zurüdging. Es wurde ebenfall3 Furonkuline gegeben, die der Patient mit 
dem Hafer, wenn ou anfangs widerwillig, aufnahm. Geneſung nad) 
14 Tagen. — 


Bei Phlegmone rein. deren Folgeerfranfung wurde Furonkuline von 
Stabveterinär Meier ohne Erfolg angewandt; er berichtet hierüber: Die 
ſtark geſchwollene linke Hintergliedmaße wurde täglich einige Zeit laumarm ge- 
badet, hinterher mit Kampferſalbe eingerieben und dann in Wattebinden ein- 
gewidelt. Leider war nad) Wochen ein wejentlicher Fortſchritt kaum wahrzu= 
nehmen, weshalb dem Pferde 300,0 g des aus Montreux verjchriebenen, vom 
Stabsveterinär Peterſen warm empfohlenen Furonfuline (trodene Bier- 
hefe) einverleibt wurden. Was zunächſt die Aufnahme des genannten 
Mitteld angeht, jo empfehle ich, dasjelbe nur in Pillenform zu verabreichen, 
jedenfall3 nicht mit dem Futter bezm. dem Getränk verrührt. Infolge des 
ſpezifiſchen Hefegeruches verjagte das Pferd die mit dem Mittel angejeßte 
Nahrung und wurde nur durd) großen Hunger und Durft dazu getrieben, 
da3 ihm gebotene Futter endlich aufzunehmen. Nach der Verabreichung 
der Hefe in Billenform (vier Pillen & 50,0 g Furonkuline) habe ich gleich- 
falls interefjante Beobachtungen gemat, In jedem Falle fpreizte das 
Pferd etwa 1 bis 2 Minuten nach dem Eingeben der Pille die Vorder: 
beine und begann dann Brechanftrengungen, die von deutlihem Rülpſen 
begleitet waren, zu machen, wobei ein intenfiv faurer Geruch ent- 
ftrömte. Nac etwa 10 Minuten waren dieje Beſchwerden bejeitigt, das 
Pferd nahm wieder eine regelrechte Stellung der Beine ein und begann 
etwad Heu und Wafjer aufzunehmen. Eine Anderung in dem Zuftande 
de3 Beine konnte ich nicht wahrnehmen, dasjelbe hatte nach Verlauf von 
10 Tagen nod diefelbe Bejchaffenheit wie vorher. — 


Über Anwendung der Zuronkufine in der Wundbehandlung liegen 
zwei Mitteilungen vor. 


Unterveterinär Rnauer hatte eine Rniegelenfwunde mit Burow- 
lier Mifhung und Jodoform-Vaſogen 15 Tage ohne Erfolg behandelt; 
der Schenfel wurde nicht mehr belaftet, jondern in jämtlichen Gelenken 
gebeugt gehalten. Bevor ich — jo berichtet K. — von einer meiteren 
Behandlung Abſtand nahm, wollte ich noch einen Verſuch mit getrodneter 
Bierhefe machen, die unter dem Namen Yuronkuline in den Handel ge- 
bradt wird. Die Wunde wurde nun täglid dreimal mit einer Auf- 
ſchwemmung dieſes Präparats in Waſſer (5:100) ausgefprigt und — die 
Wunde Hatte fi allmählich Dë auf Talergröße erweitert — mit dem 
trodenen Pulver möglichit tief ausgefüllt. Höchſt erjtaunt war id), als 
Ihon nad) wenigen Tagen der Ausfluß auffallend geringer wurde und 
nad) 12 Tagen völlig filtiertee Die Wunde wurde dabet täglich einer 
und war nach weiteren 6 Tagen verheilt. Jetzt erh ſetzte Patient bis⸗ 
mellen, wenn auch nur zaghaft, die Gliedmaße an, ruhte zeitweije ſogar 
auf dem Fronten Bein und fonnte 8 Tage fpäter aus dem Hängegurt in 
den Laufftand gebracht werden. 

Leider hatte fich durch die faft 5 Wochen lang unterbliebene Belaftung 
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und die fortgejeßte Beugehaltung der Gliedmaße eine hochgradige Atrophie 
der Oberjchenfel- und Kruppenmugfeln eingejtellt, die bis jeßt — 8 Wochen 
nad) dem Unfall — fortbefteht; Lahmheit ift bei der Schrittbewegung nicht 
mehr vorhanden. Patient ift als Nefonvalejzent auf die Weide geſchickt 
worden. 

Jedenfalls Hat die Suronkulinebehandlung einen bemerfenswerten 
Anteil an der faum mehr erwarteten Hetlung der Aniegelenfswunde 
gehabt. — 


Unterbeterinär Saar berihtet: Da die in der Hefe enthaltenen 
Enzyme bafterizide Wirkung befigen, jchien e8 angezeigt, letztere Eigenjchaft 
in der Wumdbehandlung praftifch zu verwerten. Zur Anwendung gelangte 
die nad) dem Verfahren von D. de Burn hergeftellte trodene Bierhefe 
oder Furonkuline Leßtere Hellt ein grauweißes, Schüppchen bildendes, 
leicht Hümperndes Pulver dar, das einen den Hafelnußfernen nicht unähn— 
lichen Geruch befißt. Dieſes Pulver gelangte bei marfftüd- bis Handteller- 
großen Wunden, die zum Teil an den Ballen und an der Huffrone, zum 
Teil an anderen Körperftellen ihren Sit hatten, zur Anwendung. Nach 
gründlicher Desinfektion mit 3prozentiger Bazillollöfung wurde die Furo— 
fuline mit einem Wattebaufch auf die wunden Stellen aufgetragen. Beim 
Verbandwechjel am folgenden Tage waren die Wunden mit einem fejten 
Schorfe bededt, unter dem fich eine die ganze Wundfläche gleichmäßig über- 
ziehende Eiterjchicht befand. Da man dies im Anfang auch bei anderen 
Streupulvern bemerken kann, wurde die Behandlung mit Zuronfuline 
forigefegt. Es ftellte H jedoch dabei heraus, daß die behandelten Wunden 
an Ausdehnung zunahmen; die Granulationen wucherten in jolchem Uber, 
maße, daß bei den größeren Wunden die fat fingerdiden, neu gebildeten 
Gemwebsmafjen mit dem Mefjer und der Schere entfernt werden mußten. 
Die Sefretion de3 Eiter3 wurde nit beſchränkt; nach dem jede3- 
maligen Verbandwechſel zeigte fich diefelbe Menge Eiter. Da der Heilungs- 
prozeß durch das ftete Abtragen der Granulationen und die hierdurch be- 
dingten, Dorf blutenden Wundflähen ungünftig beeinflußt und gleichſam 
fünftlich in die Länge gezogen wurde, erjchien eine weitere Verwendung des 
genannten Mittel3 nicht vorteilhaft. Unter Anwendung der fonft üblichen 
und befannten Arzneimittel heilten die Wunden ohne die genannten nach— 
teiligen Folgen Deler und jchneller. 


Ichthargan (Schthyol-Silber-Verbindung) 
wurde vielfach, und mit wechjelndem Erfolge angewandt; die Urteile 
über die Wirkjamkeit dieſes Mittels jtehen einander teilweiſe jchroff 
gegenüber. 


Über günftige Refultate bet der Behandlung von Bräune und 
von Faulfieber berichtet Staböveterinär Greſſel dom Nemontedepot 
Ferdinandshof: Bei der Bräune wurde dreimal Jchthargan — einmal 
tracheal und zweimal intravenal — angewandt. Beim Faulfieber ge- 
langte Jchthargan aus dem Grunde zur Anwendung, weil die Stichftelle 
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durch die äußere Haut niemald Anſchwellungen und Eiterungen zeigte, wie 
diefe jonft bei Collargol Hin und wieder beobachtet wurden. 

Das Ichthargan wurde in Dojen von 1,5::50,0 Aq. dest. auf einmal 
injiziert. Zur Einjprigung wurde die Diederhoffihe Sprige gebraucht 
und äußerjte Sauberkeit beobachtet; fie wurde jedesmal vor dem Gebraud) 
wiederholt mit veinem Waſſer, welches Bluttemperatur hatte, ausgeſpritzt, 
auc die Zchtharganlöfung ftet3 blutwarm angewandt. Um das Schthargan 
zu jeder Zeit auf den einzelnen Vorwerken gebrauchsfähig zu haben, wurde 
es in Dojen von 1,5 in dunfelen 50 g-Fläjchchen dispenſiert, und ert vor 
dem Gebrauch wurden die Gläschen mit dejtilltertem Wafjer gefüllt und 
dann durch Einhalten in warmes Wafjer auf Bluttemperatur erwärmt. 
Die kaffeebraune Löfung des Schthargand erfolgt beim Schütteln jehr bald. 

Die Pferde vertragen die Einſpritzung das erfte Mal immer gut, 
während beim zweiten Male, wenn ou bereitS 24 Stunden dazwijchen 
lagen, Atembejchwerden und Schwankungen des ganzen Körpers eintraten. 
Selbige wurden in einem Falle jo heftig, daß die Nemonte fich Iegte, 
leichter Schweißausbrud) eintrat, und erh nad 15 Minuten vollftändige 
Beruhigung und Wiederaufftehen erfolgte. Die Arterie blieb dabei deut- 
lic) fühlbar, und e8 betrug die Zahl der Pulſe 48, die der Atenzüge 24. 

Die Wirkungen des Ichthargans bei Faulfieber find günjtig zu 
beurteilen, da nach 24 Stunden die Petechienbildung in der Schleimhaut 
der Naſe jchwindet und felbige mindeſtens eine hellere Rotfärbung an= 
genommen hat. Ebenjo ſchwinden in diefer Zeit vorhandene Anſchwellungen 
am Bauche und an den Extremitäten, und es ift in feinem Falle zum 
brandigen Abfterben der äußeren Haut gefommen. 

Auch bei ber Bräune waren die Wirkungen des Ichthargans recht 
befriedigende. Das hörbare Atmen verlor ſich in zwei Fällen nad) 4 Stunden, 
es ftellte fich allerdings in einem Falle jpäter wieder ein. Neben diejer Be- 
handlung fand jtet3 noch die Örtliche Applikation zerteilender Einreibungen 
"ott, — 


Über günftige Wirkungen des Schthargand bei der Behandlung 
des Faulfiebers berichten ferner Staböveterinär Kaden und Ober— 
veterinär Kühn. Täglich wurde Schthargan 1,0 bis 2,0 : 50,0 bis 100,0 
dejtilliertem Wafjer intravends injiziert, monacd) umfangreige Schwellungen 
an Kopf, Bruft, Bauch und Extremitäten ſchon nach der zweiten Injektion 
zurüdgingen, die Petechien abblaßten und das Allgemeinbefinden fich hob. — 


Über die günftige Wirkung intralaryngealer Injektionen 
bei Druje berichtet Unterveterinär Preller: 

Auf Wunſch eines Befigerd wandte ich bei feinen fünf, an Druje 
erkrankten Pferden Ichthargan an, von mwelchem Mittel er in einer land- 
wirtichaftlichen Fachzeitichrift gelen hatte. Über die bei der Wirkung 
gemachten Beobachtungen Tonn ich unter Trennung der einzelnen Krankheits— 
fälle folgende Angaben machen: 

1. Braune, 5 jährige Mutterjtute; Pulszahl 56, Zahl der Atem— 
züge 26 in der Minute; Temperatur 39,6° C.; jchleimig-eiteriger Aus— 
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fluß aus dem linfen Naſenloche; Harte, umfangreiche Schwellung ber Kehl— 
gangsiymphdrüfen und der Barotisgegend. Atmung angejtrengt und röchelnd. 
Freßluſt aufgehoben. 

Patient erhält eine intralaryngeale Injektion von 1,5 e Ichthargan 
in 5prozentiger, wäfjeriger Löſung. Die Löſung geichieht leicht und ift 
Hor, Nach der Einjprigung tritt heftiger Huften auf, der dem Tiere 
fchmerzhaft zu fein fcheint. Danach erfolgt reichlicher Nafenausfluß. Nach 
Verlauf von 3 Stunden ift nad) Ausſage des Bejiterd das Röcheln ver- 
ſchwunden. 

Die Unterſuchung am nächſten Tage ergibt eine Höhe der Maſtdarm— 
temperatur von 38,0° C.; die Schwellung der Kehlgangsiymphdrüfen ſowie 
der Barotisgegend ijt bedeutend zurücgegangen; Atmung normal ohne Neben: 
geräufche, Nafenausfluß ganz geringgradig; Zutteraufnahme befjer. 

2. Ein ganz gleiches Krankheitsbild bietet der zweite Patient, ein 
4 jähriger, dunfelbrauner Wallach, bei dem auch lautes Nöcheln bei der 
Atmung bejteht. Diejer erhält 1,5 e Ichthargan intralaryngeal in bret- 
prozentiger, mwäfjeriger Löſung. Huften erfolgt nicht. Am nächſten Morgen 
findet Di bei der Unterjuchung das Röcheln noch nicht ganz verſchwunden, 
ift aber merklich geringgradiger geworden; die Anjchwellungen find zurüd- 
gegangen. Patient erhält nochmals diejelbe Menge des Mittel3 in derjelben 
Dofierung. Am nächſten Tage find die Atembejchwerden volftändig, Die 
Anſchwellungen der Drüjen größtenteil3 verſchwunden. 


3. Fünf Monate altes Fohlen männlichen Geſchlechts, zeigt 40,4° C. 
Temperatur; 68 Pulsfchläge, 30 Atemzüge in der Minute; jtarkes, lautes 
Röcheln bei der Atmung; Schwellung und Abfzedierung der Kehlgangs- 
lymphdrüſen; reichliher Nafenausfluß in jchleimig-eiteriger Form in beträcht- 
Der Menge. Zur Behandlung werden die Abſzeſſe eröffnet bezw. Die 
Ausflußfanäle erweitert. 1,5 e Schthargan in 3 prozentiger, wäfjeriger 
Löſung. Danad) erfolgt Heftiges, ſchmerzhaftes Huſten, das einen beängſti— 
genden Eindruck macht. Bei dem Huſten werden große Mengen jchleimig- 
eiterigen Nafenausflufjes mit abgejtoßen. Fat momentanes Aufhören des 
Röchelns beim Atmen nad) Aufhören des Huſtens. Am nächiten Morgen 
findet fi) die Maftdarmtemperatur auf 39,0° C. gejunfen. Röcheln be- 
feitigt; Freßluft vorhanden. Patient Tonn nad) 4 Tagen als gefund be- 
trachtet werden. 


4. und 5. Bei diefen Patienten trat die Krankheit jehr Leicht auf. 
Beide Patienten erhalten je 1,5 e Schthargan in 3prozentiger, wäfjeriger 
Löſung und gejunden in 3 Tagen. 


Die Einjprigungen wurden mittelß einer gebogenen Nadel der Pravaz- 
ſchen Sprige vorgenommen und zwar jo, daß nad) vorangegangener Ded- 
infeftion der Einftid) bei angehobenem Kopfe etwas hinter dem Kehlkopfe 
zwijchen zwei Luftröhrenringen erfolgte, ſodann die Zlüjfigfeit Durch die najal- 
wärts gefehrte Kanüle in den Kehlkopf jelbft gejprißt wurde; bei Patient 1 
Iprigte ich ziemlich heftig, unbefümmert um Atmung, bei Patient 2 ganz 
langjam und bei Patient 3 nur während der Ausatmung. Die nächſten 
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Solgeerjcheinungen waren bei Patient 1 und 3 heftiges Huſten, danach 
veichlicher Najenausfluß und promptes Aufhören der Atembeſchwerden — 
des Nöchelns. Der dem Tiere jehr läſtige und ſchmerzhafte Huften mm 
wohl in erjter Linie durch dag Eindringen der Injektionsflüſſigkeit in die 
Atemwege überhaupt ausgelöft worden, dann aber iſt er meines Erachtens 
nad) abhängig von der Konzentration des Mittel. Eine 3 prozentige Löjung 
hat 3. B. bei dem 5 jährigen Wallach unter 2. feinen Huften auszulöjen 
vermocht — der Erfolg war aber auch nicht jo prompt. Wahrjcheinlich 
it e8 für die Patienten jogar von Nußen, wenn durch den Huften die 
Sniektionsflüffigleit gewifjfermaßen noch zerftäubt wird und in alle Teile 
des Kehlkopfes eindringt. Sch Tonn auf prompte und aud on: 
dauernde Wirkung hinweiſen, men auch jchließlich drei bezw. fünf 
Säle nicht ausfchlaggebend jein können; weitere Verfuche müfjen die Be- 
jtätigung bringen. — 


Den günftigen Berichten jtehen verjchiedene, meint kurze Mit— 
teilungen über erfolgloje Anwendung des Mittel3 gegenüber. 

Oberveterinär Pilwat injizierte einem faulfteberfranfen Pferde 
vom zweiten SranfHeitstage ab Gott morgens und abends 50 g einer 
Ichtharganlöſung intravends, anfangs in 1prozentiger, jpäter in bis 4pro= 
zentiger Löſung. Im ganzen wurden 10 g des vor Anwendung auf Blut— 
wärme gebrachten Präparates verbraudt. Ein günftiger Einfluß auf 
den Verlauf der Krankheit war in feiner Weije bemerkbar. 
Die harakteriftiihen Anfchwellungen griffen vielmehr von Tag zu Tag 
auf immer neue Körpergegenden über, und der Eintritt einer brandigen 
Lungenentzündung führte jchließlih den Tod des Tieres herbei. — 

Unterveterinär Stammer behandelte fiebzehn drufefranfe Nemonten 
bei zwei Eskadrons. Er jah bel der Schtharganbehandlung eines im An- 
Schluß an Druje an Faulfieber erkrankten Pferdes feine Bejjerung 
eintreten, die Krankheitserſcheinungen blieben in demjelben Grade bejtehen. 
Auch bei verjchiedenen, ſchwer erkrankten Drufepatienten war nad) intra= 
vendjer Schtharganinjektion ein Erfolg nicht zu verzeichnen, vielmehr 
führte auch hier die gewöhnliche Behandlung (Separation, Diät, Krefol- 
dunftbäder, Hydropathiiche Umjchläge, Einreibungen, ausgiebtges Spalten 
der Abſzeſſe) zum Biel. — 

Veitere Mißerfolge führen an: 


Korpsftabsveterinär Dualiß berichtet von einem Faulfteberfall des 
Feldart. Regts. Nr. 62, der 10 Tage lang durch intravenöfe Injektionen von 
Ichthargan behandelt wurde, ohne daß ein Einfluß auf den Verlauf der 
Krankheit zu erkennen war. — 

Stabgveterinär Hinz vom Nemontedepot Wirfig behandelte Druje 
mit intratrachealen Injektionen erfolglos. — Staböveterinär Becher 
vom Nemontedepot Hardebed und Oberbeterinär Altmann, |. Zt. auf 
Nemontedepot Weeskenhof, konnten bei Faulfieber, das im Anſchluß an 
Drufe aufgetreten war, den tödlichen Ausgang ber Erfranfung troß 
frühzeitiger Schtharganbehandlung nicht hindern. — 
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Mehrfach ift Schthargan auch bei äugeren Leiden — den Berichten 
nad) meift erfolgreih — zur Anwendung gefommen. 

Oberveterinär Dernbac berichtet hierüber: Won der Firma Cordes, 
Hermanni & Co. in Hamburg wurde mir Schthargan als Pulver und in 
Salbenform nebſt reichlicher Literatur über Anwendung und Gebrauch zu— 
gejchickt, um dieſes Mittel auszuprobieren. Zen verjchtedenen Fällen, welche 
ich hier folgen lafje, Hat die Schthyol-Silber- Verbindung mir zufrieden- 
ftelende Dienste geletftet: 

1. Starf verdünnte Jchtharganlöfungen (1 :2000—5000) gebrauchte 
ich bei einer Kuh mit Zurüdbleiben der Nachgeburt. Die Erftlingd- 
geburt war nad) Angabe 8 Tage vorher ſchwer von ftatten gegangen, und 
die Nachgeburt war troß vieler Infufionen von warmem Kreolinwaſſer noch 
zum größten Teil zurüdgeblieben. Das Tier war ftarf eingenommen und 
verjagte vollitändig das Futter. Manuelles Eingehen war nicht mehr 
möglih, denn der Gebärmutterhals ließ kaum für zwei Finger Raum, 
Nach dreimaligen Infufionen von je 4 bis 6 Liter einer Schtharganlöfung 
(2:1000) war die Nachgeburt in 12 Stunden abgegangen. Das Drängen 
der Kuh nad) den Snfufionen war ftärfer und anhaltender wie bei denen 
mit Kreolinwafjer. Nach weiterer Ztägiger Behandlung mit Ichthargan- 
löſungen (4—5 : 1000) befjerte fich daS Allgemeinbefinden fo, daß Freßluſt 
und mit ihr allmählich Milchjefretion eintrat. Jedenfalls wirkt Schthargan 
auf Schleimhäute reizend und deginfizierend. 

2. Nageltritt. a) Der Nagel war in der Nähe der Strahlſpitze 
in der Richtung nach Hinten etwa 2 cm an einem flachen Hufe in die 
Tiefe gedrungen. Nachdem der Huf duch ein Bad in warmem Lhyjol- 
majjer gereinigt war, wurde dad Horn um den Gtichfanal trichterförmig 
erweitert und der Kanal unter mäßig ſtarkem Drude mit einer 1 prozentigen 
Ichtharganlöſung ausgefprigt; Hierauf wurde ein mit derjelben Löſung ge: 
tränkter Tampon auf die Offnung gelegt und der Huf verbunden. Nach 
dreimaligem Ausſpritzen war die Eingangsöffnung troden und die vorher 
erhebliche Lahmheit Dart vermindert. Nach weiteren 2 Tagen war auch 
leßtere verjchtwunden. Verbrauch 1,0 Schthargan, 100,0 Aqu. destill. 

b) Eine junge, unbeſchlagene Remonte trat fi) 3 mm jeitlich der 
mittleren Strahlfurche einen 5 cm langen Riftennagel bis an den Kopf 
in den Strahl bezw. Strahlpoljter. Die Lahmheit war hochgradig; ber 
Nagel ſteckte etwa 18 Stunden lang im Hufe. Nach gründlicher Reinigung 
des Hufe mit Lyjolwafjer und trichterförmiger Erweiterung ded Stich: 
fanal3 wurde leßterer mit einer 1 prozentigen Schtharganlöfung ausgejprißt. 
Eiterung war gering. Aufbruch in ber Ballengrube, jo daß die eingejprißte 
Löſung oben in der Ballengrube zum Vorſchein Fam. Verſchwinden ber 
Lahmheit und Heilung der Wunde in 6 Tagen. Verbrauch 2,0 Schthargan, 
200,0 Aqu. dest. 

3. Wunden an der Vorderfußmwurzel nad Sturz. Reinigen 
und Ausfprigen der großen, tiefen Wunden, die nach unten Tajchen bildeten, 
mit einer 1 prozentigen Schtharganlöfung. Der Abflug von Wundjefret 
war in den erften Tagen ftärfer mie bei der Behandlung mit Collargol, 
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doch die Granulationsbildung lebhafter. Bei der Behandlung joldher 
Wunden mit Collargol werden dieje manchmal jchlaff, und es tritt leicht 
Stillftand bei der Oranulation ein. Die zu üppige Granulation der Wund- 
ränder wird leicht mit dem Schtharganpulver zurücgehalten. 


4. Wunde am Sprunggelenf mit Durdtrennung de3 Schien— 
beinbeuger3. Eine tiefe, etwa 15 cm lange, an der äußeren und vorderen 
Sprunggelenfsflähe ſitzende Wunde, auf deren Grunde man die beiden 
Stümpfe des Schtenbeinbeugerd, daS untere Ende des Unterjchenfel und 
das obere des Rollbeins deutlich fühlen konnte, heilte durch tägliches 
Reinigen und Ausiprigen mit einer 1prozentigen Jchtharganlöfung ohne 
erhebliche Eiterung. Die Wundränder bededten ſich ſchließlich mit üppiger 
Granulation, die mit reinem Jchtharganpulver beftreut wurden. Diejes 
Pulver äßt die oberflählihe Schiät und bildet einen jchwarzbraunen 
Schorf. Die Heilung, d. D. Vernarbung der Wunde, war nad) 6 Wochen 
eingetreten. Das Pferd geht noch lahm. Bet der Bewegung bemerft 
man ein verzögertes und verfürztes Ausichreiten der Gliedmaße. Das 
Sprunggelenf bleibt abnorm lang geftredt, während im Kniegelenfe eine 
ftarfe Beugung eintritt (Zerreißung des Schienbeinbeugers). 


5. Schtharganfalbe (5- und 10prozentig) wandte ich in zwei 
Fällen von Erofionen im Feſſel durch Hängenbleiben in der Kette an. 
Heilung trat in kurzer Zeit ein. 

Ekzem bei einem Hunde heilte in kurzer Zeit nady ziweimaligem 
Auftragen einer 5prozentigen Schtharganfalbe. 

Das Wundwerden nad) Erfrieren des äußeren Randes der Ohr: 
mujchel ift mit Heftigem Juckreiz und deshalb mit fchlechter Heiltendenz 
verbunden. Nach eigenen Erfahrungen hörte der Judreiz nad) dem Be— 
ftreichen mit 5prozentiger Schtharganjalbe auf, und die wunden Stellen 
heilten in kurzer Beit. 


Aus den angeführten Fällen ift erfichtlich, daß das Ichthargan ſich 
als ein zuverläffiges, gutes Desinfiziens erwiejen hat. Der hohe 
Preis des Mittels reduziert ſich durch den Gebrauch ſchwacher Löfungen. 

Die dunfelgrauen Sieden, Me Hä beim Berühren des Mittels auf 
der Haut bilden, laſſen fich Leicht durch Abwaſchen mit einer Sodfali- 
löſung entfernen. — 


Über die günftige Einwirkung der intravenöſen Ichthargan- 
injeftion auf eine Erfranfung an traumatijher Sprunggelent- 
entzündung (Synovitis serosa) berichtet ausführlid) Unterveterinär 
Galfe. Die vorher vorhanden gewejenen Krankheitserſcheinungen (Zieber, 
hochgradige Lahmheit, Gelenkkapſel ftraff gejpannt, vermehrt warm und 
ſchmerzhaft) gingen nach Schtharganbehandlung raſch zurüd; nad) 3wöchent- 
licher Krankheit3dauer war das Pferd geheilt. — 


Verjchiedene Berichterftatter führen die Brauchbarkeit des Mittels 
bei Nageltritt, Fifteln, Sehnenjhetden- und Gelenfwunden an. 
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Sanerftoffinhalationen 


find mit wechjelndem Erfolge bei Bruftjeuche zur Anwendung ge— 
fommen. 

Stabövetertnär Becher, Nemontedepot Hardebed, berichtet hierüber: 
Die Bruftfeuche trat unter den hieſigen Nemonten überaus heftig auf 
und hatte durchgängig einen jehr jchweren Verlauf. Derjelbe wurde be- 
ſonders deshalb jo ungünftig beeinflußt, weil viele Pferde gleichzeitig an 
Drufe litten oder diejelbe doch erſt kurz vorher überftanden hatten. Die bis— 
herige Behandlung, beftehend in Einreibungen der Bruftwandungen mit Senf- 
Iptritu3, ferner Anwendung von endovendjen Injektionen von Schthargan, die 
von mehreren Seiten neuerdings empfohlen wurden, hatten feinen bejonderen 
Erfolg, wie man ja immer wieder die Erfahrung machen muß, daß Medika- 
mente mit Ausnahme derjenigen, die herzitärfend wirken, = den Verlauf 
der Bruftfeuche feinen Einfluß haben. 

Angeregt durch die günftigen Erfolge, die Prof. Dr. Eberlein bei 
Berliner Brauereipferden und Marftalls-Staböveterinär Dr. Toepper bei 
Behandlung von Pferden des Fatjerlichen Marſtalles mit Sauerftoff erzielten, 
wurden drei Zylinder A 1000 Liter Sauerftoff nebſt den dazu gehörigen 
Apparaten von Berlin telegraphiich beftellt und jofort nach dem Eintreffen 
mit der Behandlung bei zunächſt drei jehr jchmwer erkrankten Remonten be- 
gonnen. 

Die Pferde vertrugen die Inhalationen ſehr gut und ftanden dabei 
ruhig. Anfangs ſchien, wie au) von Dr. Toepper mitgeteilt wird, der 
Sauerftoff einen gewifjen Reiz auf die Schleimhaut auszuüben, denn die 
Pferde Hufteten bald nach Beginn einige Male kräftig auf. Bald blieb 
jedoch der Huften weg und wiederholte ſich od bei den folgenden 
Snhalationen nit. Bei zwei Pferden trat außerdem bei der eriten 
Inhalatton noch leichter Schweißausbruh ein. Die Mittetlung, daß 
bet Einatmung von Sauerftoff der Puls befjer wird, kann ich beftätigen. 
Einige Minuten nad) Beginn der Inhalation ift deutlich eine ftärfere 
Füllung der Marillararterie zu fühlen, der Puls wird Fräftiger, die An— 
zahl der Schläge geringer. Die verringerte Pulszahl blieb etwa eine 
Stunde bejtehen und ien dann allmählich wieder auf, jedoch erreichte bei 
den behandelten Pferden die Anzahl derjelben nicht diejenige Höhe, die vor 
der Inhalation vorhanden war. Die Pferde, die vorher fi) müde und 
apathijch zeigten, machten einen munteren Eindrud, nahmen Wafjer und 
Futter auf, der Gang war lebhafter. Almählich geht diefe Befjerung 
wieder zurüd, um dann nad) der nächſten Inhalation wieder einzutreten. 
Günſtig wurde bei den behandelten Pferden auch die Temperatur beeinflußt. 
Nemonten, die vorher eine Temperatur von über 40° C. zeigten, hatten 
nad) 2= bis 3tägiger Behandlung fein Fieber mehr oder doch nur wenige 
Behntel Grade; bei zwei Batienten war nad der zweiten Inhalation das 
Sieber verſchwunden. 

Es wurden im ganzen zehn Remonten mit Sauerjtoff behandelt, und 
zwar nur jo lange, als das Fieber anhielt bezw. bis es einen niedrigen 
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Grad Hatte. Täglich wurden je zwei Inhalationen von 10 Minuten ver— 
abfolgt. 

Die gemachten Erfahrungen haben dargetan, daß die Saueritoff- 
inhalationen eine vorteilhafte Wirfung auf dad Allgemein- 
befinden der Patienten herbeiführen, und eë dürfte wahrſcheinlich 
fein, daß bei rechtzeitiger Anwendung weniger Todesfälle eintreten mie 
bisher. — 


In günftigem Sinne fprecdhen fi ferner über die Saueritoff- 
inhalationen aus: Oberveterinär Bergfeld, der insbejondere die bei einem 
bruftjeuchefranten Pferde auftretenden Krämpfe günftig beeinfluffen konnte; 
— GStaböveterinär Zeuner, ber in zwölf Fällen Sauerftoff anwandte und 
zwar noch fein endgültige Urteil fällen will, in einzelnen Fällen aber die 
günftige, jedoch Tome! vorübergehende Wirkung auf die Herztätigfeit nicht 
leugnen mag; — Stabsveterinär Naumann, nad welchem die wiederholt 
angewandten Snhalationen die Patienten überaus günjtig zu beeinflufjen 
und in mehreren Fällen die Krankheit zu Fupieren jchienen; — u.a. — 


Korpsſtabsveterinär Schwarzneder führt der günftigen Beurteilung 
der Sauerftoffinhalation gegenüber an, daß der berichtete Erfolg der 
Behandlung fein bedeutender gewefen jein kann, denn die geftorbenen 
Pferde find in ſehr ausgiebiger Weife mit Sauerftoff behandelt worden; 
hierbei ift bejonder8 hervorzuheben, daß bet den geftorbenen Pferden zum 
Teil die Herzſchwäche zum Tode geführt Hat, während die Erfranfung der 
Zunge nicht bedeutend in die Erjcheinung getreten war. — 


Oberveterinär Eifenblätter urteilt über die gedachte Behandlung: 
Wenn die mit Sauerftoffinhalationen behandelten Patienten auch genejen 
find, fo läßt Dot doch über ben Wert oder die Nußlofigfeit diejer Therapie 
ein beſtimmtes Urteil nicht fällen. Zweifellos ift e3 jedenfalld, daß der 
Sauerftoff auf die Erreger der Bruftfeuche feinen Einfluß Dot und eine 
einmal eingetretene Qungenentzündung nicht fupieren oder im 
Weiterſchreiten hindern kann. Auch ſteht der hohe Preis des Mittels 
der unbedingt notwendigen, häufigen Anwendung desjelben entgegen. — 


Stabsveterinär Füchſel berichtet über eine umfangreiche Bruſtſeuche— 
invaſion (181 Pferde erkrankt, davon 7 gejtorben) und jagt über die dabei 
vorgenommenen Verſuche mit Sauerftoffinhalationen: 

Bei Pferden, die ſchwer an Bruftjeuche erkrankt waren, wurden aus— 
giebige VBerjuhe mit Inhalationen von Sauerftoff angeftellt und 
zwar dann, wenn Herzſchwäche vorhanden war. Sch ließ mir dazu eine 
Gummimaske anfertigen, die um die Nafe des Pferdes gelegt wurde, um 
ein unnüßes Entmweichen des ziemlich teuren Gaſes zu verhindern. An der 
Maske ließ ich ein gabelfürmige8 Meffingrohr anbringen, an dem ber 
Gummiſchlauch befeftigt wurde; durch ein Manometer wurde die Zu: 
führung des Gaſes reguliert. In diefer Weile wurde täglich) zweimal 
Sauerftoff gegeben, 10 und aud) 15 Minuten lang; jedesmal wurden 
dabei 100 bis 150 Liter Sauerftoff verbraucht. Auf diefe Weife wurden 
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13 Pferde behandelt, von denen 3 jtarben. — Das Verhalten von Puls 
und Atmung vor und nach dem Inhalieren de3.Sauerftoffe® war, wie an 
einigen Beijpielen gezeigt werden joll, folgendes: 


1. Pferd „Tonne“ der Leib-Eskadron. 





Puls Atmung 





— vr | nad vor | nad 
an GE den Sauerftoff- den Sauerftoff- 
Hei inhalationen inhalationen 
1 | 
9. 1. 04 38,8 60 | 56 | 4 22 
10. 1. 04 38,5 6 | 60 24 ` 20 
11.1.4 388 68 64 | a "o 
12. 1. 04 40,1 68 66 26 | 24 
13. 1. 04 Morgens 3 Uhr trat der Tod ein. Sektion ergab: Beider- 
feitige Lungen-Bruftfellentzündung und Exſudatmaſſen in 
der Brufthöhle. 
2. Pferd „Bajadere“ der 2. Eskadron. 
15. 1. 04 40,2 50 48 18 ` 16 
16. 1. 04 41,2 64 58 238 | 25 
17. 1. 04 41,2 72 64 383 | 32 
18. 1. 04 41,0 70 60 35 | 30 
19. 1. 04 40,3 65 58 8 | 24 
20. 1. 04 40,5 62 | 56 24 ` 20 
21. 1. 04 40,3 o ` D 34 28 
22. 1. 04 40,7 8 | 60 |: 4 36 
23. 1. 04 40,7 66 60 58 48 
24. 1. 04 40,2 64 52 2 | 34 
25. 1. 04 39,5 e | 8 ap 30 
26. 1. 04 38,3 DU | 42 30 16 
27.1 04 38,8 An 42 20 16 
28. 1. 04 37,6 2 | 38 18 | 16 
3. Pferd „Euterpe“ der 2. E3fadron. 
17. 1. 04 39,8 34 30 14 | 12 
18. 1. 04 39,0 36 33 16 ` 13 
19. 1. 04 40,2 48 44 8 | 1 
20. 1. 04 40,9 60 54 18 | 16 
21. 1. 04 41,1 60 56 18 | 16 
22. 1. 04 40,9 60 54 20 16 
23. 1. 04 40,7 6 | 60 28 | 24 
24. 1. 04 40,8 64 60 ai | 24 
25. 1. 04 40,6 62 ` 58 28 22 
26. 1. 04 40,5 72 13 62 32 ı 26 
27. 1. 04 39,3 74 72 24 | 20 
28. 1. 04 39,3 54 50 20 ` 18 
29. 1. 04 37,7 52 48 16 | 14 
30. 1. 04 37,8 48 42 14 14 
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4. Die „Dompfaff“ der 2. Esfadron. 





Buls Atmung 
vor | nad vor nach 
RN EEN den Sauerftoff: den Sauerftoff: 
°C, inhalationen inhalationen 

11. 2. 04 39,3 46 42 12 11 
12. 2. 04 40,5 54 52 16 13 
13. 2. 04 41,0 74 68 20 18 
14. 2. 04 40,9 63 60 24 20 
15.2 04 40,8 60 58 28 22 
16. 2. 04 40,0 58 54 28 24 
17. 2. 04 41,0 72 64 34 28 
18. 2. 04 40,0 63 60 36 30 
19. 2. 04 40,8 72 64 38 32 
20. 2. 04 40,0 74: 64 42 36 
21. 2. 04 39,5 80 72 40 38 
22. 2. 04 39,6 90 86 38 36 
23. 2. 04 39,8 110 106 40 38 


Abends 9 Uhr trat der Tod ein. 


Somit konnte in jedem Falle ein Sinken in der Zahl der 
Pulſe und der Atemzüge feſtgeſtellt werden. 

Die Pferde hatten kurz nach der Inhalation ein ſcheinbar muntreres 
Ausſehen; ſie hoben den Kopf, gingen an die Krippe und verzehrten mit 
ſichtlichem Appetit etwas Heu reſp. Mohrrüben. Aber dies günſtige 
Allgemeinbefinden war nach 15 bis 30 Minuten wieder völlig 
verſchwunden, und eine Unterfuchung der Zahl der Pulſe und 
der Atemzüge nad diefem Zeitraum ergab wieder die alte Höhe. 

Daß die Sauerftoffinhalationen von einem augenblidlichen günftigen 
Einfluß auf Herz und Lunge find, läßt fich nicht beftreiten. Von 
dauerndem Wert bei einer jo ſchweren Erfranfung Tonn aber 
wohl eine nur nah Minuten zählende Beſſerung nicht fein. 
Soll die Anwendung des Sauerftoffs wirklichen Erfolg haben, jo muß 
fie eine gleich) im Anfang der Krankheit beginnende und fehr lange an- 
haltende fein. Die Koften einer ſolchen Behandlung werden aber von 
thren Erfolgen ſchwerlich aufzuwiegen fein. 1200 Liter Sauerftoff koſten 
an Ort und Stelle (Berlin) 10,80 Mark. Die Behandlung der er 
wähnten 13 Pferde mit Sauerftoff Eoftete 79,40 Mark, aljo pro Pferd 
6,11 Mark. Hätte man diefe Patienten vom Beginn der Krankheit an 
mit Sauerftoff behandelt, jo würde fich diefer Preis mindeftens ver- 
doppelt haben. 

Ob bei den zehn geheilten Pferden der Saueritoff die Heilung 
herbeigeführt hat, möchte ich nicht behaupten, da bei ihnen außer In— 
jeftionen von Kampferöl aud) noch Einreibungen der Bruftwandungen mit 
Senfſpiritus (10:200) zur Anmendung gelangten. Sch fpreche diejen 
beiden Mitteln mehr Heilmirkung zu als dem Sauerftoff. 


— 223 — 


Ob ſchließlich auch die fofortige Anwendung von Sauerftoff beim 
Beginn der Bruftleuche irgend welche Vorteile bietet, bezweifle ich aus 
dem Grunde, weil ein neuerfranktes Pferd trotz ſofortiger Behandlung 
mit Sauerftoff am fünften Tage an Lungen-Bruftfellentzündung mit An- 
ſammlung von Erjudatmafjen in der Brufthöhle zugrunde ging. 


Waſſerſtoffſuperoxyd 
wandte Unterveterinär Knauer mit Erfolg bei Lungenhyperämie 
an; er berichtet: 

Bon einem Itägigen Übungsritt fam eine 12jährige, jonft als aus- 
dauerndes Pferd bekannte Stute in vollfommen ermattetem Zuftande zurüd. 
Auf glatter Chauffee, die mit tauendem Schnee dünn bebedt war, hatte 
fie in 2 Tagen etwa 130 km zurücdgelegt. Nur mit Mühe, von dem 
Reiter geführt, erreichte daS Tier den Stall. Hier zeigte e3 ſofort alle 
Erſcheinungen hochgradiger Erſchöpfung. Mit weit auseinander geftellten 
Gliedmaßen und Tt in den Krippenrand eingebifjenen Zähnen jtand es 
da, ohne eine Bewegung zu maen. Die Atmung war außerordentlich 
angeitrengt und erfolgte etwa 80- bis 90mal in der Minute mit mett 
geöffneten Nüftern; der Puls war nicht fühlbar, die Herztöne pochend und 
zeitweije ausjegend. Die Schleimhäute des Kopfes moren hochgerötet; der 
Augenausdrud Dart. Die Maftvarmtemperatur betrug 39,3° 0. Ver— 
ftärktes Veſikuläratmen war in beiden Zungen feftzuftellen. Futter und 
Getränk wurden nicht angerührt. A 

Im Verlauf der Behandlung wurde zuerft Ather sulf. »jubfutan 
appliziert, einige Stunden jpäter Coffein. natrio-benzoic., dann wieder 
Ather, beides jubfutan. Die Herztätigeit wurde hierdurch merklich an- 
geregt, jedoch blieben die angejtrengte Atmung und die Erſchöpfung be- 
jtehen. ALS nach etwa 12 Stunden noch immer feine wejentliche Befjerung 
eingetreten war, machte ich einen Aderlaß mit 2 Liter Blutverluft und 
injizierte 30,0 Wafjerftoffjuperoryd (Ha Os) mit 170,0 ftertler,. phyſio— 
logiſcher Kochjalzlöfung blutwarm in eine Hohlvene. Das entnommene 
Blut war ſchwarzrot und zeigte auf der Hand eine ladartig durchſichtige 
Beichaffenheit. 

Kurze Zeit ſchon nach eler Behandlung wurden die Atemzüge tiefer 
und nahmen an Zahl ab; das Tier wurde munterer und nahm das ihm 
dargebotene Wafjer mit Atherzufag in langen Zügen auf, auch gebrühte 
Weizenkleie wurde mehrmald in geringen Mengen verzehrt. Das Tier 
bemegte fi) nun auch jchon freiwillig, wenn ou nod läffig und mit ge- 
fenktem Kopf, im Laufftalle umher. 12 Stunden fpäter verjchlechterte fich 
da3 Befinden wieder, die Atemzüge nahmen an Zahl zu, teilnahmlos mit 
faft bis zum Boden gejenktem Kopf ſtand Patient vor der gefüllten Krippe. 

Sn derjelben Weife wie vorher wurden jebt wieder 30,0 Wafjerftoff- 
juperoryd mit 170,0 Kochſalzlöſung intravenös eingeſpritzt, worauf all 
mählich wieder Befjerung eintrat. Die Herztöne waren num rein und 
regelmäßig, der Puls weich, aber deutlich A0 mal in einer Minute fühlbar. 
Die Atemfrequenz betrug 18 bis 20 in derjelben Zeit. Die verabfolgte 
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Kleie wurde zwar jehr langjam, aber immer jo aufgenommen, daß bie 
Krippe beim nächſten Füttern leer war. Tags darauf wurde noch einmal 
diefelbe Menge der vorhin erwähnten Flüſſigkeit eingelafjen, worauf der 
Batient feine Krankheitserjcheinungen mehr zeigte, außer einer noch etwa 
14 Tage anhaltenden Meattigfeit. 

Die Einjprigungen wurden mit der Pflanzichen 200 g-Spritze aus⸗ 
geführt und zwar jo langjam, daß der ganze Inhalt ert nad) 1 bis 
2 Minuten in der Blutbahn war. 

Nachteilige Folgen find nicht aufgetreten. Es wurde von einer 
höheren Dofierung des Wafjerftoffjuperoryds abgejehen, weil der Erfolg 
vollkommen zufriedenftellte. Es bleibt der Einfluß des Wafjerftoffjuperoryds 
auf die mit Kohlenſäure beladenen roten Blutzellen und damit indirekt auf 
die Atmung bemerkenswert. 


Jodkalium (bei periodijcher Augenentzündung) 


ift von fünfzehn Berichterftattern und größtenteil8 ohne Erfolg angewandt 
worden; über die teil innerliche, teil3 intravenöſe Darreichung berichten 
fünf Veterinäre günftig, zehn derjelben ungünſtig. Won leßteren wird ein 
bejonderer Heileffeft teilweiſe vollftändig abgejprochen und betont, daß die 
rechtzeitige Anwendung von Atropin vorläufig nicht zu entbehren ift, um 
Verklebungen der Iris mit der vorderen Linſenfläche zu vermeiden. 


Subfonjunktivale Injektion. 


Staböveterinär Günther bejchreibt eingehend eine ſchwere Erkrankung 
an periodiiher Augenentzündung, die einherging mit Rötung der 
Conjunctiva, Trübung und Vaskulariſation der Cornea, graugelbem und 
zum Teil blutigem Erjudat in der vorderen Augenfammer, Sritis, gelblich- 
grauer Verfärbung der Linje. 

Über die Behandlung berichtet G.: Sie beftand in Einträufelung 
einer 1prozentigen Atropinlöfung in den Lidjad des Auges, Applikation 
feuchter Umjchläge; innerlih wird Kal. jodat. 25,0 verabreidt. Da 
das Erjudat nah 2 Tagen ziwar geringer geworden ift, immerhin aber 
nod in erheblicher Menge weiterbefteht, werden täglich weitere Doſen 
Kal. jodat. 5,0 verabreicht, worauf dasſelbe vollftändig ſchwindet und 
die Trübung der Cornea ſich auffelt. Dagegen bleibt die Trübung ber 
Linſe beſtehen; biejelbe hat im Gegenteil an Intenfität zugenommen. Die 
Linſe läßt ſich jebt gut überjehen, da infolge fortgejegter Atropinbehandlung 
die Bupille etwa die doppelte Weite angenommen hat. Sie ift undurchſichtig, 
und e3 tritt auch vorläufig feine Anderung ein troß wochenlang täglich an- 
gewandter warmer Bähungen des Auges. 

VS wurde nun der Verfuch gemacht, nach dem Vorgange franzöfilcher 
Ophthalmologen die Aufhellung der Linje dur jubfonjunktivale Ein- 
Iprigungen einer 2prozentigen Zöfung von Natr. chlorat. zu 
bewirken. Bu diefem Zwecke wurde das Auge fofainifiert, darauf die 
Kanüle einer Pravazſpritze eingeftochen und 3 bis 4 ccm der Löfung ein- 
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gejprigt. Dieſelben werden jehr gut vertragen, ohne eine fichtbare Reaktion 
zu verurſachen. Nach den Einjprigungen war die Conjunctiva, entiprechend 
der eingefprigten Wafjermenge, nach außen gewölbt, doc) verſchwand dieje 
Wölbung regelmäßig nad) 5 bis 6 Stunden. 

Die Einjprigungen wurden in der Woche dreimal wiederholt und 
4 Wochen fortgejeßt. Die warmen Bähungen famen in bieler Zeit gleich- 
falls zur Anwendung. Bei diefer Behandlung erfolgte eine allmähliche 
Aufhellung der Linfe, und die Pupille fing an, auf Lichtreize normal zu 
reagieren. Heute ift dieſelbe Hor, und e3 ift am Auge weiter nicht? zu 
beobachten al3 ein umdeutlicher gelblicher Schinimer der Pupille. Die 
Sehfraft des Auges tft ungeftört. 

Ob die Aufhellung der Linſe durch die Einjprigungen allein bewirkt 
wurde, oder ob diefelbe durch die energijch fortgejeßten Bähungen unter: 
ftügt wurde, will ich nicht entjcheiden; es dürften weitere Verſuche in 
diejer Richtung zu empfehlen jein. 


Tetanıs-Antitorin 


wird immer noch in einzelnen Fällen verjucht, obwohl die Therapeuten 
große Erwartungen an die Anmendung von bornherein nicht Fnüpfen. 
Von neun in den Bierteljahresberichten wiedergegebenen Erfranfungen an 
Tetanus, welche mit Antitorin behandelt wurden, find ſechs Ietal verlaufen, 
drei genefen. 

Die Mitteilungen des Oberveterinärd Schulz Idien wiedergegeben: 


Ein Privatpferd erkrankte 14 Tage nad) einer Nageltrittverlegung an 
Trismus, wobei ſich die Kiefer noch drei Finger breit außeinanderbringen 
ließen. Der Fall war mir zu einem Verſuch mit Behrings Tetanus- 
beilferum willkommen. Auf telegraphiiche Bejtellung erhielt ich umgehend 
dad gewünjchte Serum, aber Hatt einer Dojis gleich zwei mit dem Be- 
merfen, daß die zweite bei eventuellem Nichtgebrauch zurüdgejchidt werden 
fëmmt — Nach der beigelegten Gebrauchsanweiſung werden zwei Ab- 
füllungen abgegeben, und zwar: 

- I zu 100 Antitorin-Einheiten — 15,00 Marl, 
I - 2 5 = 300 : 

Nr. I repräfentiert bei fubfutaner Einjprigung die einfache Heildoſis 
für Menſchen und Pferde, wenn die Einfprigung alsbald nad) der feit- 
geftellten ZTetanusdiagnofe vorgenommen wird. Da aber dad Tetanud- 
Antitorin aus dem Blute ziemlich jchnell wieder verjchwindet, muß die 
Heiljerumeinjprigung wiederholt werden, fall8 am Infektionsherd ſich noch 
Tetanusvirus befindet, welches immer neues Gift abjcheiden Tonn, Nr. II 
wird präbentiv angewendet. Außerdem wird noch ein Trodenantitorin zu 
20 Antitorin-Einheiten zum Preiſe von 3,00 Mark abgegeben, welches zum 
Einftreuen in infizierte Wunden bejonders geeignet ift, aber auch in 10 ccm 
fterilifiectem, 1 prozentigem Kochſalzwaſſer gelöft zur parenchymatöſen In— 
jektion in infizierte Gewebe mit Vorteil verwendet werden Tonn, Wegen 
feiner großen Haltbarkeit und feines mäßigen Preiſes mich diejes jedem 
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Arzte vorrätig zu Halten empfohlen, jo daß im Notfall immer jofort eine 
Heiljerumbehandlung eingeleitet werden Tonn. (Dieje angegebenen Details 
find mir erft durch die beigefügte Gebrauchsanweiſung befannt geworden.) 

Betreffender Patient nun hat etwa 24 Stunden nad) Ausbruch des 
Tetanus die erte Heildofiß und nach weiteren 24 Stunden, weil die (Gr 
icheinungen zugenommen hatten, die zweite jublutan an der Vorbruſt er 
halten. Aber ou die zweite Dofis brachte feine Befjerung Im 
Gegenteil verbreitete fi) der Starrframpf nach und nach über den ganzen 
Körper; Patient konnte ſich zuleßt nicht mehr aufrecht erhalten und zog 
fic) beim Liegen an verjchtedenen Körperteilen erhebliche Duetjchungen und 
Zerftörungen in der Haut zu. Am fiebenten Srankheitstage Fonnte das 
Pferd ſelbſt mit Unterftügung nicht mehr zum Aufjtehen gebracht werden, 
und folgenden Tages ließ es der Befiter töten, da ich ihm den letalen 
Ausgang vorherjagen mußte. 

Bon Humanärztlicher Seite find mir ebenfall3 erfolgloje Anwendungen 
befannt geworden, anderjeit3 aber hat 3.8. erit die fünfte Heildoſis den 
Tetanus eined Mannes bejeitigen fünnen. Derartige Unkoſten ohne Gewiß- 
heit eines bejtimmten Erfolges dürften für veterinärärztliche Praxis doch 
zu groß fein! 


Übermanganfanres Kali (bei Tetanus). 


Kal. hypermanganicum in 5prozentiger Löſung injizierte 
Staböveterinär Wiedmann bei einem an Starrkrampf erkrankten Pferde, 
da8 12 Tage vorher H vorne links einen bald geheilten Nageltritt zu= 
gezogen hatte, und zwar in bie Umgebung beë regtonären Nerven, 
in diefem Falle de3 linfen N. medianus. Die jonft üblichen Maßnahmen 
(nochmalige, antifeptifche Behandlung des Stichfanals, Unterbringung in 
ruhigen, dunflem Stall, entſprechende Diät) wurden gleichfall3 angeordnet. 
Nach diefer Behandlung trat merklihe Befjerung, des Allgemeinbefindeng 
ein, jedoch kam es zu einem ftarfen entzündlichen Odem an der Snjeftions- 
Helle, welches daS Pferd an jeiner Bewegung erheblich Hinderte. Das Odem 
bildete ji) zwar in den nächiten Tagen wieder zurüd, von weiteren In— 
jeftionen wurde indes Abftand genommen. 3 Tage nach der Snjeftion 
nahmen die Starrframpferjcheinungen wieder zu, doch wurde dad Tier nad) 
längerer Krankheitsdauer gejund. 

Ob die angeführte Behandlung einen Einfluß auf den günftigen 
KerankHeitöverlauf ausgeübt Hat, läßt W. unentjchieden. Die Behandlungs- 
methode, zu deren Nachprüfung er anregt, gründet ſich auf die Über— 
legung, daß das Tetanustorin von der Infektionsſtelle als feiner Bildungs- 
ftätte au wejentlich feinen Weg durch die Nervenbahnen nad) dem Rücken— 
mof zu nimmt. Bon italienijchen Autoritäten ift deswegen auch mehrfach 
mit Erfolg die entjprechende Neureftomie ausgeführt worden. Da Kal. 
hypermanganicum nun als Antidot gegen die Torine der Tollwut und 
auch von einzelnen Forſchern gegen diejenigen des Starrframpfes angegeben 
worden ijt, empfiehlt W. die oben angegebene Behandlungsmethode zu Det 
juchen, eventuell in der Weife, daß bei unbekannter Infektionspforte ſowohl 
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an beiden Nn. median. wie an beiden Nn. tibial. etwa 10 bis 20 ccm 
der 5prozentigen Löfung injiziert werden, da die Extremitäten, ſpeziell 
deren untere Abjchnitte, in der Mehrzahl der Fälle die Infektionspforte 
darftellen. 


Natrium jodieum (bei Tetanu3). 


Das von Grams-Rixdorf („Berl. Tierärztl. Wochenſchr.“, 1903, 15) 
empfohlene jodjaure Natrium Tam einmal mit, einmal ohne Erfolg 
zur Anwendung. — Im erjteren Falle fragte Oberveterinär Genen 
einem an Starrframpf erkrankten Pferde die al3 Infektionsquelle angejehene 
eiternde Oberlippenwunde mit dem jcharfen Löffel aus, beizte fie mit Höllen- 
Dein und gab — anfangs intratracheal, ſpäter als Bitter — täglich 5 bis 
10 g Natrium jodicum. Am jechften Krankheitstage erjchienen die Be- 
mwegungen Deë Tieres freier, am neunten Tage ließ der Trismus nach, und 
die Bejjerung nahm von da ab zujehendg zu. — Im zweiten Falle "och 
ein Pferd des Dragoner- Regiments Nr. 19 — wie Korpsftabsveterinär 
Dualiß berichtet — troß intratrachealer Snjeftionen von Natr. jodicum 
nad) Stägiger Krankheitsdauer; als Infektionsquelle wurde eine in der 
Vernarbung begriffene Hautwunde am Unterkiefer angenommen, 


Bromfalium 


wurde gegen übermäßige Roſſigkeit von zwei Berichterftattern mit 
Erfolg angewandt. 

Stabsveterinär Moll jchreibt Hierüber: Seit Mitte Juni 1903 
wurde verjucht, gegen übermäßige Roſſigkeit einiger Pferde des Regiments 
therapeutijch vorzugehen. 

Ubermäßig roffige Pferde bilden einmal eine Gefahr für fi und für 
in Die Nähe kommende Menjchen und Tiere, dann aber leidet auch während 
mehrerer Tage die Ausbildung des betreffenden Reiters darunter. Auch 
gewährt es feinen jchönen Anblid, diefe quietjchenden, Harn ſpritzenden, 
ausjchlagenden und fich ftörrifch gebärdenden Tiere unter dem madhtlojen 
Reiter herumfpringen zu jehen. Alle dieje Gründe dürften eine medifa- 
mentöje Behandlung der zu ott roffigen Pferde rechtfertigen, obgleich die 
Roſſigkeit an und für Dh eine normale, phyfiologiiche Erſcheinung ift. 

Die äußerlich angewendeten Mittel, wie Kaltwafjerinfufionen und das 
Kampferöl, haben entweder gar feinen oder doch nur ganz vorübergehenden 
Erfolg. Ich ließ deshalb im Negimente bei ſechs geeigneten Fällen Brom- 
falium in Dofen von 25 g zweimal am Tage verabreichen. 

Die gemachten Erfahrungen lehrten, daß e3 gelingt, mit einer Taged- 
doji3 von 50 e Kal. bromat. ſtark roffige Stuten, die zum Dienfte gar 
nicht oder nur mit Gefahr zu verwenden find, derart zu beruhigen, daß 
fie für ihre Nachbarfchaft ungefährlich werden, und daß der Dienjtbetrieb 
durch Te nicht geftört wird. 

Eine nadhteilige Wirkung des Medifamentes, inZbejondere auf dag 
Herz, konnte nicht nachgemwiefen werden, obwohl ein Pferd 2 Tage Hinter- 
einander je 50 g des Arzneimittels erhielt. Weitere Verjuche mit dieſem 
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Mittel dürften demnach in geeigneten Fällen nicht von der Hand zu 
melen fein. 

Auch bei „Eiglichen” Pferden könnte dasſelbe verjucht werden, da 
beobachtet wurde, daß eine Stute, welche jo kitzlich war, daß fie früher nie 
einen Dedengurt litt, nad) der Behandlung mit Bromkalium ſich das Anlegen 
desjelben gefallen ließ und ſeit diejer Zeit Hetë gegurtet werden fonnte — 


Oberveterinär Dr. Albrecht gab zwei übermäßig rojjigen Stuten 
je 100g Bromkali (viermal je 25 g in Zwijchenräumen von 6 Stunden), 
worauf die Erſcheinungen der Roſſigkeit verjchwanden; daneben kamen 
Diät, eröffnendes Futter und längere Arbeit zur Anwendung. 


Arjen 
gebrauchte Stab3veterinär Seiffert mit Erfolg bei Pruritus: 

Ein Dienftpferd, welches ſeit 2 Jahren einige Male, namentlich im 
Frühjahr und Herbit, an mehr oder weniger jtarfem Juckreiz gelitten hat, 
zeigte nach den legten Herbftübungen diejes Leiden in verftärttem Maße. 

Das Pferd, jebt 7jährig, ift mit einem mäßig flarfen Haarfleid 
bededt. Das Haar ift fein und weich, die Haut glatt und gejchmeidig. 
Anzeichen eine Allgemeinleidend find nicht nachzuweiſen. Cbenjowenig 
find auf der Haut Unreinigfeiten oder Ungeziefer vorhanden, welche als 
Urſache für das Hautjuden bejchuldigt werden könnten. Es muß demnad) 
hier, wie Schindelfa in feinen „Hautkrankheiten“ angibt, eine Zunftiong- 
anomalie der Haut den Grund für den abnormen Juckreiz abgeben. 

Dieſer befteht in jo hohem Grade, daß das Pferd jede nur mögliche 
Gelegenheit benußt, fi zu jcheuern oder zu bewegen. Es find daher die 
Hinterjchenfel (vom Scheuern), die Schultern und die Gegend dahinter 
(vom Benagen) an verjchiedenen bis handtellergroßen Stellen von Haaren 
entblößt, teilweife blutrünftig und mit Borken bededt. Wajchungen mit 
desinfizierenden Mitteln haben feinen Erfolg, erhöhen eher nod den 
Sudreiz. 

Folgende Behandlung jcheint einen günftigen Einfluß auf das Leiden 
ausgeübt zu haben: Das Pferd wird zunächit durch Ausbinden an einem 
an der Halfter und am Dedengurt befejtigten Strid am Benagen gehindert. 
Auf die wunden Hautjtellen und in deren Umgebung wird 5 prozentige Teer- 
falbe aufgetragen. Innerlich werden Arfenif, in Heinen Dofen mit Mitteljalgen 
unter das Futter gemijcht, verabreicht. Der Juckreiz hat ſich nach einer reichlich 
14tägigen Behandlung verloren. Die Arjenifgaben find jedoch weiter ge= 
geben worden. — 6 Wochen nad) Einleitung der angegebenen Behandlung 
find die haarlojen Stellen am Hinterteil faſt volljtändig mit Haaren be= 
bet, ` An den Schultern und hinter diejen find die Haare bis jegt nur 
dünn nachgewachjen, was wohl daran liegen mag, daß durch das Benagen 
die Hautentzündung jtärfer und tiefergehend war als durch das Reiben 
an Standjäule und Flankierbaum. 

Ob dieſer Behandlung ein dauernder Erfolg zuzufprechen ift, bleibt 
abzuwarten. Immerhin dürfte es ſich bei dem bei Pferden äußerft jelten 
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auftretenden Pruritus verlohnen, die dabei gejammelten Erfahrungen über 
Verlauf, Behandlung und etwaige durch Mel erzielte Erfolge zur all» 
gemeinen Kenntnis zu bringen. 


Jodipin 

wurde auf den Vorſchlag des Stabsveterinärs Chriſtiani in Heft 3, 1903, 
dieſer Zeitſchrift mehrfach gebraucht und ſeine Wirkſamkeit in drei ein— 
gehenden, hier nur auszugsweiſe wiedergegebenen Berichten hervorgehoben. 

In dem einen von Oberveterinär Woite beſchriebenen Falle handelte es 
ſich um eine akute Endokarditis, die nach anſtrengendem Ritte (60 Km in 
6 Stunden) als hervorragendſtes Symptom einer ſtarken Erſchöpfung auf- 
getreten war. Die Hinfälligfeit ging einher mit Dorfer Benommenheit, jtarrem 
Blick, geipreiztem Stand der Vorderbeine, oberflächlichem Atmen; Schleim- 
häute ſchmutzigrot; Puls faft unfühlbar; Temperatur 39,5° C.; vollftändiger 
Appetitmangel. Nach 2 Stunden treten Koliferjcheinungen, Durchfall, fpäter 
blutige Harnentleerungen auf; ſauſendes, blafendes diaftolifches Aftergeräufch. 
Kaffee und Rampferöleiniprigungen beeinflußten die Erfranfung nicht wejent- 
lich. Nach jubkutaner Injektion von 60 g (25 progentigem) Sodipin trat 
3 Stunden jpäter auffällige Bejjerung ein. Tags darauf wurden meitere 
40 g injiziert. Die Erjcheinungen der Lungenkongeſtion, der beginnenden 
Darmentzündung und des Blutharnens verloren fi) im Laufe des nächften 
Taged. Am vierten Tage war der Puls kräftig, aber öfter ausjegend, 
das diaſtoliſche Aftergeräufch nicht mehr hörbar, der Herzichlag noch un— 
regelmäßig. Hetlung nad) drei weiteren Tagen. — 

In dem zweiten Falle bejchreibt Oberveterinär Kettlitz eingehend 
eine entzündliche Erfranfung des Bruftbeins, die durch Sodipin- 
gaben (100 g 25 prozentige Sodipin) günfttg beeinflußt wurden. — 


Mehrere Verſuche mit Jodipin teilt endlich) Stabsveterinär 
Kröning, wie folgt, mit: 

Mit der Behandlung eines ſeit 31/2 Monaten in Kur befindlichen 
Pferdes beauftragt, welches mit einer recht bedenflichen Widerriftfiftel be- 
baftet war, Tom mir die Veröffentlichung des Kollegen Chriſtiani über 
Verſuche mit Sodipin jehr gelegen, um das Jodipin auf feine Wirkſamkeit 
nachzuprüfen. Es fam in allen nachjtehend angeführten Fällen das 25 pro= 
zentige Sodipin zur Anwendung. 

1. Widerriftfiftel. Rotbraune Stute, oftpreußtjcher Abkunft, 5 Sahre 
alt, Reitpferd, fett 27 Monaten in Behandlung, mehrmals operiert. 

Behandlung: Die drei beftehenden Fiftelfanäle, von denen zwei linker, 
feits, einer vechterjeit8 am Widerrift ihren Sig haben und bis auf den 
mittels der Sonde fühlbaren Dornfortſatz des neunten Rückenwirbels reichen, 
werden durch ein Terpentineiterband verbunden und die Eiterung neben 
gründlicher Spülung 4 Tage unterhalten, fodann Entfernen des Terpentin- 
bandes, gründliche Ausſpritzung mit Sublimatwafjer, Füllung der Fiftel- 
kanäle mit Zodipin und Verſchluß der Offnungen mit Tampons; tägliche 
Wiederholung. — Vollſtändige Hellung in 4 Wochen. 
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2. Eiternde Sprunggelenfwunden. Brauner Wallach, Däne, 
6 Jahre alt, feit 6 Tagen in Behandlung. Rechter Hinterfuß wird nicht 
belaftet; Patient iſt abgemagert und atmet angeftrengt; an der inneren 
Zlähe des rechten Sprunggelent3 find drei bleifederjtarfe Stichfanäle 
(Forkenſtiche) vorhanden, aus welchen eine Dice, gelbe, zähe Flüſſigkeit 
konſtant abfließt. 

Behandlung: Reinigung mit Pottaſche und Seifenwaſſer, 3ſtündiges 
Sublimatbad, drei Einſpritzungen von Jodipin, Verſchluß mit Airolpaſte 
und Notverband. Täglich Sublimatbad, Jodipineinſpritzung und Verſchluß 
mit Airolpaſte. 

Belaſtung des Fußes und Rückgang der Eiterung am dritten Tage; 
vollſtändige Heilung nach 5 Wochen. 

3. Nageltritt durch die Strahlſpitze ins Hufgelenk. Fuchsſtute, oft- 
preußiſcher Abkunft, 8 Jahre alt, Reitpferd. Hochgradige Lahmheit, reich- 
licher Abfluß von Synovia aus dem erweiterten Stichkanal. — Lyſolbad, 
Ausſpritzen mit Sublimatwaſſer, Einſpritzen von Jodipin, Verſchluß mit 
Airolpaſte, Tampons, Verband. — Nach 14 Tagen ſchließt ſich die Wunde 
und vernarbt. Die Lahmheit iſt nicht mehr ſo heftig, beſteht jedoch noch 
längere Zeit fort. Durch Einſtellen in eine Boxe mit Lohe und ſpäter 
durch einen 8 wöchentlichen Aufenthalt auf der Weide iſt die Lahmheit 
beſeitigt. 

4. Näſſendes Ekzem auf dem Rücken. Eine erhebliche Anzahl 
von Truppenpferden wird folgendermaßen behandelt: Frühzeitiges Er— 
fennen des Leiden durch Revifionen der Rüden bald nad, dem Abjatteln 
tft Vorbedingung, fodann Reinigen der Haut mit Seife und warmem 
Wafjer ohne Bürfte oder Zug, Nachſpülen mit reinem Wafjer, häufiges 
Waſchen mit Spiritus und Aufbringen von Jodipin. — Heilung met 
Iden innerhalb 24 Stunden. N 

5. Die bei Pferden unter dem Namen Sommerräude befannte 
Erkrankung der Haut, befonders in der Sattellage, Gejhirrlage und am 
Halfe, jpottete bei zwei Pferden jeit Monaten jeglicher Behandlung. 

Tall 1: Schweres däntjches Wagenpferd, 6 Jahre alt, zeigt in der 
Kummetlage fahle Stellen und äußert beſonders im Stalle ftarfen Juck— 
reiz. — Behandlung: Reinigen der Haut mit Pottafche und Seifenwafler, 
Nachwäſche mit Spiritus, Aufbringen von Zodipin täglicd) einmal, daneben 
Injektionen à 30 g Jodipin (in 3 Tagen) an beiden Halsfeiten; am vierten, 
fünften und ſechſten Tage Zodipin innerlich auf Brot, im ganzen etwa 30 g. 
— Heilung nad) 14 Tagen. Bor der Indienftftellung des Pferdes wird 
das Unterfummet erneuert. 

Fall 2: Mittelichweres, edles Neitpferd, irijcher Abkunft, 5 Sahre 
alt. Sommerräude in der ganzen Sattellage, verbunden mit ftarkem Juck⸗ 
reiz. — Behandlung wie oben; Heilung innerhalb 3 Wochen bei Ruhe; 
Erneuerung der Unterlegedede. 

6. Lumbago, zwei Fälle. 

Ball 1: Schwarzbraune, belgische Stute, 4 Jahre alt. Patient lag 
andauernd, Tonnte nur mit Hilfe der Windevorrihtung hochgebracht werben, 
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belajtete jedoch feinen Hinterfuß. Große Gaben von Natrium bicarbonicum 
bewirkten feine Befjerung. Neben einer Alospille und einer Dofis Eſerin 
+ Xrefolin aa 0,05 erhielt bag Pferd abends 30 g Jodipin ſubkutan. — 
Zweiter Tag: Dasjelbe Bild, jedoch der Appetit befier, Harn- und Kot- 
abjaß waren jelbftändig erfolgt. Natrongaben fowie Hebeverjuche oft mieder- 
holt, abends Jodipin 30 g ſubkutan. — Dritter Tag: Pferd Tonn ſich nad) 
dem Hochheben eine Halbe Stunde, am Nachmittag fogar eine volle Stunde 
ftehend erhalten; Behandlung diefelbe. — Vierter Tag: Pferd fteht mit 
Unterftügung am Schweif auf und fteht 4 Stunden; Behandlung diejelbe. 
— Fünfter Tag: Zunehmende Beſſerung. — Pferd geheilt. 

Fall 2: Schweres, däniſches Pferd — ſchwarzbrauner Wallach —, 
9 Jahre alt. Patient liegt andauernd, Hebeverſuche mißlingen. Behand- 
lung: Aloépille, Eſerin-Arekolin-Injektion, große Doſen Natron im Trink— 
waſſer, Jodipin 40 g ſubkutan, häufige Hebeverſuche und Umbetten. — 
Zweiter Tag: Pferd ſteht nach dem Hochrichten 10 Minuten; Jodipin— 
behandlung diejelbe. — Dritter Tag: Pferd Debt eine Stunde nad) dem 
Hochheben; wiederum Zodipin 40 g fublutan. — Vierter Tag: Pferd fteht 
mit geringer Hilfe auf; Beſſerung macht jchnelle Fortjchritte; nochmals 
Jodipin 40 g ſubkutan. — Patient wurde geheilt. 


7. Zuberfuloje. In fünf Fällen leichterer Tuberfulofe bei Kühen 
wandte ih an Stelle des Jodvaſogens und Kreojotvafogens das Sodipin 
innerlid an, und zwar täglich einen Teelöffel voll auf 11: Liter Leinfamen- 
ſchleim. Der Huften ging ganz zurüd, der Futterzuftand und Kräftezuftand 
nahmen zu. Jodismus in feinem Falle beobachtet. 


Aus obigen Verſuchen — ſchließt Kröning — ift zu entnehmen, daß 
ziemlich große Mengen Jodipin dem tierifchen Körper (Pferd, Rind) zu- 
geführt werden können, ohne daß Sodvergiftung eintritt. Eine Beeinträchti- 
gung des Magens und Darm3 oder eine Reizung der Schleimhaut ift in 
feinem Falle beobachtet worden. Ein Vorteil des Jodipins gegenüber 
anderen Sodpräparaten ift die Unfchädlichkeit der ſubkutanen Applikation. 
Die weitere Anwendung des Jodipius dürfte in der Veterinärmedizin noch 
ein augficht3reiched und dankbares Gebiet finden. 


Argentum colloidale 


wurde inhaltlich der Vierteljahresberichte in zehn Fällen bei Morbus 
maculosus angewendet, 7mal mit Erfolg, 3mal ohne joldhen; neue 
Gefichtspunfte fommen von den Berichterjtattern nicht zur Mitteilung. 

An einem Fall von Maceration des Fötus bei einer Kuh ging 
das Muttertier jo rapide im Allgemeinbefinden zurüd, daß troß der Lyſol— 
und Alaunirrigationen der letale Ausgang zu befürchten war. Die plöglich 
eingetretene Befjerung fiel zeitlich) mit angewandter Collargolinjekttion zu— 
fammen und wird vom Berichterjtatter, Oberveterinär Ogilvie, auf diefe 
bezogen, obwohl Selbithilfe in der Weife, Daß der Uterus weniger reforptiond- 
fähig geworden, nicht außgejchlofjen wird. — 
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Bei Phlegmone kam Collargol jelten und mit wechjelndem Erfolg 
zur Anwendung, mehrfach dagegen in der Wundbehandlung. 

Es wurden bei ſchweren Gelenk- und Sehnenjdheiden- 
wunden Gollargollöfungen (1:100— 200) mit gutem, zum Teil über- 
rajchendem Erfolge angewandt (Stab3veterinär Weftmattelmann, Ober- 
deterinär Nugge, Unterveterinär Woggon u. ol: gerühmt wird bie 
ſtark desinfizierende, fekretionsbejchränfende und dabei reizloje Wirkung des 
Arzneimittels. — Stab3veterinär Böhlandt, der dasjelbe bei einer Vorder— 
wurzelgelent- und einer Sprunggelenfwunde verjuchte, urteilt andererſeits 
darüber: Das gerade bei Gelenkwunden jo jehr gerühmte und dabet teure 
Collargol hat mich in beiden Fällen im Stich gelafjen; ert bei der An- 
wendung des altbewährten SublimatS trat Beſſerung ein, welche jtetig 


ek e Grammlich. 


Referate. 


Über Radiumſtrahlen und unſere heutige Kenntnis der Radioaktivität. 
Bon Prof. Dr. Weber, Dr. Greeff, Dr. Apolant. — „Deutjche 
Mediziniihe Wochenſchrift“, 1904, Nr. 18. 


Der elektrijche Funke ift daS dem Auge fich fundgebende Zeichen einer 
eleftrijchen Entladung im Raume unferer Atmofphäre. Wenn dieje Ent- 
ladung im luftverdünnten Raum vor fich geht, jo ändert fie ihren Charakter, 
die ſonſt Scharfe Entladungsbahn erſcheint verſchwommen, und bei einem 
Drud von einigen Millimetern, wie er etwa in einer Geiflerjchen Röhre 
herrſcht, erfüllt ein fcheinbar fontinuierliches Leuchten den ganzen Entladungs⸗ 
raum. Das rötliche „Anodenlicht“ erftredt fich Tat DOS zur Kathode, welche 
von einem bläulichen „Kathodenlicht“ umgeben ift, zwiſchen beiden befindet 
fi der dunfle „Kathodenraum“. Bet noch ftärferem Evakuieren, etwa bis 
zu einem Millionftel einer Atmofphäre, geht eine fihtbare Entladung nicht 
mehr vor fi, aber wie Hittorf und Crookes erkannt haben, tritt in 
einem ſolchen Raume eine neue Erſcheinung auf. Won der Kathode geht 
eine dem Auge nicht direkt wahrnehmbare Strahlung aus, welche ſich gerad- 
Yinig außbreitet, bi fie auf ein Hindernis ftößt. Fluoreszierende Körper, 
die ihr im Wege ftehen, 3.8. die Glaswand des Entladungsrohres, leuchten 
auf und werden an der getroffenen Stelle in grünlichem Lichte fichtbar. 
Es find diefe Strahlen die Hittorfjchen Kathodenftrahlen, fie find nicht 
Lichtſtrahlen, ſondern materielle Teilen, die mit äußerſter Gefchwindigfeit 
fortgefchleudert werden. Im Jahre 1894 entdedte Röntgen eine neue 
Strahlenart, be von den Punkten einer Hittorfjchen Röhre ausgehen, 
wo die Kathodenftrahlen auftreffen. Sie befigen die Fähigkeit, phosphores⸗ 
zierende Gubftanzen, wie Bartumplatinzyanür, Zinkblende u. dergl., zum 
Leuchten zu bringen; fie find photographiſch wirffam und fie ionifieren die 
Luft, d.h. fie machen be Luft für bie Elektrizität leitend, fie beftehen nicht 
aus materiellen Teilchen, jondern find eine Lichtart von außerordentlich 
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Heiner Wellenlänge. Die Tatjache, daß die ARöntgenftrahlen gewiſſe Körper 
zum Fluoreszieren bringen, veranlaßte im Sahre 1896 Becquerel, zu 
unterjuchen, ob die Körper, die von der Sonne zum Fluoreszieren gebracht 
werden, auch ihrerjeit8 in bielem Zuftande Aöntgenftrahlen ausſenden. Er 
fand, daß das Uranfalz, daS zu den genannten fluoreäzierenden Körpern 
gehört, unter allen Umftänden photographijch wirkſame Strahlen ausfendet, 
die „Becquerelitrahlen”, welche wie die Nöntgenftrahlung die Fähigkeit 
befigen, Körper zu durchdringen, Phosphoreszenz anzuregen und Mutt zu 
ionifieren. Die Fähigkeit, folche Strahlen auszuſenden, „Radivaftivität“, 
befigen nun alle Uranjalze, und zwar um jo energifcher, je mehr Uran 
fie enthalten. Das Uranpecherz — Pechblende — jedoch befitt eine un- 
vergleichlich viel ftärkere Aktivität, als man nad) feinem Urangehalt erwarten 
dürfte. Um den Körper ausfindig zu machen, dem dieſes Erz feine Wirkung 
verdankt, unternahm Frau Sklondowska Curte die emile Analyfe 
der Pechblende. Neben den radioaktiven, ausfallenden Wismuthjalzen 
— Polonium — entdecte fie 1898 einen weiteren Körper, der mit den 
Bariumfalzen ausfiel und der in feiner radivakftiven Wirkſamkeit da3 Uran 
um das Hunderttaufendfache übertraf, das Radium. Von dem anderen, 
gleichzeitig gefundenen radioaktiven Körpern Thortum und Aktinium ift 
dad Radium das Fräftigfte, aber es tft jehr jelten, die Vechblende enthält 
nur ein zehnmiliionftel Prozent. Weber führt nun in feinem im Mebdi- 
ziniſchen Kolloquium in Heidelberg gehaltenen Vortrage weiter aus, daß die 
frappierendfte Eigenfchaft der Radiumverbindungen diejenige ift, in den um— 
gebenden Raum Energie abzugeben, jcheinbar ohne eine Veränderung 
jelber zu erfahren. Daß nad) dem Gefege von der Erhaltung der Energie 
ein Aquivalent für die abgegebene Energie vorhanden jein muß, (0 jelbit- 
verftändlih. Man könnte an eine chemijche Umjegung im Präparate denen, 
welche troß ihres langjamen Verlaufes dennoch große Mengen von Energie 
liefert, oder es fünnte eine ung nicht befannte Strahlenart der Sonne im 
Radium in andere Energie umgejegt werden, oder es muß fi um eine 
neue Art chemifcher Umjegung Handeln, um den Übergang ouë einem 
Element in ein andere. Die angeführte Energieabgabe befteht in ficht- 
barem Licht, zum beträchtlichften Teil in Wärme und dem interefjanteften 
Teile in unfichtbarer Strahlung — Becquerelſtrahlung —. Nach Ruther— 
ford fommt zu diefer Energieabgabe noch eine materielle Abgabe, ein ga3- 
artiger Körper, die „Emanation“, welche nicht auf chemiſchem Wege nach— 
weisbar ift, jondern an ihrer radioaktiven Wirkung erkannt werden kann. 
In der Erzeugung von Emanation tft vielleicht auch die Energiequelle der 
Strahlung und Wärmeabgabe ded Radtums zu Tuben, Elfter und Geitel 
haben nachgewieſen, daß dieſe Emanation ein ziemlich weit verbreitete (Go 
iſt, daS allerdings nur in den denkbar Heinften Spuren vorfommt, welches 
dem Erdboden entftammt, und zwar ift der primär aftive. Körper, dem die 
Emanation ihre Entftehung verdankt, mwahrjcheinlich dad Radium, nicht 
Thorium. 

Die Mitteilung beë Brot London in St. Petersburg, vermitteld 
der Nadiumftrahlen Blinde jehend machen zu fönnen, ergaben für 
Prof. Dr. Greeff, Direktor ber Univerfität3-Augenklinif in der König- 
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Den Charitee zu Berlin, die Veranlafjung und die Aufgabe vom Mi— 
nijterium der geiftlichen, Unterricht3- und Medizinalangelegenheiten ein Gut= 
achten über die Radiumftrahlen und den Artikel „Eine Hoffnung für Blinde“ 
von Brot, London abzugeben. Greeff wurde burg Prof. Dr. Mark— 
wald Lg eine8 Präparates, bejtehend aus einem Gemiſch von Barium— 
chlorid mit Radiumchlorid, zur Verfügung gejtellt. Der Preis diejes koſt— 
baren Material3 berechnet fid) auf etwa das Hunderttaujendfache des gleichen 
Gewichts an reinem Golde. Neined Radium war in diejem Präparat an— 
nähernd 0,028. Bet den Verſuchen am gejunden Auge bejtätigte fich Die 
merkwürdige Tatjache, daß das Radium fortwährend und unbegrenzt in 
der Zeit im Dunkeln Licht ausftrömt. ©. hebt aber hervor, daß das 
Radium zwei ganz verjchiedenartige Lichtwirfungen hervorbringt: 1. Eine 
Art Zluoredzenz in anderen Gegenftänden, die dann indirekt gewöhnliche 
Lichtftrahlen ausfenden, 2. eine direkte Ausjendung von ganz eigentümlichen 
Strahlen, der Radiumftrahlen. Zu den Stoffen, welche in naher Berührung 
mit Radium in Phosphoreszenz oder Fluoreszenz fommen, gehört in mäßigen 
Graden das Papier, größer iſt dieſe Eigenjchaft beim Bariumplatinzyanür. 
Wenn nun aud hier ein Lichterregungszuftand hervorgerufen wird, jo 
find die vom Auge wahrgenommenen Strahlen feine Radiumjtrahlen, der 
Bariumplatinzyganür-Schirm ftrahlt vielmehr ein ganz gewöhn— 
lihes Licht aus, dad durch alle undurchſichtigen Gegenjtände 
abgehalten wird. Wurde das Radiumpräparat nad) vollitändiger Dunfel- 
adaption der Netzhaut dem Auge auf etwa 10 cm genähert, fielen aljo die 
Radiumftrahlen direft auf daS Auge, jo nimmt das Auge in der Dunfel- 
beit plößlich einen diffufen, meergrünen, jehr intenfiven Schein wahr, beten 
Strahlen vom Auge nicht projiztert werden konnten. Die Strahlen gehen 
eben ungehindert von jeder Seite und durd) jedes Gewebe in das Auge, 
weder undurchſichtige Gegenftände, noch das Schließen der Augen, nod 
Verdecken derjelben vermochten bei gleicher Entfernung des Präparates 
einen Einfluß der Lichtenpfindung und Lichtwahrnehmung herbeizuführen. 
Im Gegenjab zu den Röntgenftrahlen gehen eben die Radiumftrahlen un- 
gehindert durch alles, was wir fennen, hindurch, ohne im geringjten ge— 
ſchwächt zu werden, während Röntgenftrahlen dadurch zur Abjorption ge— 
langen. Die Frage, wie man fich die Lichtwirkung im Auge zu erklären 
hat, verjuchte ©. an friſch herausgenommenen Schweineaugen zu löjen. 
Wenn fi) hierbei ergab, daß die Teile de Auges nur Spuren von 
Phosphoreszenz zeigten, jo möchte Di ©. dennoch der Anficht von Him— 
ftedt und Nagel anſchließen, daß die Fluoreszenz die Urſache der LTicht- 
empfindung ift, weil das Radium jehpurpurhaltige Neghäute im 
Dunfeln nit ausbleicht. Bei Bejprechung der Verſuche am blinden 
Auge melt ©. exit darauf Hin, daß in wiſſenſchaftlicher Hinfiht von 
Blindheit nur gejprochen werden fann, wenn Netzhaut und Sehnerv, die 
allein das Licht aufnehmen und leiten, feinerlei Lichtempfindung mehr 
haben, das Auge in ewige Nacht gehüllt if. Dieſer wifjenjchaftlichen 
Blindheit (Sehihärfe — 0) ftellt ©. die Blindheit im bürgerlichen Sinne 
(Schwachſichtigkeit, Amblyopie) gegenüber. Hierher gehören diejenigen, 
welche vorgehaltene Finger bis zu einem Meter vor dem Auge noch er 
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femmen und zählen fönnen. Nach &. waren die Patienten, bei denen Prof. 
London jeine fenjationellen Erfolge erzielt Hat, folche, die noch etwas, 
vielleicht nur wenig, jahen, aber noch deutlich hell und dunkel unterjcheiden 
fonnten. Genaue augenärztliche Unterfuchung und Angabe des Sehvermögens 
liegen leider nicht vor. Würde man eine gewiſſe Hoffnung haben, daß 
NRadiumftrahlen eine günftige Wirkung in folchen Fällen haben, bei denen 
das innere Auge intaft, der Lichteinfall nur durch Trübungen in der Horn- 
haut gehindert ift, jo fteht doch auch Hier die Tatſache entgegen, daß dieſe 
Art von Strahlen nicht brechbar find. Die Nadiumftrahlen werden ſich Deë- 
halb nicht auf der Neßhaut vereinigen fünnen, fondern fie gehen ungehindert 
durch das Auge und den Kopf und rufen im Auge nur eine diffuje Licht- 
wirfung hervor. Auch die von Prof. London außgearbeitete Methode, 
um durch eine Art von Transparent in diefer Lichtwirkung Schattengebilde, 
3. 8. Buchſtaben, hervorzurufen, haben bei der Nachprüfung von Dr. Holz= 
fneht und Gottwald Schwarz ergeben, daß diejelbe nicht brauchbar 
iſt und auch nicht brauchbar fein kann, weil die fluoreszierende Platte ganz 
gewöhnliches Licht augftrahlt, daS das noch nicht ganz erblindete Auge eben 
wahrnimmt, durch direkte Radiumftrahlen aber auch dieſe Wirkung nicht hervor⸗ 
` gerufen wird. ©. jchlteßt feine interefjanten Ausführungen damit, daß Hä 
mit abjoluter Sicherheit jagen läßt, daß die Hoffnungen von Brot, London 
in nicht3 zerrinnen und daß von dem Radium zur Zeit auch nicht das 
geringite für die Blinden zu erhoffen ift. 

Dr. Apolant teilt die Erfahrungen mit, welche er auf der Abteilung 
für Krebsforſchung im Inftitut für experimentelle Therapie in Frankfurt a. M. 
bezüglich der Beeinflufjung bösartiger Geſchwülſte durch Radiumbeftrahlung 
machte. Die zur Betrahlung verwandten Mäufe entftammten zwei Smpf- 
ferien, von denen die eine die fiebente Impfgeneration eines jehr bösartigen 
metaftafierenden Krebjes, die andere die achte Impfgeneration eines nicht 
metaftafierenden Karzinoms darftellt. Unter dreizehn mit pofitivem Erfolge 
geimpften Tieren der erjten Serie wurden fieben, und unter neunzehn 
erfolgreich geimpften der zweiten Serie ot mit Radium beftrahlt. Die 
Beitrahlung begann 12 bis 14 Tage, in einem Falle 23 Tage nad) der 
Smpfung. Das Gefamtrefultat ergibt, Daß von neunzehn erbſen- bis bohnen- 
großen Tumoren elf bur Radiumbeftrahlung vollftändig geheilt, acht bis 
auf einen unbedeutenden Bruchteil der urfprünglichen Geſchwulſt reduziert 
wurden. Sn den meiften Fällen fonnte eine oberflächliche, erſt jpäter ein- 
fegende, mit der Bildung Kleiner Erofionen und Borken einhergehende Ent- 
zundung der Haut fetgeftellt werden, deren Intenſität von der Dauer und 
Häufigkeit der Beftrahlungen abhing und in einigen Fällen zu tiefergreifenden 
Ulzerationen führte. Die ſechs bezw. elf Kontrolltiere zeigten innerhalb 
eines Monats teilmeije ein ftarfe8 Wachstum der Tumoren. Die Iebien 
Geſchwulſtreſiduen erwieſen fi) häufig auffallend lange refraftär gegen die 
Beitrahlung. U. jucht den Grund in einer bejonders ftarfen bindegemwebigen 
Umwandlung des Tumorgemwebes, ein Vorgang, der hiſtologiſch ſchon früh— 
zeitig zu erkennen It und kliniſch in einer außerordentlichen Härte diejer 
legten Tumorreſte jeinen Ausdrud findet. Zudemig. 
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Über Beziehungen zwifchen dem Blutſerum und den Nörperzellen. 
Bon Dr. Karl Landjteiner. — Aus dem pathologijch-anatomijchen 
Univerfitätäinftitut in Wien. — „Münchener Medizin. Wochenſchrift“, 
1903, Nr. 42, ©. 1812. 


Berfafier konnte zuerft am Menfchenblut zeigen, daß das Blutjerum 
die Blutkörperchen artgleicher, aber verjchiedener normaler Individuen zu 
beeinflufjen vermag, ein Faktum, welches für das Blutjerum und die roten 

Blutkörperchen verjchiedener Tierarten |chon lange befannt war. Da nad) 
den Unterjuchungen von 2. die agglutinierenden Stoffe ihre Wirkung nicht 
einer beftimmten, ſondern im allgemeinen vielen Zellarten gegenüber, aller- 
dings in verjchiedenem Maße entfalten, jo entftand die Frage, ob nicht 
ähnliche Reaktionen zwiſchen Serum und den Zellen eine? Individuums 
vorfämen oder aus welchen Gründen nicht. In der Tat wurde dieſe 
Autoagglutination mandmal beim Menſchen (Ajcoli) und beim Pferde 
(Klein) gefunden. Klein vermißte dagegen diefe Eigenfchaft beim Meer- 
ſchweinchen und Kaninchen und glaubte, daß diejelbe auf Veränderungen 
de3 Blutes außerhalb des Tierförpers beruhe. Die neueren Unterjuchungen 
ließen aber doc die Möglichkeit de Vorkommens autvagglutinierender 
Stoffe veritehen. 

Landſteiner trennte dad Serum unter zeitweilig wiederholtem Er— 
wärmen auf 38° 0. durch Zentrifugieren von dem defibrinierten Blute 
ab, da folches Blutſerum wirkſamer fein follte als bei niederer Tem— 
peratur gewonnenes. Die Agglutinine jollen nämlich bei höherer Tem- 
peratur von den Zellen in geringerer Menge gebunden werden. Zur 
Unterfuhung auf Agglutination wurden dann eine Mengen defibrinierten 
Blutes dem Serum zugefügt. Die Verdünnungen wurden gewöhnlich mit 
dem eigenen Serum, jeltener mit einprozentiger Kochſalzlöſung hergeftellt, 
und die Gemifche bei niederer Temperatur (um 0° C.) gehalten. 2. konnte 
fo die Autoagglutination bei allen unterfuchten Blutarten nachweijen, und 
zwar bei Kaninchen», Hühner, Pferde, Rinder, Meerjchweinchen- und 
Hundeblut. 

Die Autoagglutination ift mit der Geldrollenbildung verwandt, denn 
es zeigte fich bei höheren Groben der Autoagglutination, daß die Blut 
förperchen zu großen, mit bloßem Auge fihtbaren Klumpen vereinigt wurden, 
während in den Proben, die geringere Wirkung zeigten, aljo bei reich— 
liherem Blutzufaß oder bei höherer Temperatur, nur Geldrollenbildung 
eintrat. Die Neigung zur Ausbildung diefer Gruppierung bei der Agglu- 
tination durch dad eigene, gut Eonjervierende Serum jpricht fi) auch darin 
aus, daß man gewöhnlich innerhalb der größeren Klümpchen die jogenannte 
Geldrollenbildung immerhin bemerken Tonn, 

2. fonnte nun beweilen, daß ebenjo wie bet der Heteroagglutination 
auch bet der Autoagglutination, aljo im normalen Serum, Stoffe por 
handen find, die von den zugehörigen Blutkörperchen firiert werden. Es 
ſcheint nach feiner Anficht die hierbei gleichzeitig gefundene partielle Uber, 
einftimmung des Autoagglutinind mit dem Heteroagglutinin dafür zu fprechen, 
daß aud die Autoagglutinine ſchon bei Lebzeiten beftehen, da man Grund 
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zu der Anficht habe, daß die Heteroagglutinine jchon im lebenden Tiere 
vorhanden find. In gleichem Sinne ſpreche auch der von 2. erhobene 
Befund, daß in der normalen Milch Autoagglutinine neben Hetero- und 
Sioagglutininen vorfommen, und dann der Umftand, daß durch Kohlen- 
fäure abgeichtedened und durch Umfüllen gereinigte® Globulin Hetero- 
agglutinine neben Autoagglutininen enthielt (Pferdeblut). 

Die Eriftenz der agglutinterenden Stoffe ift von der Anweſenheit 
roter Blutkörperchen unabhängig, denn e3 gelang, fie auch in Fünftlich er- 
zeugtem, blutfreiem, jterilem Erjudat aus dem Perttoneum des Kaninchens 
nachzumeijen, welches allerdings einen niedrigeren Agglutinationswert hatte 
als daS zugehörige Blutferum. Lebterer Umstand kann gegen die Annahme 
einer direkten Abſtammung der Stoffe von den Leufochten des Exſudats 
verwertet werden. 

Das Vorkommen von Autolyfinen und Autoagglutinen für Sperma- 
tozoen im Serum ift ſchon länger befannt, und 2. fonnte ausgewaſchenem, 
durch zugehörige Serum agglutiniertem Stierfperma durch Digerieren mit 
Kochſalzlöſung bei 50° O. nicht nur Autofpermaagglutinin, fondern auch 
Heterohämagglutinin für Pferde- und Taubenblut abjpalten. 

2. hält die Annahme für wahrſcheinlich, daß ſchon während des 
Lebens hochzuſammengeſetzte Stoffe exijtieren, die nach beftimmten Geſetzen 
zum Teil in den Körperflüffigfeiten verteilt und zum Teil an die Zellen 
gebunden find. Er glaubt, daß wir darin der Serumfunftion dienende 
Stoffe und nicht etwa außzufcheidende Produkte vor uns haben. „Ge— 
hörten nun die bejprochenen Stoffe wirklich zu den Eimeißitoffen des 
Blutſerums, fo liege e3 fehr nahe, daran zu denken, daß fie gemäß der 
gewöhnlich angenommenen Bedeutung des Blutjerums als Nährlöfung für 
die Körperzelen auch zur Abgabe an dieſe Zellen beſtimmt jeien.“ 


Ebert. 


Die fog. Querftreifung der Musfelfafer, der optifche Ausdruck ihrer 
fpiraligen anifotropen Durdwindung. — Bon Dr. 8. Münd, 
Genf. — Ref. der „Dtſch. tierärztl. Wochenjchr.“ 1903, 40, aus 
„Arch. f. mikroſt. Anatomie“, 62, 1. 


Verfaffer war durch den ihm gelungenen Nachweis von Nuclein- 
Spiralen im Kern der glatten Musfulatur auf den Gedanken gekommen, 
ob nicht auch die willfürliche Muskulatur ihr charakteriftiiches Ausjehen 
der fpiraligen Anordnung der aniſotropen Subſtanz verdanke. ine fein 
gejchnittene Schraube ift ohne nähere Unterjuchung von einem parallel 
gerippten Zylinder ſchwer zu umterjcheiden; bei 300- bis 500-fadher Ver⸗ 
größerung verläuft ferner die jogenannte Querftreifung tatjächlich ſchräg. 
Damit ift zwar der ftrifte Beweis für die aufgeftellte Behauptung nod 
nicht geliefert, jedoch zeigte boë Mikroſkop das Bild einer Sprungfeder 
deutlich bei Betrachtung der antjotropen Musfeljubftanz in der Honig- 
blaſe der Honigbiene. Ein al3 unpartetifcher Beobachter vom Autor an 
Mikroſkop gerufener Late zog jelbft den Vergleich mit einer Zug- oder 
Sprungfeder. 
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Aus dieſer morphologiſchen Beſchaffenheit der Muskelfaſer zieht M. 
weitere Schlüſſe auf das Weſen der Muskeltätigkeit. Nicht die Faſer 
zieht ſich zuſammen, ſondern der in ihrer Scheibenſpirale kreiſende Kraft— 
ſtrom zieht die Faſer zuſammen. Die Verkürzung iſt kein Problem des 
primären Stofftransportes, ſondern ein Problem der Elektrodynamik. 
Die bei der Kontraktion ſichtbaren Formveränderungen ſind alſo nicht 
Urſache, ſondern Wirkung der Kontraktion. 

Grammlich. 


Joly: Schlundkrämpfe infolge der Gegenwart eines Haares im 
Pharyux. — „Rev. gen. de med. vét.“, 1. Dezember 1903. 


Eine 5jährige Vollblutftute nährte ſich ſchlecht und offenbarte zeit- 
weilig während und nach dem Freſſen Schlundfrämpfe, verbunden mit 
Huften, Speichelfluß, Unruhe, pfeifendem Geräufch im Kehlkopf, Vorſtrecken 
des Kopfes jowie ftarfer Atembeſchwerde. Giele Symptone gingen dann 
nach einem Trunk Waffer oder einigen Huftenjtößen zurüd. Man ver- 
mutete anfangs die vorausgegangene Reſektion eines Gießkannenknorpels, 
fand aber feine Anzeichen für dieje Operation. Died und die Abwejenheit 
von fühlbaren Fremdkörpern ließ an eine geftielte Neubildung im Pharynx 
denfen. Als zum Zwecke einer dahingehenden Eritirpation nach vorheriger 
Tracheotomie die Schlundregion des niedergelegten Pferde von innen 
unterjucht wurde, fand ſich zwar fein Tumor, Datt defjen aber ein langes 
Srauenhaar, welches fih am Kehldeckel feitgefebt Hatte. Nach Ent- 
fernung defjelben blieb daS Pferd von weiteren Zufällen verjchont. 

Dr. Rüther. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


„Veterinär.“ Über die Abftammung des Worte „Veterinär“ 
bringt die „Berl. Tierärztl. Wochenjchrift“ nachfolgende, der „Srankfurter 
Beitung“ entnommene Erläuterung: 

„Yon einem fpätlateinifchen Worte au ſprechen, ift nicht angängig, 
da wir in den Fragmenten de3 älteren Cato (234—145 v. Chr.) bereits 
dem Worte bestia veterina — Laſt- und Zugvieh begegnen. Das Eigen- 
ſchaftswort veterinus iſt zweifellog eine Zufammenziehung aus vehi- 
terinus, entftanden auß vehere — führen, tragen, ziehen und beziehungs- 
weiſe aus ber pajfiven Form vehi — getragen werden, was aljo, je 
nachdem e3 fi) um ein Zug- oder Reittier Handelt, fahren oder reiten 
bedeutet. In etwas verlängerter Form begegnen wir dann dem Worte 
bei Columella, dem gelehrteften praftifchen Aderbaufchriftiteller des 
Altertums, von dem wir wifjen, daß er ein Zeitgenofje des Philoſophen 
Seneca (DIS 65 n. Chr.) war. Columella ſpricht in feinem uns er: 
baltenen Werfe „de re rustica* in Buch 7,3, 16 von der „medicina 
veterinaria*, Tierarzneifunft, und in Buch 6, 8, 1 u.a. von dem „vete- 
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rinarius“, Tierarzt. ` Es mag fraglich fein, ob dieſer hervorragende 
Schriftjteller noch zu den Klaſſikern gezählt werden kann, da das jogenannte 
goldene Zeitalter der Latinität nur etwa das Jahrhundert 80 v. Chr. bis 
20 n. Ehr. umfaßt. Immerhin fteht Columella diejer Periode Io außer- 
ordentlich nahe, daß wir in Verbindung der aus feinem Werfe zitierten 
Stellen mit dem erwähnten Fragment de3 Cato beitimmt annehmen 
dürfen, daß die Worte veterinus und veterinarius auch in der Zwiſchen— 
zeit, aljo gerade während der Haffiichen Periode in den befjeren Sprad- 
ſchatz als tadellofe Ausdrüde rezipiert waren und daher nicht als jpät- 
lateinijch bezeichnet werden fünnen. In welcher Achtung daS Werk de3 
Eolumella in ſprachlicher Hinficht fteht, zeigt jedes Lateinische Wörterbuch; 
neben den Zitaten aus Cäjar, Cicero, Virgil und Horaz finden wir 
eine große Menge folder ong aus Columella. Daß das Wort vete- 
rinarius jemal3 in einem verächtlichen oder jpöttiichen Sinne angewandt 
worden jei, dafür liegt nicht die Spur eine Beweijes vor. Der Stall- 
fnecht hieß stabularius oder ou im veräcdhtlichen Sinne — tölpijcher 
Burſche agaso, wie wir aus Horaz wifjen. 

Wir dürfen uns überhaupt nicht vorftellen, daß bei den alten 
Römern und Griechen (hippiatria — Roßarzneifunft, hippiatros — Roß⸗ 
arzt) der tierärztliche Stand, ſoweit man von einem folchen fprechen 
ann, verachtet gewejen fei; jchon die Tatjache, daß die allerdings jehr 
fragmentarijchen griechiſchen Werke über Tierarzneifunde auf Befehl des 
Kaiſers Konftantin Porphyrogennetos im 10. Jahrhundert ge: 
jammelt wurden, zeigt, welchen Wert man auf diefe Schriften legte Sie 
find fpäter von Ruellius im Original herausgegeben und zugleich më 
Lateinifche überjeßt worden: „Veterinariae medicinae libri duo“, 
Baſel 1538. Daß im Mittelalter der Abdeder, der Genfer uſw. ſich 
mit der Heilung kranker Tiere bejchäftigten, ift befannt; allein „Veterinäre“ 
bat fie ficherlich niemand genannt. 

Nach vorſtehenden Hiftorifchen und ſprachlichen Notizen erjcheint es 
gewiß begreiflich, daß der Franzoſe Bourgelat, ald er 1762 in Lyon 
die erſte Tierarzneifchule gründete und jo der tierärztlihen Wifjenjchaft 
wieder in den Sattel Half, zur Bezeichnung feiner Schule fich jenes gut- 
und altlateinifchen Ausdrucks veterinarius bediente, um Ion durch den 
Namen anzudeuten, daß feine Schüler nicht bloß als Hippiater für das 
Roß ausgebildet werden, jondern auch unjeren gehörnten Milch-, Fleiſch— 
und Lederlieferanten im Falle der Erkrankung Hilfe leiften ſollten. Von 
Frankreich aus verbreitete fich diefe Benennung nicht bloß nach Dfterreich 
und Bayern, fondern ebenjo nad) Stalien und England, wo es feinem 
Menſchen einfällt, den veterinariv und veterinarian auözutreiben. 
Es ift gewiß etwas Schöned um Sprachreinigung; aber man follte dabet 
doch immer der Mahnung von Frankfurts größtem Sohne eingedenf 
bleiben, wenn er („Zahme Xenien“ VI) tadelnd ſpricht: 

Deutjchland ſoll rein fich ijolteren, 

Einen Peſtkordon um die Grenze führen, 

Daß nicht einjchleiche fort und fort 

Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. 
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Solange die Armee ihre Kommandeure, Auditeure, Kompagnie— 
chefs vim. und Gericht: und Verwaltungsbehörden ihre Präfidenten, 
Direktoren, Referendare ufw. haben, ift e8 gewiß — da Volapük, lengira 
universal und dergleichen noch in weitem Felde ftehen — fein Unglüd, 
daß die Tierärzte einen Titel führen, der ihren Kollegen in Dfterreich, 
Frankreich, Stalten und England zufteht und der überdied dem großen 
Publikum ſchon längſt verftändlich und bekannt tft.“ Dr. F.— 


Zur Nemontierung der Armee. Die burg die fönigliche Remonte— 
injpeftion zufammengeftellten Ergebnifje der Remontierung der Armee im 
Jahre 1902 in Preußen und denjenigen Staaten, welche mit Preußen einen 
Militärvertrag abgeichloffen haben, liefern folgendes Bild: 


ftellte vor Pferde: gekauft wurden Stüd: 
Oftpreußen . . . . 11058 5577 — 53 Prozent, 
Hannover. e, . 2921 1009 — 35 = 
VBoien. . . 2... 1968 706 = 36 = 
Weftpreußen . . . . 1352 425 = 3 = 
Schlefin . . . . . 373 141 := 38 = 
Brandenburg. . . . 832 14 = 15 = 
Pommern. . ur” DB 169 — 31 = 
Schleswig-Holftein . . 1865 Aen — = 
HeffenNafu . . . 150 91 — 61 ⸗ 
Provinz Sachſen . . 4 1:20; = 
Medlenburg Schwerin. 1722 6038 — 35 = 
Medlenburg-Streliß. . 335 141 — 42 - 
Oldenburg . . . . 343 BA — IB = 
Braunfhmweig. . . - 32 Lies "8 a 
Lübeck (Fürftentum). . 44 ees St Ae 
Lübeck (Freie SE d 13 Ise H % 
Baden. . . ; 50: 4= 8 = 
Elſaß⸗ Lothringen. — 151 10 e 7 = 
Im ganzen 23 744 9826. 


(Ztſchr. f. Pferdefunde u. Pferdezucht, 1904, 6.) 


Der zweite oder dritte Sprung des Hengſtes. Bei Stutenbefigern 
herrſcht vielfach die Anficht, daß der zweite oder dritte Sprung des 
Hengſtes an einem "Zog weniger leicht befruchte als der erſte. Nach 
Dr. Dufings Feititellungen befruchtet indeß jelbft der dritte Sprung 
ebenjo leicht al3 der erte, Durch den erjten Sprung wurden auf 100 
weibliche 93,9 männliche Fohlen erzeugt, beim zweiten fteigerte ſich das 
Verhältniß auf 98,4, beim dritten auf 112,4. Wenn man einer Anzahl 
edler Stuten immer nur den dritten Sprung giebt, den erften und zweiten 
aber anderen Stuten, jo kann man bei 200 Geburten durchichnittlich 
etwa 7 Geburten mehr männlich al3 weiblich erzielen. 


(Deutjche landw. Thierzucht, V, Nr. 20.) 
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Amtliche Verordnungen. 


Der Stabsveterinärfurfus für 1904/05 fällt aus. 
J. A.: Görne. 
Kriegsmin., Allg. Kriegsdepartment. Berlin, 22. März 1904. 


Bucherſchau. 


Aus der Poliklinik für gr. Haustiere der königlich tierärztlichen Hochſchule 
zu Berlin. — Unterſuchungen über den Einfluß der Hetolbehandlung 
anf die Impftuberkuloſe der Meerſchweinchen und der Kaninden. 
Anauguraldifjertation bei der veterinär-mediziniichen Fakultät der 
Univerfität Bern von Unterveterinär Alfred Hoffnann-Langenfalza. 
Berlin 1904. Drud von 2. Schumader. 

Bet der Behandlung der tuberfulöjen Einzelerfranfung hat die 
intravendfe Anwendung des Hetols (zimtfauren Natrons) nad) Prof. 
Dr. anderer ſich immer mehr eingebürgert. Um die bei der Behandlung 
in Erſcheinung tretenden anatomijchen Veränderungen zu ftudieren bezw. 
die hierüber bisher erſchienenen Veröffentlihungen nachzuprüfen, ftellte 
Verfaſſer an Meerjchweinchen und Kaninchen Verſuche an; er folgert aus 
denjelben, daß dem Hetol eine Bedeutung in der Tuberkulofe zukommt, 
indem es das Beftreben des Organismus unterftüßt, den Tuberkel durch 
bindegewebige Umhüllung unſchädlich zu machen. 

Die 30 Drudjeiten ftarfe Arbeit ift ein fleißiger Beitrag zur 
Tuberkuloſeforſchung. 


Aus dem phyſiologiſchen Inſtitut der Kaiſer Wilhelm-Univerſität zu 
Straßburg i. E. — Experimente und Studien zur Hirndruckfrage. 
Snauguraldiffertation bei der veterinär-mediziniichen Fakultät der 
Univerfität Bern von Unterveterinär Wilhelm Leonhardt-Saarburgi. L. 
— GSonderabdrud aus „Deutjche Zeitſchrift für Chirurgie“, 71. Band. 
— Leipzig 1908. Drud von J. B. Hirjchfeld. 

Die unter ſchwierigen äußeren Verhältniffen ausgeführte und dabei 
eine überaus diffizile Frage behandelnde, vieljeitige Arbeit ftügt Die 
Adamkiewicziche Behauptung, daß ein die Kompreifion der Gefäße 
herbeiführender, pathologijher Hirndrud gar nicht exiſtieren ann, daß aljo 
Raumbeſchränkungen der Schädelhöhle, wie fie uns bei Schädelimpreffionen, 
Blutungen, Eiteranfammlungen, Gejchwülften uſw. begegnen, nad) ihrer 
Entwidlung feine Spannungszunahme innerhalb der Schädelfapfel herbor- 
rufen, alſo auch feinen „Hirndruck“ erzeugen. Das gleiche Thema hat 
Verfaſſer bereit in einem Aufſatze in beier Zeitjchrift (1903, 8/9) 
behandelt; dem für dasſelbe fich interejfierenden Lejer bietet die 102 Drud- 
feiten jtarfe, fleißige Abhandlung eine exakt wifjenjchaftliche und dabei die 
Praxis Häufig berührende Lektüre. 
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Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Bum Oberveterinär: 
Die Unterveterinäre: Soffner, vom 2. Oberſchleſ. Feldart. Regt. 
Nr. 57, im Regiment; — Möhring, vom 2. Rhein. Huf. Regt. Nr. 9, 
unter Verjeßung zum Kurmärk. Drag. Regt. Nr. 14. 


Zum Unterveterinär: 


Der Studierende Klotz, unter Überweifung zum Braunſchweig. Huf. 
Negt. Nr. 17. 


Zum Dberveterinär des Beurlaubtenjtandes: 
Unterveterinär der Reſerve Schweißer, vom Bez. Kdo. Neuwied. 


Zum einjährig=freimwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig-Freimilligen: Heßler, vom Zeldart. Regt. Nr. 4; — 
Dfterburg, vom Huf. eet, Nr. 9; — Gummer, vom Train-Bat. Nr. 5; 
— Mommens und Janſen, vom Feldart. Regt. Nr. 45; — Taudert, 
vom Kür. Regt. Nr. 2; — Jüptner, vom Feldart. ent Nr. 6; — Kuhn 
und Herhudt, vom Feldart. Negt. Nr. 36; — Bruns und Fiſcher, vom 
Feldart. ent, Nr. 59; — Graul, vom Garde-Train-Bat.; — Kohlhepp, 
vom Drag. Regt. Nr. 21; — Lütkefels, vom Zeldart. Regt. Nr. 43; — 
Haudhalter, vom Feldart. Regt. Nr. 15; — Bark, vom Zeldart. Regt. 
Nr. 38; — Habed und Malide, vom 2. Garde-Ulan. Regt; — Staa= 
mann, Nobbe, Auguftin und Dobberftein, vom 1. Garde-Feldart. 
Negt.; — Rüdinger, Sturm und Brandenburg, vom 3. Garde— 
Beldart. Regt.; — Behrens, Zeite und Bollmann, vom 1. Garde— 
Drag. Regt; — Mllmann und Manleiter, vom 2. Garde- Drag. 
Negt.; — Sommerfeld, vom Garde-Kür. ent. — Pleſſer und 
Sieged, vom Feldart. ent, Nr. 11; — Ruft und Simon, vom Drag. 
Negt. Nr. 22; — Edzard3, vom Feldart. Regt. Nr. 30; — Loewen— 
thal, vom Feldart. Rent, Nr. 41; — Meyer, vom Zeldart. Regt. Nr. 27; 
— Schmidt, vom Ulan. ent Nr.13; — Boftel, vom Feldart. Regt. 
Nr.10;5 — Kod, vom Train-Bat. Nr. 10. 


Berjegungen. 

Die Oberveterinäre: Baumann, vom Litthau. Ulan. Regt. Nr. 12, 
und Pilwat, vom 2. Litthau. Feldart. Regt. Nr. 37 — gegenfeitig. 

Die Unterveterinäre: Wnud, vom Kür. Regt. Herzog Friedrich Eugen 
von Württemberg (Weftpreuß.) Nr.5, zum 3. Bad. Feldart. Regt. Nr. 50; — 
Perl, vom 2. Hannov. Drag. Negt. Nr. 16, zum 1. Großherzogl. Medlen- 
burg. Drag. ent Nr. 17; — Bochynski, vom Drag. ent, König 
UI (2. Schleſ.) Nr. 8, zum Huf. Regt. Graf Goetzen (2. Schleſ.) 

r. 6. 
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Kommandos, 

Oberveterinär Bilwat, vom 2. Litthau. Feldart. Regt. Nr. 37, bis 
Ende März 1905 zum Batholog. Inſtitut der Tierärztl. Hochſchule Berlin. 

Unterbeterinär Klo, vom Braunfchweig. Huf. Regt. Nr. 17, auf ſechs 
Monate zur Lehrſchmiede Berlin. 

Zür den diesjährigen Nemonteanfauf find fommandiert: Budnowski 
(1. Leib-Huf. Regt. Nr. 1) zur 1., Kettlit (Ulan. Regt. Nr.10) zur 3. 
Czerwonsky (2. Oarde-Drag. Regt.) zur 3., Graening (Feldart. Schieß- 
ſchule) zur 4., Heydt (Zeldart. Regt. Nr. 15) zur 5. Remontierungs⸗ 
kommiſſion. 

Abgang. 

Oberveterinär Gentzen, vom Oldenburg. Drag. Regt. Nr. 19, mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 

Oberveterinär Der Reſerve Reuther, vom Bez. Kdo. III Berlin, Ober- 
veterinär der Landwehr 1. Aufgebot3 Herrmann, vom Bez. Kdo. Aurich, 
— der erbetene Abjchied bewilligt. 

Unterveterinär Rechel, vom 1. Oberjchlef. Feldart. Regt. Nr. 15, mit 
dem 7. April 1904 zur Schußtruppe für Südweſtafrika einberufen. 


Bayern. 


Ernannt: Lindner, Unterbeterinär der Reſerve, zum Unterveterinär 
de3 aktiven Dienftjtandes im 12. Feldart. Regt. und mit Wahrnehmung einer 
offenen Beterinärjtelle beauftragt. 

Kommando: Achleitner, Veterinär des 1. Schweren Reiter-Regts. 
Prinz Karl von Bayern, da3 Kommando als Affiftent zur Militär-Lehr- 
ſchmiede wird vom 1. Dftober d. 38. ab auf zwei Jahre verlängert. 

Abgang: Den PVeterinären der Landwehr 2. Aufgebots: Frank 
(Landau), Bed (Weilheim), Munier (Mindelheim) und Gebhard (Bils- 
hofen) — der Abſchied bemilligt. 


. Sachen. 

Ernannt: Zum einjährig-freiwilligen Unterveterinär: Die Einjährig- 
Zreiwilligen: Buffe, im Garde-Heiter-Regt.; — Hengft, im 4. Feldart. 
Negt. Nr. 48; — Möllhof, im 1. Train-Bat. Nr. 12; — Sidler, im 
2. Train-Bat. Nr. 19. 

Württemberg. 


Abgang: Den Oberveterinären der Landwehr 2. Aufgebot: Bon 
(Landw. Bez. Mergentheim) und Wahl (Landw. Bez. Ehlingen) — der 
Abſchied bewilligt. 

Nemontedepotverwaltung. 


Verſetzt: Hofe, Staböveterinär vom Nemontedepot Pr. Mark, zum 
NRemontedepot Weestenhof; — Veit, Staböveterinär vom NRemontedepot 
Kattenau, zum Nemontedepot Pr. Mark. 
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Auszeichnungen, Ernennungen vim, 


Verliehen: Roter Adler-Orden 4. Klaſſe: Kreistierarzt Claud- Berlin. 

Kronen-Drden 4. Klaſſe: Mauersberg-Lintorf. 

Nitterkreuz des Nordftern-Ordend: Prof. Dr. Johne- Dresden. 

Ernannt: Zum Affiitenten der Veterinärklinif in Jena: Polizei— 
tierarzt Guthke⸗-Cöln. 

Zum Kreistierarzt: Nepetitor M. Schulze- Hannover für Bremer- 
vörde; — Molizeitierarzt Kypke-Cöln für Gzarnifau; — Grenztierarzt 
Sager für Tilfit. 

Bum Oberamtstierarzt: Stolpp-Schwäb. Gmünd für Nürtingen. 

Zum Polizeitierarzt: Affiftent Dr. Unterhöffel- Hannover für Cöln. 

Zum Öouvernementdtierarzt in Swakopmund (Südweſtafrika): Leip— 
ziger- Hamburg. 

Zum Schlachthofinſpektor: Klütz für Paſſenheim; — Fleiſchhauer— 
Ortrand für Kroſſen a. O. 

Zum Schlachthofdirektor: Stellvertret. Direktor Reiſch-Apolda für 
Langenbielau; — Schlachthofinſpektor Krebs-Duisburg ebenda. 

Zum Sanitätstierarzt: Marcus für Maaſtricht; — Dietſch-Bam— 
berg ebenda; — Krücken-Nievenheim für Münſter i. W.; — Veerhoff— 
Hofgeismar für Elbing. 

Approbiert: In Berlin: Ficht; Klotz; Nehls; Schmidt; Walter. 

In Stultgart: Keyßner. 

Promoviert: Zum Dr.med. vet.: In Gießen: Oberveterinär Goß- 
mann-Fürftenwalde; Gerhardt-Caſſel; Habich-Gieken. 

In Bern: Haan=Franz. Buchholz. 


Geftorben: Staböveterinär a. D. Meyer-Wejel; — Helmann- 
Breslau; — Looft- Pinneberg; — Bezirkötierarzt a. D. Rager-Jchen- 
heim; — Driejjen-Cöln; — Kreistierarzt Wahl-Untergröningen; — 
Diftriktstierarzt Bachel-Graſſau; — Polizeitierarzt Feike- Berlin. 
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Die Herodiagnoftik unter befonderer Verückſichtigung 
der Nokkrankheif des Pferdes. 


Von Unterveterinär Reinede. 


Mit den Fortichritten auf dem Gebiete der Seuchenforſchung, die 
wir in herborragendem Maße den in dem lebten Drittel des vergangenen 
Jahrhunderts gemachten Entdedungen ſeitens der Bakteriologie verdanfen, 
find ung für die Erkennung der verjchiedenften Infektionskrankheiten des 
Menſchen und der Tiere wichtige Hilfsmittel an die Hand gegeben. Es 
Dat fi) aber auch herausgeftellt, daß gar viele Methoden, deren wir uns 
zur Klärung der Diagnofe mancher Infektionskrankheiten bedienen, einer- 
ſeits Fehldiagnoſen nicht ausſchließen, anderſeits lediglich als reine 
Laboratoriumsmethoden angeſehen werden müſſen, die für den prakti— 
zierenden Tierarzt zu umſtändlich werden und eine frühzeitige Entſcheidung 
betreffs der Diagnoſe nicht zulaſſen. 

Auch von der den Tierarzt wohl am meiſten intereſſierenden Seuche, 
der Rotzkrankheit, kann man ſagen, daß ihre Erkennung insbeſondere intra 
vitam bei okkultem Verlauf oft zu den ſchwierigſten Aufgaben der 
bakteriologiſch-diagnoſtiſchen Technik gehört. Wenn auch mancher wohl 
erhoffte, daß mit der Entdeckung des Rotzbazillus durch Löffler und 
Schütz, der Kenntnis von den kulturellen Eigenſchaften dieſes Mikroben, 
der Verwendung des Malleinum liquidum und siccum als diagnoſtiſches 
Hilfsmittel, der künſtlichen Erzeugung von Fieber durch beſtimmte Arznei— 
mittel, um den okkulten Rotz in den offenſichtlichen überzuführen, und der 
ſubkutanen und intraperitonealen Impfung von Verſuchstieren es nun an 
Hilfsmitteln nicht ermangeln würde, in jedem Falle die Krankheit aufzudeden, 
fo Haben doc die in der Praxis gejammelten Erfahrungen zur Genüge 
erfennen lafjen, daß es noch heute bei faum einer zweiten Tierjeuche jo 
große Schwierigkeiten bereitet, eine fichere Diagnofe zu ftellen wie gerade 
bei der Rotzkrankheit der Pferde. 

Es Tonn daher nicht wundernehmen, daß man raftlo8 daran weiter- 
arbeitete, neue Wege für die Diagnoftif zu erjchließen, damit der Veterinär- 
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polizei geeignete und zuverläffige Hilfsmittel zur Verfügung gejtellt 
werden, welche es ermöglichen, einerjeit3 durch frühzeitige Erkennung der 
Seuche eine Übertragung auf Menjchen zu verhüten, anderjeitd die er 
frankten Tiere jchnell und ficher herauszufinden, unjchädlich zu befeitigen 
und jo dur Aufhebung der Anfteungsgefahr die Pferdebeftände zu 
ſchützen. 

Die günſtigen Reſultate, die man in der Humanmedizin durch Ver— 
wendung der Serumdiagnoſe zur Erkennung verſchiedener Infektions— 
franfheiten erzielte, haben auch die Tierärzte veranlaßt, dad Agglutinationg- 
phänomen zur Erfennung von Tierjeuchen zu verwerten. Über die nad 
diejer Richtung Hin gemachten Unterfuchungen liegen in der Literatur 
einige Angaben vor, von denen Dier die Nejultate der Serodiagnoftit der 
Rotzkrankheit in erfier Linie berüdfichtigt werden jollen. Bevor aber 
näher auf dieje leßteren eingegangen wird, It es wohl angezeigt, über die 
Entjtehung der Serodiagnoftik, ihre Bedeutung, die fie bereits 
für die Typhusdiagnofe beim Menjchen gewonnen Dat, und über den 
Mehanismus der Agglutination einige vorauszufchiden. 


Nachdem fi in den legten beiden Dezennien des vergangenen Zahr- 
Hundert3 die moderne Serumtherapte entwidelt und man neben den 
antitoriichen und bafteriziden immer wieder neue jpezifilche Eigenſchaften 
fennen gelernt hatte, die da8 Blutjerum der an einer Infeltionskrankheit 
leidenden oder folder Tiere befigt, die gegen die betreffende Infektion 
immuntfiert waren, juchte man dieje im Laboratorium gemadten 
Entdedungen auch zu diagnoſtiſchen Zmweden für die Praxis zu 
verwerten. 

Zuerft war es R. Pfeiffer, der im Jahre 1894 zeigte, daß, wenn 
man einem lebenden Meerjchweinhen Choleraimmunjerum in bejtimmter 
Konzentration unter Zuſatz lebender Choleravibrionen in die Bauchhöhle 
einfprißte, fi das na ihm benannte Phänomen der Bakteriolyſe vollzog. 
In der etwa 20 Minuten jpäter mit KRapillarröhrchen aus der Bauch- 
Höhle entnommenen Peritonealflüjjigkeit zeigten die Vibrionen eine auf: 
fallende Veränderung; fie waren bewegungslos geworden und teilweife zu 
Körnchen zerfallen. Er fand weiterhin, daß Blutjerum, welches von 
hochimmunen Typhustieren ftammte, mit Typhusbazillen in die Bauch— 
Höhle gejunder Meerſchweinchen verbracht, ebenfalls das Phänomen der 
Bakterienauflöfung herbeiführte. Dann ftellte fich aber heraus, daß auch 
das Serum gejunder Tiere dieſe Pfeifferjche Reaktion auslöft, nur 
mußte man bedeutend größere Mengen Normaljerum verivenden, al3 wenn 
aan da8 Serum immunijierter Tiere benußgte. Pfeiffer glaubte jchon 
damals, daß ed nach diejer Methode nunmehr möglich ſei, mit Hilfe der 
verſchiedenen Balterienarten fejtitellen zu können, welche Infektions⸗ 
krankheiten ein Individuum überftanden habe. 

Zwei Jahre ſpäter trat dann Gruber mit einer neuen wichtigen 
Entdedung hervor. Diejer Autor Hatte die Beobachtung gemacht, daß 
das Blutjerum typhus- und choleraimmuner Tiere die betreffenden 
Bakterien, gegen die immunifiert war, zum BZujammenballen brachte und 
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unbeweglih machte. Seßte er zu einem Tropfen Typhusimmunferum 
lebende Typhusbazillen Hinzu, jo fand er bei mikroſkopiſcher Betrachtung, 
daß dieſe ſonſt mit jo Iebhafter Eigenbewegung begabten Bakterien ihre 
Beweglichkeit einbüßten, fich zu größeren Ballen aneinander lagerten. und 
miteinander verffebten. Stellt man ſich aus ſolchem Immunſerum durch 
Zuſatz ſteriler Bouillon oder phyſiologiſcher Kochſalzlöſung verjchiedene 
Verdünnungen Der und trägt in letztere eine fein verteilte Bakterien— 
aufſchwemmung erwähnter Art ein, ſo zeigen ſich nach einiger Zeit im 
Reagensglaſe makroſkopiſch ſchon erkennbare Häufchen oder Flocken, die 
ſich nach mehreren Stunden dann auf den Boden der ſich klärenden 
Flüſſigkeit abſetzen. Auffallen muß aber auch hier die Tatſache, daß 
analog der von Pfeiffer feſtgeſtellten bakteriolytiſchen Eigenſchaft des 
Normalſerums, auch das Serum geſunder Menſchen und Verſuchstiere un- 
verdünnt oder wenig verdünnt das Phänomen der Agglutination aus— 
zulöjen imftande if. So agglutiniert beifpielßweife Normalferum von 
Meerſchweinchen die Typhusbazillen für gewöhnlich bei einer Verdünnung 
1:10, jelten in ftärferen Berdünnungen. Typhusimmunferum von dem- 
jelben Verſuchsſstiere Hingegen gibt je nach dem Grade der Smmunität in 
Verdünnungen 1:50 bis 1 : 10000 und noch darüber hinaus die be- 
zeichnete Reaktion. 

Das Verdienft, die Agglutinationsreaktion ala ein wichtiges und zu— 
verläjfiges diagnoftiiches Hilfsmittel zur Erfennung des Abdominaltyphus 
eingeführt zu haben, gebührt dem Amerikaner Widal. Diefer Forſcher 
fand, daß man das Agglutinattionsphänomen für Typhusbazillen gleichfalls 
befommt, wenn man im Verlaufe der Krankheit, etwa von der zweiten 
Krankheitswoche an, das Serum ber Patienten daraufhin prüft. Unter 
Würdigung diejes ſeines Verdienſtes um die moderne Typhusbefämpfung 
hat man ihm zu Ehren den Vorgang als „Widaljche Reaktion“ bezeichnet. 

ALS ftörend für die Diagnoje muß allerdings der Umftand, auf den 
bereit Gruber hingewieſen, angejehen werden, daß, obwohl die im Blute 
infizterter oder immunifierter Tiere auftretenden Agglutinine ſpezifiſch 
verichieden find, jo doc ihre Wirkung feine auf die betreffende Bakterien- 
art ftreng begrenzte (0. jo daß fie auch verwandte Arten je nach dem 
Grade ihrer Verwandtſchaft mehr oder weniger Hot beeinfluffen. Dieje 
jeitend eine heterologen Serums auf verfchiedene verwandte Batterien- 
arten herbeigeführte Reaktion wird als „Gruppenagglutination“ bezeichnet. 
Es werden jo a B. von Typhusimmunferum, das bis bunbertlod und 
darüber hinaus verdünnt tft, verjchiedene Balterienarten der Koligruppe, 
beſonders der Bacillus enteritidis Gaertner, Paratyphus A und B, 
agglutintert. 

In Anbetracht der Erfolge, die immerhin die Serodtagnoftif für die 
Typhusbelämpfung gezeitigt hat, kann eë nicht wundernehmen, daß mon 
auch andere Injſektionskrankheiten in gleicher Weife näher auf die 
Agglutinationsreaktion geprüft hat. Es gilt dies für: Cholera, Peſt, 
Pſittakoſe, Tuberkulofe, Tetanus, Rob, Milzbrand, Diphtherte, Koli— 
bazillojen, Geflügelcholera, Schweinejeuche, Schweinepeft, Infektionen mit 
Pneumo-, Strepto:, Staphylofoffen und Proteus. 

17* 
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Wenn auch bei den unbeweglidhen Bakterien ſich die Reaktion auf 
Zuſatz des entjprechenden Immunſerums nicht in jo typiicher Weiſe voll- 
zieht, wie man dies von ben beweglichen Erregern der Cholera, des 
Typhus abdominalis und der Kolibazillofen kennt, jo ermuntern doch 
die angeblichen günstigen Erfolge, über die einige Autoren berichten, zu 
neuen Unterfuchungen. 

Sollte mit den detaillierten Angaben über die Serumbdiagnofe des 
Typhus vielleicht der Rahmen diejes Themas ein wenig überjchritten fein, 
jo geſchah es lediglich aus dem Grunde, darauf hinzuweiſen, welche 
immenſe Schierigfeiten fi) und in der Serodiagnoftif immer wieder 
von neuem entgegenftellen, und daß es bei Prüfung dieſes Verfahrens 
zwed3 Erkennung der Rotzkrankheit nach allen Richtungen hin in ähnlicher 
Weiſe eingehender Forſchungen bedarf, um über feinen Wert entjcheiden 
zu finnen, In rier Linie wäre dann auch das Serum ſolcher Tiere 
auf feine Agglutinationsfähigkeit den Rotzbazillen gegenüber zu prüfen, 
die an Krankheiten leiden, welche mit Rob in differential= diagnoftijcher 
Beziehung in Frage kommen. 


Bevor jedoh auf die und interejfierenden Ergebnifje der Sero- 
diagnoftif der Rotzkrankheit näher eingegangen wird, feien einige Worte 
über die wichtigften, zur Zeit bejtehenden Anſichten betreff3 des 
Weſens der Agglutination vorausgeichidt. 

Das Weſen der Agglutination tft keineswegs völlig aufgeklärt, und 
aus der Tatſache, daß auch Dier wieder einmal die Empirie der Theorie 
borauggeeilt ift, läßt ſich das Zuſtandekommen zahlreicher und zum Teil 
fi) widerjprechender Hypotheſen erklären. 

Bon den Theorien, die über den Mechanismus der Agglutination 
aufgeftellt find, ftanden eine Zeitlang diejenige von Gruber und die von 
Paltauf und Nikolle im Vordergrunde des Intereſſes. Erſterer be= 
hauptet, daß bejondere Gubftanzen auftreten, die eine Quellung der 
Bakterienhüllen bedingen und eine Verkittung der Baltertenleiber unter= 
einander herbeiführen. Er warnt vor einer Verwechjelung des Agglutie 
nationsvorganges mit der Aggregation juspendierter Partikelchen. Nach 
den beiden leßteren Autoren handelt es fich im wejentlichen bei ber 
Agglutination um Niederichläge und Gerinnungsporgänge, wobei die 
Mikroorganismen paſſiv zufammengeballt werden. Die Agglutinine fchlagen 
Die agglutinierbare Subſtanz der Bakterien nieder. Dieje joll, worauf auch 
Harrifon auf Grund experimenteller Studien Hinweift, ihren Sit in der 
äußeren Schicht des Balterienleibes haben. Ebenſo betrachtet Duclaur 
die Agglutination als Koagulationgerjcheinung. 

Bordet behauptet, daß ed ſich um einen durch Molekularattraktion 
zwiſchen Bakterien und Flüffigfeit bedingten Prozeß handle. Es ſei Fein 
vitaler Vorgang, und er habe die Agglutination auch mit abgetöteten 
Bakterien ſich vollziehen jehen. 

Wohl am einleuchtendften erjcheint noch die Anfiht von Köhler, ` 
der die Agglutination als chemiſchen Vorgang betrachtet und fie künſtlich 
auch durch chemiſche Subftanzen hervorrufen konnte. Erforderlich für das 
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BZuftandefommen der Agglutinationsreaftion find. das Agglutinin, die wirf- 
jame Subftanz im Serum, die agglutinierbare in den Bafterien und ein 
beitimmter Kochjalzgehalt. 

Was die Herkunft der agglutinierenden Subftanz anbetrifft, jo liegen 
darüber in der Literatur verhältnismäßig geringe Angaben vor, von 
denen nachitehend die befannteften wiedergegeben werden ſollen: Nach 
Gruber find eë die polynufleären Leukozyten, die fi) mit den out, 
gelöjten Infektionskeimen beladen. In ihnen bilden ſich die Agglutinine. 
M. Arloing jhließt aus jeinen Erperimenten, daß die matiere aggluti- 
nante bei der Peripneumonie der Rinder im Blutjerum om jtärfften 
vertreten Te, dann folgen Lymphdrüjenfaft, Galle und Leberjaft. Rath, 
der auf Anregung von Forfter und E. Levy Milz, Lymphdrüſen und 
Knochenmark gegen Typhus immunifierter Kaninchen unterjuchte, fommt 
in jeiner Arbeit zu dem Schlußjage, daß dieje zelligen Beftandteile des 
Körperd feinen nachweisbaren Einfluß auf die Agglutininbildung befigen. 

Heute ift man allgemein der Anficht, daß die agglutinierende Fähigkeit 
an der Blutflüffigkett und nicht an ben zelligen Beitandteilen haftet. 

Zu erwähnen wäre fodann noch die Arbeit von Aſakawa, der an- 
nimmt, daß die agglutinierende Subjtanz untrennbar jei vom Globulin. 
Seht man der wäſſerigen Löſung von Globulin, welches vom Typhus- 
jerum gewonnen ift und alle agglutinierenden Subjtanzen in fich fchließt, 
eine bejtimmte Menge von einer Typhusfultur Hinzu und filtriert die 
Bazillen nah Eintritt der Agglutination ab, fo ift daS Filtrat ganz frei 
von agglutinierenden Subftanzen. Darum ijt es jehr wahrſcheinlich, daß 
die agglutinierende Subſtanz im Blute in einer Verbindung mit dem 
Globulin vorkommt. 

Was die agglutinierende Subſtanz ſelbſt anbetrifft, ſo ſei hervor— 
gehoben, daß ſie äußerſt widerſtandsfähig iſt. Sie erträgt längere Er— 
wärmung auf 60° und wird weder durch Sonnenlicht, durch Eintrocknen, 
noch durch Fäulnis zerſtört. Ferner wird ſie wie die Immunkörper mit 
dem Harn ausgeſchieden und geht wie erſtere auf den Fötus über. 

Die agglutinierbare Subſtanz ſoll, wie bereits erwähnt wurde, ihren 
Sitz in der Bakterienhülle haben, und es iſt experimentell nachgewieſen, 
daß nach Entfernung der äußeren Schicht des Bakterienleibes keine 
Agglutination mehr ſtattfindet. 

Eine wichtige Rolle ſpielt jedenfalls das Kochſalz für das Zuſtande— 
kommen des Phänomens, da in ſalzfreier Löſung, wie dies Friedberger 
und Joos gezeigt haben, Agglutination nicht mehr erfolgt. 

Ebenſo glauben Atobelli und G. Memmo auf Grund ihrer Unter, 
ſuchungen ſchließen zu dürfen, daß bei dem Vorgange der Agglutination 
die mineraliſchen Subſtanzen eine gewiſſe Bedeutung haben können, ſei es, 
daß fie chemiſch auf die Proteine einwirken, indem fie dieſelben nieder- 
ſchlagen, ſei e&, daß fie die Vorgänge der Osmoſe zwiſchen Milro- 
organismen und flüſſigem Medium begünftigen, indem fie die Beziehungen 
der Adhäfion und Attraktion ändern. 

Snterefjant ift weiterhin, daß in dem Serum der mit einer Balterien- 
art vorbehandelten Tiere die Bildung der Agglutinine nicht gleichen Schritt 
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hält mit dem Auftreten antitorifcher bezw. bakterizider Körper und daß, 
wie died Bernhard Fijcher bei einigen Zleilchvergiftungen gefunden hat, 
obwohl das Serum agglutinierende Eigenichaften beſitzt, demjelben immuni- 
fierende fehlen können, alfo ein Tier nicht vor der natürlichen oder fünft- 
Den Infektion zu ſchützen vermag. 

Bei Miſchinfektionen des Menfchen nimmt dad Blutjerum wahr: 
ſcheinlich Agglutinationsvermögen dem Erreger jeder einzelnen Infektion 
gegenüber an. 


Wie jhon erwähnt wurde, hat man aud die Agglutinations- 
realtion für die Rotzdiagnoſe zu verwerten geſucht, und bejonders 
find es ruſſiſche und franzöfiiche Tierärzte, welche über günftige Rejultate, 
die fie mit Hilfe diefer Methode erzielt Haben, berichten. 

Als einer der rien prüfte der Engländer M. Fadyean (1) Serum 
roßiger Pferde auf die Agglutinationsfähtgkeit den Rotzbazillen gegenüber. 
Sonderbarerweije ftellte er ſich jedod auf den Standpunkt, daß das 
Verfahren nur zur Diagnoje der Ropkrankheit am Kadaver Verwendung 
finden könnte, da man zur Feftitellung derſelben während des Lebens das 
Mallein hätte. Seiner Anficht werden die meiften Tierärzte wohl nicht 
zufttimmen fönnen, da in Anbetracht der zahlreichen Fehldiagnofen, die 
man bei Malleinifierung zu verzeichnen gehabt, ja gerade nad einem 
zuverläffigen diagnoſtiſchen Hilfsmittel gefucht wird, um in zweifelhaften 
Fällen die Rotzkrankheit aufdeden zu können. 

Nachdem genannter Autor feftgeftellt Hatte, daß das Serum eines 
rogigen Pferdes in Verdünnung 1: 20 agglomerierend auf Robbazillen 
wirkte, normale® Serum aber ohne Einfluß auf dieſe blieb, ftellte 
Zoulerton (2) ähnliche Verſuche mit dem Serum eined an Rotz er 
krankten Stalljungen an. Dieſes Serum agglutinierte die Roßbazillen 
fowohl im hängenden Tropfen als auch in Sedimentierröhrchen. Kontroll» 
derfuhe mit dem Serum normaler Menſchen verliefen negativ. Er 
fand aber bei weiteren Verſuchen, daß diefe Reaktion feine ſpezifiſche 
für ob ift, jondern daß auch ein Zufammenballen der Noßbazillen bet 
Verwendung von Serum, da8 von Diphtheriee und Typhuskranken 
ftammte, ftattfand. Agglutintert wurden auch Typhusbazillen, wenn man 
fie mit Diphtherie- oder Rotzſerum zuſammenbrachte. Hiernad hält Ver- 
fafjer eine Rotzdiagnoſe mit Hilfe der Serodiagnoitit noch nicht für 
möglic). 

Afanaßjeff (3) verdünnte das zu prüfende Serum mit beftimmten 
Mengen Bouillon und prüfte letzteres auf Sterilität durch Einftellen in 
den Thermoftaten. Alsdann erfolgte Zufab abgemefjener Mengen ein- 
bis dreitägiger Roß-Bouillonkultur. Es ergab Di, daß normales Pferde- 
jerum noch bis zu einer Verdünnung von 1: 400 agglutinterend auf die 
Rotzbazillen wirkte, während Serum rotzkranker Pferde jelbft bis zu einer 
Verdünnung von 1: 1600 ein pofitives Nefultat gab. Er hob hervor, 
daß die Empfindlichkeit der Probe in hohem Grade abhängig wäre von 
der Quantität der zur Ausjaat verwendeten Bakterien. Die Konzentration 
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des Serums jollte jtetS direft proportional fein der Konzentration der 
Bakterienaufſchwemmung. Als Durchſchnittswerte, die fir die Roßdiagnoje 
bindend wären, wurden 1 : 450 bis 1 : 850 Hingeftellt. Ein Glyzerin- 
zujag zur Aulturflüfiigfeit verlangjamte die Reaktion. Die Verjuche 
wurden an acht gefunden und acht roßfranfen Pferden ausgeführt. Als 
wünſchenswert bezeichnet er die Beantwortung der Frage, ob Serum von 
Pferden, die mit anderen Krankheiten behaftet wären, ein erhöhtes 
Agglutinationdvermögen gegenüber den Rotzbazillen bejäße. 

Pockchichevski (4) unterjuchte dad Serum von fechzehn gefunden 
und acht an Rob erkrankten Pferden. Bei zwei roßfranten Pferden 
wurde das Agglutinationdvermögen vor und nad) der Malleininjeftion 
feftgeftellt. Die Unterjuchungen ergaben, daß das Serum gejunder Pferde 
Rog-Bonillonfulturen im Verhältnis 1: 300 agglutinierte. Das Serum 
rotzkranker Pferde agglutinierte deutlih makroflopiih 1 : 500. Mikro— 
ſtopiſch war Agglutination vor der Malleininjektion in Verdünnung 
1:1000 nachzuweiſen. Malleininjeftionen erhöhten die Agglutinationg- 
fähigkeit de8 Serums um das Doppelte. 

Dedjulin (5) unterzog in feiner Arbeit die bei der Nobdiagnoje 
üblichen Unterjucdhungsmethoden einer kritiſchen Betrachtung. Er wies 
auf die vielen Mängel Hin, die den medien derjelben anhaften und 
fnüpfte daran die Ergebnifje feiner Verfuche über die Verwertung des 
Agglutinationsvermögend von Robjerum für die Rotzdiagnoſe. Er verrieb 
eine halbe Platinöſe einer mehrtägigen Agar- und Kartoffelfultur mit 10 eem 
fterilen Waſſers und fegte zu Meier Suspenfion 10 bis 30 Volumprozent 
Serum rotzkranker Pferde. Die Reaktion trat im Thermoftaten nad) 10 
bi8 14 Stunden ein. 

Nikolsky (6) unterfuchte das Blutjerum von fünf rotzkranken Pferden, 
bon denen vier an kliniſch ausgejprochenem "op litten. Das eine zeigte, 
obgleich vor dieſer Zeit der Rotz bafteriologiich nachgewiejen mar, feit 
2 Jahren keinerlei verdächtige Symptome mehr. Er entnahm das zu 
unterfuchende Blut vermittel® Hohlnadel aus der Vena Iugularis und 
ließ e8 1 bis 2 Tage zwecks Serumabfcheidung ftehen. Die Roßkulturen 
wurden auf Woar, Kartoffel und in Bouillon angelegt. Die von Teen 
Nährböden ftammenden Kulturen wurden bro Zuſatz von fterilem Wafjer 
oder phyfiologiicher Kochſalzlöſung zu einer opaleszierenden Sußpenfion 
verrieben. N. gibt an, daß das Arbeiten mit Bouillonkulturen am zu: 
verläffigiten jet, da erſtens die Bereitung einer vermittels phyfiologijcher 
Kochſalzlöſung Hergeftellten Suspenfion zeitraubend fet und zweitens das 
Kochjalz die Agglutination trenne oder gar nicht hervortreten ließe. Er 
fonnte die Beobachtung machen, daß in den Röhrchen, denen Serum roß- 
kranker Pferde im Verhältnis 1:6 bis 1:50 zugejeßt war, fich die Bouillon 
nah 16 Stunden Härte und makroſkopiſch die Bildung eines flockigen 
bezw. krümeligen Bodenſatzes nachzuweiſen war. Auf Zuſatz von normalem 
Pierdejerum traten die erwähnten Erfcheinungen ſchwächer und gewöhnlich 
ert auch 24 Stunden ſpäter ein. PVerdünnungen im Verhältnis 1: 50 
bis 1:100 von normalem Pferdejerum ließen feine Agglutination er- 
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kennen. Bei mikroſkopiſcher Unterſuchung von Rotzſerum, das im Ver— 
hältnis 1:6 bis 1: 10 verdünnt war, trat die Agglutinationgerjcheinung 
nad einigen Stunden ein und hielt 6 Stunden an. Aud nad) Zujag 
normalen Serums trat Agglutination ein, doch waren die Häufchen Elein 
und zwiſchen ihnen noch viele einzelne Batterien zu jehen. 

Bourges und Mery (7) jtellten jet, daß daS Blut gejunder oder 
auch fieberhaft, aber nicht an Rotz erkrankter Pferde in ftärkerer Ver— 
dünnung mie 1: 200 den NRoßbazillus nicht mehr agglutiniert, daß aber 
ausnahmsweiſe da8 Blut nichtrogiger Pferde den Rotzbazillus noch in 
DVerdünnungen von 1:300, 1:400 und fogar 1:700 zu agglutinieren 
vermag. Die Verfaſſer kommen auf Grund ihrer weiteren, mit dem 
Blute verjchieden hochgradig an Rotz erkrankter Pferde angeftellten Unter- 
juhungen zu der Schlußfolgerung, daß man zwar einerfeits, wenn das 
Blut eined Pferdes in einer Verdünnung von 1: 200 den Rotzbazillus 
agglutiniert, wenn auch ohne jede Sicherheit, annehmen darf, daß das 
Pierd rotzig ift, daß man aber anderfeit3 durchaus nicht auß dem Umftande, 
daß das Blut eines Pferdes in einer geringeren Verdünnung wie 1: 300 
den Rotzbazillus agglutiniert, fchließen darf, daß das betreffende Pferd 
an der Rotzkrankheit leidet. Im ganzen wurde das Gem bon neun 
rotzkranken und elf roßfreien Pferden unterſucht. 

Rabieaur (8) ſprach Hi dahin aus, daß der ſcharf markierte Unter- 
ſchied zwiſchen der agglutinierenden Kraft der Sera, je nachdem fie von 
toßfranfen oder gejunden Tieren gewonnen wären, die Baſis einer 
diagnoftichen Experimentalmethode des Rotzes bilden könnte. Nach ihm 
mwäre jedes rotzverdächtige Pferd, hellen Serum in einer Verdünnung von 
1: 1000 agglutinierende Cigenjchaften zeige, als roßfranf anzujehen. 
ALS Mangel diejer diagnoftifchen Methode ftellte er Hin, daß fie in An- 
betracht ihrer Technik eine Laboratoriumsmethode wäre und daher Die 
einfacheren, leicht ausführbaren diagnoftischen Methoden weder erleben noch 
verdrängen könnte. Sie empfehle ſich in der Praxis als Kontrolle, wenn 
die mit Hilfe anderer Methoden gewonnenen Rejultate nicht genügend 
fiher wären oder aud, um leßtere zu erleben, falls fie nicht angewandt 
werden könnten. Zur Kontrolle jollte man gleichzeitig mit dem ver— 
däcdhtigen Serum und unter denjelben Bedingungen da8 Serum eines 
gejunden Pferdes unterfuhen. Ratſam wäre es, bei einer Temperatur 
von 35 bis 37° oder 60 bis 65° zu operieren. Nichtreined Serum 
jollte vorher fterilifiert werden, um eine Vegetation fremder Bakterien zu 
verhüten. R. wendete die Methode auch praftiih an: Zweimal wurde 
mit eingefandtem Serum die Diagnofe ob geftellt, welche durch andere 
Methoden Ton gefihert war und auch durch die Sektion für richtig er 
kannt wurde. In einem Salle konnte er innerhalb weniger Stunden bet 
einem voßverdächtigen Pferde die fihere Rotzdiagnoſe ellen. In einem 
anderen Falle fiel die Serumdiagnofe und die Impfung auf Meer- 
ſchweinchen pofitiv aus, während die Malleinimpfung ein negatives 
Reſultat ergeben hatte. Durd die Sektion wurde Ro in den Lungen 
und der Luftröhre feitgejtellt. 
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Arpad (9) benugte bei jeinen Verjuchen eine fünftägige Bouillon— 
kultur der Roßbazillen und gab die Herftellung diefer Bouillon an. Er 
empfahl, die Agglutination unter Brutjchranktemperatur D vollziehen zu 
laſſen, da fie fich Dier deutlicher zeigte al3 bei Zimmertemperatur. Das 
Reſultat feiner Forſchungen war folgendes: Blutferum gejunder Pferde 
agglutinierte NRoßbazillen im Verhältnis 1 : 200 bis 1:300. Waren 
die Tiere 48 Stunden zuvor mit 0,30 Mallein geimpft, jo agglutinierte 
ihr Serum bis zum Verhältnis von 1: 1200 bis 1: 1600. Nach 7 Tagen 
war allerdings die Agglutinationsfähigfeit ſchon wieder zurüdgegangen bis 
zum Berhältni® 1: 600 bis 1:800. Das Blutferum eines roßfranfen 
Pferdes zeigte Die Agglutinationsreaftion vor der Applikation von Mallein 
im Verhältnis 1: 800 ſehr Hot ausgeprägt und deutlich. noch bis 
1:1600. Blutjerum von Pferden, die gegen Diphtherietorin und Schweine: 
Det immunifiert waren, agglutinierte die Rotzbazillen in demjelben Ver: 
hältni mie Serum gejunder Pferde Das Blutjerum gejunder Meer: 
ſchweinchen agglutinierte die genannten Bakterien im Verhältnis 1:10, 
dasjenige roßfranfer 1: 1000 bis 1: 1200. Auf Grund feiner Unter- 
ſuchungen erklärte W., daß die Serumdiagnoje als diagnoſtiſches Mittel 
zur Erkennung der verborgenen Ropfrankheit in Betracht fommen könnte, 
natürlih nur vor Anwendung der Malleinimpfung, da das Mallein die 
Agglutinationsfähigkett deg Serums auf einige Wochen erhöhe. 

Sehr eingehende Unterfuchungen wurden ferner von Fedorowsky 
(10) ausgeführt. Derjelbe ftellte fich die Aufgabe, die Agglutination der 
Rotzbazillen vom vergleichend pathologiichen und Differential= diagnojtifchen 
Standpunkte aus zu ftudieren. Er prüfte zunächſt in 143 Verjuchen die 
Wirkung des Blutes vom Menjchen und 15 verjchiedenen Tierarten 
jowohl in normalem Zustande, wie nach erfolgter Rotzinfektion und Dier, 
auf in 118 Berjuchen ganz jpeziel die Agglutinationgerjcheinungen der 
Rotzbazillen bei Benugung von Blut normaler, voßiger und an ver- 
fchiedenen anderen Krankheiten Teidender Pferde. Er fam auf Grund 
jeiner Unterfuchungen zu folgenden Schlußfäßen: 

1. Das Blut aller von ihm unterjuchter Tiere agglutinierte die 
Ropbazillen in höherem und geringerem Maße. Der Grad der 
Agglutination fand in einem gewiſſen Verhältnis zu der natürlichen 
Empfänglichfeit der Tiere dein Rob gegenüber, und zwar war er um 
jo höher, je ftärfer die Smmunität war. 

- 2. Arterielles Blut agglutinierte den Rotzbazillus jtärfer als 
vendjes; ſeröſe Exjudate wirkten ſchwächer als venöfes Blut. 

3. Seine Verſuche beitätigten die Behauptung anderer Autoren, 
daß Serum, welches im Dunkeln aufbewahrt wurde, 11 Monate lang 
fein Agglutinationsvermögen nicht verlor. 

4. Das Agglutinationdvermögen ded Serums janf dur Erwärmen 
auf 50 DIS 55° und noch mehr durch längeres Einwirfen von direktem 
Dem. zerſtreutem Sonnenlicht. 

5. Ziltrieren durch Tonferzen veränderte das Agglutinationg- 
vermögen nicht. 
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6. Das urjprünglihe Agglutinationsvermögen des Blutes nahm 
bei Roßintorifationen und Rotzinfektionen bei rogempfänglichen Tieren zu. 

7. Die burg eine Rokintorilation herborgerufene Steigerung des 
Agglutinationdvermögens ſank bald wieder zur Norm herab. 

8. Roßbazillen, der Agglutination außgejegt, wurden hierdurch in 
ihren vegetativen und virulenten Eigenſchaften abgeſchwächt. 

9. Die Agglutinationsprobe gelang nicht nur mit lebenden, jondern 
auch mit abgetöteten Ropbazillen. 

10. Die mit abgetöteten Bazillen vorgenommene Agglutinations- 
probe Hatte außer der Gefahrlofigfeit auch noch den Vorteil des 
ſchnelleren und deutlicheren Hervortretend der Reaktion. 

11. Das Agglutinationsvermögen des Blutes ftieg bei Pferden 
niht nur beit einer Infektion mit Noß, jondern auch bei einigen 
anderen Infektionen. 

12. Die Zähigfeit des Blutes rotzkranker Tiere, Rogbazillen zu 
agglutinteren, übertraf dieje Fähigkeit bet anderen Krankheiten in ſolchem 
Maße, daß die differential-diagnoftiiche Bedeutung bei Rotz nicht zu 
leugnen ift. 

Schließlich fei noch der Unterfuchungen Jenſens (11) Erwähnung 
getan. Nach vdemjelben fcheint ebenfall3 die Agglutinattonsprobe zu— 
verläffigere Reſultate zu geben als die Malleinprobe. Er ftellte die erftere 
der legteren gegenüber und erhielt in vier Fällen, in denen jpäter bei der 
Sektion Rotz mit Sicherheit feitgeftellt wurde, mit der Agglutinationsprobe 
pofitive Nejultate, wogegen die Malleinrealtion in einem Falle ein falſches 
und in zwei Fällen ein unficheres Nejultat ergab. 

Über weitere günftige Ergebniffe, die fie mit diefer Methode erzielten, 
berichten auch Nocard und Wladimirom. 


Faßt man die NRefultate der vorliegenden Unterjuchungen, 
die allerdings nur an einem fpärlichen Material roßfranfer bezw. gelunder 
Pferde ausgeführt wurden, zujfammen, jo muß rückhaltlos zugejtanden 
werden, daß durchweg das Rotzſerum die Fähigkeit bejaß, in 
ftärferen Verdünnungen die Rogbazillen zu agglutinieren. 

Die Abweichungen, die wir in den Angaben betreffs des Grenz— 
werted von Rogjerum- und Normaljerumverdünnungen finden, ergeben fich 
zum Zeil aus dem Umftande, daß von den einzelnen Erperimentatoren 
nit nad) einer technijch feitgelegten Methode, aljo nicht unter gleichen 
Bedingungen gearbeitet wurde, da da8 Eintreten der Reaktion von ver— 
ſchiedenen Faktoren, wie Alter und Herkunft der Kultur, Konzentration 
des Serums, Kochſalzgehalt, Herftellen der Bakterienaufjhwenmung, Tempe- 
ratur, unter der fi) die Agglutinattion vollziehen jol, Sterilität des 
Serum ufw., abhängig fit. 

Will man die Serumdiagnoje al3 ein zuverläſſiges diagnoſtiſches 
Hilfsmittel bei Roß gelten lafjen, fo ift e8 unbedingt notwendig, an der 
Hand eines zahlreihen Material3 rotzkranker und gejunder Pferde nad) 
einer einheitlichen Methode den unteren Grenzwert der Agglutinationg- 
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fähigkeit für NRoßjerumverdünnungen und den oberen Grenzwert ber 
Agglutinationsfähigkeit für Normalferumverdünnungen feitzulegen. . 

Wenn Afanaßjeff (3) zugibt, daß normales Pferdejerum die Rop- 
bazillen in einer Verdünnung 1: 400 noch zu agglutinieren vermag und 
als Durchſchnittswerte, die für die Noßdiagnoje bindend find, 1: 450 bis 
1: 850 bezeichnet, jo Tonn Dier ſchon von einem ſcharf markierten Unter: 
Ichiede zwijchen dem oberen Grenzwerte der Normaljerumverdimnung und 
dem unteren Grenzwerte der Roßjerumverdünnung nicht die Rede jein. Eine 
fihere Diagnoje erjcheint hiernach bereits ausgeſchloſſen, da der Unterjchied 
zu gering iſt. Außerdem tritt die Agglutination ſowohl makroſkopiſch 
wie mikroſkopiſch nicht immer jo jcharf hervor, daß man imftande wäre, 
bet einem Übergange von 1:400 zu 1:450 das Nefultat als pofitiv 
beziv. negativ gelten zu laſſen. Tritt da8 Phänomen nicht mehr ganz 
typiſch auf, jo jpricht man von einer Agglutination, die noch angedeutet 
ft. Wie will man das Refultat der Reaktion beurteilen, wenn Aggluti- 
nation bei Normaljerum Dot pofitio 1: 400 und bet Roßferum 1: 450 
angedeutet auftritt? 


Unter Berüdfichtigung der Veröffentlihungen, die biß heute vorliegen, 
tft die Serumdiagnoje als ein unbedingt ficheres Hilfsmittel für die Er- 
fennung der Rotzkrankheit wohl faum zu betrachten. 

Vorläufig ann nur ein ſolches Pferd als rotzkrank angejehen 
werden, defjen Serum in Verbünnungen 1: 600 oder better no) 1 : 750 
deutlich makroſkopiſch und mikroſkopiſch die Rotzbazillen agglutintert. 

Agglutination der Rotzbazillen in Serumverdünnungen unterhalb 
1:600 Tonn dagegen feine Here Garantie dafür bieten, daß daS be- 
treffende Pferd nicht doc mit Rob behaftet tft. 

Für Normalferum Tonn al8 höchſter Grenzwert die Agglutinationg- 
fähigkeit in Verdünnung 1 ` A00 den Robbazillen gegenüber gelten. 

Doß das Serum roßiger Pferde noch jelbft in einer Verdünnung 
von 1: 1600 die Robbazillen agglutiniert, tft erwieſen. 

Bon verjchtedenen Seiten wird ferner berichtet, daß nad) Mallein- 
injeftionen die Agglutinattonsfähigkeit in normalem Pferdejerum ſowohl 
als oui in dem Serum roßkranfer Pferde gefteigert ift. Dieje jo er- 
höhte Agglutinationsfähigkeit Tehrt nach Tuer Zeit zur Norm zurüd 
bezw. zu ihrer urjprünglichen Höhe. Die Agglutinationzreaktion kann 
daher, wie auch Arpäd (9) betont, nur vor der Malleinimpfung in 
Betracht fommen. 

Wenig geklärt ift bis jebt noch die Frage nach der Agglutinationd- 
fähigfeit ded Serum folcher Pferde den Rotzbazillen gegenüber, die an 
anderen Krankheiten leiden. Daß das Serum äußerlich) oder innerlich 
kranker Pferde den für die Agglutination de3 normalen Serums an— 
gegebenen Grenzwert überjchreitet, geht aus der Literatur mit Sicherheit 
nicht hervor. 

Betrachten wir die Methode, insbejondere was ihre Ausführung an= 
betrifft, vom Standpunfte des praftizierenden Tierarztes, der weder 
ftändig ftertle Gefäße, friiche, virulente Rotzkulturen und felten nur einen 
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Thermoftaten befigt, jo muß in Übereinftimmung mit Rabieaur (8) 
zugegeben werden, daß fie tn Anbetracht ihrer Technik als eine Labora— 
toriumsmethode anzujehen ift und für die Bedürfniffe der Praris nicht 
als geeignet erfcheint. Den Vorzug befigt fie allerdings anderen Methoden 
gegenüber, daß das Ausgangsmaterial, in unſerem alle aljo dad Blut, 
ohne große Mühe von einem lebenden Pferde Ter! gewonnen werden 
kann, daß zum Anſetzen einer Probe nur 0,1 ccm Serum erforderlich ift, 
und daß legteres, im Dunkeln aufbewahrt, ſich lange Zeit hält, ohne an 
Agglutinattongfähigfeit Einbuße zu erleiden. 

Die Gefahr, welche das Arbeiten mit lebenden, virulenten Nob- 
bazillen mit fich bringt, läßt fi) durch vorjichtigeg Abtöten derſelben 
ausſchließen. Es wird. hierdurch der Agglutinationsvorgang, wie dies 
Bordet für Typus und Fedorowsky (10) für "op nachgewiejen 
haben, nicht im geringften beeinträchtigt. 

In bezug auf die Technik der Agglutinationsmethode fällt in der 
Literatur auf, daß durchweg mit Bouillonfulturen gearbeitet wurde und 
auch die Serumverdünnungen durch) Bouillonzuſatz hergeftellt wurden. 
Da aber die in Bouillon gemachjenen Roßbazillen ſchon infolge Klümpchen— 
bildung feſt anetnander haften und eine feine Verteilung derjelben erſchwert 
wird, ferner beim Experimentieren mit lebenden Mikroben ſchnell eine 
Vermehrung in dieſer Nährflüffigkeit eintritt, jo dürfte ſich das jegt in 
der Typhusdiagnoje geübte Verfahren mit geringer Abweichung auch für 
Rotz empfehlen. 

Die Serumberdünnungen werden unter Zuhilfenahme einer 1 ccm 
fafjenden äquilibrierten und Teilen Pipette vermittel3 phyfiologiicher Koch— 
falzlöfung Hergeftellt. Als Aufnahmebehälter für die Serumverdünnungen 
dienen zwedmäßig feine, etwa 10 ccm fafjende fterile Reagensgläschen. 
Sodann werden in diefe Verdünnungen genau abgemefjene Mengen einer 
in folgender Weiſe hergeftellten Bakterienaufſchwemmung eingetragen. Zu 
einer 24ftündigen Agarkultur virulenter Bazillen ſetzt man 10 ccm fterile 
phyſiologiſche Kochjalzlöfung, verreibt mit ausgeglühter Platindfe den 
Belag jorgfältig zu einer opaleözierenden Suspenfion und läßt fie etwa 
Lis Stunde ftehen, damit vorhandene Klümpchen ſich zu Boden jenfen 
Fönnen. Die Flüffigkeit wird darauf behutſam abgegofien, etwa 5 Minuten 
lang zentrifugiert und mikroſkopiſch unterjucht, um zu erkennen, ob nicht 
bereit5 in der Aufſchwemmung Häufchen vorhanden find, die eine Aggluti- 
nation vortäufchen Fünnen. Die Proben läßt man dann 1 bis 8 Stunden 
in einem Brutjchranfe, ber auf 37° eingeftellt ift, eben und unterjucht 
fie von Beit zu Zeit makroſkopiſch und mikroſkopiſch. In dieſer Weije 
legt man zwei VerjuchSreihen an, eine Reihe mit dem verdächtigen Serum, 
die andere mit Normaljerum. 

Die Angabe von Nikolsky (6), daß das Herftellen einer Batterien: 
aufſchwemmung vermittel3 phyfiologiicher Kochſalzlöſung zeitraubend ſei, 
dürfte wohl ebenjo wenig wie feine Behauptung, daß diefe Salzlöfung, 
dem Serum zugejeßt, das Agglutinationdvermögen verringern bezw. ganz 
in Frage Dellen fol, den Wert der angegebenen Methode beeinträchtigen, 
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da, wie dies Friedberger und 3008 nachgewiejen haben, Kochſalz für 
das Zuſtandekommen der Agglutinatton notwendig ift und daher dem 
Vorgange nur förderlich fein Tann. 


Daß nur junge Kulturen, am Defien 24- big 48jtündige zu ner, 
wenden find und ältere daS Gelingen der Reaktion in Frage Pellen, wird 
auch don den meiften Autoren, die über ob gearbeitet, hervorgehoben. 
Ebenfo wird als geeignete Temperatur, bei der fi) die Agglutination 
ſchnell und ficher vollzieht, eine joldhe von 35 ° bis 37 ° angegeben. 


Zum Schluß diefer Arbeit fei es num noch geitattet, kurz über 
einige von mir angeftellte Unterfuhungen, die id gegen Ende 
des Winterjemefters 1903/04 im Inſtitut für Hygiene und Bakteriologie 
der Univerfität Straßburg auszuführen Gelegenheit hatte, zu berichten. 

Zur Unterjudung gelangte das Blutferum von drei Pferden, denen 
Rogbazillen zu anderen Zweden von E. Levy und Dr. Marrer 
injiziert waren, außerdem von einem Pferde, weldes 0,5 Mallein 
(Pafteur) erhalten hatte. Diefe Herren hatten die Liebenswürdigkeit, 
mir außerdem Blut eines Pferdes, welches mit 5 Milligramm einer 
virulenten Rotzbazillenkultur geimpft war, zur Verfügung Au ftellen. 
Diefes Blut wurde erjt kurz nad) dem Tode des Tieres entnommen. 

Bon gefunden Pferden wurde in acht Fällen das Serum unter- 
ſucht. Es handelte fih um Pferde eines Artillerie-Regiments, die nad 
Ausweis des Krankenbuches an feiner Infektionskrankheit gelitten und 
aud zur Zeit der Blutentnahme gejund waren. 

Ferner wurde in fieben Fällen das Serum von folden Pferden 
auf Agglutinationsfähigfeit den Nogbazillen gegenüber geprüft, die mit 
anderen Infektionskrankheiten zur Zeit der Unterfuhung behaftet waren 
oder ſolche überftanden hatten. Das Blut wurde vermittels jteriler 
Spnjeftionsnadel aus der Vena jugularis entnommen, nachdem die 
Haut rafiert und gründlid desinfiziert war. Als Aufnahmebehälter 
dienten fterile Reagensröhrchen, die vermittels Wattepfropf verjhlofjen 
werden konnten. Zmeds Serumgewinnung wurde das Blut 1 bis 
2 Tage im Eisſchranke aufbewahrt. Das Serum wurde direft mit 
einer in folgender Weife hergeftellten Bakterienaufſchwemmung im Ver- 
hältnis 1: 100 bis 1: 2000 hinauf verdünnt. Einer 24ftündigen 
Slyzerin-Agarkultur von Rotzbazillen feste ih unter forgfältigem Ver- 
reiben des Belages mit einer ausgeglühten Platinöfe 25 ccm ſterile 
0,85 prozentige phyſiologiſche Kochfalzlöfung Hinzu. Es gejhah dies aus 
dem Grunde, in der verhältnismäßig großen Menge Ylüffigkeit, ein 
möglihft feines Verteilen der fejt aneinanderhaftenden Bakterien ſchon 
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von vornherein zu erzielen. Sodann wurde die Aufſchwemmung, nach— 
dem fie */ Stunde abgeftanden und ſich noch etwa vorhandene Klümpchen 
auf den Boden gejenft, 10 Minuten lang zentrifugiert und mikroſkopiſch 
geprüft. 

Der Rotzſtamm, mit dem gearbeitet wurde, war hochvirulent. Herr 
Kollege Dr. Marrer, Affiftent am Inſtitut für Hygiene und Bakterio— 
logie der Univerfität Straßburg, hatte denfelben vom bafteriologijchen 
Laboratorium der Militär-Veterinär-Afademie bezogen und mir gütigft 
davon überlajjen. 

Bei den erjten Verſuchen erperimentierte ih mit ben lebenden 
Rotzbazillen. Da mir aber das häufigere Arbeiten mit den fehr viru- 
Ienten Kulturen, bejonders das Auffaugen der Bakterienaufſchwemmung 
vermittels Pipette und das, bei jedesmaliger mifroffopiiher Prüfung 
einer Probe erforderliche Anfertigen ganzer Serien von Dedglaspräpa- 
raten zu gefährlih erſchien, wurden fpäter, nachdem verjchiedentlih an 
dem Serum ein und desjelben Pferdes feftgejtellt war, daß die Reaktion 
mit ben abgetöteten Bakterien ſich in der gleihen Weife vollzog wie 
mit den lebenden, nur nod ſolche benugt, die burg 15 Minuten langes 
Erwärmen auf 60° abgetötet waren. Die in der angegebenen Weife 
angeftellten Proben wurden in einem Brutſchranke 3 bis 5 Stunden 
bei 37° aufbewahrt. Sodann famen fie in einen Eisſchrank (Tempe- 
ratur 5 bis 10°), im weldem fie goë 15 bis 20 Stunden verblieben. 
Hierdurch follte einer Vermehrung etwa vorhandener fremder Bafterien 
in den Serumverbünnungen nad) Möglichkeit vorgebeugt werden. 

Die Prüfung auf Agglutination geſchah makroſkopiſch und mikro— 
jfopiih nad 3 bis 5 Stunden und nochmals nad) 18 bis 20 Stunden. 

Der Ausfall der Reaktion wurde makroſkopiſch als pofitiv be— 
zeichnet, wenn in der nad) einigen Stunden ſich flärenden Flüffigfeit 
fleinfte Häufchen zujfammengeballter Bakterien fi zeigten. Zugegeben 
werden muß allerdings, daß mit dem unbewaffneten Auge diefe Häufchen 
oft recht ſchwer zu erfennen waren und bisweilen ert unter Zuhilfe- 
nahme einer Lupe nachgewiejen werden fonnten. Jedenfalls zeigte Dë 
makroſkopiſch die Erſcheinung nicht jo prägnant, wie eë bei ber Typhus- 
diagnoje gejehen wird. 

Einen befjeren Anhalt bot die mikroftopifhe Prüfung im hängenden 
Tropfen. Die Unterfuhung der in der bejchriebenen Weife angefertigten 
und aufbewahrten Proben gejhah ebenfalls in den angegebenen Zeit- 
abjtänden. Das Ergebnis wurde als pofitiv nur dann bezeichnet, wenn 
in der Mitte des Tropfens fi mehrere Häufchen zeigten, die aus etwa 
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Kéieren Soe * e 

si ezw. beftehende makro⸗ mikro⸗ 

& | oder abgelaufene ſtopiſcher ſtopiſcher Bemerkungen 

2 Krankheit Unterſuchung. Unterfuchung. 

Si Verbiinnung | Verdünnung | 

1 | Geſund (Normal: 1:100 — 1:100+ | Die Serumverdünnungen find von 

ſerum) 1: 100 bis 1: 2000 hergeſtellt. 

2 ⸗ ⸗ 1:100+ 1:300 + 

3 ⸗ 1:100 + 1:250+ 

4 R 1:100 — 1:100+ 

5 ⸗ 1:100 — 1:100 — d 

6 1:100 + 1:200+ 

7 ⸗ 1:100 — 1:100 — 

8 ⸗ ⸗ 1:100 — 1:100+ 

9 | Rogverdadt 1: 100 — 1:100+ | Kranfheiterfcheinungen nicht näher 
bezeichnet. Blutprobe dem Sn: 
ftitut eingejandt. 

10 | Drufe 1:100+ 1:250 + | Blutprobe in der dritten Krank: 
heitswoche entnommen. Mittel: 
hochgradiges Fieber. 

11 | Rezidivierende 1:100 + 1:300-+ | Blutentnahme während eines Rezi⸗ 

Phlegmone D. L dives. 

12Bruſtſeuche 1:100 — 1:100 — | Entnahme der Blutprobe nach ab: 
gelaufener Krankheit. 

13 | Rotlauffeuche 1:100 — 1:100+ | Entnahme der Blutprobe nach ab: 

(Pferdeitaupe) gelaufener Krankheit. 

14 | Abdfzedierende Phleg:| 1:100 + 1:250 + | Blutprobe dem Inftitut eingefandt. 

mone (Rotzverdacht) 

15 | Tetanug 1:100 — 1:100— | Blutentnahme am fünften Kranf: 
beitstage. 

16 | Roß 1:750+ 1:2000 + | Mit 5 Milligramm hochvirulenter 
Rogbazillenfulturintraperitoneal 
geimpft und an Rotz eingegangen. 
Blutprobe kurz nad) dem Tode 
entnommen. Bei der Sektion 
Rogfnöthen in der Lunge und 

rotzige Beritonitis feftgeftelt. 

17 | Roß 1:500+ 1:1500 + | MitRogbazillenvorbehandelt. Blut: 
entnahmeintra vitam. Später ge- 
tötet. Bei der GSeftion Lungen: 
rop feitgeftellt. i 

18 | op 1:1000+ | 1:2000 + | Mit Rogbazillen vorbehandelt und 
an Rotz eingegangen. Bei der 
Sektion ausgebreiteter Zungen- 
und Luftröhrenrog feftgeftellt. 
Blutentnahme intra vitam. 

19 | Roginfeltion 1:600 + 1:500+ | Mit Roßbazillen vorbehandelt. 
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10 bis 20 oder einer noch größeren Anzahl mit einander verklebter 
Nogbazillen bejtanden. Hier fonnte man jtetS beobachten, wie ſich von 
Zeit zu Zeit immer wieder einzelne Bakterien dem Klümpchen erh mit 
einem Teile ihres Leibes anlegten, alsdann vollftändig angeleimt wurden 
und jo das Balterienhäufchen vergrößern halfen. 

Die Ergebniffe der eigenen Unterfuhungen finden Déi in der vor— 
jtehenden Tabelle verzeichnet. 

Bon Pferd Nr. 4 wurde das Serum vor (fiehe Tabelle) und nad) 
der Malleinimpfung geprüft. Eine Steigerung in der Agglutinations- 
fähigfeit war 7 Tage nad erfolgter Impfung nicht mehr zu Fonftatieren. 

Bei Pferd Nr. 18 war die Agglutination in der Serummwerdünnung 
1:2000 bei milroſkopiſcher Unterfuhung noch jehr Hart ausgeprägt, 
fo daß angenommen werden ann, daß Dier der Grenzwert höher liegt. 

Wenn auch aus diefen wenigen Beilpielen feine bejonderen Schlüfje 
gezogen werden follen, jo muß doch auffallen, daß das Serum ſowohl 
von gefunden als auch das von franfen, aber ët an Rog 
leidenden Pferden in feinem Falle mafroffopifh bei einer 
Verdünnung über 1:100, mikroſkopiſch bei einer Verdünnung 
über 1:300 Agglutination herbeiführte, während in den vier 
Fällen, in welden es jih um mit Rotz behafteten Pferden 
handelte, die Agglutination mafroffopiih von 1:500 Bis 
1:1000, mitroffopifh bis zu VBerdünnungen von 1: 1500 
bis 1: 2000 rveidte. 
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Beitrag zum Vorkommen von Sornfpalten. 
Bon Korpsftabsveterinär Köfters. 


In eier Zeitihrift — 1903, 11. Heft — hat Korpsitabsveterinär 
Schlake jeine Beobachtungen über das Vorkommen der Hornfpalten an 
den verſchiedenen Wandabſchnitten und den einzelnen Hufformen mitgeteilt. 
Dieſe Beobadhtungen ftimmen zum Teil mit den bisherigen Anſchauungen 
nit überein und ftehen mit früheren diesbezüglichen Angaben in Wider- 
iprud. Letzteres trifft insbejondere bezüglid) der Zehenwandhornipalten 
zu. Die Ermittelungen über das Vorkommen der Hornjpalten wurden 
von Schlake etwa 2 Jahre lang aufgenommen und zwar in einer 
Militär-Lehrſchmiede, welher Pferde mit kranken Hufen jomwohl aus 
der Stadt als oud vom Lande zugeführt wurden. Nad) den gemachten 
Aufzeihnungen find in diefer Zeit an bejchlagenen Hufen 332 derjelden 
— 1,32 Prozent mit Hornfpalten feftgeftellt worden. Diejer Prozentjag 
ift, wie Schlafe angibt, ein jehr hoher, wenn man demjelben den Prozent- 
jag der an Hornipalten leivenden Hufe in der preußiſchen Armee gegenüber- 
ſtellt; er hält éi aber in normalen Grenzen, wie aus den zahlenmäßigen 
Feſtſtellungen ber Hochſchul-Lehrſchmiede in Budapeft und der Lehrſchmiede 
in Altona hervorgeht. 

Beitfehr. f. Beterinärkunde. 1904. 6. Heit. 18 
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Es erſcheint notwendig feftzuftellen, ob die in der Literatur nieder- 
gelegten bisherigen Angaben über das Vorfommen der Hornipalten dur 
die Ermiftelungen von Schlafe tatjählid) zum Teil beridhtigt, zum Zeil 
widerlegt worden find. 

Nah meinem Dafürhalten find die Pferde, welche in den Militär- 
Lehrihmieden beſchlagen werden, nicht geeignet zur Fejtftellung, wie oft 
Hornipalten im allgemeinen an den verjhiedenen Wandabjhnitten und 
den einzelnen Hufformen vorfommen, weil diefen Anftalten Pferde mit 
franfen Hufen in verhältnismäßig großer Zahl zugeführt werden, wie 
dies Schlake ſelbſt gleichfalls beobachtet hat. Dazu fommt, daß dieje 
Pferde mit vorzugsmeije Fronten Hufen, fobald ein Neubefhlag nötig 
wird, in der Negel immer wieder zu der betreffenden Lehrſchmiede ge- 
bracht werden. Unter bieten Umftänden können ſelbſt Erkrankungen, die 
an fi verhältnismäßig felten an den Vorderhufen vorkommen, wie 
Zehenwandhornipalten, hier häufiger gezählt werden, wie dies aus den 
Mitteilungen von Schlafe zu erjehen um. 

Um das tatjählihe Vorkommen der Hornfpalten an den verſchiedenen 
Wandabſchnitten und den einzelnen Hufformen feftzuftellen, find Beob— 
achtungen in größeren Pferdebeftänden mehr zu empfehlen. Das Ergebnis 
der diesbezüglichen, zeitraubenden Ermittelungen wird Héi zwar auch hier 
verjchieden geftalten, weil die Form und die Hornbeſchaffenheit bei den 
Hufen der einzelnen Pferdejhläge, die Pflege der Hufe, der Hufbeichlag 
fowie der Gebraud der Pferde dag Vorkommen der Hornipalten in den 
verſchiedenen Landesgegenden und jelbjt in den einzelnen Pferdebejtänden 
desjelben Bezirkes beeinfluffen. Dies wird aber um jo weniger hervor- 
treten, je mehr die gegebenen Verhältnifje in den Pferdebeftänden ſich 
ähnlich find. Jedenfalls entſpricht diefe Art der Feitftellung über das 
Vorkommen der Hornjpalten mehr der Wirklichkeit, weil die Geſamtzahl 
der Pferde mit gefunden und der mit Hornfpalten behafteten Hufe dabet 
nit beeinflußt wird, wie dies bei den einer Lehrſchmiede zugeführten 
Pferden ftetS der Fall ift. 

Über das Vorkommen der Zehenwandhornipalten, welhe nah Schlake 
am häufigften an den VBorderhufen, nah Gros, Dominif, Gutenäder 
und anderen fowie nad meinen Beobachtungen zumeift an Hinterhufen zu 
finden find, haben auf meine Veranlaffung einige Kollegen danfenswerter- 
weije Unterfuhungen in größeren Pferdebeftänden von Berlin und defjen 
nädhjfter Umgebung vorgenommen. 

Das Ergebnis diefer Feftftellungen über das Vorfommen der Zehen- 
wandhornfpalten ift folgendes: Bei 5300 Pferden wurden 85 Zehenwand- 
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hornipalten fejtgeitellt und zwar 73 — 85,9 Prozent an ftumpfen Hinter- 
hufen und 6 = 7,0 Prozent an Hinterhufen mit anderer Som, 4 — 
4,7 Prozent an jtumpfen Vorderhufen und 2 — 2,4 Prozent an Vorder: 
buten mit anderer Form. 

Stellt man die Zahlen der in größeren Pferdebeftänden beobachteten 
Zehenwandhornfpalten gegenüber den in einer Militär-Lehrſchmiede von 
Schlake gefundenen Zahlen der Zehenwandhornfpalten, jo find in den 
größeren Pferdebeftänden an Binterhufen 79 — 92,94 Prozent, an 
Vorderhufen 6 —= 7,06 Prozent, in der Militär-Rehrihmiede von 
Schlake an Hinterhufen 23 — 20,53 Prozent, an Vorderhufen 89 
— 79,46 Prozent Zehenwandhornfpalten feftgeftellt worden. 

Hiernad) beftätigen die von Schlafe gemachten Beobachtungen Tedig- 
li die bisherige Erfahrung, daß in den Militär-Lehrichmieden eine 
verhältnismäßig große Anzahl von Pferden mit Hornfpalten beſchlagen 
wird. Die vorftehende, in mehreren größeren Pferdebeftänden ermittelte 
Zahl der Zehenwandhornfpalten beweiſt aber, daß die Beobachtungen von 
Schlake die früheren Angaben über das Vorkommen der Zehenwand- 
bornfpalten weder berichtigen, noch widerlegen fünnen, daß Zehenwand- 
hornfpalten vielmehr, den bisherigen Anfichten entjprehend, vorwiegend 
an Hinterhufen auftreten. 

Schließlich halte ih es für angezeigt, auf die in Heft 11, 1903, 
Seite 477, Meier Zeitiehrift von Korpsftabsveterinär Schlake gemadte 
Bemerkung Hinzuweifen, daß nad meinen Angaben die Zehenwand- 
hornſpalten „an ftumpfen Hinterhufen und zumeift bei Pferden ſchweren 
Sclages vorkommen." Woher Schlafe diefe Angabe entnommen hat, 
ift nit zitiert. Sie kann leider jo aufgefaßt werden, daß nad meiner 
Anfiht Zehenwandhornipalten nur bei ftumpfen Hinterhufen vorfommen, 
alſo nit bei Hinterhufen anderer Form und nicht bei Vorderhufen. 
Obige Angabe von Schlafe beruht indefjen auf einem Verſehen, denn in 
meinem „Lehrbude über Hufbeihlag“ von 1897 ſowie in der zweiten 
Auflage desfelben von 1901 heißt es wörtlih: „Die zumeift bei ftumpfen 
Hinterhufen und bei Pferden jchweren Schlages vorkommenden Behen- 
fpalten ufw.“ Diefer Hinweis dürfte genügen, um obige Angaben über 
das Vorkommen der Zehenwandhornjpalten Harzuftellen und jeden Zweifel 
über meine Anfiht zu beheben. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Therapeutiſche Mitteilungen. 


©Silberpräparate. 

Itrol wurde relativ häufig bei ſchweren Verlegungen verwendet 
und jeine hervorragende antifeptiihe Wirkung in zum Teil ausführlichen 
Krankheitsgeſchichten wieder mehrfach hervorgehoben. 

Actol und Protargol find jelten und dann ebenfalls nur bei erheb- 
lien Berlegungen (Gelenf- und Sehnenjheidenwunden, fubfagziale 
Eiterungen uſw.) mit im wmejentlichen gutem Erfolge gebraucht worden. 

Neue Geficht3punfte werden über die genannten Silberpräparate nicht 
mitgeteilt. 

Bormaldehydpräparate. 

Formaldehyd ſelbſt wurde in einigen Fällen als jchorfbildendes Ätz— 
mittel bei Huflederhautwunden, bei Strahlfreb3 und (in 10pro- 
zentiger Verdünnung) bei den fogenannten „Sommermwunden“ erjolg- 
reich benußt. 

Boliformin, eine gewöhnliche Mifchung von Formaldehyd mit Bolus 
(Sröhners Arzneimittellehre), wird häufig als brauchbare Antijeptitum 
erwähnt. 

Glutol Tom mehrfad bei Sehnenfcheiden- und Gelenfwunden mit 
aufriedenftellendem Erfolg zur Anwendung. 


Tannoform 
wurde — außer al3 allgemein gebräuchliches Wundftreupulver und al 
mehrfah und mit Erfolg gebrauchtes Styptitum bei Durdfall — in 
zwei Fällen bei Strahlfreb3 angewendet. 

Über den erften, erfolgreich behandelten Fall von Strahlkrebs 
berichtet Oberveterinär Ventzki: Bei dem Ion wochenlang an Strahl: 
freb3 erfolglos behandelten Pferde wurde nad Erjcheinen eines Artifel8 in 
der „Berliner Tierärztl. Wochenjchrift” über Behandlung von Strahlfrebg 
mit Tannoform ein Verjuch hiermit gemacht und ein jehr guter Erfolg 
erzielt. 

Der Wucherungsprozeß hatte den ganzen Fleiſchſtrahl zeritört und 
war auf die Edftreben übergegangen. Sehr hartnädig gegen jede Be— 
handlung zeigte fi) der Prozeß namentlich in den äußeren GStrahl- 
furden. Die Wundfläche war etwa 6 cm lang und 3 cm breit, mit graus 
roter, unregelmäßiger Grundfläche und graumelßen, jchmierigen Auflage= 
rungen. Das Pferd ging Hinten links jtarf lahm. 

Nach Reinigung der Wundfläche wurden mit dem fcharfen Löffel die 
Wucherungen, namentlich in den feitlichen Strahlfurchen, abgefragt, die 
leicht blutende Wundfläche mit 5prozentiger Creolinlöfung gewajchen, mit 
Watte abgetrocdinet und mit Tannoform und einem trodenen Drudverband 
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verſehen. Der Verband wurde alle 2 Tage gewechſelt. Die Wundfläche verlor 
nach mehrmaligem Erneuern des Verbandes ihren grauweißen, ſchmierigen 
Belag und ſah eben und roſarot aus. Von den Eckſtreben her ſchob ſich 
Horn in feſter Verbindung mit ſeiner Unterlage über den Strahl und ver— 
ringerte und bedeckte die Wundfläche allmählich ganz. 

Nach 1/2 monatlicher Behandlung war die Wundfläche geſchloſſen und 
mit feftem Horn bededt. Der Huf ift enger geworden, die Lahmheit Hat 
fi) aber ganz gehoben. 

Es bedarf allerdings noch weiterer Verfuche, um ein Urteil über die 
Wirkung des Tannoforms bei Hufkrebs abgeben zu fönnen. — 


Über den zweiten Fall berichtet Oberveterinär Krampe: 

Eine junge Remonte, welde 5 Monate lang an Strahlfreb3 
aller vier Hufe mit Aßmitteln der verjchtedenften Art behandelt worden 
war, gelangte Anfang April 1903 in meine Behandlung. 

Die Hufe werden zuerjt einige Tage lang in Leinjamenbrei ein- 
geihlagen und dann ſachgemäß bejchnitten. Am 7. April wird das Pferd 
niedergelegt und zuerjt der rechte Vorderhuf operiert. Bei Wegnahme des 
Hornes ftellt fich heraus, daß der Strahl und die Sohlenjchenfel vollftändig 
mit warzenähnlichen Wucherungen bededt find. Die Trachtenwand muß 
außen und innen DIS zur halben Höhe entfernt werden. 

Alle Wucherungen werden mit Mefjer, Schere oder ſcharfem Löffel 
radikal entfernt. Die operierten Stellen werden mit Sublimatfpirttus 1:4 
betupft, dann feftgerollte, mit voher Karbolfäure getränkte Wergtampons 
aufgelegt und ein fejter Drudverband angelegt. 

Der rechte Hinterhuf ift in derjelben Weife und Ausdehnung erfrantt; 
er wird ebenjo behandelt. Da die Operation bereit3 eine Stunde gedauert 
hatte, jo wurden vorläufig nur dieje beiden Hufe behandelt. Am nächſten 
Tage find beide Gliedmaßen bis über die Fefjeln angefchwollen und ſchmerz— 
haft. Patient liegt viel. Bei Abnahme der Verbände am zweiten Tage 
find beide Hufe mit dem graumeißen Karboljchorf bededt; fie werden mit 
Sprozentiger Creolinlöfung leicht abgetupft und darauf der eine mit Jodo— 
form, der andere mit Tannoform verbunden. Beim Wechſeln des Ver- 
bandes zeigt der mit Jodoform verbundene Huf ein reines, 
frifhes, trodenes Ausfehen, der mit Tannoform behandelte 
Dagegen tft feucht und jchmierig. Einige Tage jpäter beginnt bei dem 
mit Sodoform behandelten bereit3 die Hornbildung, der mit Tannoform 
behandelte dagegen zeigt Feine Hornbildung, jondern die Weichteile find 
etwas vorgefallen, naß, matſchig und teilweife nekrotiſch, jo daß von jegt 
ab von der Tannoformbehandlung Abjtand genommen wird. 

Am 15. April nochmaliged Niederlegen ded Pferdes und Operation 
des linken Vorder- und Hinterhufes in derjelben Weiſe. Auch an bieden 
Hufen ift der ganze Strahl, die Sohlenjchenkel und die untere Hälfte der 
Trachtenwand erkrankt. Bei der obenangegebenen Behandlung jchreitet die 
Heilung regelmäßig und fchnell vorwärts, nur am rechten Vorderhuf zeigen 
Déi nod einmal Wucherungen am Strahl, die am niedergelegten Pferde 
entfernt werden. Der Sodoformverband bleibt gewöhnlich 2 Tage Liegen, 
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von Zeit zu Zeit wird mit 10 prozentiger Chlorzinklöfung geäßt, um das 
Hornwachstum gleihmäßig zu geitalten. 

Nach Verlauf von 21/2 Monaten 18 vollitändige Heilung eingetreten, 
und iſt Patient wieder als Neitpferd brauchbar. 


Septoforu, 

eine Miſchung von Formaldehyd mit Seifenfpiritus und Kreſol, wird von 
Oberveterinär Sauvan erneut als vorzügliched Desinfiziend und Des— 
odorand gerühmt. Es benimmt jelbft Hart anhaftende Gerüche, mie 
3. B. von Snocdheneiter, nach ein= bis ziweimaligem Wachen vollitändig. 
Dabei befißt e8 die Vorzüge der Geruchlofigfeit und Klarheit der Löfung. 

Befonderd — jo führt Oberveterinär Sauvan aus — ift es ferner 
berufen, eine hervorragende Stelle in der Behandlung der Hautfrant- 
heiten zu fpielen. Angewandt wurde dasſelbe von mir in zahlreichen 
Fällen von Räude, Sarkoptes- wie nicht zu ausgebreiteter Afarusräude 
beim Hunde, ſowie in der Behandlung von Efzemen und zwar mit 
gutem Erfolge. Bei Iofalifierter Alarusräude empfiehlt es fich, die be- 
treffenden Stellen während der erften 5 Tage ein- bis zweimal mit dem 
reinen Präparat einzureiben, worauf fi auf den erfranften Hautftellen 
Schorfe bilden; nad Abheilen derjelben ift melt Heilung eingetreten. — 
In einem Falle von Herpes in einem Fohlenbeſtande jah ich bei zehn 
Tieren nad 14tägigem Gebraud, pur und in Löfung, die Krankheit 
ſiſtieren. Ferner wurde bei Psoriasis eined® Kollegen, der troß 
Sublimatjpirttu8 und Perubaljam feine Befjerung erreichen fonnte und 
auf mein Anraten Septoform pur gebrauchte, die Krankheit befeitigt. 

Diefe und andere guten Erfolge veranlafjen mich, die Kollegen auf 
die noch nicht jo weit, wie fie e8 verdiente, verbreitete Anwendung des 
Septoform aufmerfjam zu machen. War ed doch unſer Verdienſt, es 
zuerft verfucht zu Haben, und erfreut das Präparat Hi jeßt in Human= 
mediziniſchen Zeitſchriften eines faft größeren Befanntjeind al3 in den 
veterinärmedizintichen. 


Wismutpräparate 

werden in den Vierteljahreöberichten im allgemeinen immer feltener genannt, 
mit alleiniger Ausnahme des Airol, das bei erheblihen Wunden in 
Pulverform angewandt noch ein relativ häufig gebrauchtes Mittel geblieben 
tft, bejonder8 aber in Form der Airolpafte oft zur Verwendung kommt 
und gejhäßt wird. Ausführlich berichten über die vortreffliche Wirkung des 
Airols: Oberveterinär Krampe bei Sehnenzerreißung (des Kronbein- 
beuger3 einer Hintergliedmaße mit Verlegung der Sehnenjcheide) und Unter- 
veterinär Breitenreiter, der e3 bei allen erheblichen Verletzungen, beſonders 
folchen mit erheblichen Gewebsdefekten oder jolhen mit mangelnder Tendenz 
zur Granulationsbildung, anwendet. 


Von den Bafogenpräparaten 
find "oh, und Jodoform-Vaſogen fehr Häufig gebrauchte Arznei- 
mittel geblieben, welche nicht nur vielfach erwähnt, ſondern über die auch 
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Wundflächen uneben, jtellenmweife an der Seite und in der Tiefe mit einer 
feft anhaftenden Kruſte bedeckt. Durd Regelung der Wundflächen mittels 
des jcharfen Löffels gelang ich nad) Entfernung einer mit Kruſte bededten 
Stelle in eine Höhle, ouë der fid) ungefähr ein halbes Glas voll einer 
mit Eiter vermengten, ftinfenden, jauchigen Flüffigfeit ergoß. Sit der 
Höhle über dem Feſſelgelenk an der vorderen, inneren Geite des Schien— 
being; Verlauf nad) oben 5 cm lang, 3 cm breit; Farbe des rundes 
Ihmugigrot. Die Wunde der linken Extremität war mit feiner weiteren 
Komplikation verbunden. 

Behandlung: Freilegen des Kanals; feuchte Verbände (Sublimat- 
löſung 1:500), Sodoformäther. Nach 4 Wochen war das Pferd geheilt. 

Das Pholtanin Hatte in vorliegendem alle eine ausreichende 
desinfizierende Wirkung nicht entfaltet; es hatte durch feine aus— 
trodnende Wirkung zu oberflächlicher Kruftenbildung geführt, Hierdurch und 
infolge feiner Blaufärbung aber den Verlauf der Wundheilung in der Tiefe 
verdeckt, was die umfangreiche Abſzeßbildung mit befördert haben dürfte. 

Bei diejer Gelegenheit möchte ich die ausgezeichnete Wirkung des 
Sodoformätherd hervorheben, der mich noch in feinem Falle bei der Wund- 
behandlung im Stiche gelafjen hat. 


Salicyljänre 
fam äußerlih bei Herpes, Hufkrebs, Sommerwunden, Dtitiß, 
innerlid bei MusfelrheumatiSmus zur Anwendung. 

Bei einem mit Herpes behafteten Pferde hatte Unterveterinär Hart- 
mann jchon die verjchiedenften Arzneimittel ohne Erfolg verſucht. Erſt 
die Salicylfäure zeigte ſich als wirkſames Mittel; fie wurde in Form der 
5= bi3 10prozentigen weingetftigen Zöjung angewandt, nachdem 
die Schuppen mittel3 grüner Seife entfernt waren. Die Anwendung ge= 
ſchah täglich zweimal; eë trat darauf allmählic” Heilung ein. Beobachtet 
wurde bei dieſer Applikation eine erhebliche Abſchuppung der Epidermis; 
deshalb wurde fpäterhin Sal icylſalbe 1:10 verwendet; letztere leiſtete 
vorzügliche Dienſte. Die ferneren Maßregeln bejtanden in Siolierung des 
Patienten, häufiger Desinfektion des Pußzeuged und Standes. Daneben 
wurden die Pferdepfleger auf die Anſteckungsgefahr hingewieſen. 

Der KrankHeitöverlauf war ein äußerft fchleppender. Troß täglicher 
Behandlung konnte erh nach etwa 4 Monaten Heilung erzielt werden. — 


Gegen Strahlkrebs Fam GSalicylfäure in zwei Fällen zur Ans 
wendung; nach Angabe der beiden Berichterftatter — Staböveterinät 
v. Paris, Unterveterinär Wiehert — Dot fi) das Arzneimittel be— 
währt; daneben waren in beiden Fällen der jcharfe Löffel und Drude 
verbände zur Anwendung gefommen. — 


Bei den fogenannten „Sommerwunden” murde Galicyljäure 
mehrfach mit gutem Erfolge verwandt. Oberveterinär Glaſomersky 
berichtet hierüber: Bei ſechs Pferden handelte es fich, wie alljährlich, 
am jene berüchtigten „Sommerwunden“. In diefem Jahre verwandte 
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ih zur Behandlung ausſchließlich 10-0 bis 20prozentigen Salicyl— 
ſpiritus jowie reine Salicyliäure als Streupulver und zwar in ben 
erſten Tagen Salicylipiritusverbände. Schon nad) 3 bis 4 Tagen zeigten 
die Wunden eine gefunde Granulation. Wäfjerige Löfungen wurden ſtets 
vermieden und die Reinigung der Wunden nur mit Spiritus bewirkt. Der 
Heilerfolg war in allen Zällen überrajhend. — Denfelben Erfolg fah 
Unterveterinär Bniniewicz von 10Oprozentigem GSalicylipiritug; 
die Wunden zeigen nach dreis bi viermaligem Verbandwechjel ein vorzüg- 
liches Ausſehen, die charakteriftiihen Wucherungen verſchwanden, und das 
Näffen der Wundflächen hörte auf. — 

Über die Erkrankung an Muskelrheumatismus berichtet Dber- 
veterinär Stürtzbecher: Ein ungefähr 16 Jahre altes Pferd zeigte ſich 
nad) einer längeren Fahrt auf harter Chaufjee, bei der eë Dorf in Schweiß 
geraten war, derartig erkrankt, daß es im Stande der Ruhe dauernd die 
Laft des Körpers von einer Vordergliedmaße auf die andere übertrug und 
nur unter lautem Stöhnen und häufigem Einfniden in der Vorderhand 
in Bewegung gefeßt werden konnte. Neben diejen Erjcheinungen ließ Do 
eine mittlere Temperaturfteigerung fejtjtellen, welche in den erjten 4 Tagen 
der Krankheit zwiichen 40,0 und 39,5° C. ſchwankte. Die Frequenz der 
Atemzüge war erheblid vermehrt, die Atmung jelbjt erfolgte auffallend 
oberflächlich unter Fejtftellung beider Bruftwandungen. An Iebieren war 
gleichzeitig eine deutlich abgejeßte, teigige Anfchwellung der Muskulatur 
wahrzunehmen. Der Krankheitzzuftand erfuhr im weiteren Verlaufe eine 
Verihlimmerung, indem fih die Schmerzhaftigfeit in der Muskulatur 
fteigerte und auch auf die Mußfelgruppen der Hintergliedmaßen ausdehnte, 
fo daß das Pferd Ichließlich bei einer Atmungsfrequenz von 100 in der 
Minute ſich nicht mehr ſtehend erhalten konnte, jondern nach Dorfer Schweiß- 
abjonderung zuſammenbrach. Futter- und Getränfaufnahme erhielten fich 
auf völlig normaler Höhe, doch mußte hierzu das bei jeder Bewegung 
ftöhnende Tier ftet3 von mehreren Mannjchaften aufgerichtet werden. Die 
zunächft eingeleitete, in Frottieren der KHörperoberfläche mit hautreizenden 
Mitteln, in warmen Einhüllungen und diätetiicher Verpflegung beitehende 
Behandlung vermochte das Leiden nicht in günftiger Weiſe zu beeinfluffen. 
Bom fünften Krankheitstage ab erhielt das Pferd täglich dreimal je 20 e 
Acid. acetylo-salieyl. innerlich verabreiht. Schon nach der eren Gabe 
ließ ji) nach Ablauf eines bei jeder Gabe ſich wiederholenden Schweiß- 
ausbruches ein Sinfen der Temperatur von 39,5 auf 38,5 ° C. beobachten. 
Die Zahl der Atemzüge nahm allmählich ab, das Stöhnen verringerte ſich, 
und bereits nach Stägiger Behandlung war Patient wieder imjtande, Däi 
allein zu erheben und, wenn auch mit gejpannten Bewegungen, einige 
Schritte auszuführen. In der folgenden Zeit machte die Beſſerung zwar 
langiame aber ftetige Fortfchritte, jo daß Patient nah Ablauf von 
4 Wochen wieder zum Dienft herangezogen werden konnte. 


Jod 
wird als Jodtinktur häufig in der Wundbehandlung angewandt 
Daneben wird ſie angeführt bei Mauke, wo die von Stabsveterinär 
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Schmidt in den vorjährigen „Therapeutifchen Mitteilungen“ angegebene 
Zuſammenſetzung Tinet. Jodi 1,0: Glycerini 4,0 durch folgende Angabe 
bewährt befunden wird: Ein Pferd, 16 jährig, meld 8 auch im vorigen 
Winter an Maufe beider Hinterbeine litt, erkrankte im Februar d. 38. 
am Iinfen Hinterbeine an demjelben Leiden. Während mo leßteres im 
vorigen Zahre jehr Hartnädig geitaltete, wurde in dieſem Jahre bei täg- 
lich zweimaliger Anwendung der genannten Kompofition Heilung in vier 
Wochen erzielt. — 


Oberveterinär Bolland beipricht eingehend die verjchiedenen Methoden, 
die fibröfen Knoten in der Sattellage beë Pferdes zu behandeln. 
Erftirpation, Skarifitatton, Atzung und ſcharfe Einreibung bedürfen einer 
mehr oder weniger langen Außerdienftitellung des Pferdes; die Ichtgenannte 
Methode der Behandlung ift auch wenig zuverläffig. ` Dieſe Übelftände ver- 
meidet die Jodtherapie. Bolland empfiehlt diejelbe, wie folgt: Ich 
übte fie in zweierlei Weije: 

1. Bepinfelung mit Jodtinktur. Nach Abjcheren der Haare 
über den Knoten und auf einem fingerbreiten Streifen am Rande des— 
jelben rieb ich die Haut fräftig mit Spiritus ab und trug Jodtinktur an 
2 bi8 3 aufeinanderfolgenden Tagen einmal täglih auf. Die darauf ein- 
tretende Schwellung, die den Umfang von Fünfmarfftücdgröße und auch 
etwas mehr erreichte, ging in etwa 2 Tagen zurüd. Nach Verlauf von 
8 Tagen wiederholte ic) das Verfahren, nachdem daS gebildete Epidermis- 
häutchen von jelbft abgeftoßen oder Fünftlich entfernt war, und jo fort. 
Da ich bei Anwendung der Jodtinktur Aur Sommerzeit, wo die Pferde 
mehrere Stunden lang den Sattel täglich tragen müſſen, öfter Wund— 
ſcheuern und empfindliche Schwellung an den gepinfelten Stellen 
beobachtete, bediente ich mich diefer wenig Zeit raubenden Methode nur im 
Winter und gewöhnlich nur bei vereinzelt auftretenden Knoten, da das not, 
wendige Abjcheren der Haare an vielen Stellen das Ausjehen des Rückens 
ſehr entjtellt. 

2. Mafjage mit Sodjalbe, beſonders 6prozentigem Jod— 
Vaſogen. Ich maffierte (oft 5 bis 10 Minuten lang. Die Haare 
brauchen dabei nicht notwendig abgejchoren zu werden. Bei längerer 
Bortlegung der Behandlung werden die Haare licht oder fallen aus, 
wachſen aber regelmäßig wieder nad. Die Methode iſt etwas zeit 
raubender als die eritere, bedarf der Ausdauer und Kontrolle und wird 
am bejten nach der Uhr ausgeführt. Ich wende fie an beim Vorhanden- 
fein zahlreicher Knoten und im Sommer. 

Bei beiden Arten der Sodbehandlung verihwinden die 
Rnoten; bei der Pinjelung iſt meift Schon nach 8 Tagen, ‚bei der Mafjage 
bereits nach wenigen Tagen Verkleinerung zu erfennen. Vorhandene Schorfe 
ftoßen fi) raſch ab; die entjtandenen Defekte füllen fich ſchnell aus. Mit- 
unter entftanden bei der Applifation der Tinktur friihe Knoten in der 
Nachbarſchaft, bei Jod⸗ Vaſogen ſah ich dies nicht. Selten treten Rezidive 
auf. Und auch ein dritter Übelftand, der Preis der Mittel, dürfte im 
Anbetraht der erhaltenen Dienftbrauchbarfett der Tiere bei diejer Be— 
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handlung um fo weniger ind Gewicht fallen, als nur geringe Mengen 
derjelben erforderlich find. — 


Lugolſche Löſung wurde mehrfach nach der Extraktion von Gallen 
aller Art zur nachfolgenden Injektion erfolgreich angewandt. Oberveterinär 
Genen behandelte eine Sehnenfcheidengalle des gemeinjchaftl. Zehen- 
ftreder3, die au8 einem oberen gänfeeigroßen und einem unteren walnußgroßen 
Abſchnitt beftand, in diefer Weife und erzielte zumächft innerhalb 14 Tagen 
Verſchwinden der unteren Ausbuchtung und Verkleinerung de3 oberen Ab- 
fehnitte8 um die Hälfte Um vollftändige Hellung zu erzielen, wurde 
nad ſorgfältigſter Vorbereitung des Operationsfeldes die Galle mittels 
gefrümmter Kanüle nochmals entleert, diefelbe mit Lugoljcher Löſung an— 
gefüllt und die eingeiprigte Flüjfigfeit — um diesmal nicht eine ftärfere 
Reizung der Sehnenjcheidenwände hervorzurufen — durch Mafjage entleert. 
Die Einftichitelle wurde wie das erjte Mal mit Jodoform-Kollodium gefchloffen 
und ebenfall3 wieder ein Drucdverband angelegt. Nach einer ftarfen An- 
ſchwellung der Gliedmaße, welche ſich in 3 Wochen allmählich zurückbildete, 
war jetzt auch der obere Abſchnitt der Galle zum Verſchwinden gebracht. — 


Über die Behandlung von Piephacken mittels Injektion von Qugol- 
ſcher Löſung und jpäterer operativer Eröffnung berichtet Unterveterinär 
Saar: Unter den im Sahre 1902 dem Regiment überwiejenen Remonten 
befand fich eine, welche an beiden Hinterbeinen mit je einer mannesfaujt- 
großen Biephade behaftet war. Während des Aufenthaltes im Nemonte- 
Doft trat eine Vergrößerung der Burjen nicht ein; jpäter traten mit an— 
ftrengendem Dienftgebraud) beide Piephaden im Verlaufe von 8 Monaten um 
da8 Doppelte ihres urjprünglichen Umfanges hervor. Die bei jedem Schritt 
Hin und Der fchlotternden Anhängjel verlegten da8 Auge umjomehr, da das 
Pferd fonft von ſchönem Körperbau war und Do aud als fehr gutes 
Neitpferd erwieſen hatte. Da ferner noch eine ftärfere Umfangsvermehrung 
der Burjen wahrſcheinlich jchien, wurde zur operativen Behandlung derjelben 
gejchritten. Der Patient erhielt reftal 100 g Chloralhydrat, vermijcht mit 
Gummiſchleim und Wafjer. Nach dem Eintreten der Narkoſe erfolgte das 
Niederlegen des Pferdes. Zuerſt wurden die Haare der einen Biephade 
abrafiert, dann das Dperationgfeld mit Seife und Bürfte 10 Minuten lang 
gründlich gereinigt und mit 3prozentiger Bazillollöfung abgewafchen. Nach 
dem Einftechen einer Sprigenfanüle bis in das Innere des Schleimbeutel3 
ließ Di der gelbe, wäfjerige Inhalt desjelben unter feftem Drücken und 
Kneten aus der Kanüle herausprefjen. In den leeren Schleimibeutel wurden 
mit der Ssnjeftionsfprige etwa 80 com Jod-Jodkaliumlöſung (Jodi 1,5, 
Kal. jodat. 7,5, Aq. dest. 150,0) eingefprigt, welche die Burja zu zwei 
Dritteln ihres Inhalte anfülltee Die Einftihöffnung verjchloß ein mit 
Sodoform- Kollodtum getränkter Wattebaufh. Ebenjo wurde die andere 
Piephade behandelt und dann das Pferd in den Stall geführt und dauernd 
bochgebunden. Innerhalb 30 Stunden nad) der Snjeftion hatten beide 
Burfen Dorf entzündlic, reagiert und waren zu fat Eindsfopfgroßen, runden 
Gebilden angefchwollen, die dem Pferde Schmerz verurfachten, wenn man 
auf diejelben drückte. 
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Nah 6 Tagen wurde das Pferd abgeworfen und verjucht, die ein= 
geſpritzte Jod-Jodkaliumlöſung mit der Sprige heraudzuziehen. Dies 
gelang jedoch nicht, da die im Innern der Burfa entitandenen Gerinnjel 
die Kanüle verftopften. Es blieb weiter nicht3 übrig, als beide durch 
einen 2 cm langen Einjchnitt zu eröffnen. Aus dem Schleimbeutel des 
rechten Fußes Hop die Jod-Jodkaliumlöſung Hor und rein ab, während 
fi aus der linfen Burſa eine eiterige Flüſſigkeit entleert. Die ent- 
ftandenen Höhlen wurden beide zuerft mit 3prozentiger Bazillollöjung 
und dann mit Sodoformäther ausgeiprigt. Einige Tage jpäter waren 
beide PBiephaden mit Granulationgmafjen angefüllt und fühlten fich ziemlich 
derb an. Aus den Schnittwunden entleerte fich, troß anttjeptijcher Be— 
handlung, etwa 14 Tage lang Eiter. Nachdem die Wunden fich geſchloſſen 
hatten, war die linfe Piephade, die vom Tage der Injektion an infiziert 
gemwejen, völlig zurücdgegangen; bei der rechten iſt eine geringgradige Ver- 
dickung zurücgeblieben, die aber in feinem Verhältnis zu dem urjprüng- 
lihen Umfang Debt, Hervorheben möchte ich noch, daß troß der Eiter- 
anjammlung innerhalb der linfen Burja eine Störung im Allgemeinbefinden 
des Pferdes nicht eingetreten 1. Das gänzlihe Schwinden des Übeld am 
linfen Fuße iſt auf die zerftörende Tätigkeit des Eiters zurücdzuführen, die 
derjelbe im Verein mit der Jod-Jodkaliumlöſung auf die fezernierende 
Membran der Burſa ausgeübt hat. 


Sublimat. 

Neben der häufigen Anwendung als gebräuchliche Wundanttjeptifum 
wurde er mehrfach in Eonzentrierteren Löſungen gebraucht als hautreizendes 
Mittel reip. als Ägmittel bei Überbeinen und bei Hufkrebs. Stabsveterinär 
Mentzel, Dberveterinär Biefterfeldt und Unterveterinär Külper be- 
zeichnen 10prozentige ſpirituöſe Löſungen (neben trodenen Plumbum 
nitrieum-Berbänden) al3 bejonder3 wirkjam beim Hufkrebs. 


Kreojot 
empfiehlt Unterveterinär Gejch bei nefrotifierender Mauke bur nach— 
folgenden Bericht: 

Bei einer Batterie ded 1. Bad. Feldart. Regts. Nr. 14 erkrankten 
nah dem Manöver nah und nach acht, bei einer anderen zwei Pferde 
an Maufe, die ſich durch ſchwere Heilbarfeit und große Ausbreitung 
auszeichnete. Bet einigen Pferden bejchränfte ji) die Erkrankung auf die 
Feſſelbeuge, während fich diejelbe bei anderen Pferden bis auf Doppelt- 
handbreite oberhalb des Feſſelkopfes erſtreckte und auc auf die Vorder— 
fläche des Feſſels übergriff. 

Bon den zehn erkrankten Pferden waren bei einem alle vier Glied— 
maßen befallen, bei fünf nur die Hintergliedmaßen und bei vier Pferden 
— Vordergliedmaßen. Der größte Teil der Erkrankten war weiß 
gefeſſelt. 

Im erſten Stadium bemerkte man vermehrte Schuppenbildung und 
Rötung der Haut in der Feſſelbeuge. Nach kurzer Zeit kam es dann an 
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ſcharf umfchriebenen Stellen zur Abjonderung einer graumeißen, ſchmierigen, 
ſehr übelriechenden Flüffigfeit und Ausbildung ſtarker Lahmheit. 

Bei fünf Pferden blieb der Krankheitsprozeß auf diefer Stufe ftehen. 
Bet den anderen dagegen färbte ſich die Haut dunfel- bis ſchwarzrot, 
wurde nefrotiih und Löfte fih von ihrer Umgebung ab. Bald murde 
nur die oberflächliche Hautjchicht abgeftoßen, bald fiel Die ganze Haut in 
Beben herunter, jo daß mehr oder weniger große Wundflächen entitanden. 
Co bildeten bei einem Pferde die hinteren Fefjelpartien beider Hinter- 
gliedmaßen Wundflächen, die fi) von den Ballen bis etwa 20 cm ober- 
halb des Feſſelgelenks exitredten und eine Breite von ungefähr 15 cm 
befaßen. Bei einem anderen mußte aus der linken Vorderfefjelbeuge ein 
etwa 8 cm langes, 3 cm breite3 Hautftüd mit Unterhaut herausgenommen 
werden. 

Ohne Erfolg wurden die erkrankten Stellen zunächft mit verjchiedenen 
Arzneimitteln behandelt. So konnten Sublimatbäder, Thioform= und Jod— 
Vajogenverbände, Verbände mit Hydrarg. oxydat. rubr. und 10 prozentige 
Chromſäure das Leiden nicht kupieren; es ſchritt im Gegenteil immer weiter 
fort, der ftinfende Geruch der abgejchiedenen Flüſſigkeit wurde immer ftärker. 
Schließlich) erhielten bie Pferde warme Pottaſchebäder, die augenblidlich 
den üblen Geruch befeitigten. Auf diefe Wajchungen folgten Bepinfelungen 
mit 1Oprozentigem Kreojotjpiritus. Unter dem leichten Abjchorf 
trodneten die Wunden bald aus; es bildete Téi eine geſunde Granulation, 
und die Heilung vollzog ſich verhältnismäßig fchnell. 

Bei einem Pferde, bei weidem die große Wundfläche gar feine 
Tendenz zur Heilung und Granulation zeigte, haben Verbände mit reinem 
Terpentinöl außerordentlid günflig und umjtimmend gewirkt. — 


Stabsveterinär Pelka empfiehlt bei Bräune der Pferde Kreoſot- 
zuſatz zu Heufamendunftbädern als bewährte Mittel. 


Teer. 

Mit einer Mifhung von Holzteer 2 ` Rüböl 4,5 behandelt 
Staböveterinär Fuchs alle ind Nemontedepot eingelieferten Nemonten, da 
nad feinen Beobachtungen letztere leicht Läufe nad) dem Depot bringen. 
Die angegebene Mifchung empfiehlt fich deshalb, weil die Wirkung ficher 
und die Anwendung nur einmal nötig ift. 

Das gut umgerührte Mittel (da Umrühren muß öfter wiederholt 
werden) wird mit nicht zu ſcharfen Bürjten auf den Körper aufgetragen, 
In daß Haare und Haut tunlichft gleihmäßig von dem Mittel berührt 
(getränft) werden. Scharfes Bürften ift zu vermeiden. Der Vorficht 
halber behandelt man zuerft die vordere Körperhälfte und 1 bis 2 Tage 
jpäter das Hinterteil. ES ift nur einmal aufzutragen, da bie ölige, 
Hebrige Mafje tagelang nachwirkt. Abbaden ift nicht erforderlich, ja dieſes 
würde, fall3 es bald gejchehe, die Wirkſamkeit jehr vermindern. 

Will man abbaden, jo gejchteht dies am beiten am Teen big fiebenten 
Tage nad) der Behandlung. 

Zwiſchen den Ohren und an einzelnen Stellen de3 Körpers, augen- 
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iheinlih da, wo etwas zu Diet von dem Mittel aufgetragen wird, gehen 
vorübergehend die Haare etwas aus. 

Früher hat StabSveterinär Fuchs noch etwas Petroleum zugejeßt, 
dadurch wurde die Wirkung indefjen zu Toart, Statt Ol. Rapar. kann 
man jede3 andere milde DI nehmen. Nach dem Abtrodnen des Mittels 
zeigt die Dberhaut mehr oder weniger Schuppen, die abgepußt werden. 
Da ein Wachen nicht nötig Im. kann das Mittel bei jeder Witterung an— 
gewandt werden; mell außerdem die Behandlung nur einmal nötig ift, 
dürften Verjuche zu empfehlen jein. 

Ta Holzteer wohl wenig fonftant mm. fo rät F. ert ein bis zwei 
Pferde probewetfe zu behandeln. — 


Ein mit auögebreiteter Glatzflechte behaftetes Pferd war von 
Unterveterinär Breitenreiter 8 Wochen erfolglos mit 6 prozentigem 
Jod-Vaſogen und 10prozentiger Schthyolfalbe behandelt worden; nad) 
Gebrauh des altbewährten Teerliniment3 zeigte ſich Ton nach einer 
Woche deutliche Beſſerung. Die Ausbreitung des Leidens Fam zum Still- 
jtand, und die bereit3 erkrankten Hautftellen heilten verhältnismäßig fchnell 
ab. Nah 3 Wochen fonnte das Pferd als geheilt angejehen werden. 


Spiritus 

bezeichnet Unterveterinär Borowski als empfehlenswertejtes Mittel bei der 
Behandlung des papulöjen Ekzems in der Lendenpartie (jogenannte 
Hißbeulen). Nach Darlegung der urjächlichen Verhältnifje und der prophy— 
laktiſchen Maßnahmen berichtet er bezüglich der Behandlung: Bon den 
gebräuchlichen Medilamenten verdient, was die Billigfeit und bequeme 
Anmwendungsform anbelangt, die Burowſche Miſchung als fühlende Kom— 
prefje in erfter Linie genannt zu werden. Jedoch erafter und in furativer 
Hinficht Schneller wirken die fpirttuöfen Löjungen von Desinfiztentien. 
Am geeignetften habe ich folgende Zufammenftellung gefunden: Bacillol, 
Sapon. kalin., Balsam. peruv. ä& 2,0, Spirit. reetificat 100,0. Die— 
jelbe ift dem Fröhnerſchen Räudeliniment für Hunde nachgebildet, jedoch 
etwas ſchwächer gehalten. Eine höherprozentige Löſung verurjacht, wenn 
auch nur vorübergehend, in größerem Umfange haarloje Stellen. 

In dem erften Stadium der entzündlichen, ſeröſen Exſudation tritt 
bei einmaligem Einreiben mit obiger Löſung ein Eintrodnen und Ver— 
ſchorfen der Knötchen ſchon nach Verlauf einer halben Stunde ein. Dieſe 
auffallende Wirkung fchreibe ich zum großen Teile der mwafjerentziehenden 
Eigenihaft des Alkohols zu, und benuge id) darum ftet3 Spirit. recti- 
ficatus, nie Spirit. dilut. 

Erftaunlich ift es, In mie furzer Zeit fi das entzündlihe Haut— 
ödem zurücbildet. 


Bleizuder-Alaun 
in der verbreiteten Miſchung mit Kampfer empfiehlt Stabsveterinär Höhnte 


bei Wunden (aud) bei den ſchlecht heilenden „Sommerwunden“) und 
näfienden Ekzemen in Salbenform anzuwenden; er verordnet: Plumb. 
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acet. 10,0 — Camphorae et Alumin. crudi ää 25 — Adipis 
suilli 100,0. 
Lanolin- 

Einreibungen der hinteren Sattellage empfiehlt Stab&veterinär Kull als 
prophylaftifhe Maßnahme gegen das papuldje Ekzem (fogen. 
Hitzpocken). Er berichtet hierüber: Seit Einführung des Armeefattels 
werden in der heißen Sahreszeit bei trocdenem, ftaubigem Wetter in der 
Sattellage — unmittelbar vor dem hinteren Rand des zujammengelegten 
Woylachs — bejonders Häufig Knötchenekzeme, vielfach Hitzausſchlag ge— 
nannt, beobachtet. Zur Vorbeuge diejed in feinen Urfachen jeßt bekannten 
Leidend hat man den Wohylach in der Mittellinie des Rückens mit Bind- 
faden an der mittleren Mantelöfe des Sattel3 hochgebunden oder den dem 
Rüden am hinteren Sattelende aufliegenden Woylachteil mit Wachsleinwand, 
Viktoriabattift, Gummipapier oder dergleichen benäht, um eine möglichit 
glatte Neibefläche Herzuftellen. Diefe Vorbeugemaßregeln und ou das 
vielfach übliche Abhärten der Sattellage mittels täglicher Falter Wafchungen 
während der Sommermonate haben zweifelSohne das Auftreten des Ekzems 
bejchränft oder doch wenigſtens arge Verſchlimmerung dieſes Leidens 
verhütet; fie können es aber nicht vollfommen verhüten, und es treten 
immer nod leider allzu oft Hautentzündungen und entzündliche Unterhaut- 
ödeme oder wohl ou bisweilen phlegmonöfe Unterhautentzündungen auf, 
welche die betroffenen Pferde tagelang dem Dienft entziehen und ausgiebige 
Anwendung und reichlihen Verbrauch von Arzneimitteln bedingen. 

Da vor der Entjtehung der Knötchen und Bufteln erfahrungsgemäß 
durch das ftändige Hinundherfcheuern des jtaubigen Woylachs ftet3 bie 
Haut troden und ſpröde wird, jo lag ed nahe — nad) gründlicher Des— 
infektion —, mit fettigen Mitteln, wie Zinforydjalbe, Vaſeline oder Glyzerin 
vorzugehen. Das Glyzerin namentlich hat mo Hierbei ganz gut bewährt, 
jedoch behielt die Haut nicht lange genug ihre Weichheit. Die anderen 
Fette wiederum wurden nicht vollfommen rejorbiert und bildeten mit dem 
Staub ungünftig wirkende, weiche Kruften. Um diejen Übelftänden abzu- 
helfen, wurden mit dem allerdings etwas teueren, aber vollfommen 
tejorbierbaren Wollfett oder Lanolin Verfuche gemat ` hierbei hat fich 
nun beraußgeftellt, daß bei rechtzeitiger Anwendung diejer Fette bie Pferde 
ſelbſt bei jtärkiten Anforderungen ohne Nachteil unter dem Sattel bleiben 
fonnten. Es It notwendig, daß vom Auftreten der erjten Heinen Haut- 
knötchen an fofort täglich nach dem Abjatteln die Hintere Sattellage mit 
warmem Wafjer und Handjeife gründlich abgejeift — wobei jedoch ſcharfe 
Bürften zu vermeiden find? — und dann die angegriffene Hautjtelle mit 
Wollfett oder Zanolin eingerieben wird. — Vorteilhaft ift eë auch, wenn 
der Woylach möglichit Eurz gelegt wird, jo daß er mit den hinteren Trachten- 
enden abjchneidet. — 


Stab3veterinär Beder und Oberveterinär Pantke benußten Lanolin 
rejp. Miſchungen von Fett und Lanolin als Grundlage der von ihnen 
gebrauchten Scharfſalbe. Diefe Salbe wirkt bedeutend befjer als die 
mit Adeps suilli bereitete Scharfjalbe gleicher Zufammenfegung, indem 
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die Sekretion erheblich reichlicher, die gebildeten Schorfe umfangreicher und 
fefter zufammenhängend auftraten. BZurüdzuführen ift dieje erhöhte Wirkung 
auf die befannte, hohe NRejorptiongfähigfeit des Lanolins, die eine größere 
Aufnahme diejes Fettes zugleich mit den in ihm gelöften reſp. fujpendierten 
Akria in die Haut und damit eine intenfivere Tiefenmwirfung bedingt. ` (Ver— 
gleiche auch dieje Zeitjchrift, 1898, ©. 114.) 


Kautharidenhaltige Salben 

widerrät Oberveterinär Rips bei Hengften anzumenden und teilt 
hierzu folgenden Vorfall mit: Ein Offizier befaß einen 6 jährigen, preußi= 
ſchen Hengjt, der wegen Sehnenentzündung mit fantharidenhaltiger Scharf- 
falbe behandelt worden war. Der Hengft war gutmütig und hatte nod) 
nie gededt; eine Stute war feit Monaten feine Stallgefährtin. Als ich 
einige Stunden nad) der Einreibung den Stall revidierte, hatte fich der 
Hengft Iosgerifjen, tobte im Stall umher und hatte die Stute gemißhandelt, 
Die Stute war mit heller Zivilfatteldede gejattelt; Sattel und Dede moren 
mit ſcharfer Salbe beſchmutzt. Nach 8 Stunden ließen die Reizerjcheinungen 
auf den Urogenitalapparat nad). 


Scharfe Pilafter 

empfiehlt Korpsftabsveterinär Koenig mit folgenden Worten: Bei der 
Behandlung der chroniſchen Sehnenentzündungen verdient das jcharfe 
Pflafter eine häufigere Anwendung. Leider machen die jüngeren Veterinäre 
von diefer Behandlungsmethode, welche auch bei Uberbeinen, chroniſchen 
Gelenfentzündungen, (allen vim. vortrefflihe Dienfte leiſtet, bei 
weiten nicht in dem Umfange Gebrauch, al3 fie e8 verdient. Es find 
zwar vielfach neuere Mittel und Methoden im Gebraud — Schnür- 
ftrümpfe, elaftiihe Bandagen, Wafjerglasverbände —, feines derjelben 
vermag aber das altbewährte jcharfe Pflajter zu verdrängen. Man ift 
mit demjelben nicht nur imftande, auf den letdenden Teil einen anhaltenden 
und gleihmäßigen Drud auszuüben, jondern man Toun damit aud, je 
nachdem man e3 in heißem Zuftande aufträgt und Diftanzfeuer gibt, 
außerdem noch die energijche Wirkung einer Scharfjalbe erzielen. Wer 
fi einmal von der oft geradezu frappanten Wirkung eine zweckmäßig 
angelegten jcharfen Pflafterd überzeugt hat, wird dieſes wichtige thera- 
peutiſche Hilfsmittel hochſchätzen. — 

Oberveterinär Doliwa bemerkt zu demjelben Gegenftande: Die An- 
wendung de3 Emplastrum aere ang Deum (Öroßdrogenhandlung Tannen- 
läufer, Berlin) hat Dë ſpeziell bei hronijher Sehnenentzündung 
— Sehnenknoten und aud) größeren Verdidungen am Beugefehnenapparat — 
ſowie bei in der Entwicklung begriffenen Uberbeinen vorzüglich bewährt 
und ift den Wafjerglaßverbänden und den Jelkmannſchen Dauerbandagen 
vorzuziehen. Durch das innige und ftarre Anliegen des Pflaſters wird ein 
Nländiger, gleihmäßiger Drud ausgeübt, wodurch in mehreren Fällen nad) 
zweimaliger Anwendung bei fortdauerndem Gebrauch der Pferde ein Ver— 
ſchwinden der Sehnenausbuchtung erzielt wurde. Ein Eindringen von Sand 
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und anderen Sremdförpern zwilchen Haut und Pflafter, wie es fo häufig 
bei Waffergladverbänden und den Dauerbandagen beobachtet wird, fommt 
nit vor. Das in Form einer Erbswurſt gelieferte Harte Emplastrum 
acre anglicum wird nach Loslöſung des umgebenden Pergamentpapiers 
an einen rotglühenden Sandlöffel gehalten und die dadurch weich gewordene 
oberſte Schicht auf die zu applizierende Stelle gebracht; dieſer Vorgang 
wird einige Male auögeführt, bis eine etwa !/s cm ftarfe Schicht auf 
Sehnentnoten, Wade ufw. aufliegt; hierauf wird das noch weiche, out, 
geſchmierte Pflafter mit Gute oder Werg, welche auf dem Ambos mittels 
eines Hammers zerklopft werden, betupft. Die auf diefe Weije gepflafterten 
Verde finnen gegebenenfall$ am zweiten Tage in Gebrauch) genommen 
werden, nachdem die auftretende, leichte, entzündliche Schwellung an ber 
gepflafterten Stelle, welche in 24 bis 48 Stunden zurüdgeht, gehoben ijt. 


Grammlich. 
Referate. 
Der Reifuugsprozeßz des Fleiſches. Von Dr. med. vet. M. Müller, 
Straßburg 1 E. — „Beitichrift für Fleiſch- und Milchhygiene“, 


XIV, 7. 


Die Errungenfchaften der heutigen Technik ermöglichen ed, das 
Fleiſch der Schladhttiere in dem natürlichen rohen Zujtande längere Zeit 
aufbewahren zu fönnen. In den modernen Kühlhäufern wird der Ablauf 
der Fäulnisprozefje auf längere Zeit Din nicht allein durch die niedrige 
Temperatur von + 2 bi8 + 5° CO behindert, jondern hier tritt als 
zweiter fonjervierender Faktor die gleichzeitig trodene Quft Hinzu. Indem 
die wafjerarme Luft die Oberfläche der Muskelmaſſen austrodnet und die 
niedrige Temperatur die Vermehrung der Bakterien verzögert, werden den 
Säulnisbalterien die nötigen Eriftenzbedingungen geraubt und damit ihre 
zerjegende Lebenstätigfeit behindert. Die Bedeutung der Kühlhäuſer Liegt 
aber weiter darin, daß durch fie nicht gehindert wird das jogenannte 
„Reifen“ des Fleifches, jener eigenartige Zerſetzungsprozeß, der ert die 
Vollwertigkeit des Fleiſches als Nahrungsmittel („Tafelreife“) erzeugt. 
Durch den Reifungsprozeß wird die anfangs zähe, ſaft- und geſchmackloſe 
Beſchaffenheit der Muskulatur in eine zarte, ſaftige und wohlſchmeckende 
umgewandelt. 

Fleiſch friſchgeſchlachteter Rinder beſitzt in gekochtem Zuſtande einen 
ſolchen Grad von Zähigkeit und einen ſolchen Mangel an Wohlgeſchmack, 
daß das Verzehren nichts weniger ald genußreich ift, ſelbſt dann nicht, 
wenn das Fleiſch von einem ganz jungen Rinde ftammt. Gewiß hat das 
Alter auch einen entjcheidenden Einfluß auf die Schmadhaftigleit des 
Fleiſches; aber ſelbſt die Zähigkeit des Fleifches älterer Tiere kann durch 
ſtärkeres Reifenlafjen behoben werden. Der Gewichtsverluſt, der burg 
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längeres Aufbewahren in der trodenen Kühlluft entfteht, wird dabei ſeitens 
der Schlächter gern ertragen. 

Unter der Einwirkung des Reifungsprozefje erleidet die Muskulatur 
mannigfache Veränderungen: Der in friich gejchlachtetem Zustande glajig- 
glänzende und durchſcheinende Mugfel wird trübe, undurchlichtig, weniger 
elaftiich, jchließlich jehr mürbe. Die Reaktion des lebenswarmen Musfels 
tft neutral bezw. amphoter, fchlägt jedoch bald in eine faure um und 
bedingt hierdurch eine Gerinnung ` beë Myofind, die „Zotenftarre“ ; 
leßtere wird infolge Zunahme des Säuregrades jpäterhin wieder „gelöit“. 
Die ſaure Reaktic; nimmt bei dem in den Kühlhäujern aufbewahrten 
Zleifch jtändig an Intenfität zu; etwa am 8. Tage bejiten die Musfel- 
molen einen eigenartigen, aromatijchejäuerlichen Geruch, der feine Be- 
ziehung zu einem Fäulnisgeruch hat. 

Der friſche Muskel gibt feinen Saft nicht ab; er „bindet“ in lebeng- 
warmem Zuſtande jogar noch bi8 70 Prozent zugejegten Waſſers — 
ein Verhalten, da8 von den Mebgern bei SHerjtellung gewifjer Koch— 
mwürftchen verwertet wird. Vom 3. Tage ab beginnt Serum allmählich, 
bei jtändig geringem Druck reichlicher auszufließen; man ift jchließlich 
imftande, gewijje Mengen Fleiſchſaft aus zerhadtem Fleiſch auszuprefjen. 

Mikroſkopiſch unterjcheidet fi) der „gereifte” von dem frilchen 
Muskel durch die Aufloderung der Musfelfafern, durch die vielfach ver- 
ſchwundene Querftreifung und den häufig bemerfbaren förnigen Zerfall — 
Merkmale, die man künftlih dur die Behandlung friiher Muskulatur 
mittels eiweißlöfender Neagentien erhalten kann. 

Das Weſen de3 eigenartigen Prozeſſes hat man irrigerweije niet, 
fach mit beginnender Fäulnis in faufalen Zujammenhang gebradt. 
Indes charakterifiert Ho der Fäulnisprozeß infolge der hierbei ftändig 
erfolgenden Abjpaltung von Ammoniak aus den Eimweißförpern durch eine 
alfaliiche Reaktion; der Reifungsprozeß dagegen verläuft unter ftändiger 
Zunahme einer fauren Reaktion. Käme überhaupt eine Fäulnisbakterien- 
wirkung bei der Reifung des Fleifches in Frage, jo müßten insbeſondere 
die oberflächlihen Musfelichichten dem Neifungsprozeß unterliegen, 
während in Wirklichkeit gerade die innerften Schichten der fompafteften 
Muskelmaſſen die ausgeiprochenjten Reifungerfcheinungen zeigen. Daher 
tft ou die Anficht irrig, daß der Wohlgeſchmack des Fleiſches durch ſpezi⸗ 
Ride Bakterien — „Aromabakterien“ — hervorgerufen würde. Bakterien 
fönnen ursächlich jiher nicht in Betradt fommen. 

Schon vor Jahren hat Prof. Forſter in Übereinftimmung mit den 
Anfihten du Bois-Reymonds und anderer Phyfiologen ausgejprocen, 
daß die Urſache dieſes Prozeſſes in einer rein fermentativen 
Wirkung zu juchen Im. Salkowski hat dann den einwandfreien Beweis 
erbracht, daß auch noch nach Abtötung des Protoplasmas bei vollftändiger 
Behinderung jeglichen Bakterienwachstumd und jeder Bakterientätigfeit ſich 
tiefgehende hydrolytiſche Spaltungen in den Organen der Tiere abjpielen. 
Diefe al3 „Autodigeftion” (Salkowski) oder „Autolyſe“ (Jacoby) bezeich- 
neten Spaltungsprozefje find außjchließlich reduftiven Charakters und beruhen 
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auf der Einwirkung umgeformter, löslicher, von der lebenden Zelle jelbft 
gebtldeter Enzyme, die auch nad) dem Abjterben des Protoplasmas weiter 
fpaltend wirken, während die durch das lebende Protoplasma jelbit bedingten 
Oxydationen und Syntheſen durch das Abfterben der Zelle filtiert werden. 

Die Verjuche des Autor haben ergeben, daß Fleilchitüde, welche 
vollfommen fteril aufbewahrt wurden, ſowohl bei 20° als auch noch bei 
0° nad beftimmten Zeiten alle Eigenjchaften des gereiften Fleiſches 
zeigen. Müller nimmt daher als feititehend an, daß der Reifungs— 
prozeß des Fleijches nur bur die Einwirkung jener fermentativen Tätig- 
feit hervorgerufen wird, welche dad Wejen der Autolyfe bedingt. Der 
Prozeß der Autolyje wird weder durch die Austrodnung der ober- 
flächlichen Fleiſchſchichtn noch durch die in den Kühlräumen herrichende 
Temperatur von 2 bis 6° C. filtiert; er wird durch Iebiere nur per 
langjamt, infolgedefjen bedarf es zu einer ausgeſprochenen Reifung des 
Zleifches einer 2 bis 3 wöchigen Autolyfierung der Musfelmafjen in den 
Kühlräumen. 

Der außerordentlich wohltuende Einfluß der Autolyje wird zur Zelt 
in Deutjchland weder hinreichend gewürdigt noch ausgenugt. In Eng: 
land wird das Fleiſch fait allgemein 10 bis 20 Tage in den Kühl- 
räumen belafjen, und eë wird dadurch jo zart und mürbe, daß ein jtarfes 
Anröſten genügt, um den Braten mit einem bejonderen Eulinarifchen Ge— 
nufje Halbgar verjpeifen zu fünnen. In Deutjchland mag man deshalb 
wohl das Fleisch mehr in gefochtem Zuftand genießen, weil da3 Neifen- 
Yajjen jo wenig üblich ifl. Ausgereiftes Fleiſch hat dem wenig gereiften 
gegenüber die Vorzüge des fchnelleren Garkochens, der größeren Schmad- 
haftigfeit und Bartheit, der leichteren Verdaulichkeit, des höheren Nähr- 
wertes; auch die Suppen enthalten einen höheren Grad an Ertraftiv- 
Hotten, ` Senen Grad der zum Braten auf „engliſche“ Art nötigen 
Autolyfierung darf das zum Kochen bejtimmte Fleiſch jedoch nicht Haben, 
da alddann die Suppe einen und nicht mehr zufagenden Geſchmack annimmt. 

Für den Tierarzt ift eë zur Begründung für Errichtung von Kühl— 
anlagen eine danfbare Aufgabe, auf die doppelte Bedeutung derjelben 
binzuweifen: Auf die Behinderung de3 Fäulnisprozefjes am Fleiſch der 
Schlachttiere und auf die Nichtverhinderung des Reifungsprozeſſes, durch 
dejjen Ablauf erjt das Fleifch zur höchſten Vollwertigfeit gelangt. 


Grammlid. 


Über das Wefen und die Bedeutung der Todesprozeffe. Yon 
Sriedrih Glage- Hamburg, Volizeitierarzt und Leiter der bafterio- 
logiſchen Station des Veterinärweſens. — „Zeitſchr. für Fleiſch- und 
Milchhygiene“, XIV, 8. 

Gegen die in vorſtehendem Referat vertretene Anſicht wendet ſich 

Glage in einem intereſſanten, leſenswerten Artikel. 

Glage hat ſich jahrelang mit den poſtmortalen Veränderungen 
des Fleiſches ſpezialiſtiſch-wiſſenſchaftlich beſchäftigt, da in Hamburg alle 
19* 
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vom Käufer beanſtandeten Fleiſchwaren einer genauen balkteriologiſchen 
Prüfung unterworfen werden. Die Kenntnid der poftmortalen Ver— 
änderungen ijt wichtig, und fie wird einft die Grundlage der Fleiſchkunde 
bilden; heut arbeitet der Fleiſcher noch — im Gegenſatz zu anderen 
Gewerbetreibenden — empiriſch nach Großvaterd Anweijungen. 

Während des Lebens eines Tieres finden im Organismus tief- 
greifende Prozeſſe ftatt, ſolche des Aufbaues und folche der Zerjtörung: 
Prozejje des Lebens und Prozefje des Todes. Phyſiologiſche 
Reparatur und phyfiologische Deſtruktion halten ſich bei einem gejunden Tiere 
während des Lebens dabei die Wage. Es gehört a B. das Verdunſten 
von Wafjer bur die Haut zur Deftruftion, die Ergänzung des Wajjer- 
gehaltes bei der Nahrungsaufnahme ift die entjprechende Reparatur. Die 
Bildung der Milhjäure im Muskel hat die Tendenz der Zeritörung, 
indejien erfolgt ihre Bejeitigung. Jedem Prozeß mit der Tendenz ber 
Zerftörung kann zu Lebzeiten ein Kontreprozeß der Erhaltung gegen: 
übergeitellt werden. Mod dem Tode ded Tieres wirkt ein großer 
Teil der vor dem Schlahten vorhandenen Brozefje fort und 
zwar die als Todesprozejje bezeichneten, während diejenigen mit 
dem Charakter der Reparatur, D. D. die Lebensprozeſſe, jamt und ſonders 
ausgejchaltet werden (mit einer Ausnahme: Die Entftehung der hochroten 
Farbe an allen Zleifchflächen, die der Luft zugänglich find, erfolgt durch 
poftmortale Bildung von Oryhämoglobin; letztere ftellt zweifellos eine 
reparatorijhe Tendenz dar, die ſich zufällig abjpielt, weil die Luft das 
Fleiſch direkt berühren kann). 

Die jehr mannigfaltigen Todesprozeſſe find jo gut wie nicht gefannt. 
Einige Beijpiele find: Das Fleiſch trodnet, denn die Deſtruktion duch 
die Wafjerabgabe jchreitet fort ohne Auffrifchung des Beftandes; das 
Verſchwinden des Glykogens, die Bildung von Zuder- und Fleiſchmilch— 
jäure veranſchaulichen ebenjo die Forterijtenz der Todesprozefje an den 
ſtickſtoffreien Subitanzen, wie die Bildung von Spuren Ammonial3 und 
Schwefelwaſſerſtoffs in älterem Fleiſche diejenige an den Eiweißkörpern; 
an dem Fleiſchfarbſtoff gehen tiefgreifende Veränderungen vor D. 

Das Leben umfaßt aljo die LebenSprozefje und die Todesprozeſſe 
it aber nur charafterifiert durch die Lebensprozefie. Der Tod umfaßt 
und ijt charakterifiert durch die Todesprozejje allein. 

Alle diefe pojtmortalen Veränderungen laſſen fich als „phyſiologiſche“ 
abjondern von den „artefiziellen“ und „milrobiellen“ ſowie den durch die 
Zleifchfauna gejegten; die phyfiologiigen Veränderungen erfolgen nicht 
bakteriell. Die Prozeſſe jpielen in der Fleiſchhygiene grade deshalb eine 
fo große Rolle, weil das Fleiſch vor Zerjeßungen durch Bakterien ab» 
fihtlich gejhüßt wird, fo daß fie wochenlang zur Geltung fommen können 
— im Gegenſatz zu frepierten Tieren, bei welchen die eintretende Fäulnis 
diejelben bald verwifcht. Die Gejamtheit ber Todesprozefje ijt der 
ohne Mitwirkung von Bakterien zuftande fommende Reifungd= 
prozeß des Fleijche2. 

W. Eber hielt den Neifungsprozeß für eine faure Gärung oder 
nicht bafterielle jaure Gärung; dieſe Angabe war in der Fleiſchhygiene 
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jahrelang Die geltende. In den Freien der Phyitologen deutete man 
das MWeicherwerden des Fleiſches beim Neifen als eine Mazeration 
duch die Milchfäure; nad) Vogel fommt hierfür die proteolytijche 
Wirfung von Enzymen in Frage und eine ähnliche Stellung nimmt 
M. Müller ein. Borfter, du Bois NReymond, Salkowski, 
Müller ſuchen die Urſache des Prozefjes aljo in einer rein Termen: 
tativen Wirkung, wobei die Bezeichnungen „Autolyſe“ und „Autodigeftion“ 
entitanden find. Glage Hält die fermentativen Wirkungen aber nur 
für einen Teil des Reifungsprozeſſes; feiner Anfiht nah) muß 
die Summe der Todesprozeſſe berüdjichtigt werden, nicht ein Zeil 
derjelben. Der Reifungsprozeß ift die Fortführung des ehemaligen Stoff: 
wechſels nad) dem Tode, aber ohne Mitwirkung der reparatorijchen 
phyſiologiſchen Prozeſſe. Reifungsprozeß heißt „phyſiologiſche 
Deſtruktion“. 

Sicher ſind viele Teilerſcheinungen des Reifungsprozeſſes keine 
Enzymwirkung: der Prozeß wird z. B. eingeleitet von einem Herabſinken 
der Temperatur, und dieſes hat wohl noch niemand mit fermentativer 
Wirkung in Verbindung gebracht; das Verdunſten von Waſſer von dem 
Fleiſche iſt ebenſo ſicherlich keine Enzymwirkung. Für die Veränderungen 
des Blutfarbſtoffes, der anderen ſtickſtoffhaltigen und ſtickſtoffreien Be— 
ſtandteile des Fleiſches ſcheint die urſächliche Bedeutung von Fermenten 
zwar wahrſcheinlich, aber mit Rückſicht auf die ätiologiſch anders zu be— 
urteilenden übrigen Veränderungen doch nicht wert, jo in den Vorder— 
grund geichoben zu werden. Die von Glage angegebene Definition um— 
faßt Dagegen den ganzen Prozeß. 

Das Studium der Todeöprozefje würde ſowohl der Phyfiologie mie 
der Fleiſchhygiene wichtige Aufflärungen bringen. 

Glage faßt feine Ausführungen dahin zufammen: Der Reifung3- 
prozeß tft ald jaure Gärung, Mazeration, Autodigeftion oder 
fermentative Autolyje nicht richtig bezeichnet. Der Reifungs— 
prozeß iſt die phyſiologiſche Deftruftion des Fleiſches. 

Grammlid. 


Tagesgelchichte, 


Stabsveterinär a. D. Hud) F. 


Am 6. Mai 1904 ftarb in Breslau nach längerem Leiden der Stab3- 
veterinär a. "D. Paul ou, 

Geboren om 30. Januar 1844 zu Neiße, trat Huch, nachdem er ſich 
auf dem dortigen Gymnaſium die nötige Vorbildung erworben hatte, 
1862 beim Ulanen-Regiment Nr. 2 ein und fam 1864 als Eleve zur 
damaligen Milttär-NRoßarztichule. Noch vor Ablauf feines Studiums 
als Unterroßarzt dem Dragoner-Regiment Nr. 8 überwieſen, nahm er 1866 
an dem Feldzuge gegen Ofterreich teil. Nachdem er feine Studien vollendet 
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und da3 Staatderamen beftanden hatte, wurde er 1869 als Unterroßarzt 
bei dem Zeldartillerie-Regiment Nr. 6 eingeftellt, in welchem er den Krieg 
gegen Frankreich mitmachte, und in welchem auch 1871 jeine Beförderung 
zum Roßarzt erfolgte. 1875 wurde Huch unter Ernennung zum Ober 
roßarzt in das Küraffier- Regiment Nr. 1 verjeßt, dem er bis zu feinem 
1902 erfolgten Ausfcheiden angehört hat. 

Hud war ein jehr tüchtiger Kollege von vornehmem Charakter und 
tadellojem Auftreten, der als Gejellichafter überall gern gejehen war und 
über einen nie verfiegenden Humor verfügte. Sowohl al3 Menſch al3 og 
als Fachmann Hat er fich die Liebe und Hochachtung ſowie das Vertrauen 
der verjchiedenen Stände, nicht allein in der Umgebung von Breslau, 
fondern weit darüber hinaus, in jehr veihem Maße erworben. Neben 
den entiprechenden Kriegsdenfmünzen find ihm als Anerkennung für feine 
Leiftungen der Kronen-Orden und der Note Adler-Orden 4. Klafje ver= 


liehen worden. o 
Alle, die ihn gekannt haben, werden ihm ftet3 ein treues Andenken 
bewahren. 


Schlake. 


Verſchiedene Mitteilungen. 


Segen die Fliegenplage empfiehlt „Roß und Reiter“ das Tünchen 
der Wände und Deden mit Kalkanſtrichen, die mittelft Alaunlöfungen 
bergeftellt wurden. Man löſt den billigen Alaun in Waſſer und ſetzt Die 
Löſung der Kalkfarbe zu. In Räumen, die einen folchen Anſtrich erhalten 
haben, gehen die Fliegen ein. Erklärt wird dies folgendermaßen: Die 
Fliegen ſchwitzen an den Füßen einen Elebrigen Saft aus, mit deſſen Hilfe 
fie überall Ieicht Haften und laufen können. Der adftringierende Alaun 
zerjtört die Hebrige Mafje in ftärferem Grade, als fie neu produziert 
wird; infolgedefjen gehen die Fliegen ein. 

Welchen Schaden das VBorhandenjein zahlreicher Fliegen für die 
Leiftungsfähigkeit unferer Haustiere verurjacht, geht aus Verſuchen des 
Landwirtſchaftlichen Inſtituts in Göttingen hervor. Profefjor Lehmann 
Hellt dort mit Hilfe des v. Pettenkoferſchen Rejpirationsapparates Ver— 
ſuche an und fand, daß bei Dorfer Beunruhigung der Tiere durch Fliegen 
ein Mehrverbrauh an Kraft pro Tag und Tier ftattfindet, der 1 Pfund 
Hafer gleichlommt. Dies ift bei einem großen Viehſtande ein ganz erheb= 
Der Verluſt. (Dtſch. Landw. Tierzucht, 1904, 18.) 


Problem der geſchlechtsbeſtimmenden Urſachen. Dieſes das Menfchen- 
geichlecht feit unvordenklichen Zeiten befchäftigende Problem erörtert v. Len— 
hoſſek auf wifjenfchaftlicher Bafis und fommt aus biologifchen Gründen zu 
dem Ergebnis, daß die Geſchlechtsbildung der Zelle bereit3 im mütterlichen 
Eierftod eingeprägt werde. Bei Dinophilus apatris ift die deutlich unter- 
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ſcheidbare Verjchiedenheit der männlichen und weiblichen Eier ſchon vor der 
Befruchtung feitzuftellen. Daß die bei den Eiern höher ftehender Tiere 
nicht gelingt, liegt nicht an dem Fehlen dieſer Verjchiedenheit, jondern an 
unjeren bisher unzulänglichen Hilfsmitteln. Unzmeifelhaft ift ferner, daß 
eine Beeinfluffung des mütterlichen Tiered in Bezug auf die Bildung der 
Eier bei gewifjen Würmern möglich ift; e8 gelingt, durch gute Ernährung 
weibliche Eier, durch Hungerernährung männliche Eier zu produzieren. Ob 
dies auch bei höher ftehenden Tieren möglich iſt, iſt noch nicht erwieſen. 
Bei dem Fehlen der fiheren Erfahrung über den Einfluß der Ernährung 
auf die Neigung de3 mütterlichen Organismus zur Reifung der Eier eines 
beftimmten Gefchlechtes, entbehrt die Schenkſche Theorie — die eigentlich 
aus zwei Theorien befteht: auf einer jupponierten Zuckerausſcheidung der 
rauen und Bekämpfung derjelben, ferner auf einer Art Entfettungstur — 
jeder wifjenfchaftlichen Begründung. Nach v. 2. ift als ficher zu betrachten, 
daß die Gejchlechtsbeftimmung von dem mütterlichen Organismus allein ge— 
leiftet wird, ohne Einfluß des väterlichen Sperma. — 


Diefelbe Frage behandelt Oskar Schulge im „Archiv f. mikroſkop. 
Anatomie” und teilt dabei eine Reihe eigener Verfuche mit, die ſich auf 
Pflanzen und niedere Tiere beziehen. Im denjelben ließ fich feititellen, 
daß bei günftigen Ernährungdverhältnifien in der Mehrzahl der Fälle weib— 
De Nachkommen gebildet werden, umgekehrt unter ungünftigen männliche. 
Während bei Pflanzen (Farne, Schachtelhalme) ele Verſuche leicht gelingen, 
bieten fie jelbft bet niederen Tieren ſchon Schwierigkeiten. Die Entſcheidung 
über das Gejchlecht Deg werdenden Organismus wird bereit3 in ber Ei- 
zelle getroffen. 

Die Verjuche, auch bei Säugetieren (Mäufen) Einfluß auf das 
Geichleht der ungen zu gewinnen, find exfolglo geblieben. Alter der 
Tiere, Alter der Geſchlechtsprodukte, ſtarke Inanſpruchnahme des Weibcheng, 
Inzucht und Inzeßzucht übten feinen merfbaren Einfluß aus. Ebenſowenig 
ließ Déi durch die Art der Ernährung, veichliche oder jpärliche, eiweißreiche 
oder eiweißarme Koft ein Erfolg erzielen, auch wenn dieje in gleicher Wetje 
mehrere Oenerationen hindurch angewandt wurde. Auch die mannigfachiten 
Kombinationen diefer Verſuchsreihen führten zu feinem Ziel. 

Wenn e3 aljo auch feftzuftehen jcheint, daß die Ernährung einen be— 
ftimmenden Einfluß auf das Gefchlecht der Nachfommen ausübt, und zwar 
durch Einwirkung auf das Ei, jo haben wir doch bei Säugern noch fein 
Mittel gefunden, die Ernährung jo zu geftalten, daß wir das Geichlecht 
der Nachkommen vorher beftimmen Zönnten. 


(Deutjche Medizinalzeitung, 1904, 23.) 


Die Pferdeeinfuhr 1903-in Deutſchland betrug 117324 Arbeitz- 
und 7655 Luxuspferde; fie hat jeit 1901 um 25000 Stüd zugenommen. 
Aus Oſterreich wurden 3000 Luxuspferde eingeführt, aus England 900; 
das eingeführte Hengftmaterial diefer Zucht belief H auf 120 Hengite 
aus Dfterreih- Ungarn und nur 1 aus England. Diefe Zahlen find De- 
zeichnend für die Gejhmadsrichtung des deutichen Publikums bezüglich der 
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Luxuspferde. Aus Oſterreich-Ungarn wurden ferner 12730 Arbeitspferde 
mittleren und ſchweren Schlage3 eingeführt. Dieſes Land liefert damit den 
Beweis, daß eine Zuchtftätte den Anjprüchen an Luxus-, Militär- und 
Arbeitöpferden gleichzeitig genügen ann, Als DedHengfte wurden — außer 
bon ber Gejtütöverwaltung — noch 147 Belgier und 2 Shirehengite be- 
zogen. Der belgiſche Typ des ſchweren Arbeitöpferdes ift zweifellos momentan 
Mode, denn es wurden außer den Dedhengiten 21242 belgijche Arbeit3- 
pferde eingeführt. Von dänifchen Pferden famen 21995 Stüd zur Einfuhr. 
Ziele Stuten ebenfo wie die Hengjte jollen fich in Kreuzung mit anderen 
Nafjen nicht gut vererben. (Gg. Landw. Tierzucht, 1904, 15.) 


Verluſte bei überfeeifchen Transporten von Sclachttieren. Die 
Berlujte an Vieh, welches während des Transporte über den Atlantijchen 
Ozean jtirbt, bei der Landung in den Schiffgräumen tot oder fehr 
erheblich verlegt vorgefunden wird, haben "o im Allgemeinen vermindert 
und zivar: 


Beim Nindvieh für die Einfuhr: 


1897: 1898: 1899: 

Aus den Verein. Staaten auf 3 Prozent, 2 Prozent, 4 Prozent, 
= Canada e 8 - 2 e 4 ⸗ 
= den La Plata-Staaten = 81 = 56 ⸗ 42 ⸗ 

Bei den Schafen für die Einfuhr: 

1897: 1898: 1899: 

Aus den Verein. Staaten auf 8 Prozent, 10 Prozent, 22 Prozent, 
e Ganada e 9 = 22 ⸗ 10 = 
= den Va Blata-Staaten — 36 R 37 5 25 = 


Die günftigen Erfolge müffen auf die jorgjame Verladung und die 
zwedmäßige Einrichtung der Transportichiffe zurücgeführt werden. Nur 
in drei Fällen war die Veterinärpolizei genöthigt, Schiffe von der Ver— 
wendung für den Transport Yebender Tiere auszufchließen. (Ziſchr. f. 
Fleiſch- u. Milhhygiene aus dem engl. Veterinärbericht für 1899.) 


Fremdkörper im Unterhautgewebe. Am 20. Juli 1899 erkrankte 
ein Pferd ſchwer an Kolik; es mußte in der Nacht eine ſubkutane Injekttion 
gemacht werden, und geſchah Died an der rechten Halsſeite. Es war Feine 
leichte Aufgabe, da das an und für ſich ſchon ungebärdige Tier ſehr un— 
ruhig war und feine Minute DI hielt. Beim Herausnehmen der Nadel 
warf ſich Patient nieder, wobet die Nadel am Gummianfaß abbrach. Weder 
an demjelben Abend noch am anderen Morgen war die Nadel aufzufinden. 

Nach etwa 8 Tagen trat eine ſtarke Abſzeßbildung ein. Es wurde 
beim Eröffnen viel Eiter entleert, und da in der Abizeßhöhle Feine 
Nadel vorgefunden wurde und der Abſzeß bald regelrecht verheilte, - 
wurde angenommen, daß bei der Eiterentleerung und dem Herumſpringen 
des Pferdes die Nadel unbemerkt ausgeftoßen jet. Da ftellte fi) nad 
etwa 1!/a Sahren wieder ein Abſzeß an der rechten Halgfeite ein; es 
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wurde, da noch die Nadel in der Abſzeßhöhle vermutet wurde, letztere 
bis tief in die jeitlichen Hal3mugfeln gejpalten. Hier in der Tiefe wurde 
die Nadel in einer jtarfen Bindegewebskapſel angetroffen. Nachdem fie 
mittel3 einer Kornzange entfernt worden war, erfolgte die Heilung binnen 
14 Tagen. Die Nadel war Dot oxrypdiert. 

In der ganzen Zwiſchenzeit — etwa 1'/a Sahre — Dot Patient nie 
etwas Krankhaftes gezeigt; er ſoll Ti nur etwas ſchwer nach recht3 haben 
abbiegen laſſen. (Stab3veterinär Cleve.) 


Amtliche Verordnungen. 





Die aus Anlaß des Reichshaushalts-Etats 1904 erlafjene 
Allerhöchſte Kabinetts-DOrdre vom 20. Mai 1904 beftimmt laut 
„Armee-Verordnung3blatt“ unter anderem: 

1. Die als Hilfsinfpizienten zur Militär» Veterinär Afademie fom- 
mandierten Oberveterinäre erhalten eine Zulage von je 540 Mark 
jährlich aus Kapitel 35, Titel 54. 

2. Die Unterveterinäre erhalten beim Ausrüden aus dem eigenen 
Standort im gejchloffenen Truppenteil eine Zulage von je I Mark 
täglih aus Kapitel 24, Titel 8. 

3. Für Mitwahrnehmung des Veterinärdienites bei den Bejpannungs- 
abteilungen der Zußartillerie, der Telegraphentruppen und des 
Zuftigiffer-Bataillons erhalten Veterinäre eine monatliche Zulage 
von 10 Mark für jede Abteilung aus Kapitel 24, Titel 8. 


Bücherfchau. 


Lehrbud) der Speziellen Pathologie und Therapie für Tierärzte. Nach) 
kliniſchen Erfahrungen bearbeitet von W. Diederhoff, Dr. med. h. c., 
weil. Geh. Regierungsrat, Profeſſor an der Königl. Tierärztl. Hochſchule 
zu Berlin. — Erfter Band: Die Krankheiten des Pferdes. Dritte, 
vermehrte und verbefjerte Auflage. — Berlin 1904. Verlag von Aug. 
Hirſchwald. 

Der verſtorbene, große Kliniker hat die vorliegende Auflage ſeiner 
Speziellen Pathologie noch ſelbſt bearbeitet und größtenteils zum Druck 
geführt; nur die Reviſion der letzten Bogen geſchah von ſeinem Repetitor 
Lange. Wir dürfen dieſe Auflage daher noch als ureigenes Werk unſeres 
alten, hochgeſchätzten Lehrers betrachten, und wir begrüßen pietätvoll dieſe 
noch nach ſeinem Dahinſcheiden zu uns ſprechenden, wohlbekannten Lehren. 
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Da ſeit Erfcheinen der 2. Auflage über ein Jahrzehnt vergangen 
war, jo weiſt die 3. Auflage mannigfadye Erweiterungen auf, wie fie 
durch neuere Unterjuchungen und Publikationen nötig wurden. So find 
neue Kapitel entjtanden über die Tſetſekrankheit, die ſüdafrikaniſche 
Pferdeiterbe, die anftedende Schlundkopfentzündung, die endemiſche Herz- 
entzündung, die Bornafche Krankheit. Die Einteilung der Kranfheits- 
gruppen ſowie die ausführliche Darftellung der allgemeinen Diagnoftik 
ift bie gleiche geblieben und darf als befannt vorausgejeßt werden. 

AS Vorzüge der Diederhoffihen Pathologie gelten die er— 
ſchöpfende Bearbeitung nad eigenem, reichhaltigem Erfahrungsmaterial, 
daher urjprüngliche, zutreffende Schilderung der einzelnen Erkrankungen 
mit fteter Rückſichtnahme auf die Bedürfniſſe und Schwierigkeiten der 
täglihen Praxis, reiche, gut ausgewählte Kaſuiſtik. Ziele Vorzüge 
fommen der Bearbeitung des erften Teiles der Pathologie, der die 
Krankheiten der Pferde umfaßt, in hervorragendften Maße zu. 

Die allgemeine Wertſchätzung des Werfed wird den Verleger ficherlich 
veranlafjen, eine tüchtige Eliniiche Kraft zur Weiterführung dieſes hervor= 
ragenden Werkes zu gewinnen. 


Lehrbuch der Anatomie der Haustiere. Bon Dr. %. Strusfa, ord. 
Profeſſor am L und L Militär - Tierarzneiinftitute und der Ziler, 
ärztlichen Hochſchule in Wien. — Mit 164 in den Tert gedrudten 
Abbildungen. — Wien und Leipzig 1903. Wilhelm Brudfmüller. 
Dad 828 Drudjeiten ftarke, für Studienzwede und für die Praris 
gleich geeignete Lehrbuch zeigt in Einteilung und Ausführung die Art 
unferer Anatomien und ift in einzelnen GSonderheiten den eigenartigen 
Einrichtungen der Wiener Schule angepaßt. Um den Tert auch „dem 
der klaſſiſchen Spradhen unkundigen Teil der Studierenden“ mundgerechter 
zu machen, wurde entgegen fonftiger Gewohnheit anatomijcher Lehrbücher 
der deutſche Name an die erte Stelle gejeßt, und es wurden auch fonft 
möglichft nur deutſche Bezeichnungen gebraucht. Die von der beterinär- 
anatomischen Nomenklaturfommiffion angenommenen lateinijchen Ausdrüde 
für die Lagebeftimmung (dorjal, ventral, lateral, ulnar, dorjonajal uſw.) 
find durch die in Klammern beigefügten deutjchen Bezeichnungen (oben, unten, 
außen, äußere, vorn und oben uſw.) regelmäßig erläutert, d. 5. fortlaufend 
DIS zum Ende de3 Buches. Das Bejtreben, auch dem eler mit nur 
elementarer Schulbildung jtet3 verftändlich zu bleiben, fpricht fich ferner 
aus in einfacher, leicht faßlicher Ausdrucksweiſe. 

Der allgemeine Teil ift auf 75 Seiten möglichſt kurz gefaßt; er 
enthält das zum Verſtändnis unumgänglich Notwendige in anfchaulicher 
Weije wiedergegeben. Der jpezielle Teil handelt in der bekannten Art 
die einzelnen Organjyfteme ab. Neben der ausführlichen Bejchreibung der 
Anatomie de3 Pferdes folgt abſchnittsweiſe die kürzere der Wiederfäuer, 
des Schweines, der Zleifchfreffer. Zahlreiche, inftruftive, zum Teil farbige 
Abbildungen erläutern den Text. 

Der Autor Hat den ſchwierigen Verhältnifjen ber Wiener Schule in 
zweckentſprechender Weiſe Rechnung getragen; voraußfichtlih werden bie 
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in Ausficht ſtehenden Neorganijationen es ihm berettë bei der nächften 
Auflage geftatten, einem homogeneren Scülerfreife gegenüber jede be= 
ſchränkende Rüdfichtnahme fallen zu laſſen. 


Leitfaden für Fleiſchbeſchauer. Eine Anwetfung für die Ausbildung als 
Fleiſchbeſchauer und für Die amtlichen Prüfungen. Yon Dr. R. Ofter- 
tag, Profefjor an ber Tierärztl. Hochſchule zu Berlin. — Siebente, 
neu bearbeitete Auflage — Mit 176 Abbildungen. — Berlin 

1904. Berlag von Richard Schoetz. — 7,50 Marl. 

Der im Vorjahre erjchienene „Leitfaden“ Hat in einem Jahre die 
beijptellofe Erneuerung in 7 Auflagen, reſp. Doppelauflagen erlebt. 
Biweifello8 Hat Hierzu die Durchführung der Schlachtvieh- und Fleiſch— 
beſchau in jämtlichen deutſchen Bundesſtaaten und die damit einher- 
gegangene Maffenausbildung von Fleiſchbeſchauern weſentlichen Einfluß 
gehabt; ein nicht minderer ift aber auch ficherlich dem auf dem vor= 
liegenden Gebiete autoritativen Namen des Autord und der von ihm 
geichaffenen, vorzüglichen Leiftung zuzufchreiben. 

Bereit3 bei der vorjährigen Beſprechung wurden hervorgehoben ber 
gut ausgewählte Inhalt, die verftändliche Darftellung, die überfichtliche 
Anordnung des Stoffes und die Fülle guter Abbildungen — Vorzüge, 
die dad Werk an die Spibe der entjprechenden Literatur treten ließen. 

Die Neuauflagen Haben ſich mwejentlich ergänzt durch Umarbeitungen, 
meitere Erläuterungen, Aufnahme neuer Vorſchriften im Tert und als 
Anhang. Im Umfang ift daS Buch daher mittlerweile um die Hälfte 
gewachſen. Die Abbildungen find zum Zeil erjegt und auch vermehrt. 
Durch Beifügung leerer, eingehefteter Blätter am Schlufje des Leitfadens 
fol ber Bejchauer veranlagt werden, folche Sondervorjchriften nachzutragen, 
welche für jeinen Wirkungskreis — abweichend von den allgemein gültigen 
Beitimmungen — Geltung haben. 

Die rajche Verbreitung des Buches hat der allgemein anerfennenden 
Bewertung dezfelben recht gegeben; es bedarf bejonderer Empfehlungen 
nicht mehr. 


Beröffentlihungen aus den Zahres-Beterinärberichten ber beamteten 
Tierärzte Preußens für das Jahr 1902 — 3. Jahrgang. — 
Zuſammengeſtellt tm Auftrage des Vorfißenden der techntjchen 
Deputation für das Veterinärwejen bon Bermbad), Departement3- 
tierarzt, veterinärtechnifcher Hilfgarbeiter im Königl. Mintfterium für 
Domänen und Forften. — Zwei Teile — Berlin. Verlagd- 
buchhandlung Paul Parey. 1904. 

Verfaffer Hat die vorliegenden Veröffentlichungen in der gleichen 
überfichtlichen Art zujammengeftellt wie in den Vorjahren, jo dab das 
reichhaltige Material der mannigfaltigen Berichte durch die fleißige 
Bearbeitung wieder gut gefichtet worden tft. Da B. infolge Ber- 
fegung die weitere Bearbeitung der „Veröffentlichungen“ an den Amts- 
nachfolger abgeben dürfte, jo jei fein Verdienſt um die umfichtige und 
arbeitsreiche Schaffung ber eren drei Jahrgänge beſonders hervorgehoben. 
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Der erſte Teil enthält die anzeigepflichtigen Tierjeuchen (Milzbrand, 
Rauſchbrand, Wild- und Ninderjeuche, Tollwut, ob, Bornafche Pferde: 
krankheit, Maul» und Klauenſeuche, Lungenjeuche, Bläschenausjchlag, 
Näude der Pferde, der Schafe, Rotlauf der Schweine, Schweinejeuche 
und Schweinepeft, Geflügelcholera, Hühnerpeft) ſowie zwei Gutachten der 
technischen Deputation: „Uber die Behandlung von Fleilch, da3 außen mit ` 
Milzbrandfeimen verunreinigt tft“ und „Uber maligne Odem“. 

Der zweite Teil enthält die nicht anzeigepflichtigen Tierſeuchen, 
foweit Mitteilungen über ſolche in den Berichten vorlagen — Ber: 
giftungen — allgemeine Ernährungsftörungen — ſporadiſche Krankheiten 
— öffentliche Gejundheitspflege (Fleiſchbeſchau, Milchhygiene, Abdederei- 
melen) — Hufbeſchlagweſen — Grenz= und Einfuhrverhältniffe — bie 
1902 in Preußen erlafjenen Verordnungen über Veterinärwefen — Vieh: 
zählung — Gutachten der techniſchen Deputation über bie Verwertung 
ſchwach trichinöfer Schweine. 

Aus dem reichen Inhalt ſoll jpäter veferierend no einiges heraus⸗ 
gegriffen werden. 


Uber das Rauſchbrandgift und ein antitortifhe3 Serum. Mit einem 
Anhange: „Die Rauſchbrand-Schutzimpfung.“ Eine erperimentelle Studie 
von Dr. 8. Graßberger, Privatdozent fir Hygiene, und Dr. A. Schatten- 
froh, a. 8. Profeſſor für Hygiene an der f. und k. Univerfität in Wien. — 
Leipzig und Wien 1904. Franz Deutide. — 3 Marl. 

Die vorliegenden Unterſuchungen — in Buchform veröffentlicht und 
Prof. Mar Gruber zugeeignet — bejchäftigen fid) mit den Eigenschaften 
der Naufchhrandgiftlöfungen und der Erforihung eines antitorijchen 
Serums; fie jollen den Weg eröffnen zu einem neuen Schußimpfung3- 
verfahren. 

Rinder (und Kaninchen) Tonnen durch wiederholte Toxininjektionen 
giftfeft gemacht werden, was mit der Bildung von Schußftoffen einhergeht. 
Antitortide Eigenichaften gewinnt da8 Blut der vorbehandelten Tiere 
frühzeitig und gleichzeitig mit dem Entftehen der aktiven Smmunität. 
Durch ſukzeſſives Hinzufügen von Serum zu einer Giftlöfung wird bet 
bejtimmter Grenze die tödliche Wirkung dejelben aufgehoben, und dieſes 
neutrale Gemiſch, veip. ein ſolches mit einem geringfügigen Serumüberſchuß 
vermag da3 Rind und Schaf aktiv zu immuntfieren. Der fo gewonnene . 
Giftſchutz Hält mindejtend mehrere Monate an. 

Die bisher zu Schußimpfungen verwendeten Materialien find 
Kulturen des Rauſchbrandbazillus oder fporenhaltiges, voll virulentes oder 
abgeſchwächtes Naufchbrandmaterial; der Immuniſierungsvorgang tft 
deshalb ein — örtlich meiſt begrenzter — Infektionsprozeß, defjen Be— 
grenzung jtet3 von Zufälligfeiten abhängt. Demgegenüber würde die 
Verwendung milcobienfreier, präformierter, wirkſamer Stoffe zur Schuß- 
Impfung zweifello8 Vorteile bieten. Von 200 mit Serum-Toringemiichen 
geimpften Sungrindern und Kälbern der Raufchbrandweiden Tirol und 
Niederöfterreich erkrankte feines an Rauſchbrand. Da bei den geimpften 
Tieren feine Schwellungen entftehen, ihr Allgemeinbefinden nicht geftört 
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wird, fie ferner nur einmal geimpft zu werden brauchen, jo empfehlen 
die Verfafjer weitere Verjuche, um über die Giftjerumimpfung ein end- 
gültige Urteil zu erhalten. 


E. Mercks Jahresberichte XVII Sahrgang, 1903. — Bericht über 
Neuerungen auf den Gebieten der Pharmafotherapie und Pharmazie. 
— Darmftadt 1904. 

Sn dem fleißig zufammengejtellten Sammelberiht wird eine 
überaus große Anzahl älterer und neuefter chemifcher Präparate und 
einige Drogen in der Weije bejprochen, daß die fachzeitfchriftlichen Mit- 
teilungen insbeſondere des Vorjahres Hierbei auszugsweiſe, aber genügend 
ausführlich zur Darſtellung kommen. Diejer interefjante Abſchnitt, der 
für jeden Freund therapeutiicher Neuerungen leſenswert tft, ift — mie das 
Literaturverzeichnis zeigt — aus etwa 200 Zeitjchriften und Veröffent- 
lichungen aller Länder zujammengetragen; leider finden wir bier nur 
fünf tierärztlihe Quellen: die „Berliner Tierärztliche Wochenſchrift“, die 
„Deutiche Tierärztliche Wochenschrift”, das „Wiener Tierärztliche Zentral- 
blatt“, die „Revue veterinäre* (Touloufe) und den „Statijt. Veterinär- 
SanitätSbericht der bayerifchen Armee“. Ein Autoren, ein alphabetijches 
Inhaltsverzeichnis und ein folches der Indikationen ſowie eine Mitteilung 
über annähernde Preisjäbe fchließen die dankenswerte Veröffentlichung der 
befannten Firma. 


Perfonalveränderungen. 


Oberlt. v. Löbbede, Adjutant der Inſpeltion des Militär-Veterinär- 
weſens, zum Adjutanten der 21. Kav. Brig., — Oberlt. Röhr, im Weftjäl. 
Drag. Regt. Nr. 7, zum Adjutanten der Inſpektion beë Milttär-Beterinär- 
weſens — ernannt. 


Befdrderungen. 
Zum Stab3veterinär des Beurlaubtenftandes: 


Die Oberveterinäre der Landwehr: Pitz, vom Bez. Kdo. Wiesbaden; 
— Rlußmann, vom Bez. Kdo. Hildesheim. 


Bum Öberveterinär: 
Unterveterinär Wnud, vom 3. Bad. Feldart. Regt. Nr. 50, im Regt. 


Zum einjährig=freiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig- Freiwilligen: Münchgejang, vom Feldart. Regt. 
Nr. 19; — Wenders und Schroeder, vom Ulan. ent, Nr.5; — 
Conrad, vom Feldart. Regt. Nr. 58; — Klein, vom Feldart. Regt. 
Nr. 26; — Pomy, vom Train-Bat. Nr. 18. 
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Verjegungen. 

Die Oberveterinäre: Bierjtedt, vom Bad. Train-Bat. Nr. 14, zum 
Schleswig-Holftein. lan. Negt. Nr. 15 — zur Wahrnehmung der Stab3- 
veterinärgejchäfte; — Eilert, vom Zeldart. Regt. General-Feldzeugmeiſter 
(1. Brandenburg.) Nr.3, zum 2. Lothring. Feldart. Regt. Nr. 34 — zur 
Wahrnehmung der Stabövetertnärgefhäfte; — Dr. Berndt, vom 1. Garde- 
Feldart. Negt., zum Feldart. Negt. General-Feldmarjhall Graf Walderjee 
(Schleswig.) Nr.9 — zur Wahrnehmung der Stabveterinärgeichäfte; — 
Dr. Goldbed, vom 2. Bomm. Ulan. Regt. Nr. 9, zum Feldart. Negt. 
von Podbielski (1. Niederichle].) Nr. 5; — Kremp, vom Drag. Regt. 
von Wedel (Pomm.) Nr. 11, zum 2. Pomm. Wlan. NRegt. Nr. 9; — 
Hummerid, vom Weitfäl. Ulan. ent, Nr. 5, zum Bad. Train-Bat. 
Nr. 14; — Czerwonsky, vom 2. Garde-Drag. Regt. Katferin Alerandra 
von Rußland, zum 3. Garde-Teldart. Regt. 

Die Unterveterinäre: Küthe, vom 2. Großherzogl. Heſſ. Drag. Regt. 
{Leib-Drag. Regt.) Nr. 24, zum 1. Großherzogl. Heſſ. Drag. Regt. (Garde- 
Drag. Negt.) Nr. 23; — Krauſe, von der Feldart. Schießſchule, zum 
Feldart. Regt. General-Feldzeugmeiiter (1. Brandenburg.) Nr. 3; — Bril— 
ling, vom Magdeburg. Gut, Regt. Nr. 10, zum Weftfäl. Ulan. Regt. Nr. 5; 
— Bniniewicz, vom 3. Öarde-Ulan. Regt., zum Altmärk. Feldart. Regt. 
Nr.40; — Borcherdt, vom 4. Bad. Feldart.Negt. Nr. 66, zum 2. Lothring. 
Zeldart. Regt. Nr. 34. 

Abgang. 


Staböveterinär Runge, vom Ulan. Rent, Graf Haejeler (2. Branden- 
burg.) Nr. 11, auf feinen Antrag mit Penfion in den Ruheſtand verjegt. 


Zur Schußtruppe für Südweitafrifa übergetreten: 

Die Stabveterinäre: JIwerſen, vom Feldart. Regt. General-Feld- 
marſchall Graf Walderjee (Schleswig.) Nr. 9; — Moll, vom Schleswig- 
Holitein. Ulan. Regt. Nr. 15. 

Die Oberveterinäre: Mann, vom 3. Garde-Zeldart. eat. — Brühl- 
meyer, vom 1. Großherzogl. Hell. Drag. Regt. (Garde-Drag. Regt.) Nr. 23; 
— Gräbenteid, vom Altmärf. Zeldart. ent, Nr. 40; — Sinner, vom 
2. Pojen. Feldart. "eat. Nr. 56. 

Die Unterveterinäre: Raupach, vom Drag. Regt. von Bredomw 
(1. Schleſ.) Nr. 4; — onbe, vom Leib-Garde-Huf. Regt.; — Mrowka, 
vom Leib-Für. eat, Großer Kurfürft (Schlef.) Nr. 1; — Knochendöppel, 
vom Feldart. eat, Prinz Auguft von Preußen (1. Litthau.) Nr. 1; — 
Hennig, vom Feldart. Regt. General- Feldzeugmeifter (1. Brandenburg.) 
Nr. 3; — Brennede, vom Huf. Regt. König Wilhelm I. (1. Rhein.) 
Ne. 7; — Dffermann, Unterveterinär der 1. Königl. Sächſ. Eskadron 
Säger zu Pferde. 


Zur Oftafiatifchen Beſatzungsbrigade übergetreten: 
Oberveterinär Dezel3fi, vom Feldart. Regt. von Podbielski (1. Nieder- 
ſchleſ.) Nr. 5. ` 


— 291 — 


Unterveterinär Scheferling, vom Feldart. Negt. von Holkendorff. 
(1. Rhein.) Nr. 8 — unter Ernennung zum Oberveterinär. 


Bayern. 

Ernannt: Staböveterinär Schmid, Vorſtand der Nemontenanjtalt 
in Neumarkt (Oberpfalz), zum Korpsſtabsveterinär beim Generallommando 
des III. Armeeforpg; — Kefer, Veterinär des 5. Chev. Regts. Erzherzog 
Albrecht von Dfterreich, zum Nemontedepot Schwaiganger verjeßt, unter 
Beförderung zum Staböveterinär; — Dr. Sigl, Veterinär im 3. Feldart. 
Negt. Königin Mutter, zum Staböveterinär (überzählig); — Kühn, Unter, 
veterinär der Reſerve (Bayreuth), zum Unterveterinär des aftiven Dienft- 
ftandes im 5. Chev. Regt. Erzherzog Albrecht von Dfterreich und mit Wahr- 
nehmung einer offenen Veterinärjtelle beauftragt. 

Berfeßt: Krieglfteiner, StabSveterinär des Nemoniedepot3 
Schwaiganger, als Borftand zur Remontenanftalt in Neumarkt (Oberpfalz). 


e Sachſen. 

Befördert: Zum Stabsveterinär: Maſchke, Oberveterinär des 
8. Feldart. Regst. Nr. 78, im Regt. 

Zum Oberveterinär:: Männel, Unterveterinär des 1. Feldart. Regts. 
Nr. 12, im Regt. 

Verſetzt: Schulze, Stabsveterinär des 8. Feldart. Regts. Nr. 78, 
zum Garde-Neiter-Regt.; — v. Müller, Oberveterinär des 5. Feldart. 
Regts. Nr. 64, zum 8. Feldart. Regt. Nr. 78; — Barthel, Oberveterinär 
de3 1. Feldart. Regts. Nr. 12, zum 5. Zeldart. "Rent Nr. 64. 

Ausgeſchieden: Dffermann, Unterveterinär der 1. Eskadron Jäger 
zu Pferde, behufs ÜbertrittS zur weſtafrikaniſchen Schußtruppe. 


Auszeichnungen, Ernennungen ujw. 


Berliehen: Kronen-Orden 3. Kl.: Departementstierarzt Dr. Schmidt- 
Aachen. 

Roter Adler-Orden 4. Kl.: Kreistierarzt Ruthe-Smwinemünde. 

Kronen-Orden 4. Klaſſe: Staböveterinär Zerler (beim Remontedepot 
Neuhof-Treptom); — StabSveterinär Grejjel (bein Remontedepot Ferdi- 
nand3hof). 

Der Titel eined® Dr. med. vet. hon. c.: Won der Univerfität Zürich 
anläßlich der Stiftungdfeier der Univerfität: Prof. Dr. Hirzel-Zürich und 
Kantonstierarzt Iſſiponi-Chur. 

Ernannt: Zum Repetitor: Des Patholog. Inſtituts zu Berlin: 
Aififtent Dr. Bohtz-Gießen. 

Zum Affiftenten: Der Klinik für Heine Haustiere zu Stuttgart: 
Dr. Sieber. — Der Chirurg. Klinik zu Hannover: Dr. Beder- 
Grebenſtein. 

Zum Kreistierarzt: Definitiv: Die kommiſſ. Kreistierärzte: Nahnen- 
führer-Sorf; Dr. Sohann- Bedum; Irrgang-Adelnau; Simon- 
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Goſtyn; Fuchs-Fritzlar. — Kommiſſariſch: Guentfeſt-Ragnit für 
Ragnit. 

Zum Kreisveterinärarzt: Gerhard für Oppenheim, 

Zum Bezirkstierarzt: Döderlein-Hippoltjtein für Gunzenhaufen. 

Zum Polizeitierarzt: Pflanz- Goldberg für Berlin; — Cher. 
veterinär a. D. Kaeſewurm für Berlin. 

Zum Schladthofdireftor: Schlachthofinſpektor Wieſe-Köslin ebenda. 

Zum Schladthofverwalter: NReined für Völklingen; — Betſcher 
für Rotenburg a. T. 

Zum Sanitätstierarzt: Dr. Dober3- Graudenz für Dresden; — 
Nieder - Hornighaufen für Graudenz; — Dr. Scheers für Trier; — 
Berthold, Heil und Feuereifen für Chemnig; — Böhme: Stern- 
berg für Klingenberg a. M. 


Approbiert: In Berlin: Dietzſch; Joereſſen; Sherm; Spinde. 
Dën Hannover: Mathias Fuchs; Kindler. 
An Dresden: Juniſch. 


Das Eramen zum beamteten Tierarzt bejtanden in Berlin: 
Oberbeterinär Blunk-Weſel; — die Nepetitoren: Nipjchle- Berlin und 
Arndt Hannover; — Afiitent Dr. Neuhaus: Hannover; — Dr. Zaller- 
Breslau; — Hemprich= Parey. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: Der Univerfität Bern: Veterinär 
Bimmermann- Augsburg; — Schlachthofdirektor Hellmich- Northeim. 

Sum Dr. phil.: Der Untverfität Leipzig: Zander. 


Geſtorben: Die Bezirkstierärzte a. D. Schnupp-Hochſtädt und 
Störzer-Radoljzel; — Tierarzt Weiß-Mannheim; — Bolizeitierarzt 
Krüger- Hamburg; — Ficht-Schrimm. 


familiennachrichten. 


Bermählt: Here Albert Arndt, Oberveterinär im Schleswig- 
Holftein. Train-Bat. Nr. 9, mit Fräulein Grete Kuhn in Bromberg. 


* 
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Einiges über Darmfleine und Hteinkofik. 


Von Stabsveterinär Klingberg. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


Darmfteine find fteinerne, fteinartige oder fteinähnliche Gebilde, die 
Të im Darmkanal der betreffenden Tiere bilden. Ich möchte die Darm- 
fteine in folgende Gruppen teilen: 

1. Echte Darmiteine. 

2. Darmkonkremente. 


Die legte Gruppe zerfällt wieder in zwei Unterabteilungen: 
a. Falſche Darmiteine. 
b. Kotjteine. 


Dieje drei Arten von Steinen haben eins gemeinfam, fie haben 
alle als Kern einen Fremdkörper, um ben fie "éi niederfchlagen, 3. B. 
ein kleines Steinden, ein Metall- oder Knochenſtück. 

1. Die echten Darmijteine bejtehen zum größten Teil aus 
phosphorjaurer Ammoniafmagnefia (ungefähr 90 Prozent). Sie ent- 
halten ferner noch phosphorjauren und fohlenfauren Kalt, phosphor- 
faure Magnefia, Kiejelerde, Chlorverbindungen und Spuren von Eifen. 
Sie fommen meiftens bei Müller- und Bäderpferden vor, die viel mit 
Weizenkleie und Nahmehl gefüttert werden. Der dem Nachmehl bei- 
gemiſchte Mühlfteinftaub trägt wohl zur Bildung der Darmfteine bei. 
Die echten Darmfteine find meist von Fugelfürmiger oder elliptifher 
Geſtalt und haben ein hohes fpezifiihes Gewidht. Farbe graumeiß bis 
braun. An der Oberfläde find fie faft immer glatt. Kommen mehrere 
Steine im Darm vor, fo findet man zuweilen an ihnen durch Reibung 
entjtandene polierte Flächen. Auf dem Durchſchnitt fieht man lauter 
ringförmige Schichten, ähnlich den Syahresringen an den Baumjtämmen. 
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Die echten Darmfteine bilden fih nur im Dickdarm und beſonders 
im Grimmdarm; hauptfählih findet man fie in der magenähnlichen Er- 
weiterung. Infolge ihres hohen fpezifiihen Gewichts bleiben fie dann 
Dier am Grunde liegen. 

Wie jhon oben angeführt wurde, hat jeder Darmftein als Kern 
einen Fremdkörper. Um Melen Kern jchlagen fi bei reihlicher Kleie— 
und Mehlfütterung die durh die Diddarmgährung ausgeſchiedenen 
Salze jhichtenmweife nieder. Bezüglich der Bildung der phosphorjauren 
Ammoniafmagnejia glaube id, daß das erforderlihe Ammoniak ſich erjt 
im Dickdarm infolge eigener Gährungsprozefje bildet. 

2. Darmkonkremente. 

a. Falſche Darmfteine Hierunter rechne ich alle diejenigen 
Konkremente, die von einer harten Ninde anorganiiher Salze, welche 
fi aus dem Darminhalt durch Gährung niedergejhlagen haben, um— 
geben find. Im Innern beſtehen fie zum größten Zeit aus Sand, 
Schlamm, jelten Haaren, vermiſcht mit halb- oder unverdauten Pflanzen- 
fafern. Zumeilen findet man im Innern ebenfalls abgelagerte Salze, 
die zum Zeil in dünnen, fonzentrifhen Schichten geordnet, zum Zeil zu 
unregelmäßigen Klumpen zufanmengeballt find. Die Farbe der falſchen 
Darmfteine variiert zwiſchen hellgrau bis dunkelbraun. Ihre Oberfläche 
ift jelten fo glatt wie bei den echten Steinen; meift ift fie etwas un— 
eben, höderig, oft zeigen fih pojchenartige Ausbuchtungen. Zuweilen 
finden fih fnolfenartige Auswüchſe. Das ſpezifiſche Gewicht ift geringer 
wie bei den echten Darmfteinen; an Größe fommen fie legteren oft gleich. 

b. Rotfteine. Dazu gehören alle diejenigen Konfremente, die 
nur aus Sand, Schlamm und Pflanzenfajern zujammengejegt find. 
Die zentrale Zone befteht meiftens aus zufammengeballtem Sand, um 
ben fih dann die eng miteinander verwebten und verfilzten Pflanzen 
fafern in konzentriſchen Schichten abgelagert haben. Die Konfiftenz der 
Kotfteine ift ihrem Alter nach verſchieden. In friſchem Zuftande jind 
diefelben weich, leicht zerprüdbar, da fie eine größere Menge Ylüjfigfeit 
enthalten. In jpäterem Stadium geben fie die Flüffigfeit ad, fie 
werden feſter und zugleich jpröder, jo daß leicht Stüde abbrödeln. 
Einige Steine jehen gelbgrünlich aus, bei anderen jpielt die Farbe mehr 
ins Bräunlihe. Das fpezifiihe Gewicht ift verſchieden; je mehr Sand 
fie im Innern enthalten, defto jchwerer find fie. Steine über Yauft- 
größe fommen jehr jelten vor; dafür finden ſich aber meiftens immer 
mehrere im Darm. Vielfah trifft man neben einigen fauftgroßen, 
rundliden Steinen mehrere Kleinere, letztere haben alle möglichen 
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Formen. Da Debt man mujcel-, bohnen-, herz, und fegelförmige. 
Auch an elen Kleinen Steinen ift die fonzentriihe Schihtung fihtbar. 

Im nachſtehenden will ic einige intereffante Exemplare von Darm 
fteinen bejchreiben, die ic im Laufe der Jahre gefammelt habe. (Ver- 
gleiche die beiden Abbildungen.) 

Abbildung A ftellt die ganzen Steine dar, Abbildung B den Säge: 
fchnitt der halbierten. (In Abbildung B ut Stein 5 und 6 in ber Reihen- 
folge verwechjelt worden.) Die erjten drei Steine famen einzeln im Darm 
vor, 4, 5 und 6 fanden fich bet einem Pferde. 

Stein 1 ſaß bei einem älteren Bauernpferde im Anfangsteil des 
Maſtdarms eingefeilt. Er hat eine weißgraue, jtellenweife bläuliche 
Farbe. Seine Oberflähe ift uneben, höderig; an der oberen Hälfte 
finden fi) zementartige Auflagerungen, die fo feft figen, daß fie Dë nit 
durch ftarken Fingerdruck abheben laffen. Der Längsumfang des Stein De- 
trägt 25cm, Querumfang 21 cm, Gewiht 165 e Beim Durchſägen 
ftelft fih heraus, daß in der zentralen Zone ein Eleiner, echter Darm— 
ftein ſitzt. Zieler hat einen Längsumfang von 9 cm, Querumfang 
8 cm, Gewidt 17,6 g. Man ann an feinem Sägeſchnitt fünfzehn kon— 
zentriihe Schichten zählen. Als Kern hat er ein erbjengroßes Quarz⸗ 
ſtückchen. Er liegt Tote in einem ſtellenweiſe 2, ſtellenweiſe 4 mm 
ftarfen Kalfmantel eingebettet. Darum lagern konzentriſch geordnete, 
feinverfilzte Pflanzenfafern, dann fommt eine Schiht Sand, darauf 
wieder Pflanzenfafern. Das Ganze wird von einer 2 mm ftarfen 
Schale anorganiiher Salze eingejhloffen. Stein 1 befteht aljo aus 
einem zentralen echten Darmſtein, um den më ein faljher Darmftein 
gebildet hat. Wahrjcheinlih war das Pferd bei einem früheren Befiter 
viel mit Side gefüttert worden; e3 ging in andere Hände über, die 
Fütterung wurde gewechſelt, und die Vergrößerung des echten Darm— 
fteins hörte auf. ` Zieler Stein diente aber als Kern für den faljchen 
Darmftein. 

Stein 2 wurde mir von einem Abdedereigehilfen mit der Mit- 
teilung übergeben, daß er ihn im Grimmdarm eines an Kolif geftorbenen 
Pferdes gefunden hätte. 

Längsumfang des Steines 23 cm, Querumfang 22 cm, Gewicht 
785g. Es iſt ein glatter, graubrauner, faſt fugelrunder Stein. Beim 
Beklopfen hört es fih an, als wenn er hohl fei. Beim Durdfägen 
zeigt Dë, daß es ein Haarftein ift. Die Füllung befteht aus ziemlich 
langen, braunen Dedhaaren. Im Zentrum des Steins find die Haare 
Inder gelagert, jo daß bei Druck mit dem Finger Eindrüde zurüd- 
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Abbildung A. 





Abbildung B. 


bleiben. Mehr nad der Peripherie hin ift die Verfilzung ganz dicht 
und feſt. Zwifchen den Haaren findet ſich viel feiner, grauer Staub. 
Die Rinde des Steind wird von einer 2 mm dien, harten Schicht ge— 
bildet. Dieſe Hat an einzelnen Stellen die Beihaffenheit von Huf— 
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Veberfitt, ſtellenweiſe ift fie jteinhart. Sie beſteht aus eingetrodnetem 
Darmſchleim, in dem ſich anorganifhe Salze abgelagert haben. 

Diejer Haarftein ift der Gruppe der falf hen Darmſteine zuzurechnen. 

Stein 3 ift ebenfalls ein faljher Darmitein. In weldem Darm» 
abſchnitt der Stein gejeffen hat, Fann ich nit angeben, da id ihn in 
ber Dahfammer der Dispenfieranftalt vorfand, wo er ſchon jahrelang 
gelegen haben muß. Etwa ein Drittel des Steins ift abgejprungen. 
Der Längsumfang beträgt jet noh 47 cm, Querumfang 45 cm, 
Gewicht 1400 e Die Oberflähe ift rauh, zerflüftet, zum Zeil mit 
fnollenartigen Auswüchſen bejegt. Den Kern bildet ein bohnengroßer 
Kalkſtein. Diefer Darmftein befteht zum größten Zeil aus Sand, 
Schlamm und Kalkerde, Pflanzenfafern find wenig vorhanden. Eine 
fonzentriijhe Schichtung ift nur im peripheren Zeil erfennbar. Eine 
etwa Ya cm ftarfe Schiht anorganifher Salze umfchließt den Stein. 

Die Steine 4, 5 und 6 habe (0 durch die Liebenswürdigkeit des 
Herrn Kollegen Hiſcher befommen. 

Stein 4 jaß 1m hinter der magenähnlichen Erweiterung im Maft- 
darm fejtgefeil. 5 und 6 fanden ſich mit noch 11 Hleineren Steinen in 
der linken unteren Lage und der magenähnlichen Erweiterung des Grimme 
darms. 4 und 6 hatten linjengroße Metallſtücke als Kern, bei 5 war 
der Kern der Kopf eines Sohlennagel3. 

Bei 4 beträgt der Längsumfang 26 cm, Querumfang 24 cm, 
Gewicht 240 g. 

Bei 5: Längsumfang 23 cm, Querumfang 19 cm, Gewicht 150 g. 

Bei 6: Längsumfang 21 cm, Querumfang 20 cm, Gewidt 235 g. 

Alle drei Steine, find Kotjteine. Farbe gelbgrün, Oberfläche faſt 
glatt. Bei Stein 5 fehlt die obere Hälfte der Aindenfhicht, und befommt 
das Ganze dadurch den Anfchein, als wenn eine Kugel in einer beder- 
förmig ausgehöhlten Schale liegt. Stein 6 bejteht aus zwei fonzentrijch, 
gelagerten Kugeln, die durch eine lodere Sandſchicht getrennt find. — 


Faſt alle großen Darmfteine verurfahen früher oder ſpäter Er- 
franfungen an Kolik (Steinfolifen), die meiftens tödlich enden. Daß es 
davon einmal eine Ausnahme gibt, ift nicht zu beftreiten, doch find diefe 
Ausnahmen fehr jelten. 

Zſchokke führt in der „Berliner Tierärztlihen Wochenſchrift“ 
1902, ©. 242 einen ſolchen Ausnahmefall an: „Einem Müller ſtarb 
in der Naht ein 17 Jahre altes Pferd, ohne daß man irgend eine 
Krankheit an ihm beobachtet hatte. Bei der Sektion fanden ſich im 
Grimmdarm Darmfteine im Gefamtgewiht von 20,9 kg. Der größte 
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Stein hatte einen Umfang von 75,5 em und wog 9,9 kg. Daneben 
fanden Déi nod 15 Kleinere Steine.“ 

Am häufigjten rufen die größeren Steine dadurd tödliche Kolifen 
hervor, daß fie aus dem Grimmdarın, wo fie entitanden, in ben 
engeren Maſtdarm gelangen und bier die Pafjage verlegen. Ganz 
ſchwere, echte Darmfteine jtören zuweilen die Darmperiftaltif und geben 
zu Ausbuhtungen und DVerdidungen der Darmmwand Beranlaffung. 
Auh kommt es vor, daß größere, falihe Darmjteine mit rauber, 
böderiger Oberflähe fih im Grimmdarm feftlagern, wodurch es zur 
Entzündung und Verſchorfung der Schleimhaut, Nekroje ber Darmwand 
und ‘Peritonitis fommt. Hierzu möchte ic ein Beiſpiel anführen: 

Ein Müllerpferd erkrankte Anfang des Sahres 1896 mehrmals 
ſchwer an Volt, es magerte ſchnell ab, 2 Monate nad) dem erften Kolik— 
anjall ftarb es noch Ztägiger Krankheitsdauer. 

Die Sektion ergab Verwachſung der linken, oberen Grimmdarm- 
lage mit einer Leerdarmſchlinge und Bauchfellentzündung. An der Ver: 
wachſungsſtelle jaß ein Hajelnußgroßer Abſzeß. In der linfen, oberen 
Grimmdarmlage fand fi ein kindskopfgroßer, faljher Darmftein, der 
eine raube, zerflüftete Oberfläche hatte. Dort, wo er gelegen hatte, war 
die Schleimhaut verfchorft und dunfelrot gefärbt, die Darmmand mürbe, 
zunderartig. Den Stein fonnte ich meiner Sammlung leider nicht ein- 
verleiben, da ein Angejtellter der Mühle in der Zeit, wo ich die Ver— 
änderungen der Darmmwand unterjudte, denjelben mit einem Spaten 
zerichlagen hatte. 

Die Steinfolifen laſſen Dë ihren Symptomen nad) meijtens von 
einfahen Anjhoppungskolifen nit unterjheiden. Nur wenn Steine 
abgehen oder burg reftale Unterſuchung nachgewieſen werden, ift der 
betreffende Kolifanfall als Steinkolif zu bezeihnen. Oftmals gehen 
die Pferde beim erjten Kolifanfall zu Grunde Das trifft meijtens 
dann ein, wenn der Stein aus dem Grimmdarın in engere Darm— 
abjhnitte gelangt und fi) hier einfeilt. Inter- und remittierende Kolif- 
anfälfe Dellen fi in den Fällen ein, wo Steine dur ihre Schwere oder 
ihre rauhe Oberfläche eine Erfranfung der Dickdarmwand hervorrufen. 

Daß Darmfteine abgehen und der Patient gejund wird und bleibt, 
babe ih nod im vorigen Jahre beobachtet: 

Ein 16 Monate altes, fräftiges Füllen erkrankte an Anſchoppungs— 
kolik. Ich wurde Hinzugezogen, nachdem dasſelbe ſchon 24 Stunden 
frank war. Es zeigte große Unruhe, Darmgeräufche faum zu hören. 
Die Bedenflerur war Dot gefüllt und fühlte fih hart an. Pulszahl 72. 
SH machte ergiebige Maftdarminfufionen mit faltem Wafjer. Innerlich 
Extract. Aloös mit Natr. sulfuric. und Pulv. Radic. Alth. al3 
Bolus. Nah 3 Stunden gab ich 0,05 Eserin. sulfuric. Eine halbe 
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Stunde jpäter erfolgte reichlicher Kotabſatz. Am nächſten Tage teilte mir 
der Befiger mit, daß das Fohlen am vorhergehenden Abend etwas Kleie— 
front und Heu genommen hätte, doch jet Tel ed wieder unruhig und 
zeige feinen Appetit. Bet der bald nachher vorgenommenen Unterfuchung 
hatte der Patient 96 Pulje, der Puls war ſchwach und uuregelmäßig. 
Temperatur 39,2 Grad. Augenfchleimhaut Hart gerötet. Darmgeräufche 
nicht zu hören. Bei der reftalen Unterſuchung fühlte ſich die Bedenflerur 
etwas weicher an wie am Tage vorher. 

Behandlung: Prießnitzſche Umfchläge um den Hinterleib, zweiſtündlich 
ergiebige Maftdarminfufionen mit faltem Waſſer. Innerlich: Ol. Rieini 
mit Milh. Nac weiteren 24 Stunden befam ich vom Beſitzer Die 
Nachricht, daß das Fohlen gejund ſei. Sn der Nacht let unter ftarkem 
Drängen und Stöhnen ein großer, ganz feiter Kotballen abgegangen. 

Bei meiner dritten Unterfuchung machte das Fohlen einen munteren 
Eindrud. Temperatur 38,6°, Pulszahl 64 Es zeigte Appetit auf Kleie- 
front und Wieſengras. Der feite, mit blutigem Schleim überzogene Sot: 
ballen war 16 em lang und hatte einen Duerumfang von 26 cm. Nach 
Entfernen der aus trodenen Kotmafjen beitehenden, peripheren Schichten 
fam ein elliptifcher, faljcher Darmjtein von Gänfeeigröße zutage. 

Nah 2 Monaten Habe ich vom Befiger nochmal Nachricht ein- 
gefordert. Das Bohlen war nad) Abgang des Steined gejund geblieben. 


Nur in den Fällen, in denen der Stein durch reftale Unterfuhung 
nachgewieſen wird, kann von einer Behandlung der Steinfolif als folder 
die Nede fein. Wird der Stein im hinteren Abſchnitt des Maftdarms 
angetroffen, jo ift zu verjuchen, denfelben mit der Hand zu entfernen, 
nahdem man vorher den Darm bur Kliftiere mit lauwarmem Waffer 
und Ol erweitert und fhlüpfrig gemacht hat. Sitt der Stein dagegen 
im vorderen Abjhnitt des Maſtdarms, jo find unter hohem Drud ſehr 
ergiebige Wafferinfufionen zu machen, um ihn dadurch vielleiht in den 
Grimmdarm zurüdzubefördern. 

ALS letztes Mittel ut die operative Entfernung des Darmſteins zu 
verjuchen. In der jpeziellen Pathologie und Therapie von Fried 
berger und Fröhner finden wir Seite 197 einen all verzeichnet, 
wo Felizet vermittels Flanfenjhnitts und Eröffnung des Darms 
einen Darmitein mit Erfolg entfernte. 


Literatur. 
1. Brudmüller: „Zootomie”, 1. Auflage, S.453: Darmfonfremente; — ©. 457: 
Darmfteine. 
2. Friedberger und Fröhner: „Spezielle Pathologie und Therapie”, 3. Auflage. 
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Aloevergiftung bei Pferden. 
Von Stabsveterinär Bächſtädt. 


Die Aloe iſt eins der Arzneimittel, welches trotz ſeiner häufigen 
Anwendung in der Veterinärmedizin eine vorſichtige Doſierung und 
ſorgfältige Beobachtung des behandelten Patienten erfordert. Bekanntlich 
hat das Präparat die Eigenſchaft, in kleiner Doſis die Sekretion der 
Magen- und Darmdrüſen anzuregen; in größerer Doſis wirkt es 
draſtiſch. Der Durchfall tritt gewöhnlich ein in einem Zeitraum von 
18 bis 36 Stunden nach Verabreichung der Pille. 

Es kommt nun nicht ſelten vor, daß Laien, beſonders Pferde— 
händler, welche mit der Wirkung der Aloe und der Gefahr einer zu 
großen Aloedoſis oder einer zu ſchnell wiederholten zweiten Aloegabe 
nicht vertraut ſind, das Medikament bei allen möglichen vorhandenen 
oder nicht vorhandenen Krankheiten anwenden, und zwar in der 
eben erwähnten, unrichtigen Weiſe. In den meiſten Fällen iſt dann 
eine ſchwere Darmentzündung mit unſtillbarem Durchfall und tödlichem 
Ausgang die Folge. Aber auch eine einfache, mediziniſche Doſis kann 
unter Umſtänden bei individueller Veranlagung, ſelbſt bei den üblichen 
Vorſichtsmaßregeln einen letalen Ausgang herbeiführen, wenn nicht 
rechtzeitig eingegriffen wird. Einige von mir im vergangenen Jahre 
beobachtete und nachſtehend beſchriebene Fälle mögen als lehrreiches 
Beiſpiel dienen. 

Ein mittelſchwerer, 10 Jahre alter Wallach erkrankte gegen Abend 
an einer anſcheinend nicht erheblichen Verſtopfungskolik und erhielt 
dieſerhalb außer einer Injektion von Arekolin 0,1 eine Aloepille von 
25 Gramm. Irrtümlich wurde ihm am anderen Tage nad) einer Krankheits— 
dauer von 12 Stunden eine zweite Aloepille von 30 Gramm mit 2 Gramm 
Kalomel eingegeben. 

Das Befinden des Patienten war an diefem Tage jehr jchledt. 
Die Darmperiftaltif lag vollftändig nieder. Die Darmjchmerzen und 
Unruheerjcheinungen wurden derartig hochgradig, daß das Pferd fich nicht 
mehr auf den Beinen zu halten vermochte, fait andauernd fich wälzte und 
fi) hierbei erhebliche Hautverlegungen am Kopf, an den Hüften und an 
den Beinen zuzog. 

Die Zahl der Pulſe betrug etwa 80 pro Minute, die Bindehaut 
der Augenlider war diffus dunfelrot gefärbt. Am dritten Krankheitätage 
nad) 36ftündiger Kranfheit3dauer wurde das Tier ruhiger und jeßte 
breiigen Mift in geringer Menge, aber häufig ab. Der Appetit war 
volftändig unterdrüdt. 

Am vierten Tage gingen die Darmerkremente, welche einen jehr 
penetranten Geruch hatten, in flüffigem Buftande im Bogen ab. Tas 
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Pferd ftand traurig mit gefenkten Kopf in jeinem Standraum, ohne jeg= 
De Aufmerkjamfeit auf die Umgebung. Die Futteraufnahme war gänzlich 
unterdrücdt, Durjigefühl vermehrt. Die fihtbaren Schleimhäute des Kopfes, 
namentlich die Bindehaut der Augenlider, waren verwaſchen und ſchmutzig 
dunfelcot gefärbt. Zahl der Pulſe 85 pro Minute, Puls Mein, faum fühlbar. 

Fünfter Krankheitstag: Allgemeinbefinden jehr jchleht. Es bejteht 
hochgradige Mattigkeit, fo daß Patient ſowohl im Stande der Ruhe, wie 
auch beim Gehen Din und Der ſchwankt. Der profufe Durchfall bejteht 
in unveränderter Weije fort; die flüjfigen Exkremente fließen aus dem 
teilwete gelähmten After an den Hinterjchenfeln herab. 

Die Behandlung beitand in Applikation von Prießnigichen Um: 
ſchlägen um den Hinterleib, welche alle 2 Stunden erneuert wurden. 
Außerdem erhielt das Pferd morgend und abends eine Pille, beftehend 
aus 20 Gramm Tannalbin, 5 Gramm Opium und 20 Gramm Althäa- 
pulver. Stündlich wurde 1 Liter dünner Leinfamenjchleim, mit einem 
Ei verrührt, in laumarmem Zuftande als Einguß verabfolgt. In den 
Maitdarm wurde alle 2 Stunden ein halber Liter Leinöl infundiert. 
Ziele Behandlung Hatte den Erfolg, daß der Durchfall am fechiten 
Krankheitstage vollftändig ſiſtierte. Das Allgemeinbefinden befjerte fich, 
ebenjo auch der Appetit. Das Pierd nahm etwad Brot und trodene 
Kleie auf und erhielt außerdem 1 Flajche Rotwein als Einguß; Lebend- 
gefahr beftand jet nicht mehr. 

Das Tier war jedoch durch die Erkrankung bis zum Skelett abgemagert, 
und es war eine NRefonvaleizenzperiode von 8 Wochen erforderlich, um den 
früheren Nähr- und Kräftezuftand wieder herzuftellen. 


Ein anderer Krankheitsfall hatte einen weniger günftigen Verlauf. 

Ein Pierdehändler Hatte einer ziemlich ſchweren Holländerftute, um 
einer Drufeerfranfung vorzubeugen, eine Aloepille von 30 Gramm ein= 
gegeben. Am folgenden Tage Welte fi) Durchfall ein. Da bieler ou 
am dritten Tage noch beftand, daS Pferd auch gar nichts fraß und fich jehr 
hinfällig zeigte, wurde ich fonfultiert. Sch fand das Tier in fehr be- 
denklihem Zuſtande. Der Kot war flüjfig und entleerte fich faſt an= 
dauernd und unmillfürlih aus dem halbgeöffneten After. ` Es bejtand 
Schweißausbruch über den ganzen Körper, Schwäche in der Hinterhand 
und Deprejfion des Bewußtſeins. Die jichtbaren Schleimhäute des Kopfes 
waren dunfelrot gefärbt und ftark injiztert. Die Atmung erfolgte ober- 
flählih und frequent, Zahl der Atemzüge 60 pro Minute. Der Puls 
war flein und hart, 100mal in der Minute fühlbar. Darmgeräufche 
polternd, Durftgefühl vermehrt. Ziele Symptome beftätigten die Diagnofe: 
Darmentzündung, und die Brognofe: ſchlecht. Die eingeleitete Behandlung, 
Eingeben von Leinfamenjchleim ſowie Tannin und Opium in Billenform 
fonnte den letalen Ausgang nicht verhindern. 


Ein dritter Krankheitsfall hatte nachjtehenden Verlauf: 


Ein ſchweres, belgiiches Pferd war 6 Tage an einer Qungenentzündung, 
mittleren Grades erfrankt geweſen, aber bereits auf der Befjerung. 
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Gegen Abend zeigte Patient plöglih Symptome einer ſchweren 
Dirnhautentzündung ſowie Koliferjcheinungen. Das Tier bp ſich fort 
während in die Haut an der Schulter und an den Seitenwandungen der 
Nippen und drängte mit dem Kopf gegen die Wand des Laufitalles. 
Mit den Schweif peitichte das Pferd unaufhörlicy nach den Seiten, als 
ob es Fliegen verjagen wollte, welche in Wirklichkeit nicht vorhanden 
waren. Außerdem jchlug e8 mit den Hinterfüßen nad) der Bauchwand 
und nad) hinten aus, warf ſich nieder und mwälzte H hin und her. 

Patient erhielt eine Arefolininjetion von 0,1 Gramm, worauf 
ftarfe8 Schwigen und Speicheln erfolgte. Außerdem wurde eine Aloe— 
pille von 30 Gramm eingegeben. 

Nach) 24 Stunden ftellte ſich unter erhebliher Beflerung beë All- 
gemeinbefindend Durchfall ein. Da der Abgang der flüjfigen Erfremente 
auch nad) Verlauf von 2 Tagen noch bejtand, verjuchte der Beſitzer zu= 
nächſt, denjelben durch Eingeben von Rotwein zu jtillen, was ihm aber 
nicht gelang. Bei meinem Beluche am dritten Tage jtellte ich eine aus— 
gejprochene Darmentzündung felt. 

Majtdarmtemperatur 39,5 ° C., Zahl der Atemzüge 40 pro Minute, 
Bahl der Pulſe 80 pro Minute, Puls Hein, Arterie ziemlid hart. Binde— 
haut der Augenlider ſchmutzig dunfelrot gefärbt. 

Sch ließ jofort ftündlich eine Weinflaſche Leinfamenjchleim ab— 
wechſelnd mit Haferjchleim eingeben und verordnete außerdem 100 Gramm 
Eichenrinde in Latwergenform; um den Bauch wurden Prießnigiche Um— 
fchläge gemacht, welche alle 3 Stunden erneuert wurden. Dieje Behandlung 
hatte günftigen Erfolg. Der Durchfall Diterte bereit am Abend des 
dritten Tages infoweit, als die Fäzes eine breiige Konfiltenz annahmen. 
Die Temperatur ging zur Norm zurüd, ebenfo Puls und Atmung. 

Nach einer Nekonvaleizenzperiode von 14 Tagen war der Patient 
gefund. — 

Sch bemerfe zum Schluß, daß in allen drei Fällen Pulv. Aloes 
und nicht Extract. Aloés gegeben wurde. 


Aus obigen drei Fällen ift zu erleben, daß bei der Ordination 
von Aloe, welche ja ein für die Veterinärmedizin fehr wertvolles und 
bei ſchweren Koliken kaum zu entbehrendes Medifament ift, doch Vorſicht 
bezüglich der Dofierung geboten ift. 

Häufig habe ich beobadtet, daß leihte und mittelſchwere Pferde 
auf eine Gabe von 30 Gramm nur geringen Durdfalf während einiger 
Stunden befamen, während anderjeits ſchwere Pferde auf die gleiche 
Dofis ſtark reagierten. 

Im allgemeinen ift es ratjam, die mittleren Doten vorzuziehen 
und nicht zu große Gaben (40 bis 45 Gramm) anzumenden. 

Bei abnorm ftarker Larierwirfung leiften Hafer- und Leinfamen- 
ſchleim, vehtzeitig angewandt umd häufig in großen Portionen ver— 
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abfolgt, vorzügliche Dienſte. Zu empfehlen iſt in dieſen Fällen auch 
das Tannalbin (20 Gramm) in Pillenform, welches die ſchleimigen 
Mittel vorzüglich unterſtützt. 


Dur Behandlung der Indigeſtionskolik. 
Don Oberveterinär Dr. Goldbed. 


Das Krankheitsbild der Kolik hat die Federn jo vieler tierärzt- 
Tiher Autoren in Bewegung gejegt, daß es ziemlich ausſichtslos erſcheint, 
auf diefen Gegenftand zurüdzufommen. Jeder Kollege, der die Alma 
mater verläßt, glaubt, dieje Krankheitsgruppe genau zu überjehen und 
hofft aud, mit Hilfe der modernen Therapie ganz andere Erfolge auf- 
weijen zu Tonnen als feine Vorgänger. Die Praxis lehrt uns aber 
bald anders denken. Nicht nur, daß wir immer wieder vor neue 
Probleme geftellt werden, was Ätiologie, Pathogeneje und Verlauf 
betrifft, auch in der Therapie erfennen wir bald, daß wir mit allen 
modernen Hilfsmitteln nicht imftande find, die Zahl der Sterbefälle 
herabzuſetzen. Noch heute befteht die alte Bollingerjche Statiftik zu Necht. 
Wer unfere jehr beweiskräftigen ftatiftifchen Veterinär-Sanitätsberichte zur 
Hand nimmt, wird bald erjehen, daß heute ebenjo wie früher 12 bis 
13 Prozent an Kolif erfrantter Pferde fterben, ja, die Zahl der Sterbe- 
fälle ift eher im Zunehmen als im Abnehmen begriffen — troß oder 
wegen der neuen Behandlungsmethoden. Daher verdient jeder gangbare 
Weg bei der Behandlung beier Krankheit ernſte Prüfung. Zweifels- 
ohne ut die Prophylaxe berufen, hier eine große Rolle zu fpielen. ` Je 
befjer der Veterinär die Diätetif beherrfht und je mehr feinen 
bygienifhen Vorſchlägen Folge geleiftet wird, um fo ge— 
ringer ift die Zahl der an Kolik erkrankten Pferde. Je mehr 
Wert auf die Zahnpflege gelegt wird, um fo befjer fauen die Pferde, 
um fo jeltener aljo Kolifen, das hat Dë in der franzöfiihen Armee 
genau ſtatiſtiſch feſtſtellen laſſen. Ob Dë auf diefem Wege aber ein 
günftigerer Prozentſatz in bezug auf die Heilung der Erkrankten erzielen 
läßt, das erſcheint fraglich. Hier dürfte die eigentlihe Therapie das 
Hauptgewicht jpielen. 

Sehen wir uns die Todesurſachen bei der mdigeftionskolif, wohl 
der häufigsten aller Kolifarten, etwas näher an, fo finden wir befonders 
häufig folgendes Bild: An irgend einer Stelle des Darmes tritt ein 
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Hindernis für die Weiterbewegung ein. Prädileftionsitellen für dieje 
Störung find: 

1. der Übergang der rechten, oberen Grimmdarmlage (Duerlage) 
in den Maftdarn. Wie Herr Geheimrat Schütz in feinen patho= 
logijhen Demonftrationen jehr inftruftiv erläutert, ift hier der Darm 
gefnict, die Fäkalmaſſen find infolge ber Reſorption der Flüffigkeiten ſtets 
troden, ber Grimmdarm ift hier mit dem Zwölffingerdarm verwachſen, 
endlich erfolgt ein Übergang aus einem weiten in einen engen Teil. 
Es genügt aljo jhon eine etwas ftarfe Trodenheit des Inhalts, um 
Dier eine Stauung bei offenem Lumen des Darmes hervorzurufen. 

2. an der Bedenflerur des Grimmdarmes, an der das Futter von 
unten nad) oben bewegt werden muß. 

3. am Blinddarm. Hier mündet der Hüftdarm unterhalb der 
Grimmdarmöffnung. Es iſt aljo eine ganz bejondere Kraft erforderlich, 
um die Inhaltsmaſſen entgegen ihrer Schwere weiterzubefördern. 

Meijt ſehen wir nun bei den Sektionen infolge der mangelhaften 
Weiterbewegung des Inhalts in den vor dem verjtopfenden Zeil ge= 
Vegenen Darmabidnitten Diphtherie der Schleimhaut, Erweiterung, ja 
Nuptur der Wand. Gegen diejes typifhe Bild treten alle anderen 
Formen der Kolif weit in den Hintergrund. Gegen diefe Erkrankung 
muß alfo aud) die Therapie einjegen. 

Ohne Zweifel ift die ſchädigende Wirkung der Inhaltsmaſſen auf 
den Darm die Folge von Bakterienwirfung. Die erzeugten Gaſe führen 
zur übermäßigen Erweiterung, Zerreißung, auch Verlagerung des 
Magens oder Darmes, die anderen Gifte zur Erofion oder Diphtherie 
der Schleimhaut, ihre Aufnahme ins Blut zum Tode durch Herz oder 
Gehirnlähmung. 

Nur fo ift es verftändlich, wie bei unjeren Militärpferden, bie 
do fein Übermaß an Futter erhalten, Magen- und Darmzerreißungen 
entjtehen fünnen. Entgegen der landesüblihen Annahme handelt es ſich 
bei diefen Zerreißungen (aljo mit jeltenen Ausnahmen) nicht um Auf— 
nahme übermäßiger Futtermengen, die im Magen burg Flüffigfeit 
quellen, jondern um Bafterienwirkung. 

Dieje Erweiterung des Darms äußert ihre Gefahren zunächſt nach 
zwei Richtungen: a) Auptur, b) übermäßigen Schmerz. 

In diefen Richtungen ſucht nun eine Therapie zu wirken, die 
neuerdings in der franzöfiihen Armee mit großem Erfolge ausgeführt 
wird und die — es fei daS gleich vorweggenommen — aud mir in 
21 Fällen, in welchen ich fie bisher anwenden fonnte, die beiten Dienfte 
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Jeiftete. Ähnliches wird mir auch von anderen Kollegen berichtet, denen 
id das Verfahren mündlih empfahl. 

Die Therapie befteht in Verabreihung von 80 bis 100g Opiums 
tinftur per os, mit Waffer ä& verdünnt, und wo erforderlich, in öfter 
wiederholten Punktionen des Darmes. Nach eingetretener Beruhigung des 
Batienten folgen zweckmäßig die Laxantien. Perſönlich habe ich in den 
erwähnten 21 Fällen feinen Todesfall zu verzeichnen, trogdem es fi 
um zum Zeil recht ſchwere Kolikfälfe handelte. Diefe Zahl ift ja nur 
gering, aber doch immerhin auffallend; weit höhere Beobadytungszahlen 
find mir aus Frankreich befannt geworden. 

Die Anwendung der Opiumtinktur entjpriht fo wenig unferer 
bisherigen Gepflogenheit, möglihft heroifhe Abführmittel anzumenden, 
daß mander Kollege — und ich felbft im Anfang — der Sade jehr 
ffeptiih gegenüber ftand. Immerhin gelang es neuerdings den Tram: 
zöſiſchen Militärveterinären Dafjonville und Brocq- Roufjeau, 
durch geiftvolfe Experimente Liht in die Opiumwirkung bei Soit 
‚zu bringen. 

Es fragt Dë dabei in erfier Xinie, wie groß müffen die Gas— 
mengen jein, wenn 3. B. Magenzerreißung eintreten fol? A priori 
könnte man annehmen, daß hierzu ein ganz erheblicher Druf — jagen 
wir, von mehreren Atmofphären — erforderlich fei. 

Die genannten Autoren ſuchten die Stärke des erforderlihen Drudes 
experimentell feftzuftellen. Sie nahmen möglichſt friſche Pferdemagen, 
ließen einen Zeil derjelben leer; ein anderer Zeil wurde mit genau 
befanntem Futter-Waſſergemiſch gefüllt. Dur die Cardia wurde dann 
Luft und Waffer eingeführt und der erzeugte Drud mit Hilfe eines 
Duedjilbermanometers gemefjen. Die Yormveränderungen wurden ges 
"mellen und dur photographifhe Aufnahme feitgehalten. 

In den Oſophagus wurde ein Glasrohr, außen von einem Gummi- 
rohr umgeben, eingeführt behufs Einfüllung des Waffers bezw. der 
Luft mit Hilfe einer FTalibrierten Pumpe. Der Pylorus ift burg 
Gummi verſchloſſen und fteht mit dem Manometer in Verbindung. 

Die erjte Serie der Verſuche erftredte "éi auf leere Magen. Dabei 
vergrößert fih das Volumen des Magens bei jeder neuen Füllung — 
aber der Drud im Innern, burg das Manometer angezeigt, 
erhöht fih nit. Die Magenwände werden aljo ohne Widerftand 
‚erweitert, e8 fehlt jede Spur von Elaftizität. Niemals überfteigt 
‚der Drud im Innern 5 em Quedfilber. 

Die Magen reißen — je nad) der Größe —- bei einer eingeblajenen 
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Zuftmenge von 26,24 bis 40,5 Liter. Der HIR erfolgt ftetS an ber 
großen Kurvatur. 

Ähnlich verhält ſich der mit Futter teilmeije gefüllte Magen bei 
einer zweiten Verjuchsjerie. Auch hier erfolgt der Riß bei einem Zug 
von 5cm Hg. im Plus. 

Dasjelde Verhältnis tritt ein, meng Waſſer ftatt Luft zur Füllung 
benugt wird. Schon 10 bis 15 Liter Waffer bringen den Magenriß 
herbei. 

Daraus ergibt fih die auffallende Tatjahe, daß der Pferdemagen 
dem Druck der Inhaltsmaſſen widerftandslos nachgibt, daß er ferner 
bei einem Üüberdruck von (ix Atmoſphäre (5 cm Hg.) bereits reißt. 

Ferner ergibt Téi, daß die ſchnelle Aufnahme von 10 bis 15 Liter 
Waffer bezw. Futtermifhung für das Pferd bereits eine erhebliche 
Gefahr einschließt. 

Die Ruptur des Magens erfolgt an der aus den Anatomien be= 
kannten Stelle, nahe ber Cardia, d. h. in: linken Teil. Wie die Photo— 
graphien zeigen, erweitert fih der Magen gerade an diejer Stelle om 
meiften bei der Füllung. S 

Praktiſch laſſen fih daraus leiht einige Folgerungen ziehen: 

1. Die gleichzeitige Aufnahme von 10 Liter und mehr Waffer mit 
Futter ift gefahrooll, alfo durch Häufigere, Heinere Nationen zu erjegen. 

2. Jedes Moment, welches einen Überdrud von Li Atmofphäre 
erzeugen fann, führt die Gefahr der Magenruptur herbei. Es find dies: 

a) Sturz, jeder heftige Aufprall mit vollem oder halbvollem 

Magen. 

b) Gebrauch aller Arzneimittel, welhe die Magenmwände zur 
heftigen Kontraktion bringen. Jeder Kollege wird Dier unwillfürlich 
an Ejerin denken. 


Zur Vermeidung des Riſſes eines frankhaft aufgetriedenen Magens 
lafjen Déi nun drei Wege einjchlagen: 

1. Dffnung des Pylorus. 

2. Umkehrung des Magens, jo daß der Drudf von dem fhwadhen 
linfen mehr nad) dem widerjtandsfähigen rechten Sad fommt — nad 
dem eigentlihen saccus coecus hominis. 

3. Punftion des linken Sades. 


Wie wir oben gejehen haben, liegt die Gefahr der Kolik in der 
Gasbildung und der Schmerzhaftigfeit. Um die erjtere Gefahr zu be— 
fämpfen, hat man ſchon früher den Gebraud der Desinfektionsmittel 
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vorgeſchlagen. Aber alle äußern ſchädigende Wirfungen auf die Darm- 
wand — der Teufel wird mit Beelzebub vertrieben. Aber aud bie 
Narkotifa äußern eine jhädigende Wirkung auf die Bakterien; diefelben 
werden ähnlich wie durch höhere Temperaturen zwar nicht getötet, aber 
in ihren Lebensfunftionen gehemmt. ` Vom Chloroform ift dies lange 
befannt, vom Opium hat es Dajjonville neuerdings experimentell 
nachgewieſen („Recueil de medecine veterinaire d’Alfort* 1904, 
Nr. 6); zu wünſchen und praftifch eminent wichtig wäre eine Prüfung 
diefer Verhältniffe für die ganze Bakterienflora des Pferdedarmes. 

Unter den in Betraht kommenden anäfthetiihen Mitteln ſcheidet 
Äther von vornherein aus, da er den Gasdruck durd Verdampfung 
nod erhöht. Chloroform verteilt ſich zu ſchlecht in ben Inhaltsmaſſen. 

Dagegen ſchläfern 80 bis 100g Opiumtinftur ein Pferd ohne 
nadteilige Folgen ein. Alfo iſt aud die zweite Indikation gegeben: 
Hebung des Schmerzes. Meift legen ſich die Pferde auf den Rüden 
oder auf die Seite, die Beine angezogen; fie jchlafen ein, dabei gehen 
fräftige Winde ab. 

Man wirft nun dem Opium folgende Nadteile bei der Kolif- 
behandlung vor: 1. Unterdrüdung der Sekretion; 2. Anſtauung des 
Darminhalts; 3. Unterdrüdung der periftaltiihen Kontraftionen. 

Zu 1. Es ift dies nod durch nichts bewiejen. ` Im übrigen ift 
uns die Wirkung der im Darm der Pferde fezernierten Säfte noch 
eine ziemlih unbekannte, im Gegenſatz zum Fleiſchfreſſer. Und ob 
Opium fefretionshemmend wirft, ob dies eventl. jhädigt, wer weiß es? 

Zu 2. Tatjählih wirft Opium bei den Menjchen und bei Fleiid- 
freffern antidiarrhoifh. Ob aber auch beim Pferde? Hier fehlt jedes 
Experiment. 

Zu 3. Unterdrüdung der periftaltifhen Kontraftionen. 

Entgegen der früheren Anfhauung hält Dafjonville dies für 
einen erheblihen Vorteil. Es wäre ja dringend zu wünſchen, daß feine 
Magenverfuche wiederholt und auf andere Darmteile ausgedehnt würden. 
Aus D.’S Verſuchen (fiehe oben) ergibt Dë die günftige Wirkung des 
Dpiums gegen Magenruptur leiht aus der Eridlaffung des Pylorus. 

Die oben empfohlene (Nr. 2) Umkehrung des Magens nehmen 
viele Foliffranfe Pferde inftinftiv durch Niüdenlage vor. Man Tonn 
ihnen diejelbe nad dem Verfahren von Klingberg („Zeitihrift für 
Veterinärkunde” 1904, Heft 5) durch gegengelegtes Glattjtroh jehr er- 
leihtern, ohne den Chof des Wälzens fürchten zu müfjen. Die mit 
Opium behandelten Pferde nehmen diefe Stellung oft regelmäßig ein. 
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Die oben (unter 3) empfohlene Punftion des Magens wird Pë 
ſchwer ausführen laffen, dagegen ift die Punktion des Grimmdarmes 
ein bei Synnehaltung der erforderlihen Afepfis ziemlih harmloſes, 
wichtiges Hilfsmittel, welches wiederholt angewandt werden fann. 


Bei der Neuheit der Behandlungsmethode dürfte es vielleiht an— 
gebradt fein, einige NKrankheitsfälfe, die zwar an und für fi nichts 
Belonderes bieten, kurz zu ſchildern. 


1. Brauner Wallah, 12 Jahre, zeigte im Mai bei warmem Wetter 
nadhmittags lebhafte Kolikſymptome. 60 Pulfe, 18 Atemzüge, Arterie 
weich, Schleimhäute dunfelrot, mit einem Gud ins Gelbe. Periftaltik 
jehr träge, lebhafte Unruhe, geringe Auftreibung der linken Flanke. 
ALS Urfache ift das Freffen fauler Streu anzufehen. 

Das Tier war vor meinem Eintreffen eine halbe Stunde bewegt 
und am Bauch maffiert worden, ohne daß Befjerung eintrat. Eingeben 
von 80 e Tinctura Opii mit dem gleihen Quantum Wafjer per os, 
warmer Umſchlag um ben Leib. Nach einer halben Stunde beruhigt 
ſich das Pferd, legt fi) nieder und nimmt halbe Nüdenlage ein. Es 
gehen reihlihe Winde ab, denen jpäter Kotballen folgen. Durch Auf- 
nahme von Waffer beweift das Tier feine Befferung. Heilung; ein Tag 
‚Hungerbdiät. 

2. Nappftute, 10 Jahre, fommt vom Ritt nah dem Stall zurüd, 
da "e unterwegs heftige Kolifijymptome zeigte. 90 Bulje, 30 Atemzüge, 
Schleimhäute dunkelrot, venös, Arterie hart. Urfade der Kolik an- 
fheinend reichliche Bohnenfütterung. Periſtaltiſche Geräufhe kaum 
wahrnehmbar, zeitweife Elingender Zon. Auftreibung gering. 

Nah Dpiumbehandlung in einer halben Stunde Ruhe. Das Tier 
erhält jpäter Ol. Rieini 300,0 mit Hydrarg. chlorat. mit. 4,0 als 
‚Emulfion mit Mil. Heilung. 

3. Brauner Wallad, 6 Jahre. Kolif mit ftarfer Auftreibung 
des Bauches nah Aufnahme von Klee, an melden das Tier nicht 
gewöhnt ift. 100 Pulſe, faum fühlbar, Arterie fehr hart. Darmſtich 
an der hervorragenditen Stelle des Bauches. Wegen der auffalfenden 
Herzſchwäche erhielt das Pferd zunächſt 30 e Ather mit etwas Wafjer 
per rectum infundiert. 

Nachdem die Gaſe bur den Trofar entleert — etwa eine Viertel- 
ftunde — wird derjelbe entfernt, die Stihöffnung mit Airolpafte ver- 
fhloffen. Beruhigung tritt nod niht ein. Tinct. Opii simpl. 80,0 
mit Wafjer per os. Auffallende Beruhigung in einer halben Stunde, 
ohne daß es zum vollen Schlaf fommt. Es gehen Winde und Kot ab, 
doch tritt nohmals Auftreibung des Bauches ein, fo daß noch zweimal zur 
Punktion gejhritten wird. Neihlihe Waffereinläufe durch den After, 
nohmals 30 e Opiumtinftur nad) etwa 1 Stunde. Das Pferd liegt 
nunmehr ruhig auf dem Rüden mit angezogenen Beinen. Heilung 
erfolgt ohne weitere Störung. 
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Bei diefer Gelegenheit kann man fragen, ob es nicht befjer ift, den 
Trofar bei Darmitichen liegen zu lafjen, anftatt öfter zu trofarieren. 
Ich glaube, das letztere vorziehen zu follen. Wir müffen uns in erfier 
Linie von dem Gedanken freimachen, als ob das Bauchfell des Pferdes 
jo etwas ganz Bejonderes ſei. Wenn wir afeptiih vorgehen, die In— 
ftrumente ausfochen, die äußere Haut mit Sublimat, dann mit Spiritus gut 
desinfizieren, jo ift die Punktion des Darmes gar nicht jo gefährlich 
und kann ruhig im Verlauf derfelben Kolik wiederholt ausgeführt werden. 

Läßt man aber den Zrofar längere Zeit liegen, während die 
Spannung der Darmmwand bereits. nachgelaffen hat, jo ann leicht eine 
Infektion der Wunde eintreten. Deshalb ziehe ich eS vor, nötigenfalls 
lieber mehrmals zu trofarieren, wenn fich etwa neue Gafe bildeten. Es 
iſt das ja durhaus nicht immer der Fall. 

4. Dunkelbrauner Wallach, 13 Jahre, zeigt ein mit Nr. 1 faft 
identiſches Krankheitsbild, nur ift die Schmerzhaftigkeit befonders groß. 
Es wird diefelde Therapie eingefchlagen, doch erhält das Tier am nächſten 
Morgen 300 e Rizinusöl mit Kalomel 4,0° als Emulfion. Heilung. 


Unter diefem Bilde verlaufen die meiften Kolifen bei Militär- 
pferden, Totem es Të eben um Indigeſtionskoliken handelt. Infolge 
der ganzen Veranlagung der Tiere tritt hier die Schmerzhaftigfeit be- 
fonders in den Vordergrund und führt zu den unangenehmften Kom— 
plifationen. Opiumtinktur beugt denjelben mit Tat abjoluter Sicher: 
heit vor. — 

Etwas abweichend ift das DVerhalten des Pferdes in folgendem 
Falle: 

Braune Stute, I Yahre, erkrankt gegen Mittag, nahdem fie früh 
von 5 bis Vis Uhr geritten war, an Rutt Das Tier ift als jehr 
gieriger Freſſer befannt, die Streu des Stalles bis an die Krippe 
feucht. 80 Pulje, 20 Atemzüge, Schleimhaut gelbrot. Starke Unruhe. 

Nah Opiumtinktur 80 g tritt in 10 Minuten Beruhigung ein. 
Das Tier legt fih auf den Boden mit untergefhobenen Vorder- und 

interbeinen, etwas nad) links geneigt. Der Kopf wird auf das 

hneidezahngebiß geftügt, und jo jchläft das Tier ein; die Augen 
werden geſchloſſen, zeitweife jchnarchende Töne ausgeftoßen. Zweimal 
mwälzt es më auf den Rücken, um gleich wieder die linfe Seitenlage 
einzunehmen. Nad) einer halben Stunde erhebt Dë das Tier, jchüttelt 
fih, fieht fih nad Waffer und Futter um und nimmt etwas vor- 
gehaltenes Waſſer auf. Nachbehandlung: Hungerdiät, Einlauf von 
Waffer per rectum, Ölauberjalz 300 g. 


Bezüglich der Technik des Eingebens kann ich im allgemeinen auf 
die Ausführungen des verftorbenen Herrn Geheimrats Diederhoff hin- 
weijen, doch glaube ich, daß es durchaus nicht ſchwer ift, einen geſchickten 
Mann jo anzulernen, daß er das Eingeben beforgen kann; umjomehr, 

Zeitfehr. f. Beterinärkunde. 1904. 7. Heft. 21 
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als die Pferde jo leichtflüffige Mittel, wie Opiumtinktur, gut abjchluden. 
Handelt es Téi um Pferde, welche den Kopf nicht willig hergeben, To 
verfahre ich folgendermaßen: 

Um die Oberlippe wird ein Strid gelegt (wie eine Bremfe), der 
mittels einer freilaufenden Schlaufe ſich feit zuzieht. Gelingt das nicht, 
was bei manden Pferden vorkommt, fo lege ih den Strid um bie 
Schneidezähne des Oberkiefers. Der Strid wird dann durh einen 
höher als der Pferdefopf angebrachten "Ring, über einen Pfahl oder 
dergleichen gezogen, jo daß der Kopf des Tieres dur einen Mann 
hochgehalten wird. Huftet das Zier, jo ift es leichter, den Strick los— 
zulaffen, als mehrere Gehilfen zu veranlaffen, den Kopf freizugeben. 
Der Unterkiefer und die Zunge bleiben frei, jo daß ein Verſchlucken 
faum vorkommt. — 

Dem Lejer wird eë nicht entgangen fein, daß aud) diefe Behandlungs- 
weiſe möglihft präzife Diagnofe verlangt; bei fompletter embolifher 
Thrombofe, bei abjhnürenden Lipomen ufw. kann fie nicht wirkſam fein, 
wohl aber bei der Indigeſtionskolik. 


Mitteilungen aus der Armee. 


Therapeutiſche Mitteilungen. 


Berforierendes Brennen 


hält Oberbeterinär Fribe bei den im Eskadronſtall verbleibenden Patienten 
nicht für ratſam; er berichtet hierüber: Trotzdem ich in der Chirurgifchen 
Klinik der Tierärztlihen Hochſchule Berlin gute Erfolge nach dem Brennen 
des Spats mit dem nadelfürmigen (Gillen gejehen habe, auch einzelne 
Militärveterinäre günftig über dieſe Art des Brennend berichtet haben, 
ziehe ic) im Eskadronſtalle vorläufig noch die birnenförmigen (ien vor, 
fo lange, al3 fein Kranfenftall auch für äußere Patienten vorhanden: ift. 
Im Esfadronftalle wird das Tier durch den Dienftbetried — die Putz- 
jtunden, das Heraus- und Hineinführen der einzelnen Abteilungen, Exerzier— 
übungen vim. — zu viel beunruhigt und zum Hin- und Hertreten ver- 
anlaßt; dadurch wird die Infektionsgefahr bedeutend erhöht und der Erfolg 
in Frage gejtellt, ſelbſt wenn alle jonftigen Anordnungen oder Vorſichts- 
maßregeln de3 Veterinärs auf das Strengite befolgt werden. 


a. Nah Prof. Fröhner. 
Bon 28 in den PVierteljahresberichten pro 1903 angeführten gegen 
Spat perforterend gebrannten Pferden jind 21 als geheilt, 5 als 
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gebefjert und dienſtbrauchbar mieder in Dienft gejtellt worden, 
während 2 ohne Erfolg gebrannt wurden. Ausführlihe Mitteilungen 
liegen über die Behandlung diejer Pferde nicht vor; die genannte Therapie 
wird al3 befannte meift nur noch kurz angeführt. Mehrere Berichterftatter 
haben an Stelle antiſeptiſcher, deckender Mittel (Jodoform-Kollodium uſw.) 
unmittelbar nach dem Brennen jcharfe Einreibungen appliziert; Nachteile 
find aus diefer Nachbehandlung bisher nicht erjtanden. 

Mehrfach wurden auch Überbeine perforierend gebrannt. In 
einzelnen Zällen trat ert eine Vergrößerung, dann eine allmähliche Ab- 
flachung derjelben ein; bei den übrigen Patienten, die jämtlich als „geheilt“ 
geführt wurden, wird über die Einwirkung auf die Größe des Überbeines 
nichts berichtet. 


bh Nah Prof. Hoffmann. 

Dad Nadeldbrennen nah Prof. Hoffmann (8 inhaltlich der 
Vierteljahresberichte gegen die Vorjahre öfters angeführt bei Behandlung 
von Spat, Schale, hroniiher Entzündung des Hüft-, Knie— 
und Hufgelenks. Die Mehrzahl der Berichterftatter führt erfolg- 
reihe Behandlung an; neben der erfolglojen Behandlung in 
einigen Zällen ift der tödliche Verlauf in zwei Fällen von Nadel- 
brennen gegen Spat bezw. hronijche Hufgelenfentzündung bemerkenswert. — 


Stabsveterinär Wöhler berichtet über Spatbehandlung: 


Beim Spat, einer chronijchen, deformierenden Gelenkentzündung, welche 
ſich vorzugsweiſe an den Gelenkflächen der jchiffförmigen Beine abjpielt, war 
die Behandlung fast ausjchlieglich darauf gerichtet, durch eingreifende Maß— 
nahmen und jcharf wirkende Mittel eine Verwachſung Meier Gelenfflächen 
zu erreichen, um dadurch den durch Die Bewegung der Gelentflächen ent- 
ftehenden Schmerz und damit die Lahmheit au befeitigen. Die Heilmethoden 
de3 Spat3 beftanden daher vornehmlid in: 1. Scharfen Einreibungen, 
2. Brennen, 3. Operationen. 

Wie jeder bejchäftigte Praftifer habe ich viel Gelegenheit gehabt, alle 
dieje Heilmethoden dDurchzuprobieren und in meiner faſt 20 jährigen Praxis 
Erfahrungen zu jammeln. 

In meinen Studienjahren war die Spatoperation an der Taged- 
ordnung. Damals vertrat Diederhoff, derzeitiger Leiter der Chirurgijchen 
Klinik, die Anficht, daß die Spaterkrankung in faft allen Fällen von einer 
Erfranfung der Burja der Endjehne de Musculus tibialis auögehe, und 
daß durch die operative Eröffnung der Burja Heilung zu erreichen 
fei. Damal3 wurde jeder Spatpatient in der Klinik nad) diefer Methode 
behandelt, und wenn man Dog Nichtwiederjehen des Patienten als ein 
günftiges Zeichen für den Erfolg auffaßte, jo mußte das Heilverfahren als 
ein ſehr wirkſames bezeichnet werden. 

Aber in der Praxis ftellten D die Erfahrungen mit diefer Methode 
bald anders. Bet den Armeepferden wurde die Diederhoffiche Spat- 
operation in umfangreichem Maße verſucht. Während anfangs, wie bet 
mander neuen Behandlungsweife, die Berichte ziemlich günftig lauteten, 
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hat man doch noch und nad die Diederhoffiche Spatoperation ganz 
verlafjen, obwohl neue Methoden nicht Befonnt geworden waren. Ich 
felbft Habe manchem Patienten den Spat In diefer Weiſe operiert, aber 
der oft negative Erfolg brachte mich davon ab. 

Es ann auch wohl als feftitehend angejehen werden, daß fcharfe 
Einreibungen, welder Art fie auch fein mögen, ziemlich nutzlos bei der 
Spatbehandlung find. Die Wirfung derfelben bleibt in der Regel zu ober: 
flächlich, als daß ihnen ein Einfluß auf die Verwachſung der Gelenkflächen 
zugeiprochen werden könnte. Wenn günftige Erfolge bei dieſer Behandlung 
erzielt find, jo liegen vielfach Irrtümer in der Diagnofe vor, oder diefelben 
müfjen der mit der Anwendung der Scharfjalben verbundenen, langen Ruhe 
des Tiered zugefchrieben werden. Ich habe niemals Erfolge mit jcharfen 
Einretbungen erzielen können. 

Das gleiche gilt von dem oberflählihen Punkt- und Strich— 
brennen. Wenn ou hier die Wirkung intenfiver ift, fo ift fie doch meiſt 
nicht außreichend, die Verwachſung der in Betracht kommenden Gelentflächen 
zu bewirfen. 

Dagegen Dellen fich bie Erfolge der Spatbehandlung erheblich günftiger 
bei dem perforierenden Brennen nad) Prof. Fröhner. Mit dem 
fpigfonifchen Eifen habe ich viel „gearbeitet“ und manches jpatlahme Pferd, 
das bereit mehrmals jcharf eingerieben und oberflächlich gebrannt war, 
dauernd geheilt. Sch bin der Anficht, daß das perforterende Brennen 
immer noch die beſte Methode der Spatbehandlung ift, und daß es ong 
der Doppelneureftomie vorzuziehen ift. 

Ich hätte das Brennen mit dem ſpitzkoniſchen Eifen beim Spat nie- 
mals wieder aufgegeben, wenn ich nicht daS perforierende Brennen 
mit Nadeln na Prof. Hoffmann ennen gelernt hätte. Sch bemerfe 
vorweg, daß ich diefe Methode Jett etwa (iis Jahren anmwende und nad) 
derjelben bisher fünf Pferde des Regiment? und fünf Privatpferde gebrannt 
babe, welche Wë auf ein Pferd ſämtlich dauernd geheilt wurden. Viel— 
leicht jpielt hier der Zufall eine Rolle, und es wäre vielleicht befjer ge- 
weſen, mit der Veröffentlichung zurüdgehalten zu haben, bis ein zahlreicheres 
Beobachtungsmaterial vorlag. 

Die bisher von mir behandelten Fälle find folgende: 

1. „Fritz“, Fuchswallach, 13 Jahre alt. Derjelbe ift jeit (is Sahren 
auf dem linken Hinterfuß ſpatlahm, bereit3 einmal dieferhalb jcharf ein- 
gerieben und einmal oberflächlich punktförmig ohne Erfolg gebrannt worden. 
Es iſt eine erhebliche Exoſtoſe fihtbar. Nach dem Brennen belajtet Batient 
den kranken Zuß mie jonft. Am anderen Tage ift die Belaftung eine jchlechte 
und Patient fteht Top 3 Wochen auf drei Beinen, dann tritt allmählid 
befjere Belaftung ein. Nach 10wöchiger Ruhe It die Lahmheit bejeitigt 
und feit 11/s Sahren nicht wiedergefehrt, trogdem Patient im Manöver 
großen Anftrengungen ausgejeßt war. Die Spatauftreibung ift durch das 
Brennen nicht ftärfer geworden. 

2. „Fähndrich“, brauner Wallach, 13 Jahre. Derjelbe tft jeit einem 
halben Jahre fpatlahın auf dem Linken Hinterfuß. Die Lahmheit ift anfangs 
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Toart, verjchwindet aber faft ganz mit zunehmender Bewegung. Bei der 
Operation werden fieben Nadeln kreisförmig auf der wenig fichtbaren Exo— 
ſtoſe eingebrannt. Nach dem Brennen Debt Patient gut auf dem operierten 
Fuß; nad) wenigen Stunden wird derjelbe öfter gejchont, am folgenden 
Tage wird der franfe Fuß nicht belaftet. Es tritt zunächſt eine Dote 
Schwellung des Sprunggelents, dann des ganzen Unterfußed bis über 
das Sprunggelen? hinaus ein. Der Appetit ift durch die Schmerzen ver- 
mindert. Nach 8 Tagen tritt Befjerung der Belaftung und Rückgang der 
Schwellung allmählid ein. Nah 12 wöchiger Ruhe dauernde Heilung. 
Exoſtoſe unbedeutend, Operationgjtelle nicht mehr erkennbar. 

3. „Irmgard“, Stute, 11 Jahre alt. Seit 3 Monaten ftarf jpat- 
lahm auf dem rechten Hinterfuß; deutliche Exoftofe. Nach dem Brennen 
mit ſechs Nadeln gutes Auftreten, am anderen Tage jchont Patient das 
franfe Bein. Jedoch ijt bie Wirkung feine jehr auffällige. Nach 10 wöchiger 
Nude geht Patient noch unbedeutend lahm, welche Lahmheit fic) aber bet 
der Gebrauchnahme des Pferdes ganz verliert und feit 1 Jahr nicht wieder- 
gefehrt ift. 

4. „Nidel“, Wallach, 6 Jahre alt. Seit mehreren Monaten links 
ſpatlahm. Nach dem Brennen mit fieben Nadeln belaftet Patient gut; 
die Belaftung tft auch an den folgenden Tagen wenig behindert. Nach 
10 wöchiger Ruhe (D die Lahmıheit behoben. Die anfangs geringe Exoſtoſe 
ift mehr al3 doppelt fo groß geworden. 

5. „Magnet“, Rappwallach, 7 Jahre alt. Seit 4 Monaten links jehr 
Dorf jpatlahm. Patient mußte dieferhalb aus dem Manöver zurückgeſchickt 
werden. Exoſtoſe deutlich fihtbar. Wirkung des Nadelbrennenz jehr intenfiv. 
Starke Schwellung des Sprunggelenfes jomwie des ganzen Unterfußes. Be— 
loftung in den erften Tagen nad) dem Brennen erheblich geitört; bie 
Störung der Belaftung hält etwa 14 Tage an. Nach 12wöchiger Ruhe 
tft Patient jo lahm wie vor dem Brennen. Die Lahmheit befteht auch 
jetzt noch. 

Außer dieſen Dienſtpferden habe ich noch fünf Privatpferde, von 
welchen vier Kutſchpferde und eins ein Arbeitspferd waren, in derſelben 
Weiſe behandelt und dauernd geheilt. Bei einem dieſer Patienten beſtand 
die Lahmheit ſeit *4 Jahren, bei den übrigen 3 bis 5 Monate. In allen 
Fällen waren deutliche Eroftojen vorhanden. Auch diefen Patienten wurde 
eine 10= bis 12wöchige Ruhe gegeben. 

Wenn, wie jchon vorher bemerkt, der Zufall bei den zehn Patienten 
feine Rolle jpielt, jo würde ich 90 Prozent durd) das perforierende 
Nadelbrennen geheilt haben, eine Ziffer, die meines Wiſſens bisher 
nicht erreicht ift. Ich kann daher zu Verjuchen mit diefer Heilmethode nur 
taten, umjomehr, als fie meines Erachtens ungefährlicher ift al daS Brennen 
mit dem ſpitzkoniſchen Eiſen. In allen zehn Fällen ift daS perforierende 
Nadelbrennen ohne Nachteil verlaufen, trogdem die Erjcheinungen in den 
eren Tagen manchmal beunruhigend waren. 

Obwohl das Verfahren von Prof. Hoffmann genau angegeben ift, 
will id) doch die Operation, mie ich fie ausführe, noch fun bejchreiben. 
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Nachdem das Pferd niedergelegt und der obere Fuß ausgebunden ijt, wird 
die Operationsſtelle rafiert und dann mit Sublimatjpiritus abgewaſchen. 
Dann erfolgt das Ermwärmen der Nadeln; letztere find mittelſtarke 
Stridnadeln. Diejelben dürfen nicht zu dünn fein, denn fonft ver— 
biegen fie ſich beim Einftehen. Sind fie wiederum zu Port, fo 
werden die Löcher zu groß, und die Infektionsgefahr wird eine größere. 
Ich laſſe die Nadeln rotwarm machen, fajje fie etwa 3 cm oberhalb des 
Einftichendes mit hierzu geeigneter Zange an und drüde die Spibe 1,5 cm 
tief, nachdem die Haut an der Operationgftelle vorher verjchoben ift, durch 
die Haut und den Schleimbeutel bis auf den Knochen ein. Nah dem 
Burüdziehen der erfalteten Nadel führe ich jofort eine zweite rotmarme 
Nadel in diefelbe Offnung ein. Während des Einſtichs fließt Häufig 
Synovia auf das Dperationgfeld ab. Wenn die Exoftofe nicht zu be= 
deutend ift, genügen fieben bis acht Nadeln, die, entjprechend der Exoſtoſe, 
freisförmig angeordnet 1 Më 1,5 cm tief eingeführt werden. Gm Zentrum 
dieſes Kreifes führe ich der Regel nad) auch noch eine Nadel ein. Darauf 
wird zunächjt in die Wunden Sodoformäther gebracht und dann die Haut 
in die alte Lage zurüdgelafjen, damit die Haut die tiefen Brandfanäle 
deckt. Alsdann bringe id) auf die Operationsſtelle in dider Schicht all- 
mählih Jodoform-Kollodium und drüde zuleßt eine ganz dünne Schicht 
Watte auf, die bald feit antrodnet. Zieler Hlebeverband hält ausgezeichnet. 

Es ift erforderlich und jelbftverftändlich, daß dem Patienten eine 10— 
bi8 12wöchige Ruhe gegeben wird. Ein Hocbinden des Pferdes halte 
id) nur bis zum völligen Trodnen des Klebeverbandes eventuell bis zum 
anderen Morgen für notwendig. Die Wirkung ift anfangs unbedeutend. 
Nach einigen Stunden fchonen die Patienten hin und wieder die betreffende 
Gliedmaße. Am anderen Tage tritt der Regel nad) die Wirkung intenſiv 
hervor. Die Pferde belajten den operierten Fuß wenig oder gar nicht, 
und e3 tritt allmählich eine beträchtliche Schwellung zunächſt des betreffenden 
Sprunggelenfes, dann häufig des ganzen Unterfußes ein. Mehrmals Habe 
ich auch Störung des Appetits, wahrjcheinlich infolge der Echmerzen, be— 
merkt. Mitunter ift die Wirkung weniger intenfiv und man bemerkt faum, 
daß die Tiere den operierten Fuß auffällig Innen. Die anfangs bedenf- 
lihen Erfcheinungen gehen der Negel nad) in 1 bi8 2 Wochen allmählich 
wieder zurüd. Ein Vorführen der Patienten vor der zehnten Woche ift 
niemal3 vorzunehmen und ftreng zu verbieten, da der Heilungsprozeß hier— 
durch geftört werden Tonn. Die Spateroftoje wird meijtend nach dent 
Brennen mit Nadeln vergrößert, in zwei Fällen blieb fie dieſelbe. Eite— 
rungen habe ich nicht auftreten jehen. — 


Bon ſechs weiteren Berichterjtattern wurden acht jpatlahme Pferde 
perforierend mit Nadeln gebrannt; hiervon wurden vier Pferde 
geheilt, ein Pferd gebeffert und dienftbraudhbar, zwei Pferde erfolg- 
108 behandelt, ein Pferd getötet wegen eiteriger Gelenkentzündung. 
Erftere Fälle werden in den Berichten melt nur fur angeführt mit An— 
gabe der Anzahl der Brennkanäle; über das getötete Pferd berichtet 
Stab3veterinär Mölhufen folgendes: 
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Ein 13jähriger Wallach) der 1. Batterie des 2. Thüring. Feldart. 
Negts. Nr. 55, der jeit etwa 2 Jahren in mäßigem Grade an Spat- 
lahmheit litt, wurde Anfang vorigen Jahres fo jchwer lahm, daß er zum 
Dienft nicht mehr verwendet werden fonnte. Eine flache Knochenauftreibung 
vom Umfange einer Walnuß in der Mitte der inneren Seite des rechten 
Sprunggelenks über dem unteren Ende des Rollbeins, dem großen jchiff- 
förmigen und erften und zweiten feilförmigen Bein ift deutlich wahrnehmbar. 
Es wurde bejchlofjen, daS Pferd zur Hebung der Lahmheit mit Stridnadeln, 
wie von Prof. Hoffmann empfohlen, zu brennen, da Di ein früheres 
Brennen mit Punkten und nachfolgender jcharfer Einreibung als erfolglos 
eriiejen hatte. Als Vorbereitung wurde die innere Seite des Sprung- 
gelenks rafiert, beide Seiten mit Seifenwafjer und Bürfte bearbeitet, mit 
Sublimatwafjer 1:1000 abgejpült und ein ebenſolcher Verband bis zum 
nächſten Tage um das Sprunggelenf gelegt. Vor der Operation noch— 
malige8 Abwaſchen mit Sublimatwafjer und darauf am jtehenden, ge- 
bremjten Pferde Brennen mit mäßig ftarfen Stridnadeln von etwa 1,25 mm 
Durchmeſſer, die in der Mitte durchjchnitten und auf Holzhefte gejteckt find. 
Erwärmung derjelben im Schmiedefeuer, an welches Dog Pferd dicht heran- 
gefellt wird, um das fo fchnell vor fich gehende Abkühlen der Nadeln jo- 
viel wie möglich Hintenan zu halten. Es wurde zwölfmal — je vier 
Stiche in drei Reihen, etwa 11/a cm voneinander entfernt — 1 Më 2cm 
tief, je nod Möglichkeit, in den Anochen eingebrannt. Dabei pajfierte es 
zweimal, daß eins der Gelenfe eröffnet wurde, was fich am leichten Ein- 
dringen der Nadel, einem damit verbundenen, zijchenden Geräujche und 
nachfolgendem Außstreten bezw. Ausſpritzen einiger Tropfen Synovia er: 
fennen ließ. Während des Brennen? wurde das gejunde linke Hinterbein 
von einem Manne, mie zum Bejchlage, hochgehalten, und e3 fonnte bie 
Operation ohne Störung durch Zuden des Pferdes vor Do gehen. Sofort 
nad dem Brennen: Bepudern der Stichkanäle mit Sodoform unter Ber: 
ſchieben der Haut, ohne jedoch die Stichfanäle jelbjt zu berühren, Verſchluß 
der leßteren mit Jodoform-Kollodium und Aufdrücen chemifch reiner Watte. 
Heilung ſämtlicher Stichfanäle per primam. Beim Vorführen des Pferdes 
nah 6wöcdentliher Ruhe diejelbe erheblihe Lahmheit mie 
vorher. 

Da zu diejer Zeit nod ein Pferd derjelben Batterie an etiva 3 Jahre 
beftehender Spatlahmheit auf dem linken Hinterbeine derart lahm geworden 
war, daß es dienftunbrauchbar wurde, jo wurde (ermuntert, wenn ouch 
nit durch den Erfolg des Brennens, jo doch durch bie beobachtete Un— 
gefährlichkeit der Brennmethode) ſowohl dieſes wie das erjtere nochmals 
in derſelben Weije operiert. 

Vorbereitung und Operation genau in der vorher bejchriebenen Art 
und Weife; Operation wiederum an den ftehenden, gebremiten Pferden, 
ohne jede Störung durch Zucken derjelben vim. 

Während bei dem zum erjten Male am linken Hinterbeine gebrannten 
Pferde wiederum Heilung per primam eintrat, zeigte fich bei dem zum 
zweiten Male gebrannten plöglicy nad) Verlauf von etiva 8 Tagen — als 
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ſchon jede Gefahr als befeitigt angejehen wurde — Schwellung der inneren 
Seite des Sprunggelents, zunehmende Schmerzen beim Belaften jowie beim 
Befühlen des Sprunggelent3 und Austritt eined Tröpfcheng Eiter ouë einem 
der in der Mitte gelegenen Stichkanäle. Bemerkt muß hierbei noch werden, 
daß ebenjo mie das erfte Mal fo auch jet bei beiden Pferden ungefähr 
zweimal eins der Gelenke eröffnet wurde. Trotz ftändiger Sublimatwafjer- 
verbände und täglichem Ausiprigen mit Sublimatwafler wurde die Belaftungd= 
fähigkeit immer geringer und die Schmerzen immer größer, jo daß das Pferd 
in den Hängegurt gebracht werden mußte. — Nad) Verlauf von weiteren 
3 Wochen mußte dad Pferd als unheilbar getötet werden. 

Die Sektion des erkrankten Sprunggelents ergab folgendes: Uber 
die ganze innere Seite deöjelben verläuft eine allmählich in daS geſunde 
Gewebe übergehende, ſchmutzig grauroth gefärbte Bindegewebswucherung. 
Während die übrigen Stichfanäle verheilt find, was fi an Heinen, 
roten, fternförmigen Narben erfennen läßt, führt der eine offen 
gebliebene, ſchmutzig grauroth verfärbte in das zwiſchen unterem 
Ende des Rollbeins und oberem Ende de3 großen ſchiffförmigen Beines 
gelegene Gelenk. Diejes ſelbſt zeigt einen ſchmierigen, grauen Eiterbelag, 
der fich infolge der normal beftehenden Kommunikation zwijchen diefem und 
dem zwiſchen Unterjchenfel und Rollbein befindlichen Gelenke auch auf das 
legtere übertragen hat. An verjchiedenen Stellen diefer beiden Gelenke ift 
der Anorpelüberzug in der Größe einer Linſe bis eines Zehnpfennigftüces 
zerfrefien, fo daß der darunter befindliche Knochen rauh zutage tritt. Der 
noch vorhandene Knorpelüberzug ift mit roten Strängen durchjet. 

Zum Schluß Tei noch bemerkt, daß auch bei dem anderen Pferde 
der Erfolg in Bezug auf Heilung bezw. Bejjerung der Lahm- 
heit ausgeblieben ift. Die Lahmheit bejtand nach 8wöchiger, abjoluter 
Ruhe noch genau jo wie vorher. — 


Über das Nadelbrennen bei hrontjher Hüftgelenflahmheit 
berichtet Staböveterinär Reinemann: 

Eine 6 jährige Stute ging Jet Sahresfriit Hinten links lahm. Die 
Lahmheit war anfangs fehr geringgradig und intermittierend, jo daß es 
vorfam, daß das Pferd manchmal 1 bis 2 Wochen normal ging. Ver— 
änderungen oder fonftige afute Erfcheinungen waren an der Gliedmaße 
anfangs nicht wahrzunehmen, fo daß als Wahrjcheinlichkeit3diagnoje „bes 
ginnender Spat“ geſtellt und exipeftativ behandelt wurde. Da ou die 
Nittigfeit de3 Pferdes zu wünſchen übrig ließ, wurde eë mehrere Monate 
lang eingejpannt. Allmählich trat Atrophie der linken Kruppen- und Ober- 
ſchenkelmuskulatur ein, wodurd das linke Hüftgelenk fich ftärfer markierte 
ald das rechte; auch ließen fich jeßt in geringem Grade Schmerzen om 
Gelenk nachweiſen. Die Lahmheit wurde immer ftärfer und charafterifierte 
fi) ol eine Hangbeinlahmheit mit Verkürzung ded Schritte nach vorn, 
welche ſich auch in der Schrittbewegung deutlich wahrnehmen ließ. Berner 
wird die Hinterhand in der Trabbewegung etwas recht jeitwärt3 geftellt 
Wie beim Traversreiten. An allen übrigen Gelenken der Gliedmaße, be- 
fonder8 am Sprunggelenf, laſſen fich feinerlei Veränderungen nachweiſen. 
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Es wurde daher die Diagnoje „Hronijhe Hüftgelenf3lahmheit“ 
gejtellt und das Hoffmannfhe Nadelbrennen angewendet. Nachdem 
die Gelenfgegend rafiert war, wurde da8 Tier niedergelegt und das 
Operationdfeld gründlichjt gereinigt und desinfiziert. Darauf wurden in 
ſechs übereinander liegenden Reihen 48 Punkte gejegt und zwar fo, daß 
die Punkte der unteren Reihe zwiſchen je zweien der oberen zu Liegen 
famen. An einer Stelle trat eine leichte Blutung ein. Die verwendeten 
Nadeln waren von Stahl, 8 cm lang, 2 mm Wort und fun zugeſpitzt; 
fie wurden 5 bis 6 cm tief eingebrannt. Dabei wurde viermal der Knochen 
getroffen, da3 Gelenk jedoch nicht; wenigſtens entleerte fich feine Synovia. 
Sch bin aber der Anficht, daß bei der Lage des Operationsfeldes rings 
um das Gelenk auch eine oder mehrere Burfen (von Eihbaum im „Berliner 
Archiv“, 1883, S. 120, 121 bejchrieben) den Einftichen der Nadeln aus— 
geſetzt geweſen fein müfjen. Vielleicht hat auch eine Erkrankung der Bursa 
mucosa de3 M. rectus femoris, welche dicht über dem Gelenk gelegen, 
die Hüftgelenksentzündung vorgetäufcht. 

Nach Beendigung des Brennens wurden die Brennöffnungen mit Airol⸗ 
paite verjchlofjen. Am fünften Tage trat eine mäßige Schwellung auf, die 
bald wieder verſchwand; die Heilung erfolgte per primam. 

Das Pferd erhielt nach dem Brennen eine 6wöchentliche Ruhe, in 
welcher ein Verheilen der gebrannten Teile angenommen wurde. Während 
diejer Zeit fand in Zwiſchenräumen von anfangs 14, jpäter 8 Tagen eine 
Mufterung des Pferdes auf der Stallgafje ftatt, wobei eine ſich gleich 
bleibende Zunahme der Lahmheit fejtgeftellt werden Tonnte Namentlich 
auffallend war die geringer gewordene Beugung im Hüftgelenk, welche "oi 
durch jehr tiefe Senken der Kruppe im Schritt und Trabe zu erkennen 
gab. Da auch durch daS Brennen und die längere Ruhe nicht nur fein 
Erfolg, fondern eher ein Mißerfolg zu verzeichnen war, jollte die jehr 
heftige, Eigliche, infolgedefjen unrittige und der ESfadron unbequeme Stute 
jogleih ausrangiert werden. Da aber die Möglichkeit beftand, daß die 
nah dem Brennen aufgetretene ftärfere Lahmheit auf einer noch nicht voll: 
zogenen Abheilung der in der Tiefe von den Brennnadeln getroffenen Teile 
beruhte, wurde das Pferd noch weitere 4 Wochen täglid) an der Hand 
oder unter dem Reiter 1 Stunde lang im Schritt bewegt. Danad) ver— 
Ihwand die Lahmheit faft plößlih und dauernd. 

Der Gedanke, das Pferd auszurangieren, wäre nicht aufgetaucht, wenn 
für die Nachbehandlung Datt der 6 Wochen 10 bis 12 Wochen Ruhe ge: 
fordert worden wären. Die eingeleitete Bewegung nad) der 6 wöchentlichen 
Nude ift Dier meines Erachtens nicht als Heilfaftor anzujehen, ſonſt hätte 
ja das Pferd Toon bei den früheren Verjuchen vor dem Brennen durch 
die angeordnete, fich fteigernde Bewegung geheilt jein müfjen. Die Ab: 
heilung fo tiefer Brennfanäle, mie fie vorliegend ausgeführt wurden, ſcheint 
vielmehr erft in oder nach einem Vierteljahr zu erfolgen. — 


Chroniſche Kniegelenf3entzündung ift zweimal erfolgreid 
durch Nadelbrennen behandelt worden. 


StabSveterinär Krankowski berichtet hierüber: Die Diagnoje bei 
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Lahmheiten der Hintergliedmaße ift oft bejonderd ſchwierig. Korpsſtabs— 
veterinär Hell, Kreißtierarzt Höhne und Prof. Fröhner Haben auf die 
Häufigkeit der Kniegelenkslahmheit hingewieſen. In Nr. 35 und 86 der 
„Berliner Tierärztlihen Wochenjchrift“, 1902, Hat Prof. Hoffmann auch 
eine wertvolle Behandlung dieſes Leidens angegeben (Nadelbrennen). In 
diefem Aufſatz Heißt e8 an einer Stelle, daß eë oft ſchwierig, auch mit 
Hilfe von Kokain ſchwierig ift, zu entfcheiden, ob Knie- oder Sprunggelenf3- 
lahmheit vorliegt. Ich habe mich in einem Falle von der Richtigkeit diejes 
Ausipruches überzeugen müfjen. 

Ein Pferd lahmte feit längerer Zeit in geringem Grade auf der 
linken Hintergliedmaße. Am Sprunggelent war eine geringe Spateroftoje, 
am Sniegelenf eine geringe, aber durch Vergleich deutlich nachweisbare Auf- 
treibung des inneren Gelenkknorrens des Unterjchenkelbeins vorhanden. Es 
wurde eine Kofaininjeftion (Nervus tibialis und peronaeus) vorgenom— 
men. Nach derjelben zeigte das Pferd beim Vorführen feine Spur von 
Lahmheit; alfo Diagnofe: Spat. Das Pferd wurde niedergelegt und in die 
Exoſtoſe wurden zehn Nadeln zum Teil bis in das Gelenk eingebrannt. Erfolg 
nad) 6 Wochen vollfommen negativ. Es wurden nunmehr in die Exoftofe 
mit dem Nadelbrenneifen drei Stiche eingebrannt; Erfolg ebenfalls negativ. 
Es follte nun an dem fonft wertvollen, Sjährigen Pferde nod ein leßter 
Verſuch gemacht werden, und zwar mit dem von Prof. Hoffmann an= 
gegebenen Nadelbrennen des Kniegelenks. Die Operation wurde in 
der vorgejchriebenen Weiſe ausgeführt und dabei etwa 180 Brennſtiche 
gejeßt. Nach 8wöchiger Ruhe war das Pferd vollkommen Hergeitellt 
und iſt bis heute, ein Vierteljahr nach der Behandlung des Kniegelenks, 
auch nicht wieder lahm geworden. 

Das Verſchwinden der Lahmheit nad) der Kofaininjeftion om Sprung= 
gelent kann ich mir nur fo erklären, daß burg die allgemein erregende 
Wirkung des Kokains das Pferd den Schmerz im Kniegelenk, dem in 
diefem Falle unzweifelhaften Si der Lahmheit, nicht gefühlt Hat. Sch 
merde aljo in Zukunft auch troß des Ausfalles der Kofaininjeftion die 
pathologiichen Veränderungen am Kniegelenk für die Therapie maßgebend 
fein Toten, — 


Oberveterinär Scholz teilt nad) Bejchreibung der Krankheitsſymptome 
eines fniegelenflahmen Pferdes mit, daß durch Nadelbrennen — 122 Nadeln 
an der inneren und äußeren Fläche des Kniegelenks — das Leiden geheilt 
wurde — 


Scale wurde in einem Falle von Unterveterinär Borowski erfolg= 
reich behandelt. Er berichtet: Die Diagnofe wurde durch Einfprigung einer 
Kofainlöfung im Verlaufe der VBolarnerven gefichert. Durch die langdauernde 
Lahmheit war Schwund der Muslulatur der linken Vordergliedmaße ein- 
getreten. Das Pferd wurde gelegt und perforierend in die um dag Gelenk 
gelagerten Knochenwucherungen gebrannt; das Gelenk wurde hierbei in 
Dorjalflerion gehalten. Es wurden 24 Nadeln gejeßt. Das Pferd war 
nad) einer Behandlung von 15 Wochen geheilt. — 
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Über eine durch Nadelbrennen herbeigeführte tödliche Erkrankung 
eined Pferdes mit Hufgelenksſchale berichtet Stabsveterinär Erber: 

Das penetrierende Brennen mit Stridnadeln oder noch hënneren 
fogenannten Sattlernadeln an chronijch erkrankten Gelenken uſw., welches 
in der Neuzeit häufiger angewendet wird und vielfach jehr gute 
Reſultate zeitigt, Tonn als ein relativ ungefährlicher operativer Ein— 
griff angejehen werden, wenn die zu brennende Fläche vorher gründlich 
gereinigt und dezinfiziert und noch dem Brennen die Stichfanäle in irgend 
einer Weile gejchlofjen werden. Unter Melen VorfichtSmaßregeln find von 
mir eine große Anzahl Pferde an den verjchiedenften Körperftellen, Schulter-, 
Hüft-, Kniegelenk, bejonder3 am Sprunggelenf, aber auch an den Behen- 
gelenfen, gebrannt worden, ohne daß jemals irgend eine gefährliche Reaktion 
eingetreten wäre. Dabei war die Anzahl der gebrannten Striche oft jehr 
groß, bis 100 und darüber. 

Daß biele Art Brennen jedoch od einmal einen ungünftigen Aus— 
gang nehmen Tann, das zeigte ein vor mehreren Wochen beobachteter Fall. 

Ein mit Hufgelenksſchale behaftetes und daran troß verſchiedener 
Kurverſuche dauernd lahmes Pferd wurde Ende Dftober mit feinen Sattler- 
nadeln gebrannt, und zwar waren etiva fünfzehn Stiche in die fichtbar ver- 
änderte Partie an der Huffrone gefeßt worden. Die Nadeln wurden durch 
eine Dicht neben den Fuß gehaltene ſchwediſche Lötlampe erhigt und dann 
unverweilt eingejtochen. Aus einigen Stichfanälen entleerte Dh reichlich 
Blut, aus zwei oder drei anderen eine jynoviaartige Flüſſigkeit, wie das 
faft immer vorfommt. Nach beendetem Brennen, dem der empfindliche 
Patient ziemlichen Widerftand entgegenjeßte, wurde fofort die gewöhnliche 
Scharfjalbe im ganzen Bereich der Krone eingerieben und das Pferd hoch— 
gebunden in feinem Stande belafjen. Schon am nädjften Tage befundete 
dasjelbe erhebliche Schmerzen; die Anjchwellung war jtärfer als fie nad 
einer ſcharfen Einreibung zu jein pflegt, im übrigen wurde der Fuß aber 
noch gut belaftet. É 

Das Allgemeinbefinden verjchlechtert fich in den nächſten Tagen fort 
dauernd; Fieber bis 40,0° O., Appetitmangel; der Fuß wird Tat gar 
nicht belajtet, die Anjchwellung befonder3 in der Feſſelbeuge nimmt weiter 
zu und erſtreckt ſich nach oben bis über die hintere Fläche der Vorderfuß- 
Wuel, Die Behandlung beftand jet in Sublimatbädern und feuchten 
Sublimatverbänden. 

Nach 8 Tagen zeigt fich in der Fefjelbeuge eine fluftuierende Stelle, 
aus welcher fih nad dem Einfchnitt eine rötlichtrübe, jaucheartige Flüſſig— 
feit entlcert. Derartige Jaucheherde bilden fich in den folgenden Tagen 
nod mehrere im Bereich der unteren Beugejehnenjcheide am Feſſelgelenk 
und im Bellgewebe an der vorderen Seite diefes Gelenks. Schließlich Tom 
es auch noch zu einer Eröffnung des Kronengelenks, wobet reichlich nefrotijche 
Gewebsfetzen abgeftoßen wurden; Patient mußte als unheilbar getötet 
werden. 

Bei der Sektion zeigten fi) die Bänder des Kronengelenks und 
die Stredjehne nekrotiſch. Die untere Hälfte des Feſſelbeins ift von einer 
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mit abgeſtorbenem Gewebe durchſetzten Höhle umgeben. In der unteren 
ſowohl wie in der oberen Sehnenfcheide der Beugejehnen finden Do größere 
Eiteranfammlungen. Feſſel- und Hufgelent find ohne bejondere Verände— 
rungen. 

Nach diefem Krankheits- und Sektiongbefunde hatte fich bei dem Pferde 
im Anſchluß an das Nadelbrennen von den Stichfanälen aus eine eiterige 
Phlegmone am Unterfuß gebildet, welche ſich auf die Sehnenfcheiden der 
Beugefehnen und das SKronengelent ausbreitete und dadurch die Tötung 
des Tieres notwendig machte. Die Snfektion muß ſchon während des 
Brennend erfolgt fein, da bo anzunehmen ift, daß nad) der unmittelbar 
auf das Brennen folgenden jcharfen Einreibung ein derartiger Vorgang 
nicht mehr möglich ift, und da die erfien Erjcheinungen ſchon am Tage 
nad dem Brennen fi) zeigten. 

In früherer Zeit habe ich die Stichkanäle mit Tannoform eingerieben 
oder mit Ichthyol⸗ ⸗Kollodium geſchloſſen, ſpäter wandte ich zu dieſem Zweck 
ausſchließlich eine 10prozentige Sublimatſalbe an, und erſt in den letzten 
Fällen begnügte ic) mich mit Ung. Canth. aer. Dé bin jedoch der Über- 
zeugung, daß, wenn ich auch hier die Sublimatjalbe zur Einreibung benußt 
hätte, der üble Ausgang vermieden worden wäre, 


Über einen in der franzöfifchen Armee gebrauchten 
Thermokauter („Auto-Cautsre Dechery“) 
berichtet Oberveterinär Rachfall: 

Im vergangenen Sommer hatten Herr Stabsveterinär Lewin und ich 
Gelegenheit, dem Brennen eines an chroniſcher Sehnenentzündung leidenden 
Vollblutpferdes durch einen franzöſiſchen Militärfollegen beizumohnen. Der 
Ießtere bediente fich hierzu nicht der ſonſt bei ung üblichen Brenneifen, die 
durch Schmtedefeuer bezw. befonderen Heizapparat erhigt werden, jondern 
eine3 Brennapparates, „Auto-Cautere Dehery“ genannt, welcher durch 
Mintfterialerlaß vom 17. Auguft 1900 in der franzöftichen Armee eingeführt 
ift, und den der franzöfifche Kollege felbit in mehr als Hundert Fällen bei 
Dienft- wie Privatpferden mit dem beten Erfolge angewandt hatte. Die 
Vorzüge dieſes für und neuen Apparate waren jo offenfichtig bei ber 
praftiihen Vorführung, daß mir ung bewogen fühlten, denjelben jofort 
privatim anzufchaffen und zu erproben. 

Die bisher gemachten Erfahrungen bezüglich Anwendung und Wirkung 
find jo günftige, daß eine Beſprechung des Apparate3 angezeigt erjcheint. 

Der „Auto-Cautere Dechery“ vereinigt in fi einen Brennkolben 
(meſſer⸗, nadelförmig, jpiß, ftumpf), welcher nach 1 Minute langer Erwärmung 
über einer Spiritusflamme automatijch erglüht und für 50 Minuten ohne 
Unterbrechung gebrauchsfähig tft. Durch eine Regulationdvorrichtung (Flügel- 
ſchraube) Tonn der Hitegrad beliebig bis annähernd Weißglut beftimmt 
werden. In der Konftruftton lehnt er ſich an den Thermofauter nad 
Paquelin und Beach (fiehe Hauptner-Katalog Nr. 1429 bis 1445) 
an, nur daß bei ihm das Gebläſe in Fortfal kommt und ftatt Benzin Äther 
zur Füllung gelangt. 
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Der Auto-autere iſt etwa 36 cm lang und zerfällt in vier Ab- 
teilungen: 1. Griff R, 2. Stiel E, 3. eigentlicher Brenner K und 4. Brenn 
tolben mit der aufgejchraubten Nadel oder dem aus einem Stüd gearbeiteten 
mefjerförmigen Brennfolben. (Siehe die beigegebenen Skizzen.) 


























Der Griff R befteht aus einem äußerft Barten, Doppelmandigen Metall- 
behälter von 18 cm und 3 cm Durchmefjer, der mit pulfanifiertem Kautſchuk 
umkleidet ift. 

Der Stiel E bildet die Fortfegung nach oben, tft gleichfall3 Hohl und 
ebenjo ſtarkwandig. Er ift 15 cm lang, hat aber nur 12 mm im Durd- 
mejjer. 

Das untere Ende des Behälters R ift durch eine Schraube A hermetijch 
verichlofjen; diejelbe wird von einer 34 cm langen Nadel CO" durdbohrt, 
welche am Ende mit einer Flügelſchraube verjehen ift, wodurd die Ather: 
zufuhr zum Brenner bur Nechts- bezw. Linfsdrehen reguliert werden 
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fann und ein Plus bezw. Minus des Hitzegrades erreicht wird. Im 
Innern des Stieled und Griffes läuft dieje Reguliernadel in einer Hülſe C*, 
die fajt am oberen Ende des Stieled durch eine Zwiſchenhülſe mit der 
äußeren Wand verjchweißt it. 

Der Brenner K jeßt fih zujammen: 1. Aus einem rechtwinfelig an- 
gelegten Verdampfungsraun KR: (3 + 3 cm lang), der mit dem Äther— 
behälter E burg eine Heime Offnung O in Verbindung Debt, die wiederum 
durch die koniſche Spige der Reguliernadel mehr oder minder verjchloffen 
werden fann; 2. aus einer mit einem Heinen Silter verjehenen Röhre Lo, 
welche den VBerdampfungsraum nad) vorn bis auf eine fapilläre Offnung 
abfchließt, die durch einen eingelegten Saphir gebohrt ift, um Oxydationen 
bezw. Berftopfungen zu vermeiden; 3. aus einem jogenannten Quftfänger T, 
einer aufgejchraubten 3,7 cm langen Hülfe, die mit Seitenlöchern N verjehen 
it, um durch Einftrömen von Zuft in den Zentralraum M eine gewifje 
Luftätherdampfmifchung zur Erhöhung der Helzkraft zu erhalten, 

Auf diefen Zuftfänger T wird nun zum Schluß ein im Innern hohler 
und mit Seitenöfinungen H‘ verjehener Brennkolben H gejchraubt. Der 
mefjerförmige Brennfolben It aus einem Stüd, 4,5 cm lang, die Schneide 
22 mm lang und !/ mm breit. Der nadelfürmige Brennfolben zerfällt 
in ein hohles Hauptitüd von 4,3 cm Länge, 17 mm Durchmefjer, auf defjen 
Höhe beliebig gejtaltete Nadeln aufgejchraubt werden können. Die fpıgen 
Nadeln find 16 mm lang, 1,8 mm breit und zylindriſch gehalten. Die 
ipigfonifchen Nadeln find am Fuße 6 mm breit, an der Spige 2 mm, die 
Länge beträgt 20 mm. Bei der jtumpffoniichen Nadel beträgt die Breite 
der Spite A mm. Als Metall für diefe Nadeln ift Kupfer bezw. eine 
Kupfer-Silber- Legierung gewählt, da Silber bezw. Kupfer imftande tft, 
die meisten Wärmeeinheiten an das Gewebe abzugeben. 

Der Auto-Cautsre findet Aufnahme in einem Eichenholzfaften von 
10,5 cm Breite, 41 cm Länge und 9 cm Höhe; darinnen ift al8 Zubehör 
noch enthalten: eine Spirituslampe, ein Schlüfjel zum Offnen der Verſchluß— 
ſchraube, eine Zange, eine Atherflajche aus Metall, ferner ein mefjerfürmiges 
Brennetfen, zwei Hauptjtüde zum Aufichrauben der Nadeln (ſtumpfkoniſch, 
ſpitzkoniſch-ſpitzzylindriſch). 

Das Bruttogewicht beträgt etwa 2 kg, das Nettogewicht 450 g. 

Zum Gebrauche wird die Schraube A mittels des Schlüſſels ab— 
geſchraubt und ſamt der Reguliernadel herausgenommen. Der Ather 
behälter wird dann bis drei Viertel voll mit gereinigtem Schmefeläther 
gefüllt und darauf geachtet, daß Ather aus der fapillären Offnung M 
herausträufelt. Alsdann wird der Behälter wieder feit verjchlofien, 
deögleichen die Regulierſchraube C nad recht3 feſt angezogen. Nun 
wird der Kopf beë Brenners — der Verdampfungsraum — in jenk- 
rechter Richtung über der Spiritusflamme 1 Minute, höchſtens 2 Minuten 
fang erwärmt. Dann wird der Apparat in die linfe Hand genommen 
und die Offnungen des Brennfolbend H werden über die Spiritusflamme 
gehalten; zugleich öffnet man durch Linksdrehen langfam ben Negulator, 
Die Atherdämpfe ftrömen aus dem Behälter in den Verdampfungsraum, 
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von dort durch das Filter in den Windfang und dann, mit Luft gemijcht, 
in den Hohlraum de3 Brennkolbens und entzünden fich hier. Lebtered 
macht ſich durch ein ſurrendes Geräufch bemerkbar. Durch Aufdrehen des 
Regulator3 fann man mum den Hibgrad des Brennfolbens DIS annähernd 
Weißglut fteigern. Die Erhibung geht jo jchnell von ftatten, daß der 
Apparat innerhalb 8 Minuten gebraudhsfähig 1. Nach Gebrauch genügt 
nur ein Zudrehen des NRegulatord nad) recht3, um jofort die Flamme ouë- 
gehend zu machen. 

Die Vorteile, die diefer Apparat bietet, find nicht zu ver— 
tennen und lafjen ſich, wie folgt, kurz zufammenfafjen. Er tft gefällig im 
Aussehen, ein Snftrument, das der Neuzeit entipricht; leicht an Gewicht, Hein 
an Umfang; demzufolge bequem zu transportieren; jehr ftabil gebaut; ftet3 
fertig zum Gebrauch und 50 Minuten lang hintereinander zu gebrauchen; 
alle Nebenapparate (Schmiede, Gebläfelampe ufw.) fallen fort; die Hand- 
habung ift die denkbar einfachite; der Hißegrad ift durch die Negulation 
ftet3 gleichmäßig und kann bis annähernd Weißglut gefteigert werden. 

ALS Nachteile ftehen dem gegenüber vor allem 1. der hohe Preis, 
„100 Mark“, ber die allgemeine Einführung erjchweren dürfte; 2. die 
Selbfterhigung ded Apparate bei längerem Gebrauch. Um die Wärme- 
ausſtrahlung ſoweit wie möglich herabzujegen, ift der vulfanifierte Kautſchuk— 
überzug auf dem Griff vorgejehen, der durch einen wollenen Überzug ver- 
ftärft werden kann; 3. die eventuelle Erplofionsgefagr: Bei den ftarfen 
Drud, den der überhibte Ather auf die Seitenwände ausübt, könnte, falls 
pe Material einen Mangel hat, eine Berftung erfolgen. In ihrem Proſpekt 
gibt aber die Firma Garantie und weiſt darauf hin, daß ſämtliche Apparate 
auf 15 Atmoſphären geprüft find; der Verſuch Dot beſtätigt, daß nach 45 Mi- 
nuten langem Gebraud) eine Steigerung de3 Drudes über 5 Liz Atmofphären 
nicht eingetreten ift. Bei einiger Vorficht und Übung Tonn man aber die 
jtarfe Selbjterhigung und die Exrplofiondgefahr auf Null herabjegen; es 
bleibt dann nur noch der hohe Preis als Nachteil übrig. 

Sn allen Fällen, mo da Brennen mit diefem Auto-Cautere zur An— 
wendung gelangte, wie bei Spat, Schale, hronijchen Sehnenentzündungen, 
fann ich in Übereinftimmung mit Herrn Etaböveterinär Lewin nur von 
günjtigem Erfolge berichten. Es wurde jtet3 die Methode des Durch— 
brennen mit der Nadel angewandt. Die Tiefenwirkfung bei gleichmäßig 
hohem Hitegrad (kirſchrote Farbe der Nadel) mm nicht hoch genug anzu= 
ſchlagen, da der Reiz direkt daS erfranfte Gewebe trifft. Bei chronijchen 
Sehnenentzüundungen fonnte ohne Nachteil mit der Nadel in die Sehnen- 
icheide bezw. in die Sehnenverdidung, oder wie bei Schale und Spat 
durch die Knochenhaut hindurch in Die Knochenauftreibungen hinein, ge= 
brannt werden. — Beltimmte Regeln Yafjen fich für dieſes perforierende 
Brennen nicht aufjtellen. Es entjcheidet: 1. die Übung, 2. die Stärke 
der Haut, 3. die chronischen Veränderungen, 4. die Schwere der Lahm— 
beit, 5. die Konftitution und da3 Temperament des Pferdes. Ferner ift 
zu beachten, daß von diejen fünf Punkten, vornehmlich) von Nr. 3, 4 und 5, 
der Erfolg abhängig ift. 


— 324 — 


Beim perforierenden Brennen von Sehnen empfiehlt e8 ſich, das Pferd 
abzumerfen und die beiden Vordergliedmaßen über der Vorderfußwurzel 
zufammenzugurten. Nach Scheren und Desinfektion des Brennfeldes wird 
die Sehnenpartie (Beugejehnen) mit der linken Hand von unten unterjtüßt 
und e3 werden dann mit der 2 mm ftarfen Nadel in mindeftend 15 bis 
20 mm Abjtand auf der Außen- und Innenfläche je drei Reihen, auf der 
Rückſeite eine Reihe Bunkte gebrannt. Jeder Punkt wird nun jo gebrannt, 
daß man unter mäßigem Drud, bei jenkrechter Haltung der Nadel die leßtere 
Hrjchrot in die Haut, Unterhaut bezw. Sehnenjcheide, Sehnenverdidung ein= 
dringen und etwa 3 bis 8 Sekunden einwirken läßt. Gewöhnlich Ton 
ohne Drud erreicht die jcharfe Spige die Unterhaut und Sehnenſcheide 
von ſelbſt. Nach Herausnahme der Nadel quillt jofort aus der Brand— 
wunde gelblicheg Exjudat, welche nach Tuer Zeit zu einem gelblichen 
Pfröpfchen eintrodnet. Um die Wirkung zu erhöhen, kann nachgebrannt 
werden; doch ift hierbei Vorficht geboten. Einmaliges Nachbrennen genügt 
vollfommen (mit braunroter Nadel). Durch die vom Kopf des Brenners 
ausgeftrahlte Nebenhie wird nämlich die ſenkrecht unter ihm liegende Haut- 
partie bei mehrmaligem Nachbrennen fo irritiert, daß Nekroſe der Haut 
die Folge ift. Berner ift zu erwähnen, daß die Nadel ftet3 von den an= 
baftenden Kruſten mittel3 einer Heinen Schlichtfeile befreit werden muß. 

In ähnlicher Weije geftaltet fi) auch das Brennen von Scale und 
Spat; jämtliche befannten Momente, die für daS perforierende Spatbrennen 
in Betracht kommen, find ou für obigen Apparat angezeigt. 

Infolge der großen Tiefenwirfung ift die innerhalb 2 bis 12 Stunden 
einjeßende, reaftive Entzündung jehr ſtark. Aus den Offnungen fließt jeröje 
Flüſſigkeit ab, welche außen oft Eleine gelbe Gerinnjel bildet. Nach 4 bis 
5 Tagen läßt der Ausflug nad, die Löcher fangen an Pi zu fchließen, 
dad Exſudat beginnt einzutrodnen, um Kruften zu bilden. Die Dauer 
der Hautjchwellung ift eine längere mie beim gewöhnlichen Brennen, durch= 
ichnittlich Hält diejelbe etwa 6 Wochen an. Durch leichte Bewegung und 
Feuchtbandagieren kann man die Reforption weſentlich beeinflufjen. 

Alle bisher auf biele Wetje gebrannten Pferde waren nach Ablauf 
von 9 bi8 12 Wochen wieder dienſtbrauchbar; jämtliche Sehnenverdidungen 
waren auf ein Minimum geſchwunden. Nezidive find nicht beobachtet worden. 

Zum Schluß möchte ich noch anführen, daß der KHaarboden ganz 
geringgradig durch daS Nadelbrennen zerjtört wird, da die haarlojen Flede 
fid) auf Punkte veduzieren, die von den fie umgebenden Haaren mitbededt 
werden. Oft ijt ſolch gebrannte Sehne nur an der Kräujelung der Haare 
bezw. beim llberftreichen mit der Hand an der trichterförmigen Narben— 
retraftion zu erfennen. 

Orammlid. 
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Bericht über die am 24. April 1904 in Hamburg abgehaltene 
Verfammlung der Veterinäre des IX. Arnteeforps. 


Es waren erjchienen: Korpsitabsveterinär Hell, die Stab3veterinäre 
Ehlert, Dir, Korff, Kühn, Rakette, Poß und Karpe, die Ober- 
veterinäre Arndt, Krüger, Lehmann, Had, Arfert, Dreyer und 
Nohde, die Unterveterinäre Neven, Hein, Süßenbach und Kobe, 
der einjährig-freiwillige Unterveterinir Mammers und als Gaft der 
Stab3veterinär a. D. Husfeldt. 

Die Verfammlung wurde um 12'/a Uhr mittagd von dem Korpsſtabs— 
veterinär Hell eröffnet. Nach Erledigung einiger dienftlichen Angelegen- 
heiten, die die Napportführung und Obduktionsprotokolle betrafen, er- 
ftattete der Vorſitzende kurzen Bericht über den Ausfall des diesjährigen 
Stabgveterinärfurjus und beſprach ſodann an der Hand des Sahres- 
berichts die vorjährigen Krankheitsverhältnifje bei den Truppenpferden des 
Armeekorps. Hierbei gaben die Bruftfeuche und die Sehnenlahm- 
heiten zu einer längeren nicht uninterefjanten Diskujfion Veranlafjung. 

Zur Bruſtſeuche erwähnte Staböveterinär Kühn einen vereinzelten 
Fall bei einem Dienftpferd, deſſen Erkrankung nur durch mittelbare Über 
tragung des Anſteckungsſtoffes, hier durch den Beſitzer bruftfeuchefranfer 
Pferde, erfolgt jein fonnte, Ein neuangefauftes und deshalb jepariertes 
Dffizierpferd wurde nach einigen Tagen bruftjeuchefranf und ftedte das 
zweite Pferd des Dffizters, das gleichfalls im Krankenſtall ftand, nad) 
einiger Zeit oui an. Aus Vorſicht wurden nun jämtliche Dienftpferde 
der betreffenden Abteilung täglich auf ihre Körpertemperatur unterjucdht, 
wobei eines Tages ein Batteriepferd als typiſch bruftjeuchefranf heraus— 
gefunden wurde. Das Pferd murde fofort jepariert, der Stall desin- 
fiziert, weitere Erfranfungen famen nicht mehr vor. Das betreffende 
Pferd war von dem Befiger der beiden bruftfeuchefranfen Pferde mehrfach, 
al3 Aushilfepferd geritten worden und Tonn nur hierbei dur) an dem 
Reiter haftende Krankheitskeime angeſteckt fein. 

Zur Frage über die Dauer der Inkubationszeit der Bruftjeuche 
brachte Stab3veterinär Nafette den von ihm beobachteten Fall in Er— 
innerung, in welchem das aus einem verjeuchten in einen fjeuchenfreien 
Stall gebrachte Pferd exit nod 32 Tagen erkrankte. 

Korpsſtabsveterinär Hell mteë auf die Möglichkeit der Anſteckungs— 
fähigfeit der infizierten Pferde Schon während de3 Inkubationsſtadiums 
hin; er halte e3 für ſehr wahrjcheinlich, daß, wenn nicht früher, jo doch 
wenigſtens ein paar Tage vor Ausbruch der Krankheit Schon hinreichend 
Krankheitskeime durch die Atmung ausgejchieden würden, um wirkjam 
auf andere Pferde übertragen werden zu fönnen. In der humanen 
Medizin wiſſe man beſtimmt, daß bei einigen exanthematiſchen Epidemien, 
3. B. Mafern, Scharlach, die Anftelungsgefahr während der Inkubations— 
zeit ebenfo groß, al3 während der Krankheit jelbft je. Für die Bruftjeuche 
würde fich bei Berücjichtigung dieje8 Umſtandes fo maner jchleppende 
Seuchenverlauf und die Schwierigkeit, die Seuche troß gründlicher Des— 
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infeltion des Stalles und rop Abjonderung aller fieberhaft befundenen 
Pferde zu foupieren, beſſer erklären lafjen. — 


Zu der Behandlung der Schnenentzündung regte Stab3veterinär 
Rakette die für die Praxis wichtige Frage an, welche Art der Behandlung 
bei friſchen Sehnenanfchwellungen die richtige fei: die Anwendung der 
Kälte oder der feuchten Wärme Man fähe in der Praris ein ganz 
willfürliche3 Vorgehen, indem der eine die franfe Sehne fühlen, der 
andere feuchtwarme Umfchläge machen laſſe. Dieſes planloje Verfahren 
wäre zu beflagen, bejonders, wenn innerhalb eine Regiments in einer 
Eskadron alle Sehnenentzündungen bur Kälte, in der anderen dur 
feuchte Wärme behandelt würden. Die Anwejenden ſprachen ſich fajt 
ausnahmslod für das Kühlen bei akuten Sehnenentzündungen aus. 
Korpsſtabsveterinär Hell hob hierbet hervor, daß die Klarftellung diefer 
Frage für die Veterinäre umjomehr von Bedeutung fei, als gelegent- 
Di des Informationskurſus der Korpsftabsveterinäre von autoritativer 
Seite wifjenfchaftliche Bedenken gegen das Kühlen der friſch angeſchwollenen 
Sehnen ausgejprochen wäre, weil es ſich bei den afuten Sehnenent- 
zündungen um partielle Zerreißungen der Sehnenfafern handle, deren 
Heilung nur bei Blutreichtum, aljo duch Wärme und nicht durch Sälte, 
gefördert würde. Gegen diefe Anfiht Liegen fi) aber ſowohl vom 
theoretifchen al8 auch vom praktiſchen Standpunkt Einwendungen made. 
Einerfeit3 jet noch gar nit durch anatomijche Unterjuchungen feftgejtellt, 
ob bei jeder friichen Sehnenentzündung ftet3 partielle Zerreißungen der 
Sehnenfajern vorlägen. Bei den jogenannten „Niederbrüchen“ würde man 
fie wohl annehmen können, aber ob bei geringen Schwellungen immer 
Kontinuitätätrennungen beftänden, jei jehr fraglich; e3 gäbe doc Sehnen: 
entzündungen, deren Buftandefommen durchaus nicht auf übermäßige An- 
fpannung der Sehne zurüdzuführen jet, jo 3. B. die Sehnenanſchwellungen, 
die nach zu feſtem Bandagieren oder nad) Gegenjchlagen oder im An- 
Ihluß an die Sehnenjcheidenentzündung bet der Bruftfeuche ſich aus— 
bildeten. Aber ſelbſt wenn in jedem Falle einer afuten Sehnenentzünduug 
partielle Berreißungen der Sehnenfajern zugrunde lägen, jo ſei die 
nachteilige Wirkung der Kälte weder nach allgemeinen chirurgijchen 
Regeln noch auf Grund der praftiihen Erfahrung erwiefen. Wenn per 
minderte Blutzufuhr die Heilung akuter Sehnenanichwellungen verzögern 
follte, dann müßte auch jeder Drudverband, jede Bandage zu vermwerfen 
fein, da fie ja die Blutgefäße komprimieren; dann müßte auch bet 
anderen akuten Leiden an den Öliedinnfen, bei akuter Knochenhautentzündung, 
bet Berftauchungen, bei Duetfchungen der Haut und Unterhaut, bei denen 
wahrjcheinlich auch geringgradige Gewebgläfionen vorhanden feien, die 
Anwendung des Falten Waſſers fontraindiziert fein, und Doch dürfte "Tä 
wohl jeder Veterinär von der vorteilhaften Wirkung der Srrigationen 
mit faltem Wafjer, der Eisumſchläge und des fließenden Wafjerd bel den 
genannten Leiden überzeugt haben. An dem alten Grundjag, jede akute 
Sehnenentzündung in den eren Tagen durch Kühlen zu behandeln, dürfte 
daher immer noch mit Recht feitzuhalten fein. — 
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Zum dritten Gegenftand der Tagesordnung hielt Oberbeterinär Arndt 
einen Vortrag über Immunität und Hetljerumtherapte, der mit 
großem Beifall aufgenommen wurde, fich aber bei der Neichhaltigfeit des 
Inhalts nicht im Auszuge wiedergeben läßt. Wahrfcheinlich wird der 
Vortrag veröffentlicht werden. — 

Nah Schluß der Sikung hielt ein gemeinſames Diner, an dem ſich 
auch die Damen recht zahlreich beteiligt Hatten, die Kollegen noch mehrere 
Stunden in gemütlicher Stimmung zujfammen. 

Hell. 


Referate. 


Zur Frage von der Antoinfeftion. Bon W. Wladimoroff. — „Zeit 
Ichrift für Hygiene“, 46. Band, Heft 2. 

Auf Veranlaffung des Brot, Metſchnikoff vom Inſtitut Pafteur in 
Paris machte Verfaffer Verjuche zur Klärung der zur Selbjtinfektion vom 
Genitalfanal aus in Beziehung ftehenden Fragen. Die Verſuche beftanden 
in der Einführung des Streptococcus pyogenes, des Staphylococcus 
aureus und St. albus in die Scheide trächtiger Kaninchen und Meer- 
ſchweinchen, kürzere oder längere Zeit vor dem Termin des Wurfes. Um 
Klarheit über Einzelheiten zu gewinnen, wurde eine ganze Reihe von Ver— 
fuchen mit Einführung des Milzbrandbazillus in die Scheide trächtiger 
Tiere angejtellt. Die Virulenz der Kulturen wurde jedesmal vorher durch 
Impfung von Kontrolltieren geprüft, auch wurde die Reinheit der Kulturen. 
beftändig Efontrolliert. Der Verfaſſer gelangt zu folgendem Rejume: 

1. Die Reaktion des Scheidenjefreted trächtiger Tiere bleibt ſtets 
alkaliſch. 

2. Die pyogenen Mikroben vermögen lange Zeit ſaprophytiſch in der 
Scheide trächtiger Tiere zu exiſtieren, ohne ihre Virulenz einzubüßen. 

3. Die pyogenen Mikroben exiſtieren lange Zeit post partum in der 
Scheide der Tiere, ebenfall8 ohne ihre Virulenz einzubüßen. 

4. Nach Einführung pyogener Mikroben in die Scheide trächtiger 
Tiere erreicht die Gravidität bei leßteren ihr normales Ende. 

5. Die pyogenen Mifroben vermehren ſich außerordentlich in der 
Vagina der Tiere gleich nach) der Geburt, dann nimmt ihre Menge ab. 
Die Vermehrung fcheint eine Folge der Verbefjerung des Nährjubjtrates 
(Blutbeimengung) zu jein und ift um jo auffälliger, wenn man die fchnellere 
Ausiheidung und die reichlichere Sekretion während und gleich nad der 
Geburt im Vergleich; mit dem vorausgegangenen und dem jpäter nach— 
folgenden Beitabjchnitt in Betracht zieht. 

6. Die Milzbrandbazillen vermögen ſaprophytiſch in der Scheide 
trächtiger Tiere eine Zeit lang zu leben, ohne vorzeitigen Partus oder 
allgemeine Infektion zu bewirken. 
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7. Die Milzbrandbazillen gehen allmählich in der Scheide der Tiere 
zugrunde und zwar burg Phagochtoje einferniger Leukochten des Scheiden- 
ſekrets. 

8. Angeſichts der ungeſchwächten Virulenz der pyogenen Mikroben 
und ihrer außerordentlichen Vermehrung post partum in der Scheide iſt 
eine Selbjtinfeftion der Tiere durch japrophytiiche Kokken des Scheiden- 
jefrete3 denkbar, obwohl fie (wahrſcheinlich durch die Phagochtofe der 
Mikroben) jelten vorfommt. 

9. In der Scheide trächtiger Tiere find Bedingungen vorhanden, 
welche die Beitändigfeit (für pyogene Mikroben) und die Schnelligkeit der 
phagochtären Reaktion (bezüglicd der Milzbrandbazillen) herabjegen. 

Ludewig. 


Experimentelle Beiträge zur Theorie der Immunität. Von Dr. Karl 
Bruck. — „Zeitſchrift für Hygiene“, 46. Band, Heft 2. 

Beim Prozeß ber Antikörperbildung iſt nach der Ehrlichſchen Seiten- 
fettentheorie die Hauptjache in der Bindungsfähigfeit der haptophoren Gruppe 
des Toxinmoleküls an die Rezeptoren des Antikörper jpendenden Organismus 
zu fuchen. Der funktionelle Verluſt, den der Leiftungsfern der Zelle durch 
die Ausjchaltung der gebundenen Seitenketten erleidet, jol eine Überproduftion 
von neuen Rezeptoren und Abjtoßung derielben më Blut anregen. Der An- 
teil der torophoren Gruppe am Immuniſierungsprozeß muß demnad mehr 
in den Hintergrund treten und ihr nur die zellihädigende Wirkung bei- 
gelegt werden, die ſich nach erfolgter Bindung ded Torinmolefüld an Die 
Seitenfette geltend macht. Bei der Smmunifierung hat alfo die haptophore 
Gruppe die größte Bedeutung, wie die auch durch die Verſuche v. Dun 
gern bewieſen wurde, welche die Unmöglichkeit zeigten, mit Torinen, deren 
haptophore Gruppen künſtlich gejättigt waren, noch eine Immunitätsreaktion 
auszulöſen. Gegen die augjchließliche Bedeutung der Bindung der hapto- 
phoren Gruppe an die jpezifiihen Nezeptoren für die Immunitätsreaftion 
mußten aber Bedenken erwachſen, es mußte doch die Frage entftehen, ob 
die Zelle nicht noch durch einen bejonderen Reiz getroffen werden muß, 
der den weiteren Verlauf des Prozefjed beftimmt. Hatten ſchon Ehrlid 
und Morgenroth ausgejprochen, daß bei manchen Smmuntfierungen man 
an einen beftimmten, durch daS Toxin- oder Toroidinolefül ‚bedingten be- 
fonderen Zellreiz denfen muß, fam dv. Dungern zu dem Schluß, daß die 
Möglichkeit der Antilörperbildung durch die Bejeßung von Rezeptoren allein 
noch nicht gegeben ift, jo hatte Wajfermann durch Verjuche mit Strong 
die Tatſache gefunden, daß die Antiförperbildung in einem bejtimmten 
quantitativen Verhältnifje fteht zu ber Zahl der bindungsfähtgen Gruppen, 
die die Zelle in der Zeiteinheit treffen. Ze mehr Arbeit der Zelle durch 
die Bindung ihrer Seitenfetten an die haptophoren Gruppen des fremden 
Subſtanzmoleküls ufält, um jo energijcher reagiert fie mit Nezeptoren- 
neubtldung und Abftoßung. In UÜbereinftimmung mit den Ausſprüchen 
Ehrlichs, Morgenroth3 und dv. Dungerns mett daher Wafjermann 
nicht der Bindung allein die Fähigkeit zu, den Prozeß der Immunitäts- 
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reaktion auszulöſen, jondern er fieht in dem Bindungsreiz, d.h. alſo 
jenem Reiz, der die Zelle nach erfolgter Bindung trifft, ein unterſtützendes 
Moment. Um fejtzuftellen, ob die Auslöfung jenes Reizes der torophoren 
Gruppe des Toxinmoleküls zuzurechnen tft, machte B. auf Veranlafjung 
de3 Prof. Waffermann Verſuche, um die Bedeutung der torophoren 
Gruppe für den SmmunifierungSprozeß zu ftudieren. Während mun aus 
der einen Verſuchsreihe hervorgeht, daß die Anweſenheit der haptophoren 
Gruppe allein nicht genügt, um ein antitorijches Serum zu erzielen, lehrt 
die zweite, daß durch die ganz gleiche Immuniſierung mit Toxoiden, die 
noch Reſte ihrer toxophoren (Gruppe belafen, Antttorinbildung anzuregen 
ft. Es läßt Dh demnach daraus folgern, daß die Bindung der Hapto- 
phoren Gruppe an den Rezeptor der Zelle allerdings die Hauptjache für 
die Immunitätsreaktion tft, daß leßtere aber allein durch diefe Bindung 
nicht jtattfindet, fondern eines Reizes bedarf, defjen Auslöſung der toxo— 
phoren Gruppe zugemiefen werden muß. Die Feftjtellung der Frage, 
welches Stadium de3 Antitorinbildungsprozefies dieſes Neizes bedarf, weil 
es wohl möglich ift, daß mit der Bindung der haptophoren Gruppe eine 
Neubildung von Kezeptoren erfolgt, die Abftoßung derjelben aber më Blut 
jener Neize bedarf, ift Gegenjtand weiterer Verſuche ded Verfaſſers. 


Ludewig. 


Gibt es ein biologiſches Differenzierungsverfahren für Menfchen- und 
Tierblut mittels der Präzipitine? Von Prof. Dr. A. Waſſermann. 
— „Deutſche Medizin. Wochenſchrift“, XXX, 12. 

Sm Sahre 1899 fand Tchiftovith im Anſchluſſe an die von 
NR. Krauſe entdedten Bakterienpräzipitine, daß das Serum von Tieren, 
die mit dem Blutjerum einer fremden Tierart vorbehandelt wurden, bei 
der Miſchung mit dem zur Vorbehandlung verwandten Förperfremden 
Serum einen Niederjchlag erzeugt. Bordet bejtätigte diefe Tatjache und 
erweiterte die Beobachtung dahin, daß dieje präzipitierende Eigenjchaft auch 
nad) der Injektion anderer eimeißhaltiger Flüſſigkeiten als Serum, beijpiel3- 
melle nad) der Injektion körperfremder Milch auftritt. Ehrlich, Myers 
und Wafjermann fonnten dasfelbe nach der Injektion des Eiweiß von 
Hühnereiern zeigen. Damit war ald gejegmäßiges Verhalten er 
wiejen, daß nod Snjektion einer förperfremden Eiweißlöſung 
im Blute Stoffe auftreten, welde in diejer Eimweißlöjung 
Niederichläge hervorrufen. 

Auf dem Kongreß für innere Medizin in Wiesbaden im Sahre 1900 
wies Wajfermann auf die praftiiche Bedeutung der Präzipitine zur jpezis 
Hien Differenzierung verjchtedener Eiweißförper und insbejondere auf die 
Möglichkeit Hin, durch diefelben das fpezifiich differente Eiweiß des 
Menjhen und verjchiedener Tierarten zu unterjcheiden. 

1902 erſchienen dann die Arbeiten von Uhlenhut, in denen er 
berichtete, daß er Blut verjchiedener Tierarten durch ein jpezifiiches Serum 
unterjcheiden könne. Cr bejchrieb das Verfahren als feine biologiſche 
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Blutdifferenzierungsmethode. Damit beging er zwei Irrtümer, von 
denen allerding3 der eine den anderen zur Folge hatte. Der eine Irrtum 
war der, daß eë ſich gar nicht um eine Blut=, fondern, wie Waffermann 
von Anfang an betont hatte, nur um eine Eiweißdifferenzterung3- 
methode handelt. Bei der Reaktion auf Blut jpielen nämlich die Blut- 
förperchen gar feine Rolle, jondern nur das Serum, und in diefem eben 
nur die Eiweißitoffe, aljo da8 Serumalbumin und das Serumglobulin, 
und alle normalen und pathologijchen Körperjäfte, welche dieſe Eimweiß- 
ftoffe enthalten, reagieren genau jo wie das Blutjerum. 

Von einer jpezifijhen Blutdifferenzierungsmethode zu 
iprechen, ift alſo ebenjo falih, al$ wenn man von einer ſpezifiſchen 
Milch, Fleiſch- ujm. Unterjheidungsmethode reden wollte. Damit 
fallen aber auch alle Prioritätsanjprüdhe von Uhlenhut und anderen, denn 
der Entdeder der jpezifiichen Eimweißdifferenzierungsmethode iſt Wafjer- 
mann. Die Anderen haben eben weiter nicht getan, als einige Zeige 
dieſes allgemeinen Verfahrens bejonderd hervorzuheben und außzuarbeiten. 

Hierbei handelt e3 fi) aber durchaus nicht nur um einen wifjenschaft- 
Den Prioritätsanjpruch, jondern gleichzeitig um eine Sache von hoher 
praftijcher Bedeutung. Infolge des Wirrwarrs, der durch den oben be- 
ichriebenen Irrtum Uhlenhuts und feiner Nahahmer entftanden tt, fennt 
das Gericht wohl eine jogenannte Blutmethode, aber eë weiß nicht, daß 
Meë Verfahren ebenjomwohl zum Nachweis von menfchlichem Sperma zu 
verwenden wäre. Anderſeits kann der Fall eintreten, daß verdächtige 
Flecke vom Gericht zur Unterfuhung auf Menſchenblut vorgelegt werden; 
die biologiſche Reaktion fällt pofitid aus, troßdem die Flecke nicht von 
Menfchenblut, jondern vielleiht von menjchliher Milch herrührten. Man 
fieht aljo, daß die Vernachläffigung der von Wafjermann gegebenen 
Definition des Verfahrens und der Grenzen jeiner Leiftungsfähigkeit leicht 
zu folgenjchweren Srrtümern führen fann. 

Nah dem Erjcheinen eler Wajjermannfchen Veröffentlichung 
folgten je eine „Entgegnung“ von Hauser in Erlangen und Uhlen— 
huth in Greifswald, melde ſich teils gegen die PrioritätSanfprüce 
Waſſermanns, teil gegen feine Bedenken wandten, daß die Bezeich— 
nung Blutdifferenzierungsmethode zu Srrtümern führen könne. Hierauf 
antwortete Wafjermann in einer „Erwiderung“ in Nr. 19 der „Diic. 
Medizin. Wochenjchrift“, in der er die Einwände feiner Gegner widerlegt 
und die Unbeftreitbarfeit feiner Anſprüche klarlegt. C. Troefter. 


Vivien: Zur Pathogenefe der Ülberbeine. — „Rev. gen. de med. 
vet.*, September 1903. 


Bekanntlich unterjheidet man Überbeine, die infolge von Traumen 
nicht bloß beim Pferde an verjchiedenen Punkten des Skeletts vorkommen, 
und ferner Überbeine, welche aus dem Gebrauche des Pferdes als Lebendige 
Kraft herftammen. Letztere finden Hi zumeift am Metafarpus; fie deden 
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fich fozufagen überhaupt mit den dortigen Exoſtoſen und Haben ihren Gig 
gewöhnlich an der Innenfläche, feltener außen. 

Verfaſſer unterjuchte außer den eigenen Obduftionzfällen etwa 3000 
Mittelfußfnochen aus der Abdederei in Nancy, aljo Knochen jeder Raſſe 
und jeden Alters. Sm allgemeinen begannen die erjten offenfichtlichen 
Erſcheinungen etwas unterhalb des oberen Endes der beteiligten Knochen, 
und zwar faft ſtets innen und, wenn überhaupt, dann erjt viel jpäter 
außen. Als erfte makroſkopiſche Erſcheinung jah man fnöcherne Brüden 
von verjchiedener Größe, die jo tief zwiichen den beiden Mittelfußfnochen 
liegen fonnten, daß fie am Exterieur nicht fichtbar waren. Stets nahm 
Wiele Bildung don oben nad) der Tiefe und von Hinten nach vorn zu, 
was im Sinne der Fibrillen des Zwifchentnochenbandes zu deuten wäre. 
Dieje Inöcherne Naht breitete Di nach unten zumeilen in ganzer Länge 
des Metafarpus aus, während der oberjte Epiphyjenteil faſt immer Trei 
blieb. Wenn in dieſer Periode die Vereinigung völlig ift, bildet. Të 
gegebenenfall3 das eigentliche Uberbein; denn dann jucht ſich der hyper— 
plaſtiſche Prozeß an der jeitlichen oder Hinteren Fläche außzudehnen, und 
nad dem Wiederverſchwinden des oſteophytiſchen Gewebes, welchem das 
Ligament gleichjam als Entwurf diente, beobachtet man die £liniiche Form 
der Überbeine. 

Die weitere Unterjudung lehrt — nad) dem Verfafjer — nun, daß 
der Urfprung der Läſion ein tiefliegender ift, der fern von der Band- 
anheftung feinen Sit hat. Das Ligament jpielt, wie Verfafjer fand, feine 
direfte Rolle, und das Überbein felbft ftellt eben nur eine alzefjoriiche Er— 
ſcheinung des eigentlichen Prozeſſes dar. 

Bet einem Transverſalſchnitt durch den gejunden Metafarpus eines 
jugendlichen Pferdes fieht man, daß die Knochenwand aus zwei ver- 
ſchiedenen Lagen befteht: einer inneren, dideren, am trodenen Knochen 
gelblich gefärbten und einer diefe umhüllenden dünneren und mehr mweiß- 
farbigen. Leßtere entjpricht dem fjubperioftenlen Gewebe, welche von 
dichterem Gefüge ift, Die innere dem eigentlichen normalen Knochengewebe, 
da3 aus der Tiefe vaskulariſiert wird. Betrifft der Schnitt nun einen 
Metalarpus mit beginnender Entwidlung jener genannten DOffififation, fo 
bemerkt man, daß die innere Lage gegen die periphere vordringt. Died 
tritt an beiden anliegenden Knochen, am meiften aber am Hauptknochen 
auf. Beim Kontakt vereinigen ſich beide Zonen. Oft fieht man zu Anfang 
im tieferen Qager nahe der Spongiofa eine feine rote Punftierung, die mit 
jener tieferen Zone durch die Peripherie fortichreitet, um bei der Vereinigung 
eine beide Knochen betreffende Efchymoje zu erzeugen. An ein und dem— 
felben Knochen Tonn man diefen Vorgang out verjchiedenörtlich in allen 
feinen Phaſen vorfinden. 

Verfaſſer obduzierte auch ein Pferd, das nie an Üüberbeinen gelitten 
und auch niemals eine daraufhin weiſende Lahmheit gezeigt hatte. Hierbei 
ſah man auf Serienfchnitten alle Übergänge jenes Prozeſſes von der feinften 
punftförmigen Hämorrhagte beider Knochen bis zur Efchymofierung an der 
Vereinigungsftelle.e Das Pferd war aljo genau dann geftorben, als Die 
Verknöcherung einjegen wollte. Dieje Offififation beginnt nad) Vereinigung 
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beider tiefen Zonen auf dem Niveau des Bandes. Sodann erliſcht das 
Phänomen nad) und nad; die äußere Zone rejtituiert D und umgibt 
nun die beiden völlig vereinigten Knochen. In manchen Fällen Dot bon 
am Exterieur fi nichts geändert, in anderen Fällen entjtehen Überbeine. 

An Hiftologischen Schnitten von Stellen beginnender Veränderung 
fonftatiert man Gefäßneubildung, die von der Tiefe des Knochengewebes 
her nad) dem jpäteren Vereinigungapunfte hin vordringt. Dies gejhieht 
in ſymmetriſcher Weiſe an beiden Knochen, und zwar mehr nod am 
Griffelbein, obwohl dort die dünnere, jpongiofaarme Knochenplatte ein 
langjamere3 Vermögen, Gefäßichlingen zu bilden, erwarten ließe. Die 
Gefäße durchdringen das Ligament, und es folgt nun auf die hiermit an- 
gedeutete Ostitis rarefaciens eine Periode der fondenfierenden Knochen— 
entzündung, währenddeſſen das Band ebenfalls verknöchert. In diejem 
Stadium ann nun auch eine Erhöhung nach außen als Überbein auf- 
treten oder nicht, je nachdem dieſe entzündliche Vaskulariſation den Anftoß 
zur Bildung neuen Gewebes gibt oder nur nebenan von dem Ligament 
Im fubperioftealen Gewebe weiterwuchert und jo die bloße Verlötung der 
beiden Knochen bewirkt. 

Alfo ift nach dem Verfafjer ein Überbein nur jymptomatifch für die 
fnöcherne Vereinigung am Metafarpud. Wäre die Rolle, welche dem 
Ligament dabei zugeteilt ift, eine urfächliche, jo müßten die Anfangs- 
ftadien des Franfhaften Prozefje8 da zu fuchen fein, wo, wie man an— 
nimmt, der gewaltiame Zug des Bandes jtattfände, und es müßte jener 
Prozeß nach der Tiefe zu fortjchreiten. Das Gegenteil erwies D jedoch, 
und e3 waren oft Entzündungserfcheinungen im benachbarten jubperioftealen 
Gewebe, das unabhängig vom Ligament tt, zu bemerken, wenn das ſub— 
ligamentöfe Gewebe noch gar nicht ergriffen war. 

Dagjelbe gelte auch im allgemeinen für die Überbeine am Hinter- 
mittelfuß und in der Gegend de3 jeitlichen Kniejcheibenbandes, obwohl 
ein gelegentliche Vorkommen von Ilberbeinen infolge abnormen Zuges der 
Bänder dort nicht geleugnet werden jolle. 

Ein Überbein jet, ſchließt Verfaffer, demzufolge nur der Ausdrud der 
Verfnöcherung am Zwifchenfnochenbande, welche durch allgemeinere und 
tiefer liegende Prozeſſe begründet Tel, Die auch anderweitige Iofale Ver— 
änderungen zeitigen könnten. Dr. Rüther. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Das Einjenden von Organteilen. Dem Laboratorium der Militär- 
Veterinär-Afademie werden vielfach Organe und Organftüde zugeſchickt, an 
denen fich wegen zu weit vorgejchrittener Zerjegung eine Unterjuhung nicht 
. mehr ausführen läßt. Durch zwedmäßige Auswahl der Stüde und durch 
eine geeignete Verpadung kann man das Fortjchreiten der Fäulnis jehr 
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beichränfen, ohne die Beichaffenheit der Objekte durch die Einwirkung von 
Dedinfizientien zu verändern. In nachſtehendem werde ich mir erlauben, 
einige Fingerzeige hierüber zu geben. Zunächſt vermeide man feſt jchließende 
Gefäße, namentlich Flaſchen; in dieſe gehören nur Flüffigfeiten: Blut, Serum, 
Eiter, Harn. Stammt das Blut vom lebenden Tier, fo gewinne man e3 
fteril und fange es in fteriler Flache auf; diefe ſchließe man mit ftertlem 
Gummipfropfen. Ferner jende man nur Heine Mengen, wenige Kubik— 
zentimeter, bie man in einem winzigen Fläſchchen auch mit der Brief- 
poſt befördern lafien kann. Handelt es ſich um Drganteife, jo über- 
lege man, ob die Unterfuchung ſich in Hiftologijcher oder bafteriologifcher 
Richtung bewegen fol. Im erjteren Falle handelt man befjer, bejonders 
in der warmen Sahrezzeit, wenn man vom frijchen Drgan fofort Stüde 
in Alkohol legt und ele einfendet. Sol eine bakteriologtjche Unterfuhung 
vorgenommen werden, jo ijt died nicht angängig, jondern man muß eben 
die Stücke nehmen, wie fie jind. Aber in jedem Falle, ob fie in Alkohol 
fonjerviert oder TO verpadt werden, wähle man feine Stüde, von 
Nuß- bis Kinderfauftgröße. Man wiſche fie mit reiner Watte trocden ab 
und hülle fie in Pergamentpapier, welche8 man, um das Ankleben zu ver— 
hindern, mit Glyzerin tränfen oder mit Bafeline einfetten kann. Ein zweiter 
Pergamentpapierumfchlag wird mit InhaltSbezeichnung verjehen, und darüber 
fommt eine reichliche Watteumhüllung. Kann man die Seftion bald nad) 
dem Tode vornehmen, und hat man aud) fonft Grund zu der Annahme, 
daß das Innere der Organe noch frei von Fäulnisorganigmen let, jo ner 
ſuche man aus den Organen, die bakteriologiſch unterjucht werden Vollen, 
mit glühendem Mefjer Stückchen herauszufchneiden, oder auch Stüde, die 
man mit einem gewöhnlichen Mefjer abgetrennt hat, mit dem Glüheiſen 
fo zu beftreichen, daß die Oberfläche mit einer trodenen, Teen Brandfrufte 
bededt it. (Man wird dies auf dem Sektionsplatze meift nicht ausführen 
fönnen, fondern das Organ, um welches es fich Handelt, nach Haufe Schaffen 
lafjen und dort dies Verfahren zur Anwendung bringen.) Solche Stücke 
bleiben jo lange frei von Fäulnis, al3 fie außen troden find, und etwaige 
pathogene Mikroben bleiben erhalten. Man braucht nicht zu fürchten, daß 
die Hite die Bakterien im Innern folder Stüde ſchädige, denn Verjuche 
haben ergeben, daß ſelbſt minutenlange Einwirkung des Glüheifend das 
Eiweiß nur Wë zur Tiefe von wenigen Millimetern zum Gerinnen bringt. 


C. Troefter. 


Der deutſche Viehbeſtand repräjentiert heute ein Nationaldermögen 
von über 8 Milliarden Mark mit einer jährlichen Werterzeugung von etwa 
5 Milliarden Mark. Es ſind died Werte, denen fein anderer nationaler 
Erwerbszweig, ſelbſt fein einziger Induftriezweig, auch) nur annähernd die 
Wage halten Tonn. (Dtſch. Landw. Preſſe.) 


„Veterinärmediziner“ ein tierärztlicher Titel. Der frühere Student 
der Tierärztlichen Hochſchule in Dresden, M. T., wohnhaft in R., nannte 
ſich, ohne die tierärztliche Approbation zu beſitzen, „Veterinärmediziner“. 
Er wurde dieſerhalb von der zuſtändigen Amtshauptmannſchaft mit 150 Mark 
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Geldftrafe belegt, wogegen er Einſpruch erhob. Das Amtsgericht zu Dresden 
verjagte aber diefem den Erfolg, indem ed entichied, daß der angenommene 
Titel gegen S 147, Abj. 3 der Neichdgewerbeordnung verjtößt. 


(Deutiche Tierärztl. Wochenjchrift, 1904, 23.) 


Frequenz der tierärztlichen Hochſchulen im Sommerjemeiter 1904. 
Die Frequenz an den tierärztlihen Hochſchulen Hellt fi” — wie die „Deutjche 
Tierärztl. Wochenschrift“ mitteilt — im laufenden Sommerjemejter gegen: 
über den legten Semeſtern, wie folgt: 
Sommerfemejter Winterfemefter Sommerſemeſter 
1904: 1903/04: 1903: 


Ind: Davon neu: Ind: Davon neu: Ind: Davon neu: 
gefamt: aufgen.: gejamt: aufgen.: gejamt: aufgen.: 


Berlin . . . 861%) 26 328 8 375 16 
Dresden . . 159 14 156 5 178 14 
Gießen. . . 141 9 159 2 169 6 
Hannover . . 247 20 275 19 280 8 
Münden . . 321**) 9 305 22 349 9 
Stuttgart . . 108 — 122 24 114 6 
1337 78 1345 80 1465 59 


Tagesgelchichte. 


Die Kreistierarztuorlage 


ift dem preußifchen Abgeordnetenhaus am 11. Mai zugegangen und einer 
Kommiffion zur Beratung überwiefen worden. Nach der Regierungsvorlage 
follen die 461 Kreistierarztftellen in drei ziemlich gleiche Alters: 
gruppen geteilt werden mit 1200, 1650 und 2100 Mark penſions— 
fähtgem Gehalt. 206450 Mark find ferner zu perſönlichen, nicht 
penitonsfähigen Zulagen vorgejehen, um Ungleichheiten der einzelnen 
Stellungen, wie fie durch örtliche Verhältnifje gegeben find, auszugleichen. 
Diejenigen Kreistierärzte, die zur Beit über 65 Jahre alt find, follen gleich 
eine Benfion von 1200 Sort beziehen. 

Die Kommiffion Dot, wie die „Deutiche Tierärztliche Wochenſchrift“ 
mitteilt, davon Abſtand genommen, an der ihr jonjt wenig zujagenden Vor- 
lage organijche Anderungen vorzunehmen, um überhaupt etwas Poſitives 
zu ſchaffen. Da eë dem parlamentarishen Brauch des Abgeordnetenhaufes 
widerjpricht, von der Regierung geforderte Geldbeträge kurzweg bur Ber 
ſchluß zu erhöhen, jo brachte die Kommiſſion in Form einer Refolution 
zum Ausdrud, daß die Penſion ber älteren Kreitierärzte von 1200 auf 
1800 Mark erhöht merde. E3 wurden ferner Refolutionen gefaßt, 


*) Hierzu Zommen nod 96 Studierende der Militär-Veterinär-Afademie. 
**) Darunter 8 Hörerinnen. 
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effanten Überficht der einjchlägigen Literatur werden die eigenen Verſuche 
mitgeteilt zur Prüfung der Fragen: 1. Welche Temperaturen der unter 
verjchiedenem Drud ausjtrömende Dampf in verjchiedenen Abftänden von 
der Ausjtrömungsöffnung zu erzeugen vermag; 2. wie ſich die wichtigeren 
Bakterien bei der Andämpfung von Gegenjtänden und bei der Aus— 
dämpfung von Gefäßen verhalten. Die wichtigſten Nefultate der um: 
faffenden Verſuche find folgende: Die lofale Andämpfung von größeren 
Gegenständen und die Ausdämpfung von Viehtransportwagen, größeren 
Näumen und Siten mit mäßig geipanntem Wafjerdampf hat feine praf: 
tiiche Bedeutung. Durch halbſtündiges Ausdämpfen von Räumen, welche 
inhaltlich einem Viehtransportwagen gleihfommen, erreiht man an ber 
Dede des Raumes Temperaturen, die Do nur wenig über das Wachs— 
tumsoptimum der pathogenen Keime erheben. Eine höhere Bedeutung ift 
dem Ausdämpfen von Milchkannen und fonftigen Eleineren, DS auf eine 
Offnung verjchlofjenen Gefäßen zuzufprechen. Hier gelingt die Abtötung 
der wichtigeren pathogenen Keime — insbeſondere der in der Milch ent- 
baltenen QTuberfelbazilen — Her nod einer eine Minute währenden 
Ausdämpfung. 


Der preußifche Kreistierarzgt ald Beamter, Praftiler und Sadı- 
berjtändiger. Für bie Praxis in Gemeinschaft mit Grenztierarzt Angft: 
Bodenbach, Tierarzt Diffine - Nüffelsheim, Architekt Heyder - Augsburg, 
Nahrungsmittelchemifer Dr. 2. Fröhner-Emmerich a.RH., Prof. Dr. Hofer: 
Münden, Kreistierarzt Hofherr: Herzberg a.E., Kreistierarzt Dr. Hülfemann: 
Burgsdorf, Stadttierarzt Dr. Kopp-Metz, Vorfteher der Bauabteilung der Land: 
wirtichaftsfammer der Provinz Sachen Stadtbaurat a. D. Kortüm: Halle a. S., 
Kreistierarzt Krüger: Schroda, Schlachthof: und Viehhofdireftor Kühnau-— 
Köln a.RH., Geh. Oberregierungsrat Dr. Lydtin- Baden-Baden, Schlachthof: 
direftor Dr. Lemgen-Fulda, Dozent Dr. Lungwitz-Dresden, Tierarzt Dr. 
Nörner-Memmingen, Tierarzt Sucko w-Bergiſch-Gladbach, Erftem ftädtifchen 
Tierarzt Dr. Boirin- Frankfurt a. M. Kreistierarzt Weber-Sögel bearbeitet 
und herausgegeben von R. Fröhner, Kreistierarzt in Zulda, und 
K. Wittlinger, Grenz: und Kreistierarzt in Habeljhwerdt. — Eriter 
Band: Der preufifche Kreistierarzt al3 Beamter und Praftifer. 
Bearbeitet von Kreistterarzt R. Fröhmer- Fulda. — Berlin 1904. 
Louis Marcus, Verlagsbuchhandlung. 

Obwohl wir uns im glücklichen Beſitz einer recht reichhaltigen Fach— 
literatur wiſſen, überraſchen uns von Zeit zu Zeit doch wertvolle Neu— 
heiten; die Schöpfung derſelben ſtellt an ſich ſchon ein Verdienſt dar, das 
noch wächſt, wenn die Ausführung der neuen Idee eine gute iſt. Beides 
trifft, wie vorweg bemerkt ſei, bei dem vorliegenden Werke zu. 

Die Verfaſſer weiſen mit Recht darauf hin, daß für viele Gebiete 
des tierärztlichen Wirkens eine ausführliche Bearbeitung ſowie eine Samm— 
lung der einſchlägigen Rechtsnormen fehlt. Insbeſondere mangelt es an 
Bearbeitungen der vielartigen Beziehungen des Tierarztes zu den ver— 
ſchiedenen Zweigen des Handels (mit Fleiſch, Molfereiproduften, Futter: 
mitteln, Arzneien uſwp.) und de3 Gewerbe (Mebgerei, Bauweſen, Huf 
beſchlag uſw.); Dier Dot der Tierarzt aber oft als Sachverſtändiger 
öffentlich aufzutreten. ` Ziele Lüde füllt da8 Buch aus. Es bietet jomit 
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u. a. bejonders ausführlich das, was als „Rechte und Pflichten des Tierarztes“ 
bisher nur in Veterinärfalendern gedrängt geboten wurde, ferner enthält es 
die wichtigften prozefjualen Vorfchriften, und in den weiteren Bänden werden 
die veterinärtechntihen Grundlagen ber Sachverftändigentättgfeit im Handel 
und Gewerbe, Sport, Tierſchutz, Verſicherungsweſen ufw. zur Bearbeitung 
gelangen. Das ganze Werf wird aljo ſowohl eine umfafjende Gejeßes- bezw. 
Vorſchriftenſammlung (ausgenommen Biehjeuchen- und Fleiſchbeſchaugeſetze) 
mie eine Sammlung technijcher Informationen daritellen. 

Der vorliegende, 516 Drudfeiten jtarfe ere Band bejchäftigt fich 
in vier Abjchnitten mit: Sammlung der (eebe und Verordnungen, die 
auf die Berufstätigkeit der Tierärzte Bezug haben, — Drganijation der 
preußifchen Veterinärbehörden und die Veterinärbeamten, — Ausübung der 
Tierheiltunde, — Die Beziehungen des Tierarztes zur Rechtspflege. 

Die im erſten Abjchnitt (Seite 28 bis 226) gegebene Gejebes- 
fammlung wird viel mühevolles Nachſchlagen in Spezialwerfen erjparen, 
da in entjprechender Weiſe auch die einjchlägigen Bejtimmungen über 
Hufbeſchlag, Jagdſchutz, Fiſchereiſchutz, Tierſchutz uſp. aufgenommen find. 

Der zweite Abſchnitt (Seite 227 bis 348) gibt über die einzelnen 
Teile der Organiſation vielſeitige Auskunft. Namentlich ift der „Kreis— 
tierarzt“ Hier mit einer ungemeinen Ausführlichfeit abgehandelt. Seiner 
Bewerbung, Anftellung, Vereidigung, Verſetzung, Amtsverſchwiegenheit, 
politifchem Verhalten, Rang, militärifchen Dienftleijtung, Stellung zum 
Landrat, zum Departementstierarzt, zum Schlahthausdireftor, zum Privat- 
tierarzt, zum Sreiarzt, zum Kurpfufcher, zum Publikum ujw. wird eine 
erihöpfende Belprechung zuteil. Um von legterer ein Beiſpiel zu geben: 
Bei „Vereidigung“ iſt nit nur Definition und ftrafrechtliche Bedeutung 
des Dienfteides wiedergegeben, jondern auc die Eidesformel für die ner, 
ichiedenen Befenntnifje, die Allerhöchiten Verordnungen und ftaat3minifte- 
riellen Bejchlüfje, die im Laufe der Jahrzehnte auf den Dienfteid Bezug 
nehmen. Einen breiten Raum nehmen in diefem Abjchnitt ferner die 
Gebührenbeftimmungen ein. 

Der dritte Abjchnitt (Seite 349 biß 452) ift ein jo vieljeitiged und 
dabei interefjantes Kapitel, daß e3 allein die Beichaffung des Buches 
lohnt. Die Stellung des tierärztlichen Beruf als „Gewerbe“ und die 
Gewerbefreiheit bezüglich der Ausübung der Tierheilfunde, die Be— 
ihränfungen der Kurierfreiheit, Approbation, deren Zurücknahme, afa= 
demiſche Grade, bejondere Rechte (Ablehnung gerichtliher und ſtädtiſcher 
Ehrenämter, Nichtpfändbarkeit des Inſtrumentariums, Dispenſierrecht ujw.), 
Reklame, unlauterer Wettbewerb, Steuereinfhägung, Attefte, Runftfehler, 
Kurpfuſchertum uſw. — find für das tägliche Leben gejchriebene Kapitel, 
aus denen jeder Tierarzt häufig wertvolle Belehrung holen Tonn. 

Der vierte Abjchnitt (Seite 453 bis 501) führt und lediglich in Die 
rechtlichen und prozefjualen Fragen hinein; die veterinärtechnijchen Fragen 
find fpäteren ausführlihen Abhandlungen vorbehalten. Zahlreiche Belege 
aus der Praxis machen auch diejen jonjt trodenen Stoff interefjant. 

Sorgfältig angelegte Regiſter erleichtern daS Zuredtfinden in dem 
vieljeitigen Inhalt. 
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Schon dieſe Überficht, die wegen der Neuheit des Gebotenen aus— 
führlicher al ſonſt, aber lange nicht al3 vollftändige wiedergegeben wurde, 
zeigt, daß der erfte Band des vielverjprechenden Werkes eine Fülle fleißig 
zujammengetragenen, wiſſenswerten Material enthält. Bei anzuerfennender 
Ausführlichleit des Inhaltes werden natürlich bie nächſten Auflagen noch 
manche Vervolljtändigung zu bringen haben. Wiünfchenswert wäre e8 ferner, 
wenn Dog Buch — als objektiver Berater — aller perjönlichen Spitzen fich 
enthielte; Worte wie: „Gewiſſe Leute in unſerm Fach, die boë große Wort 
führen, haben ſich alle erdenkliche Mühe gegeben ....“ (Seite 366) klingen 
in einem Werk, wie daS vorliegende, trivial. Nicht glücklich gewählt ift 
endlich der Titel ded Buches, da er zu dem Irrtum verleiten Tonn, der 
Inhalt wäre im weſentlichen nur dem Kreistierarzt nußbringend. Daß 
er im Gegenteil allen Tierärzten ein wertvoller Berater werden kann, 
wurde bereit3 hervorgehoben. 


Perfonalveränderungen. 


Befürderungen. 


Zum Staböveterinär: 
Die Oberveterinäre: Wiedmann, im Ulan. Regt. Graf Hnejeler 
(2. Brandenburg.) Nr. 11, unter gleichzeitiger Verſetzung zum 2. Oftpreuß. 
Beldart. Negt. Nr. 52; — Brohmann, vom Drag. Regt. von Arnim 
(2. Brandenburg.) Nr. 12, im Negt. 


Zum Stab3veterinär des Beurlaubtenftandes: 

Die Oberveterinäre der Landwehr: Feſſenmeier, vom Bez. Kdo. 
Stockach; — Schulz, vom Bez. Kdo. Neuhaldensleben; — Wegner, 
vom Bez. Kdo. Brieg. 

Zum Oberveterinär: 

Die Unterveterinäre: Küthe, vom 1. Großherzogl. Set. Drag. Negt. 
(Garde-Drag. Regt.) Nr. 23; — Hartmann, vom Oldenburg. Drag. Regt. 
Nr. 19; — Griemberg, vom Huf. Regt. Landgraf Friedrich II. von Hefjen- 
Homburg (2. Kurheſſ.) Nr. 14; — Knauer, vom Drag. Regt. Prinz Albrecht 
von Preußen (Litthau.) Nr. 1; — Kraufe, vom Feldart. ent, General- 
Feldzeugmeiſter (1. Brandenburg.) Nr. 3; — Berl, vom 1. Großherzogl. 
Medlenburg. Drag. ent. Nr. 17 — ſämtlich im Regt. 


Zum einjährig-freimwilligen Unterveterinär: 
Die Einjährig - Freiwilligen: Küthe und Peters, vom Garde— 
Train-Bat. 
Verſetzungen. 
Die Stabsveterinäre: Ronge, vom 2. Oſtpreuß. Feldart. Regt. Nr. 52, 
zum Ulan. Regt. Graf Haeſeler (2. Brandenburg.) Nr. 11; — Wilde, vom 
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Drag. Regt. von Arnim (2. Brandenburg.) Nr. 12, zum Feldart. Regt. General- 
Feldmarſchall Graf Walderjee (Schleswig.) Nr. 9, unter Belafjung in feinem 
Kommando beim Kombin. Zäger-Regt. zu Pferde (Eskadrons Jäger zu 
Pferde Nr.2, 3, 4, 5 und 6). 

Unterbeterinär Laabs, vom Feldart. Regt. von Scharnhorſt (1. Hannov.) 
Nr. 10, zum Leib- -Garde-Hul. Negt. 


Sachſen. 


Verſetzt: Unterveterinär Schattke, vom Feldart. Regt. Nr. 28, zum 
Kombin. Jäger-Detachement; — Unterveterinär Gutknecht, vom Feldart. 
Regt. Nr. 78, zum Feldart. Regt. Nr. 12. 


Südweſtafrikaniſche Schußtruppe. *) 

Kommando der Schußtruppe: Staböveterinär Moll. 

1. Feldregiment (beritten): Oberveterinäre: Schaub, Rafjau, Dorner, 
Hennig, Hörauf. 

2. Feldregiment (beritten): Oberveterinäre: Gräbenteih, Brühlmeyer, 
Mromla, Sinner, Knochendöppel, DOffermann, Brennede, 
Hennig 

2. (reitende) Fadart. Abteilung: Oberveterinäre: Raupach, Jantze. 

Etappenkommando: Stabsveterinär JIwerſen. 

Pferdedepot: Oberveterinär Mann. 


Auszeichnungen, Ernennungen uſw. 


Verliehen: Kronen-Orden 4. Klaſſe: Stabsveterinär Junker— 
Remontedepot Neuhof. 

Ritterkreuz 1. Klaſſe des Schwediſchen Nordſtern-Ordens: Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. Johne-Dresden. 

Ritterkreuz des Oſterreich. Franz Joſef-Ordens: Müller-Oſtrach. 

Ernannt: Zum Departementstierarzt: Kreistierarzt Dr. Kamp— 
mann-Poſen für Stralſund; — Kreistierarzt Nevermann-Bremervörde, 
gleichzeitig zum veterinärtechniſchen Hilfsarbeiter im Landw. Miniſterium. 

Zum Bezirkstierarzt: Mayer-Landsberg für Hilpoltſtein; — 
Kroner-St. Blaſien ebenda (etatmäßig). 

Zum Schlachthofdirektor: Büttner für Neuß; — Dr. Ketl-Ober- 
urſel für Ems. 

Zum Sanitätstierarzt: Safjjenhagen- Barmen für Eſſen; — Ger— 
Dora für Wiesbaden; — Heidemann für Charlottenburg; — Buchem— 
Merſcheidt für Köln. 

Approbiert: In Berlin: Dannenberg; Grimm; Guftine; 
Pfeiler; Link; Bierbaum; Bratfiſch; Hennig; Littwitz; Von— 
nahme. 


*) Die zur 1. (reitende) Feldart. Abteilung übergetretenen Oberveterinäre find 
3. Zt. noch nicht befannt. 1 
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An Hannover: Dunfer; Haſenkamp; Lindholm; Naunheim; 
Beber; Friedrich Müller; Söderlund; Schröder; Schadt; 
Platen. 

In Münden: Eiſermann; Ott; Piſſl; Eccard; Hellmuth; 
Krapp; Männel; Schorr; Sporer. 

Dn Dresden: Böhm; Pöſchmann; Semper; Scheibe; Winter; 
Wißkirchen. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: In Gießen: Aſſiſtent Gerſpach— 
Gießen; Freytag: Magdeburg. 

Dn Bern: Veterinär Anton Maier- Nürnberg; Runibert Müller. 

Zum Dr. phil.: In Leipzig: Affiitent Poppe-Gießen. 

An Bern: Böhme-Pojen. 

Verſetzt: Departementstierarzt Baransky-Stralſund noch Aachen; . 
— Kreistierarzt Krüger-Schroda nach Poſen. 

Penfioniert: Departementstierarzt Dr. Schmidt- Aachen. 


Geftorben: Städt. Tierarzt Hunger-Auguftusburg; — Kreistierarzt 
Schnetder-Diedenhofen; — Schlieff-Philipsburg ; — Bezirkstierarzta. D. 
Gottesmwinter-Stadtamhof. 


familiennachrichten. 


Verlobt: Fräulein Antonie Martens in Rendsburg mit Herrn 
Richard Arfert in Parchim, Oberveterinär im 2. Großherzogl. Medlen- 
burg. Drag. Regt. Nr. 18. 

Geboren: Sohn: Herrn Tierarzt Ernit Biefterfeld in Biſchofs— 
werder (Weitpr.). 











Berichtigung. 

In Heft 6 muß es Seite 259 in der Tabelle bei Pferd Nr. 19, Rob- 
infektion, heißen: Bei mifroffopifcher Unterfuchung, Verdünnung: 1:1500 
(anftatt 1:500). — Der legte Teil de3 Schlußjages, Seite 260 („milro- 
ifopiich bg zu Verdünnungen 1:1500 bis 1:2000 reichte”) berichtigte 
bereitö diefen Druckfehler. 
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Sahresberidt 
über die in der Klinif der Königl. Militär-Lehrfchmiede 
zu Berlin im Sahre 1903 behandelten lahmen und be- 
ſchädigten Pferde. 
Von Stab3veterinär Ernft Krüger. 


Am 1. Januar 1903 hatte die Klinik einen Bejtand von 17 Pferden 
Der Zugang für das Berichtsjahr betrug 219 Pferde, jo daß im ganzen 
236 Pferde behandelt wurden, und zwar 45 Offizierpferde und 191 Pferde 
von Privaten. Bon diefen find 181 geheilt, 30 als gebeffert bezw. vor 
der vollftändigen Heilung entlaffen, 7 als unheilbar getötet und 3 ge- 
ftorben, jo daß am 1. Januar 1904 ein Beftand von. 15 Patienten blieb. 

In dem folgenden Verzeihnis find die einzelnen Erfranfungen und 
ihre Ausgänge überfihtlih zuſammengeſtellt. 
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Erläuterungen. 
Gruppe IV. 
Krankheiten des Auges. 


27. Wunden und Quetfhungen des Auges und dejfen Schuß- 
organe. Mit diefen Beihädigungen wurden drei Pferde der Klinik zu— 
geführt, davon zwei als geheilt und ein Patient als gebefjert entlafjen. 

Ein Pferd hatte eine faft wagerecht verlaufende, durhdringende Wunde 
des linfen Augapfels, aus der ein Zeil der Regenbogenhaut hervorquoll. 
Die Wunde erjtredte fih über die durchſichtige und undurdfichtige Horn- 
haut. Neben Schwellung und Rötung der Viber und der Bindehaut be= 
ftanden noch Lichtſcheu und Tränenfluß im hohen Grade. Die Verlegung 
ſelbſt war ungefähr 5 Tage alt; der Befiger nahm als Urſache eine bös— 
willige Beihädigung feitens eines Angeftellten an. Nah Kofainifierung 
des AugapfelS wurde der hervorgequollene und bereits abgeftorbene Zeil. 
der Regenbogenhaut mit der krummen Schere entfernt und um das Franke 
Auge ein mit Borjäurelöfung getränkter Wundverband angelegt, der täg- 
lid wiederholt mit 1- bis Zprozentigem, warmem Borwaſſer angegoffen 
wurde. Vor jeder Erneuerung des Verbandes erhielt daS Auge eine halbe 
Stunde lang ein lauwarmes Bad von abgefohtem Waſſer. Nach einer 
Behandlung von 14 Tagen konnte das Pferd als gebeffert entlaffen werden. 
Die Wunde war unter Bildung einer erheblichen Narbe geheilt, daneben 
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bejtand noch Darts Trübung der durchſichtigen Hornhaut, die das Seh— 
vermögen des Pferdes erheblich ftörte und auch durch die Behandlung im 
Stolle des Befigers nicht bejeitigt werden konnte. 

Die beiden anderen Patienten hatten Dë während der Naht im 
Stalle der Befiger eine Rißwunde am oberen Augenlid zugezogen. Beide 
Berlegungen waren friidh und wurden durch Stednadeln mit der ums 
Tchlungenen Naht vernäht. Diefe Methode hat fih ſehr gut bewährt. 
Die durch eine umjhlungene Naht verbundenen Nadeln halten das ab— 
geriffene Stüd des Augenlides bis zur vollftändigen Verwachſung feit. 
Die Wunden heilten ohne Eiterung. 


Gruppe X. 
Krankheiten der Haut und Unterhaut. 


80. Wunden. Einjhließlid zwei Pferde aus dem Vorjahre wurden 
im ganzen fiebzehn Pferde an Wunden behandelt, davon find dreizehn ge— 
heilt, drei als gebefjert entlaffen, und ein Pferd blieb als Beftand für 1904. 

Dem Zielen nah waren es ſchwere Riß- und Quetſchwunden an der 
Bruft, den Gliedmaßen und an der Hinterbade, welde durch Sturz, Schlag 
vom Nebenpferde, Überfahren von der Straßenbahn und von anderen Fahr 
zeugen verurſacht waren. Die Verlegungen an der Bruft und an der Hinter⸗ 
bade reichten bis tief in die Muskulatur und waren mit zahlreichen Höhlen 
und Taſchen verjehen, aus denen neben Schmuß uſw. abgeftorbene Gewebs⸗ 
teile oft in großer Menge entfernt werden mußten. Alle Syahre lehrt die 
Behandlung diefer umfangreihen Musfelmunden, die bei dem regen Ver— 
Fehr in den Straßen der Großſtadt durch Überfahren von der Straßen 
bahn ufw. verurfacht werden, daß das Vernähen dieſer Verlegungen recht 
vorsichtig gefchehen muß, oft jogar zugunjten der offenen Wundbehand- 
lung unterbleiben kann. Es gelingt faft nie, die ſtets Hart verunreinigten 
und mit zahlreichen toten Gewebsfetzen ausgefleideten Wunden vollfommen 
und gründlich zu reinigen, jo daß man fi in den meiften Fällen auf 
das Nähen der Haut befhränfen muß; das Vernähen der in der Tiefe 
getrennten Muskeln hat unter anderem noch den Nachteil, daß burg das 
zu feſte Anziehen der Nähte große Teile der Muskeln jehr leicht dem 
feuchten Brande anheimfallen. Das Einlegen von Drainröhren leiftet in 
folgen Fällen gute Dienfte. Eine gründliche Reinigung der Wunden mit 
falten, jpäter warmen antifeptifchen Löſungen ift wiederholt am Tage 
vorzunehmen. Bei diejen Wunden, wie überhaupt bei ber Wundbehand- 
fung im allgemeinen, hat fi) der Yodoformäther (1:10) jehr gut De: 
währt. Seine Anwendung ift ſparſam, das Jodoform dringt in gelöſtem 
Zuftand mit dem Ather, der ſchnell verdunftet, in alle Eden und Winfel 
der Wunden und Tonn jo überall feine desinfizierende Wirkung entfalten. 
Im übrigen ift über die Behandlung der Wunden in diefem Jahre nichts 
Neues zu berichten. Neben Sublimat, Kreolin und Lyſol fand auch 
wiederum das verhältnismäßig billige Bacillol beim Ausriefeln, Aus- 
baden und Auswaſchen der Wunden umfangreihe Verwendung. 
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Erwähnenswert bleibt noch ein Patient, welcher ſich durch Gegen— 
rennen gegen einen Holzzaun eine ausgedehnte, bis auf die Speiche 
reichende Wunde an der äußeren Seite des rechten Vorarms zugezogen 
hatte. Im Laufe der Behandlung, die 60 Tage in Anſpruch nahm, 
mußten wiederholt tief in der Muskulatur ſitzen gebliebene Holzſplitter 
entfernt werden; auch nach der Heilung der Wunde blieb noch längere 
Zeit eine ſchwere Lahmheit zurück, die ihren Grund in einer Entzündung 
der verletzten Speiche hatte. Die Durchleuchtung des Vorarms mit 
Röntgenſtrahlen ergab eine ſtarke Verdickung der Speiche an ihrer äußeren 
und inneren Fläche, während die Umriſſe des Ellenbogenbeins nichts Ab- 
weichendes zeigten. Erſt eine mäßige Bewegung und täglihe warme 
Heufamenbäder in Verbindung mit Mafjage des Dart verdidten Vor— 
armes führten zur allmählichen Bejeitigung der Lahmheit. 


81. Sattel- und Gefhirrdrüde. Syn den drei hier angeführten 
Fällen handelte es fih um derbe, findsfopfgroße Bruftbeulen an der 
charakteriſtiſchen Stelle des Kopfhalsarmmuskels. Operation und 
Nachbehandlung waren dieſelben wie bei den wiederholt an dieſer Stelle 
beſchriebenen Fällen der früheren Jahre. Alle drei Pferde waren in 
durchſchnittlich 5 Wochen wieder arbeitsfähig; Rückfälle ſind bisher nicht 
beobachtet worden. 


82. Widerriſtfiſtel. Mit dieſem Leiden wurden drei Pferde der 
Klinik zugeführt; das erſte konnte als vollſtändig geheilt entlaſſen werden, 
ein zweites holte der Beſitzer, bevor fi die Operationswunde ganz ge: 
ſchloſſen Hatte, nad 3Otägiger Behandlung ab, und das zulett eingejtellte 
dritte Pferd befindet fih zur Zeit noch in Behandlung. 

Behandlung: Alle drei Pferde wurden zum Zwed einer Radikal- 
operation niedergelegt, da größere Stüde des Nadenbandes und der Dorn- 
fortfäße, die bereits eitrig erkrankt waren, entfernt werden mußten. Eine 
Stunde vor der Operation erhielten die Pferde ein Klyftier von 75 bis 
100 e Chloralhydrat in ſchleimiger Löſung. Die Wirkung des Mittels 
mar in dieſen wie aud in allen anderen Fällen, in denen Pferde zum 
Zwecke einer Operation abgemworfen wurden, ausgezeihnet. inzelne 
Pferde braden ſchon am Operationsplage zufammen, jo daß ihnen liegend 
die Feileln angelegt werden fonnten. Das Sträuben der Patienten in 
den Feſſeln während der fhmerzhaften Eingriffe war jehr gering. Schäd— 
liche Nachwirkungen find bei den wiederholt in Anwendung gefommenen 
Chloralhydrat-Klyftieren nicht beobadhtet worden. Nur bei einem Pferde 
hielt die Wirkung des Mittel noch 4 bis 5 Stunden nad der Operation 
an. Der Patient, ein Sjähriges, ſchlecht genährtes Pferd edler Abſtam— 
mung, hatte die gewöhnlide Menge von 100 e Chloralhydrat erhalten; 
ſchon eine halbe Stunde nad) dem Klyftier brach er im Stande zujammen, 
jo daß er im Liegen gefefelt werden fonnte, Während der jehr umfany- 
reihen und tiefen Widerriftfiiteloperation äußerte das Pferd nur wenig 
Schmerzen. Puls und Atmung zeigten feine Abweichungen. Erſt eine 
Stunde nad) Beendigung des operativen Eingriffes trat eine erhebliche 
Herzihwähe auf, jo daß zur Bekämpfung derſelben Kampferöl- 
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Einfprigungen vorgenommen werden mußten. Im Laufe des Tages 
wurde das Befinden des Patienten wieder normal. 

Das als gebefjert entlafjene Pferd wurde der Militär-Lehrſchmiede 
von 8 zu 8 Tagen vorgeftellt. Nac weiteren 6 Wochen war die Fijtel 
vollfommen geheilt. 


84. Quetihungen an anderen Körperteilen waren 5 mal 
Gegenjtand der Behandlung; davon find vier Pferde geheilt, das fünfte 
Pferd ift als gebeffert entlafjen. Sit der Quetſchungen waren der Hals, 
der Widerrift, die Vorderfußwurzel, der äußere Darmbeinwinfel, das Hüft- 
und Kniegelenk. In drei Fällen hatten fi die Pferde die Beihädigung 
beim Sturz auf dem Pflafter zugezogen, zwei Pferde waren während 
der Naht mit einem Fuße in der Halfterfette ben geblieben und ge— 
ftürzt, jo daß fie fi bei den Verfuhen zum Aufftehen im engen Stande 
feftgelegt und zahlreihe Quetfhungen am Halfe, Widerrift, am äußeren 
Darmbeinwinfel und am Aniegelenf zugezogen hatten. Die Behandlung 
beftand anfangs in falten, jpäter in warmen Waſchungen mit ejjigjaurer 
Tonerde. Bei einzelnen Pferden fiel die Haut in größerem Umfange 
brandig aus, fo daß die Vernarbung lange Zeit in Anjprud nahm. 


85. Ertravafate. An umfangreihen Blutergüffen unter der Haut 
(Hämatomen) find fieben Pferde behandelt worden; bei allen gelang die voll- 
ftändige Befeitigung des Bluterguffes in durchſchnittlich 16 bis 17 Tagen. 
In fünf Fällen hatte die Blutung ihren Sig an der hinteren Begrenzung 
des Oberſchenkels, dicht unterhalb des Sigbeinhöders, während bei zwei 
Pferden der Bluterguß in der Umgebung des linfen Kniegelenks jaß; 
die legten beiden Pferde, welche "0 nahweislid) das Ertravajat burg 
einen Sturz zugezogen hatten, lahmten fehr ſtark. Nur in einem Falle 
wurde eine 10 Zage alte Blutgeſchwulſt an der Hinterbade geöffnet und 
antiſeptiſch ausgeriejelt, während die übrigen Blutanfammlungen anfangs 
täglich wiederholt mit effigjaurer Tonerde gefühlt, jpäter dur‘ warme 
Heufamenbäder in Verbindung mit leihter Maſſage behandelt wurden. 
Durch dieje legtgenannte Behandlungsweife, insbejondere durch die mäßige, 
aber häufig am Tage ausgeführte Maſſage, gelang die Bejeitigung des 
ausgetretenen Blutes an der Hinterbade und am Knie in ebenjo furzer 
Zeit wie bei der Behandlung burg Offnung des Ertravajats. Diefe 
Behandlungsweife empfiehlt ſich bejonders in den Fällen, in melden die 
Anſchwellung im Bereihe von Gelenken figt. Die Flüſſigkeit geht durch 
das Baden und die Mafjage allmählih zurüd, an ihrer Stelle bleibt 
aulegt eine teigige Anjchwellung, die ebenfalls in furzer Zeit verſchwindet. 
Bemerkenswert war das Benehmen des einen Patienten; derſelbe, ein 
fonft als ſehr ruhig befanntes Chargenpferd, wurde durch die an der 
Hinterbade figende, Findsfopfgroße, ſchwappende Anſchwellung derartig 
aufgeregt, daß er kaum zu halten war. Er ftürmte mit fünf Mann, 
die ihn hielten, vorwärts, ſchlug mit den Hintergliedmaßen jo rüdfihts- 
los aus, daß beide Hintereifen verloren gingen und auch die Hufe durd) 
das Schlagen gegen die Mauer in erheblicher Weiſe bejhädigt wurden. 
Erjt als das Pferd mit Mühe in den Stand gebraht und hier befeftigt 
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war, beruhigte es Héi nad) Berlauf von mehreren Stunden. Zu Anfang 
mußte der Patient jedesmal während der Behandlung gebremft werden, 
mit dem Schwinden der Flüffigfeit wurde das Pferd wieder ruhiger und 
ließ fih wie die übrigen Patienten das Waſchen und Maſſieren ohne 
Zwangsmaßregeln gefallen. 

87. Erojion und Ulzeration an anderen Körperteilen. Das 
hier erwähnte Pferd hatte ji beim Sturz auf dem Pflajter an den hervor: 
ipringenden Körperteilen zahlreiche, bis handtellergroße Hautabihürfungen 
zugezogen, an denen die Haut zum Teil brandig abgeftorben und eitrig unter: 
miniert war. Die Behandlung beftand in täglihen warmen Waſchungen 
mit 3prozentiger Bacillollöfung und in Bepudern der wunden Stellen 
mit SGodoform-Naphthalin 1:10. Die Dauer der Behandlung betrug 
16 Tage. 

88. An Abſzeſſen wurden fünf Pferde behandelt und vier davon 
geheilt, ein Pferd blieb als Beftand für 1904. Sit des Eiterherdes war 
einmal das Strahlpoljter, zweimal die Innenfläche der linfen VBorderfuß- 
wurzel an der Übergangsftelle in das Schienbein (Streihabfzeß), einmal 
die rechtsfeitige untere Ohrdrüje und einmal das Euter. Nach operativer 
Entleerung des Eiters wurde die Abjzeßhöhle, die in einzelnen Fällen 
zahlreiche abgeftorbene Gewebsfetzen enthielt, mit dem ſcharfen Löffel aus- 
gefragt, täglich ausgeriejelt und austamponiert. Bis zur Reife der Abſzeſſe 
fanden tägliche, warme Heufamenbäder zwedmäßige Verwendung. 

89. Maufe. Im Gegenſatz zu den letzten Berihtsjahren betrug 
die Zahl der an Maufe behandelten Pferde in diefem Jahre nur fünf, 
und zwar litt ein Pferd an Warzenmaufe, eins an Brandmaufe und 
drei Pferde an einfacher, friiher Maufe. Die geringe Zahl der Er- 
franfungen an Maufe ift auf den diesjährigen gelinden Winter zurüd- 
zuführen. Uber Vorbeugung und Behandlung ber Maufe ift nichts Neues 
zu berichten. Die fünf Patienten wurden geheilt. 

91. An Phlegmone wurden vier Pferde einjchlieglih eines Falles 
aus dem Jahre 1902 behandelt. Bei dem leteren war nad) einer vor 
mehreren Monaten überftandenen Phlegmone eine derbe, ſchmerzloſe Ver- 
dickung beider Hinterfeffel bis hinauf zur halben Höhe des Schienbeins 
zurüdgeblieben. Die VBerdidung hatte einen fteifen, gejpannten Gang 
des Pferdes zur Folge. Tägliche, warme Heufamenbäder in Verbindung 
mit Maffieren und Bandagieren des Hintermittelfußes führten bet dem 
jehr wertvollen Pferde nach 5ltägiger Behandlung zur vollftändigen Be— 
jeitigung des Leidens und der dadurd verurfahten Berwegungsjtörung. 
Bon den übrigen drei Pferden jaß der eitrige Prozeß unter der Schenfel- 
binde des linfen Hinterfußes bei dem einen, während die beiden anderen 
auf beiden Hinter- bezw. auf dem rechten Vorderfuße an der einfachen 
(diffusseitrigen) Form litten. Bei der jubfaszialen Erfranfung waren 
wiederholte operative Eingriffe zur Offnung der unter der Schenfelbinde 
figenden Abſzeſſe erforderlich, während die einfache Form in der befannten 
Weiſe mit täglichen, warmen, antijeptiihen Bädern und darauf folgenden 
trodenen, warmen Umbhüllungen behandelt wurde. 
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Gruppe XL 
Krankheiten des Hufes. 


Die Zahl der mit Hufleiden in die Klinik eingeftellten Pferde betrug 
in diefem Jahre einjhließlich eines Beftandes von 4 Patienten 85. Von 
diejen find 65 geheilt, 8 gebefjert, 3 getötet, 2 geftorben und 7 als Beftand 
geblieben. 

95. Kronentritt war in fünf Fällen Gegenftand der Behandlung, 
davon wurden drei geheilt, ein Pferd mußte als unheilbar infolge eitriger 
ER des Hufgelent3 getötet werden, und ein Pferd blieb als Beftand 
für 1904. 

96. Mit Nageltritt wurden fünfzehn Pferde der Klinik überwieſen, 
elf davon find geheilt, drei als gebefjert entlaffen, und ein Pferd wurde 
in den Beſtand des nächſten Jahres übergeführt. Der Nageltritt war 
in der Mehrzahl der Fälle mehrere Tage bezw. Wochen alt und hatte bei 
der Einlieferung in die Klinik bereitS zu ſchweren eitrigen und brandigen 
Erkrankungen der Fleiſch- und Knochenteile fowie der elaftiihen Teile des 
Hufes geführt, die durch größere operative Eingriffe erft entfernt werden 
fonnten. Diejelben wurden faft durchweg am ftehenden Pferde nad) Kokaini- 
fierung der Empfindungsnerven am Feſſel und unter Blutleere ausgeführt. 
Bei fünf Pferden mußte das brandig erkrankte untere Endftüd der Hufbein=- 
beugejehne ganz oder teilweife herausgefchnitten werden. Einzelne Pferde 
wurden auc wegen allzugroßer Widerjeglichfeit eingejtellt; auch bei dieſen 
leiftete die Kofaineinfprigung im Verlaufe der Empfindungsnerven om 
Feſſel gute Dienfte, jo daß das Abwerfen der Pferde vermieden werden 
fonnte. 

97. Vernagelung. Die beiden infolge Vernagelung lahmen Pferde 
wurden nad) 40 bezw. 3-Zagen als geheilt entlaffen. Bei dem einen 
Pferde bejtanden ſchon ſchwere, eitrig = brandige Erfranfungen an der 
Fleiſchwand und dem Hufbein, weshalb die Heilung längere Zeit in 
Anfpruh nahm Auch Dier wurde die Operation nah der Kofain- 
einfprigung am ftehenden Pferde ausgeführt. 

9%. Steingallen. Im ganzen lahmten vierzehn Pferde an Stein- 
gallen, davon find neum geheilt, ein Pferd gebefjert, ein Pferd als un- 
beildar getötet und drei als Beftand für 1904 geblieben. Die einfache, 
blutige Form der Steingalle fam 6 mal, die eiternde 8 mal vor. Die 
erjtgenannte Form, bei welder in zwei Fällen noch Trachtenzwanghuf 
und Berfnöherung der Hufbeinfnorpel bejtand, wurde durch Negelung 
des Hufbefhlages und durch Fühlende und ermweichende Umjchläge von 
Leinkuchenbrei um die Hufe behandelt. Bei den eiternden Steingallen 
waren durchweg mehr oder weniger umfangreiche Operationen zur Ent- 
fernung der franfen und abgejtorbenen Gewebsteile erforderlih. In zwei 
Fällen bejtand eine phlegmondje Erfranfung der Fleiſchkrone mit Abjzeß- 
bildung in derjelben fowie eine brandige Erfranfung am unteren Rande 
des Yufbeinaftes. Bei einem Pferde hatte die eitrige Erkrankung bereits 
die Hufbeinbeugefehne ergriffen, jo daß das untere Endftüd derſelben ent- 
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fernt werden mußte. Die Operation wurde nad) der Kofaineinfprigung 
am ftehenden Pferde ausgeführt. 


99. Hornfpalten der Wand. Sechs Pferde lahınten an durd- 
gehenden Hornfpalten, drei davon hatten hohes Fieber; hier beftand eine 
-eitrigebrandige Erfranfung der Fleiſchwand und des Hufbeins. Nur in 
einem Falle jaß die Hornſpalte an der inneren Trachtenwand eines vegel- 
mäßigen Vorderhufes, während in den übrigen Fällen Zehenwandhorn- 
Ipalten an ftumpfen Hinterhufen vorlagen, ein Pferd litt jogar auf beiden 
ſtumpfen Hinterhufen an diefen Zufammenhangstrennungen der Zehen- 
hornwand. Die Behandlung der eiternden Hornfpalten beftand in der 
operativen Entfernung der franfen und abgeftorbenen Gewebsteile. Die 
übrigen Hornfpalten wurden anfangs bis zur Bejeitigung der Lahmheit 
mit antijeptiihen Breiumſchlägen bezw. Bädern behandelt und darauf 
nad Regelung des Beſchlages gemietet bezw. durch einen Hornjpalten- 
verband fejtgeftellt. Fünf Pferde fonnten als wieder arbeitsfähig ent- 
laſſen werden, ein Pferd blieb noch am Schluffe des Yahres in Behandlung. 


100. Hornfpalten der Edftreben. Das hier verzeichnete Pferd 
litt an einem eitrigen Eckſtrebenbruch des linken Hinterfußes, es war 
bereit3 im Jahre 1902 aufgenommen und operiert worden; die eitrige 
Erkrankung war auf die Hufbeinbeugefehne und die Strahlbeinburja über- 
gegangen. Die vollftändige Wiederheritellung des Pferdes nahm 76 Tage 
in Anjprud. 

102. Horn= und Strahlfäule. In diefer Gruppe find zwei 
Pferde verzeichnet, die an einem Hufgefhwür lahmten und nad Däer 
Behandlung — Entleerung des Eiters — als geheilt entlaffen wurden. 

103.2. Zwang enger Hufe Mit Trahtenzwang auf beiden 
Vorderhufen wurde ein Pferd der Klinik zur Behandlung überwiefen; 
legtere beftand in fühlenden und erweichenden Breiumjchlägen um die 
Hufe und in Regelung des Hufbeichlages. 

104.b. Zwang weiter Hufe. Beide hier verzeichneten Patienten 
gehörten dem faltblütigen Schlage an und litten auf beiden Vorderhufen 
an den für weite Hufe harakteriftiihen Veränderungen. Die 1 bis 2 cm 
unterhalb der Krone liegende, fingerbreite und ebenſo tiefe Einſchnürung 
verlief rings um den Huf und war bejonders deutlih an den Tradten- 
und Seitenwänden ausgeprägt, jo daß die Ballen in Geftalt ftarfer Wülfte 
über die Trachten nad) hinten und außen hervortraten. Die Bejeitigung 
der Lahmheit gelang bei dem einen Pferde nad) erweichenden Breiumſchlägen 
um den Huf und nad) Regelung des Hufbefchlages in 35 Tagen, das andere 
Pferd blieb nod am Schluſſe des “Jahres in Behandlung. 

106. d. Zwang fpiter Hufe. Ein edelgezogenes, ungarifches 
Wagenpferd mit ſpitzen Vorderhufen lahmte nah dem Vorbericht feit 
mehreren Wochen. Die Unterfuhung ergab bei gebogenem Verlauf der 
Edftreben ſtark nad innen und vorn verlagerte Trachten; beide Strahl- 
ſchenkel waren durch den Drud der verlagerten Trachten erheblich ge- 
Ihmwunden. Auf Drud mit der Unterfuhungszange gegen die hinteren 
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Hufabſchnitte äußerte das Pferd Tarte Schmerzen. Da dur fühlende 
und erweichende Breiumjchläge und "Regelung des Beſchlages die Lahm— 
heit nicht vollftändig bejeitigt werden fonnte, erhielt das Pferd eine ſcharfe 
Einreibung an der Krone. Nach einer Ruhe von 69 Tagen konnte der 
Patient als geheilt entlafjen werden. 

109. An afuter Entzündung der Weichteile des Hufes wurden 
fieben Pferde behandelt; in vier Fällen war die Entzündung eine eitrige, 
deren Urjahen nicht mehr mit Sicherheit nachgewieſen werden konnten, 
bei drei Pferden bejtand eine einfache, trodene Entzündung, die teils durch 
zu ſtarkes Beſchneiden der Hufe, teils durch den Druck der zu dicken Kork— 
ſohle und in einem Falle durch zu ſtarkes Aufbrennen des Hufeiſens ver- 
anlaßt war. Über die Behandlung beider Formen der Hufentzündung 
ift nichts Neues zu berichten; alle fieben Pferde find geheilt. Die Dauer 
der Behandlung lag wiſchen 12 und 34 Tagen. 


110. Verſchlag, Rehe. Von den fünf an akuter Rehe leidenden 
Pferden wurden drei geheilt, ein Pferd gebeſſert und ein Patient, welcher 
an heftiger Rehe auf allen vier Hufen litt, ſtarb bereits nach 6 Tagen. 
Das fragliche Pferd, welches nicht im Hängegurt zu halten war ſondern 
dauernd lag, verendete, wie die Obduktion ergab, an einer doppelſeitigen 
Lungenentzündung. Das als gebeſſert entlaſſene Pferd erkrankte nad 
überſtandener Kolik auf beiden Vorderhufen an Rehe. Auch die drei 
geheilten Pferde litten an der afuten Form des Verſchlages, deren Ur: 
ſache im Vorbericht auf Überfütterung zurüdgeführt wurde. Die Be— 
handlung geihah in der befannten Weiſe: ergiebiger Aderlaß, Fühlende 
und erweichende Umſchläge um die Hufe und Entziehung des Körner: 
futter. Bei zwei Pferden kamen noch jcharfe Einreibungen an der 
Krone neben jahgemäßer Regelung des Hufbeſchlages zur Anwendung. 


112. Berbällung. Das hieran behandelte Pferd war nad) fühlen- 
den Umfjchlägen um den Huf und Regelung des Hufbeichlages in 13 Tagen 
wieder arbeitsfähig. 


113. An Huffrebs wurde in diefem Jahre nur ein Pferd behandelt. 
An beiden Hinterhufen waren ber Fleiſchſtrahl, die angrenzenden Zeile der 
Fleiſchſohle und der Fleiſchwandeckſtrebe ſowie die hinteren Abſchnitte der 
Fleiſchwand erkrankt. Nah einer Kokaineinſpritzung im Verlaufe ber 
Empfindungsnerven zu beiden Seiten des Feſſels wurden die kranken 
Teile unter Blutleere abgetragen und die Wundflächen mit ſalpeterſaurem 
Blei verbunden. Die Erneuerung der Verbände und die Entfernung der 
noch in der erſten Zeit nachgewucherten Weichteile geſchah anfangs jeden 
zweiten Tag, ſpäter in längeren Zwiſchenräumen. Nach einer Behandlung 
von 49 Tagen konnte überall eine beginnende geſunde Hornbildung feſt— 
geſtellt werden, ſo daß der Beſitzer das Pferd als gebeſſert zur weiteren 
tierärztlichen Beaufſichtigung in ſeinen Stall nahm. 

114. Knorpelfiſtel. Einſchließlich zwei Pferde aus dem Vorjahre 
wurden im ganzen zwölf Pferde an Huffnorpelfiftel behandelt, geheilt find 
davon neun, gebejjert, getötet und geftorben je ein Pferd; das lettere 
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erfrankte und verendete an der Blutfledenkranfheit. Das getütete Pferd 
wurde wegen hohen Alters und jtarfer Abmagerung an den Roßſchlächter 
verfauft. In neun Fällen waren die Huffnorpel der Vorderhufe, in den 
übrigen die der Hinterhufe Sig der Erfranfung. Bei allen Patienten, 
von denen die meiften ſchon längere Zeit lahm waren, wurde der ganze 
Knorpel, Tomett er nod nit durd den Eiter eingefjhmolzen war, auf 
operativem Wege entfernt. Mit Ausnahme eines Pferdes geſchah dies 
nad) vorheriger Kofaineiniprigung am ftehenden Pferde. Die Operation 
war folgende: Nach dem Anlegen der Gummibinde wurde der lahme Fuß 
nad vorn gezogen und darauf der Knorpel in der befannten Weiſe von 
unten her mit dem Lorbeerblattmeffer herausgeichnitten und ber Reit am 
Hufbeinaft in der Nähe des Gelenks mit dem jeharfen Löffel abgefragt. 
Am ftehenden Pferde ift diefe Haltung des Fußes für den Operateur jehr 
unbequem, deshalb wurde der Knorpel in mehreren Fällen von oben her 
entfernt. Zu diefem Zwecke wird nad) dem Verdünnen des Wandhorns 
ein Längsſchnitt einen Finger breit oberhalb der Krone und paralfel mit 
derjelben von dem Ballen bis zur Anſatzſtelle des Knorpels angelegt. 
Durch Herausfchneiden eines ſchmalen Hautjtreifens und der ſchwieligen 
Maſſen um den Knorpel läßt fih der Längsſchnitt hinreichend erweitern, 
um den Knorpel mit dem Mefjer und bejonders dem jharfen Löffel zu 
entfernen. In einzelnen Fällen legt man zwedmäßig zu diefer Längs— 
Öffnung einen nah oben gerichteten jenfrehten Schnitt an, wodurch nod 
mehr Pla gefhaffen wird. In diefer Weije find wie im Jahre vorher 
fo aud) in diefem Jahre mehrere Huffnorpeloperationen mit gutem Erfolg 
ausgeführt. Die Methode hat noch den Vorzug, daß man nad) Möglichkeit 
Fleiſchkrone und Fleifhwand ſchonen fann. 


115. Andere Krankheiten des Hufes. Von den zehn hier auf- 
geführten Pferden lahmten neun an Verfnöherung der Hufbeinfnorpel, 
ein Pferd an Hornjäule beider Vorderhufe. Geheilt find acht Pferde, 
als gebeffert zwei Pferde entlaffen. Die Behandlung bejtand durchweg 
in erweichenden Leinfuhenbreiumjchlägen und in Regelung des Huf- 
befhlages (Hufeifen mit Lederſohle und Poljterung). 


Gruppe XII 
Krankheiten der Bewegungsorgane. 


Die Gejamtzahl der Krankheiten der Knochen, Gelenke, Muskeln, 
Sehnen und Sehnenjheiden betrug in diefem Yahre 98 einjchließlich 10 
aus dem Vorjahre. Hiervon find 73 Pferde geheilt, 15 gebefjert, 4 ge— 
tötet, 1 geftorben und 5 als Beſtand für 1904 geblieben. 


1. Knochen. 

116. Afute Entzündung der Beinhaut. Bon den fünfzehn 
Patienten mußte ein Pferd als unheilbar getötet werden. Dasjelbe hatte 
vom Nebenpferd einen Schlag gegen die äußere Seite des oberen Endes 
des linken Hinterfchienbeines erhalten. Die anfangs nur geringe Lahmheit 
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wurde, trogdem das Pferd fofort hHochgebunden blieb und energiih om 
Sprunggelent und Schienbein gefühlt wurde, immer Wärter. Anjhwellung 
und Schmerzen, die fih bis auf die untere Hälfte des Sprunggelenfs er— 
ftredten, waren zulett jo orl, daß das Pferd nur noch in dem Hänge— 
ott ftehend erhalten werden konnte. Nah dem Kühlen famen tägliche 
warme Heufamenbäder mit leichter Mafjage und darauf eine jharfe Ein— 
reibung zur Anwendung. Die Anjhwellung und die Lahmheit blieben 
dauernd auf gleiher Höhe. Erſtere fühlte fich zulegt knochenhart an. 
Die Kruppen- und Oberjchenfelmustulatur der kranken Seite war erheb- 
lid geihwunden. Ein Knochenbruch oder eine Fiffur ließen fih nicht 
nachweiſen. Als nah 3 Monate langer Behandlung nit die geringite 
Beſſerung eintrat, jondern ſogar jhon der andere Hinterhuf durch die 
andauernde Belaftung erkrankte, entihloß fi der Beliger, das Pferd 
töten zu laffen. Die Schladtung ergab eine umfangreihe Knochen— 
wuderung am oberen Ende des Schienbeins und eine Abfplitterung om 
großen jhiffförmigen Bein, die zu einer ſchweren, mit Knorpelihmwund 
verbundenen Entzündung in der Gelenfabteilung zwiſchen den beiden 
ſchiffförmigen Beinen geführt hatte. 

Bei den übrigen Pferden hatte die Knocdhenhautentzündung ihren Sig 
teil3 dicht unterhalb des Vorderfußwurzelgelenks, teils an der Innenfläche 
des oberen Endes des Schienbeines und in drei Fällen an der vorderen 
Fläche des oberen Endes des Feſſelbeines einer Vordergliedmaße. Heilung 
wurde in elf Fällen erzielt, ein Pferd als gebeſſert entlaſſen und zwei 
Patienten blieben als Beftand für 1904. Die Behandlung erftredte fich 
in erjter Linie auf die Regelung des Hufbefchlages, ſodann famen Fühlende ` 
Umſchläge und Verbände von efjigjaurer Tonerde, jharfe Einreibungen 
und Punktbrennen je nad Lage des Falles zur Anwendung. 


117. Überbeine, Eroftofen. Die drei an Überbeinen lahmen 
Pferde erhielten nad Herftellung des planen AuftrittsS und Regelung des 
Hufbeſchlages Punktfeuer. 


118. Brüde, Frakturen, Fiffuren mit Angabe ber Knochen. 
Ein Tomplizierter Bruch des äußeren Darmbeinwinfels hatte zur Bildung 
einer Fiftel geführt, deren Kanäle bis tief in die Muskulatur reichten 
und auf dem Grunde fleine Knochenfplitter einſchloſſen. Nah dem An— 
legen mehrerer Gegenöffnungen wurden die Knochenteile, welde zum Zeil 
nod mit dem umgebenden Gewebe in fefter Verbindung ftanden, entfernt, 
die Fiftelgänge mit dem ſcharfen Löffel ausgefratt und durch Drainröhren 
und Haarjeile miteinander verbunden. Die Nachbehandlung ließ der Be- 
figer in feinem Stalle ausführen. 


2. Gelenke. 

120. Verſtauchung. Viermal wurde eine Verſtauchung des Feſſel⸗ 
gelents als Urjache der Lahmheit feftgeftellt. In den meiften Fällen gingen 
die Pferde Schon längere Zeit lahm, die afuten Entzündungserfheinungen 
hatten bei der diesfeitigen Unterfuhung bereits erheblid) abgenommen. 
Zur Befeitigung der Lahmheit famen ſcharfe Einreibungen und Strich— 
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feuer in Anwendung. Der Behandlung ging ſtets die Regelung der 
Unterſtützungsfläche durch den Hufbeſchlag voraus. 

122. Zerreißung. Eine ſelten vorkommende und mit einer eigen— 
artigen Bewegungsftörung verbundene Zerreißung der Bänder am Felfel- 
gelenf wurde an einem Arbeitspferde ſchweren Schlages beobachtet. Nach 
dem Vorberihte war das Pferd in einer Weiche der Straßenbahnidienen 
mit dem rechten Yinterfuß figen geblieben und glei darauf jehr ſchwer 
lahm geworden. Der behandelnde Tierarzt ftellte eine Zerrung im Band- 
apparate des glei darauf Dart angefchwollenen Feſſelgelenkes feit, Dep 
das Pferd anfangs fühlen und rieb es darauf ſcharf ein. Als nad 
6 Wochen die Lahmheit noch nicht befeitigt war, wurde das Pferd zur 
weiteren Behandlung in die diesjeitige Klinik eingefteilt. Der Befund 
war folgender: Der Patient belaftet im Stande der Ruhe die rechte 
Hintergliedmaße vnllfommen, an der legteren find mit Ausnahme einer 
geringen Anſchwellung des Feſſels Feine krankhaften Veränderungen ficht- 
bar. Die Anſchwellung ift kalt, derb und fchmerzlos. Beim Vorführen 
des Pferdes beobachtet man eine fchleudernde Bewegung des rechten Hinter- 
fefjels, fo daß dasſelbe, von hinten gejehen, zeitweije in einem faft rechten 
Winkel zum Schienbein jteht und meiftens erjt kurz vor dem Fußen in 
die natürlihe Lage zurückehrt; auf ebener, gerader Bahn ift die Lahm— 
heit gering, auf unebenem Boden dagegen ſehr ftarf, jobald das Pferd 
die Körperlaft ftüßt, bevor Fefjel und Huf die normale Lage angenommen 
haben. Ein Bortraben des Pferdes ift niht möglich. Entzündlihe Er— 
ſcheinungen beftehen am Seffelgelenf nicht, dasſelbe läßt bejonders nad) 
außen hin gegen das Schienbein eine jo abnorme Beweglichkeit zu, daß 
ſich das Feſſel mit dem Hufe in einen faft vechten Winkel zum Schienbein 
bringen läßt, au bei Drehbewegungen im Feſſelgelenk ift diefe abnorme 
Beweglichkeit feſtzuſtellen. An der Innenfläche des Gelenks fühlt man 
unter der unbejhädigten Dout eine ungefähr talergroße Vertiefung. Die 
fünftlid) ausgeführten Drehbewegungen im Feſſelgelenk verurſachten dem 
Pferde kaum Schmerzen. Hiernach lag eine Zerreißung der inneren Seiten- 
bänder zwijchen dem Scienbein einerjeit3 Tote dem Feſſelbein und den 
Seſambeinen anderſeits vor. Trotzdem die Ausſichten auf eine Heilung 
nur ſehr gering waren, wurde dennoch auf Wunſch des Beſitzers und mit 
Rückſicht auf den großen Wert des Pferdes eine Behandlung vorgenommen. 
Durch ein weites und entiprechend bodenweit gerändertes, mit Stollen ver 
fehenes Hufeifen erhielt die Gliedmaße eine möglihft große und bequeme 
Stützfläche, das Feſſel wurde ftrihförmig gebrannt und nahträglid nod) 
ſcharf eingerieben, am zweiten Tage nad) der Einreibung ein Holzwollwatte- 
verband angelegt, der burg Aufjaugen und Eintrodnen der entzündlichen 
Ylüffigfeit dem geloderten Gelenk nad Art eines Wafjerglasverbandes 
einen fejten Halt gab. Nah einer Behandlung von 51 Tagen wurde 
der Patient dem Befiger mit der Weifung übergeben, dem Pferde nod 
eine weitere Ruhe von 6 bis 8 Wochen im Laufftande zu geben. Bei 
der Entlafjung konnte eine erhebliche Abnahme in ber Beweglichkeit des 
Gelenks fejtgeftellt werden. Ob eine vollftändige Heilung erreicht worden 
ift, ließ Dë nit ermitteln. 
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123. Mit Gelenfwunden wurden drei Pferde eingeliefert, zwei 
mußten als unheilbar getötet werden; die Veranlaffung zur Tötung gab 
in dem einen Fall eine eitrige Erkrankung des Sprunggelenks, im anderen 
Falle eine eitrige Hufgelenfentzündung. Das als gebejjert entlafjene Pferd 
hatte eine frijche, an der äußeren Seite des Feſſelkopfes figende Stich— 
wunde, welde bis in das Feſſelgelenk reichte. Tägliche warme antifeptifche 
Fußbäder und ein feuchter antieptiiher Verband befjerten die anfangs 
hochgradige Lahmheit in 8 Tagen, jo daß der Befiger das Pferd zur 
Fortjegung der Behandlung in jeinem Stalle abholte. 

124. Akute Gelenfentzündung. Ein Arbeitspferd ſchweren 
Schlages. hatte nah dem Vorberihte Tett mehreren Tagen zeitweife auf 
der rechten Hintergliedmaße gelahmt. An derjelben waren mit Ausnahme 
einer nach jeder Bewegung wieder verjhwindenden Anjchwellung feine Ab— 
weihungen feftzuftellen gewejen. Die Unterfuhung hier in der Klinik 
ergab eine heftige Sprunggelenfsentzündung; die Maftdarmtemperatur 
betrug 39,9° 0.; die größten Schmerzen beftanden bejonders an ber 
inneren Seite in der Höhe der beiden jhiffförmigen Beine des ſpindel— 
förmig angefhwollenen Sprunggelents. Die Schwellung fühlte fih derb 
und heiß an, Fluktuation bejtand an feiner Stelle, au war im ganzen 
Bereiche des Sprunggelenfs weder eine Verlegung, no deren Spuren 
nachzuweiſen. Zur befjeren Stüge des ganzen Hinterfußes wurde ein 
langes, mit hohen Stollen und Zehenrichtung verjehenes Hufeifen auf- 
gefhlagen und das Sprunggelent anfangs gefühlt, jpäter mit warmen 
antijeptifchen Bädern behandelt. Als nah Ablauf von D Wochen immer 
noch feine Befjerung der Lahmheit eintrat, die Anſchwellung vielmehr noch 
derber und Tefter geworden war, wurde das Sprunggelenf jharf ein- 
gerieben. Auch hierdurch befjerte Pë der Zuftand des Patienten nicht. 
Das Allgemeinbefinden verjchlehterte Déi vielmehr täglih; das Pferd, 
welches abwechjelnd fieberte, fonnte auch das Stehen im Hängegurt nicht 
mehr vertragen, jondern lag viel und anhaltend. Jetzt erft bildete ſich 
an der inneren Fläche des Gelents eine weiche Stelle von der Größe 
eines Zehnpfennigjtüdes; aus derfelben entleerte ſich durch die eingeführte 
Kanüle der Pravazſchen Sprige eine graugrüne, ſchmutzige, übelriehende 
Flüffigkeit. Am Grunde des Herdes waren rauhe Knochenflähen mit der 
Sonde zu fühlen. Das Pferd wurde nunmehr als unheilbar getötet. 
Die Obduftion ergab eine eitrige, jauhige Entzündung des Sprunggelents 
mit Schwund der Gelenffnorpel an zahlreichen Stellen. 

125. a. Chronifche Öelenfentzündungen. Das als Beitand vom 
Jahre 1902 geführte Pferd litt an Hajenhade auf beiden Hintergliedmaßen. 
Der Zugang betrug fieben Patienten, die alle an Spat lahmten; in einem 
Falle beftand neben der Erfranfung des Sprunggelenfs nod eine Ent- 
zündung des Huf» und Kronbeinbeugers. Wie bereits im Beriht vom 
Jahre 1902 erwähnt, wurde die Hafenhade nad) Regelung des Beichlages, 
Auflegen eines langen, mit Stollen und Behenrihtung verfehenen Huf- 
eifens, mit Strichfeuer behandelt. Der Spat wurde ebenfalls gebrannt, 
und zwar teils einfach punftförmig, teils perforierend. Die letgenannte 
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Form des Punktfeuers, das perforierende Brennen, gejhieht mit dem 
folbenförmigen Brenneifen, welches am Ende einen ungefähr 1'/a cm 
langen, jpigen Stift bett, In der Negel werden hierjelbft zwei Punfte 
gebrannt und jo verteilt, daß fie, 2 cm voneinander entfernt, ungefähr 
auf der Höhe der Auftreibung figen. Eine horizontale Linie, welche man 
fih vom unteren Rande der Kaſtanie nad vorn gezogen denkt, gibt in 
der Regel die Höhe für die zu brennenden Punkte an. Man trifft jo 
am ſicherſten die frankhaften Veränderungen, die erfahrungsgemäß ihren 
Sitz zwiſchen dem Schienbein und der unterjten Knochenreihe jowie zwiichen 
den beiden jhiffförmigen Beinen und in der Umgebung dieſer genannten 
Knochen haben. Werden die Punkte höher gebrannt, jo entjernt man Däi 
zu weit vom Sit der Erfranfung und läuft Gefahr, die oberen Gelenf- 
abjhnitte zu öffnen, wodurch eine jchmwere, oft tötlihe Sprunggelenf- 
entzimdung entjtehen ` kann. Das Brennen jelbft gejchieht meijtens 
am jtehenden Pferde unter jtrengfter Beachtung der Regeln der Antijepfis. 
Zu diejem Zwecke werden die Haare abgejhoren, die Stelle gründlich) 
desinfiziert und mit Spiritus oder Ather nadhgerieben. Nach dem Brennen 
begießt man die innere Fläche des Sprunggelenfs mit Jodoformäther oder 
Jodoformkollodium; das Anlegen eines Verbandes erübrigt ſich in dem 
meijten Fällen. Nachteile find bis jett nad diefer Art des Brennens 
nicht beobadtet. Von den fieben an Spat behandelten Pferden wurden 
vier geheilt und drei gebefjert. Hierbei beftätigte Dë wieder die alte 
praftiihe Erfahrung, daß diejenigen Fälle von Spot, in denen die Er- 
franfung weit nad vorn bis zur Beugefläche reicht, die geringfte Aus— 
fiht auf Heilung haben. 

128. Chroniſche Gelenfentzündung. d Feſſelgelenk. Bon 
den zwei an hronifcher Entzündung des Feſſelgelenks lahmenden Pferden 
fonnte das eine nad 32 Tagen als geheilt, das andere nah 18 Tagen 
als gebefjert entlaffen werden; beide Male litten die Hinterfejfel. Das 
erjte Pferd wurde jcharf eingerieben, das andere jtrihförmig gebrannt. 

129. Chroniſche Gelenftentzündung. ei Kronengelent. Bei 
ſechs Pferden konnte als Urſache der ſchon längere Zeit bejtehenden Lahm— 
heit eine chroniſche Erfranfung des Kronengelenks, Schale, nachgewieſen 
werden; in zwei Fällen war das Kronengelenk einer Hintergliedmaße, in 
den übrigen vier das Kronengelenk einer VBordergliedmaße erfrankt. Die 
Behandlung bejtand durchweg nah Regelung des Hufbeſchlages in der 
energiihen Anwendung des Bunktfeuers, dejjen Wirkung in einzelnen 
Fällen noch burg eine ſcharfe Einreibung verjtärft wurde. Fünf Pferde 
find geheilt, ein Pferd als gebefjert entlafjen. Die durchſchnittliche Dauer 
der Behandlung betrug Det den geheilten Patienten 60 Tage. Bei der 
Entlaffung erhielten die Befiger den Nat, den Pferden noch eine weitere 
Nude von 4 bis 8 Wochen, wenn möglich im Yaufitande, zu geben. 

130. Ehronijhe Gelenfentzündung. f) Hufgelent. Zehn 
Pferde lahmten an chroniſcher Entzündung des Hufgelenks einer, meijtens 
aber beider VBordergliedmaßen. In zwei Fällen bejtand noch eine Ver: 
fnöderung der Hufbeinfnorpel. Das Hufhorn wurde durch Leinfuchenbrei- 
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umſchläge erweicht und die Hufe zmwedentiprechend beſchlagen. Auch hier 
bewährten fi) wieder jehr gut die Hufeinlagen aus Huflederfitt, welche 
ben Strahl frei laffen. Einzelne Patienten wurden punftförmig gebrannt 
und ſcharf eingerieben, bei anderen die Empfindungsnerven zu beiden Seiten 
des Feſſels durchſchnitten. Acht Pferde gingen bei der Entlaffung nicht mehr 
lahm, ein Pferd fonnte nur als gebejjert entlaffen werden, und eins blieb 
als Beitand für das Yahr 1904. 


131. Chronifhe Gelenfentzündung. g) Andere Gelenke. Eine 
chroniſche Erfranfung des linken Schultergelenks konnte in einem Falle feft- 
geftellt werden. Das fragliche Pferd hatte bereits mehrere Wochen vor der 
Einlieferung in die Klinik gelahmt und war ſchon unterhalb des Vorderfuß- 
wurzelgelenfs, wo der Sit der Lahmheit vermutet wurde, ſcharf eingerieben. 
Die diesfeitige Unterfuhung ergab in der Tat jchmerzhafte, knochenharte 
Veränderungen am oberen Ende des Scienbeins dicht unterhalb der 
Borderfußmwurzel; auch fünftlihe Drehbewegungen in diefem Gelenk ver- 
urjahten dem Pferde Schmerzen. An allen übrigen Teilen der Iinfen 
Bordergliedmaße mit Ausnahme des Schultergelents ergab die Unter- 
ſuchung einen negativen Befund. Das Schultergelent war bei der Be— 
fihtigung von vorn ftärker als das rechte, auf Drud etwas [hmerzhaft, 
außerdem war am Gelenfrande des Schulterblattes eine derbe Verdidung 
fühlbar. In der Bewegung führte das Pferd die ganze Gliedinaße bei 
geringer Beugung im Vorderfußmurzelgelent nad außen. Hiernach lag 
eine fomplizierte Lahmheit vor, bei der fi) nicht ohme weiteres entjcheiden 
ließ, ob das kranke Schultergelenf oder die anfangs bejchriebenen Ver— 
änderungen unterhalb der Vorderfußmwurzel und am oberen Ende des 
Schienbeins Sit der Lahmheit waren, oder ob beide krankhaften Zuftände 
BVeranlaffung zu der Bewegungsitörung gaben. Das Pferd erhielt des- 
halb eine Kofaineinjprigung im Verlauf des Mittelnerven und des Ellen- 
bogennerven. Als der Patient nad) 30 Minuten wieder vorgeführt wurde, 
lahmte er nad) wie vor, jo daß der Sit der Lahmheit, vorausgefekt, daß 
die fraglichen Nerven von der Einjprigung getroffen waren, oberhalb der 
Einfprigungsftelfen zu juchen war. Da ou die jhmerzhafte Veränderung 
unterhalb des Vorderfußmwurzelgelentes mitbehandelt werden jollte, jo wurde 
das Pferd fofort nah dem Vorführen punktförmig gebrannt; diefe Be— 
handlung ließ ſich das ſonſt jehr empfindliche und unleidliche Pferd ohne 
Anwendung irgend welder Zwangsmaßregeln, wie Anlegen ber Bremje uſw., 
gefallen, ein Beweis dafür, daß die Einfprigung gelungen war und die 
Zeile der Gliedmaße unterhalb der Einjprigungsftellen unempfindlich ge= 
macht waren. Hierdurch war aber aud) zu gleicher Zeit der Beweis erbradit, 
daß eine Schulterlahmheit beftand; deshalb wurde aud das Schultergelenf 
fofort eingerieben, Bei der Entlafjung ging das Pferd nicht mehr lahm. 


3. Muskeln, Sehnen, Sehnenjheiden und Schleimbeutel. 
133. Quetfhungen und Zerreißungen der Muskeln. Ein 
edelgezogenes, ungarijches Neitpferd hatte Dë eine Quetſchung am rechten 
Oberjhenfelbein in der Höhe des äußeren Umdrehers zugezogen. Durch 
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tägliche Waſchungen mit eſſigſaurer Tonerde ging die anfangs diffuſe 
Anſchwellung des ganzen Oberſchenkels bis auf eine handtellergroße, flache, 
wenig ſchmerzhafte, aber ſehr derbe Verdickung in der Umgebung des Um— 
drehers zurück. Auch die Lahmheit blieb noch, wenn auch in geringerem 
Grade als zu Anfang, beſtehen. Heuſamenbäder und Maſſage beſſerten 
den Zuſtand in 10 Tagen ſoweit, daß die Lahmheit beſeitigt und von der 
Verdickung nur noch geringe Spuren zu fühlen waren. 

136. An Wunden der Sehnen und Sehnenſcheiden wurden 
ſieben Pferde behandelt, davon find vier geheilt, zwei als gebeſſert ent— 
laffen und ein Patient als Beftand für das nächte Jahr geblieben. Auch) 
in dieſem Jahre handelte es ſich wieder in vier Fällen um eine Ver— 
legung der in der Umgebung des Sprunggelenfs gelegenen Sehnenſcheiden, 
insbejondere der des diden Hufbeinbeugers; einmal war die Sehnenſcheide 
dicht oberhalb des linken Hinterfejfels eröffnet und bei den anderen Patienten 
beftanden Verlegungen der Scheiden der Stredjehnen. Bei zwei Pferden 
wurden operative Eingriffe, wie Erweiterung der Wundöffnung, Anlegen 
einer Gegenöffnung ujw., nötig. Im übrigen famen warme antijeptijche 
Sublimat- und Bacillolbäder fowie feuchte antijeptiihe Wundverbände 
bezw. Sytrolverbände zur Anwendung. 

138. Afute und Grande Entzündung der Sehnen und 
Sehnenjdeiden. Die Zahl diefer Krankheitszuftände ijt ftetS am größten. 
Dm Jahre 1903 wurden 33 Pferde an Sehnen- und Sehnenjheiden- 
entzundung behandelt, davon find 29 geheilt und 3 gebefjert. Ein Pferd 
jtarb an Lungenentzündung. Nach dem Ergebnis der Obduktion ließ fi) 
nicht mit Sicherheit annehmen, daß die tödlich verlaufene Yungenentzündung 
in urfähliden Zufammenhange mit dem Brennen jtand, obgleich erfah- 
rungsgemäß Todesfälle burg Lungenentzündung nad dem Brennen und 
nad) jharfen Einreibungen bejonders in der heißen Syahreszeit vorfommen 
fünnen. Das in Rede ftehende Pferd ftammte aus einem Beftande, in dem, 
wie nachträglich ermittelt werden konnte, zu der fraglichen Zeit mehrere 
Pferde unter fieberhaften Erjheinungen erkrankten. 

Die 33 Sehnenlahmheiten verteilen éi in folgender Weije: In 
27 Fällen lag eine Erkrankung der Beugefehnen einer oder beider Vorder- 
glievmaßen vor, und zwar 16mal des Huf- und Kronbeinbeugers, 1Omal 
des Feſſelbeinbeugers und bei einem Pferde waren Huf, Kronen= und 
Feſſelbeinbeuger erkrankt. In jechs Fällen litten die Huf- und Kronbein- 
beugefehne einer Dintergliedmaße. Die Behandlung der Sehnenentzünduns 
gen richtete ſich ftetS nach Tage des Falles. Friſche Sehnenleiden wurden 
zu Anfang mit Verbänden von ejfigfaurer Tonerde behandelt, jpäter Famen 
warme Heufamenbäder in Verbindung mit Mafjage zur Anwendung. In 
alten und veralteten Fällen wurden die Leiden mit ſcharfer Salbe und 
dem Glüheiſen behandelt. Wie bereits in allen Jahresberichten hervor- 
gehoben, ging der Behandlung ſtets die Negelung des Hufbeichlages, das 
Auflegen eines langen, mit Stollen und Zehenrichtung verjehenen Huf: 
eifens voraus, 

141. Krankheiten der Schleimbeutel. Das hier in Frage fom- 
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mende Pferd war vom Befiger hinten rechts an einer Piephade wieber- 
holt mit grüner Seife eingerieben worden, danad trat eine ſchwere, 
brandige Entzündung der Haut auf, die ſich bis auf den Schleimbeutel 
und die Kronenbeinbeugeſehne erſtreckte. Die Behandlung beſtand in täg- 
Yihen, warmen, antifeptifhen Bädern und in dem Anlegen eines anti— 
feptiihen Wundverbandes, der nad) Bedarf erneuert wurde. 

Wie bei der operativen Behandlung der Hufkrankheiten uſw, jo 
wurde aud zur Feititellung des Sites von Lahmheiten in diefem 
Jahre wieder ein umfangreiher Gebraud) von der fublutanen Kofain- 
einiprigung im Verlaufe der Empfindungsnerven gemadt. 
Bejonders in zweifelhaften und fomplizierten Fällen leiftete da3 Kofain 
nicht zu unterfhägende Dienfte. So fommen reit oft Lahmheiten vor, 
bei denen die Unterfuhung krankhafte Veränderungen an verſchiedenen 
Abſchnitten der Gliedmaße ergibt, jo daß es jchmwer fällt, den eigentlichen 
Sit der Lahmheit zu ermitteln, beſonders wenn lettere, wie beifpiels- 
weije bei chroniſchen Erkrankungen innerhalb der Hornkapſel, nicht 
immer offenkundig zutage tritt. In folden Lagen jhütte das Kokain 
vor oft unmvermeidlihen Syrrtümern. Unter 131g. ift ebenfalls ein 
Fall näher bejhrieben, welder ert durch die diagnoſtiſche Kofain- 
einſpritzung EFlargeftellt wurde. Auch vor dem Brennen bei hronifchen 
Erkrankungen des Fefjels; Kronen und Hufgelents erhielten die Patienten 
häufig eine Kofaineinfprigung, fo daß das Abwerfen der Pferde ver- 
mieden werden fonnte. Die Dofis des Kofains betrug in der Regel 
0,5 g in 10 bis 20 e deitillierten Waffers gelöft. Nur bei ganz Heinen 
Pferden wurde bis zu 0,3 g heruntergegangen. Über 0,5g Kokain ift 
dagegen nie auf einmal und an einem Tage eingefprigt worden. Irgend— 
welche Nachteile find nad den Einfprigungen aud in diefem Berihts- 
jahre nicht beobachtet. 


Die Bekämpfung der Bruftfeude unter den Militär- 
pferden. 


Bon Stabsveterinär Aulich, 3 


Der Artikel „Über Gegen, und Krankenſtälle“ von Oberveterinär 
Moll (Heft 11, 1901, der „Zeitihrift für Veterinärkunde“) gibt mir 
zu den nadhftehenden Ausführungen Veranlaffung. 

Die Bruftfeuhe wird von Jahr zu Jahr mehr als Kalamität für 
die berittenen Truppen empfunden. Diejelbe von den Militärpferden 
fernzuhalten, ift gegenwärtig nicht möglich, weil einmal über den An— 
ftedungsftoff und feine VBerbreitungswege immer noch vollftändige Un— 
kenntnis bejteht und anderſeits die Bruſtſeuche unter den Pferden der 
Zivilbevölkerung (rop der teilweije eingeführten Anzeigepfliht in weit 
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ftärferem Maße herrſcht, als befannt wird; wir haben es fozufagen 
mit einem anfangs unfihtbaren Feinde zu tum. 

Für die Influenza müßten, wie e8 bis jegt nur in Oftpreußen 
der Fall ift, die Beitimmungen des $ 9 des Reichs -Viehjeuchengefeges 
allgemein gelten. Dann müßte fih aber aud die Anzeigepfliht auf die- 
jenigen Fälle miterftreden, die in der Militärpraris offiziell als 
„Bruftfeuche verdächtig“ bezeichnet zu werden pflegen. 

Unter den jegigen Verhältnifjen fteht demnach die Befämpfung der 
Bruftfeuhe im Vordergrunde. Seitens der Veterinäre ift immer wieder 
darauf hingewiejen worden, daß eine wirkſame Bekämpfung der Bruft- 
ſeuche bei den gegenwärtig bejtehenden Einrichtungen ſchwer oder gar 
nicht möglih ift, und ift hierauf wohl die im Jahre 1900 erfolgte 
Entjendung des „Fragebogens betreffend Maßregeln zur Abwehr und 
Bekämpfung der Brutt, und Notlauffeuche bei den Militärpferden" an 
die Tiruppenteile zurüdzuführen. Bofitive Ergebniffe ſcheinen jedoch 
nit erzielt worden zu fein, da nah einer Verfügung des Sriegs- 
minifteriums vom 28. uni 1901 der Entwurf zur Seudeninftruftion 
vorläufig noch unverändert in Kraft bleiben fol, mit der Einihränfung, 
daß Biwaks in ungünftiger und unbejtändiger Jahreszeit nicht anzu= 
wenden find. 

Bei der bisherigen Bekämpfung der Bruſtſeuche als Seude 
lafjen Dë drei Methoden unterſcheiden: 

1. Das Durchſeuchen, wobei die Franken Pferde im Stalle 
bleiben und event. dortſelbſt öfters umgeftellt werden. 

Diejes Verfahren wird gegenwärtig immer weniger angewandt, da 
ſich herausgeftellt hat, daß eine ſchnellere Ausbreitung der Seuche und 
die damit erftrebte Fürzere Dauer des Seuhenganges nicht erzielt, wohl 
aber der Krankheitsverlauf bei den einzelnen Pferden ungünftig be— 
einflußt wird. Denn ein vollbejeßter Esfadronsftall ufm. bietet nicht 
die günftigen hygienischen Verhältniffe, welche für bruſtſeuchekranke Pferde 
Haupterfordernis find. Demnad) ift das Durchſeuchen, jolange man 
eine fichere Übertragungsmweife des Anftedungsjtoffes der Bruftfeuche 
nit fennt, mit mehr Nachteilen wie Vorteilen verknüpft. Bis ein 
weniger rigorojes Symmunifierungsverfahren gefunden ijt, wäre das 
Durchſeuchen außerdem nur für Nemontedepots zu empfehlen; es würde 
dann teilweife immunes Pferdematerial in die Armee eingeftellt werden. 

2. Abfonderung der Franken bezw. verdädtigen Pferde 
durch Unterbringen in ben vorhandenen Krankenſtällen oder anderen, 
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von den Ställen entfernt liegenden Räumen, ſowie Desinfektion des Stalles 
bezw. des Standes des erkrankten Pferdes und jeiner Nahbarftände. 

Diefe Methode, weide der Entwurf zur Seudeninftruftion vor- 
ſchreibt, hat fid) nad den bisherigen Erfahrungen als unzureihend 
erwiejen, denn es ut in jehr vielen Fällen nicht gelungen, eine Aus— 
breitung der Seude zu verhüten und jomit Abkürzung des Seuden= 
ganges zu erzielen. 


3. Dislofation fowohl der erkrankten wie der mit den— 
felben in einem Stolle bezw. einer Stallabteilung ftehenden 
Pferde burg Unterbringung außerhalb des Kafernements und Des» 
infeftion der geräumten Stallungen. 

Diefe Maßnahme ift bis jegt in dem meiften Fällen nur möglid 
bei Anwendung von Biwaks. Letztere werden fih aber niemals einer 
allgemeinen Sympathie erfreuen, da fie mit vielen Unbequemlichkeiten 
verbunden und mit den herrſchenden Anſchauungen über Haltung und 
Wartung der Militärpferde wenig vereinbar find. Diefem Umjtande 
It es wohl zuzufcdreiben, daß Biwaks mett erft dann angewandt 
wurden, wenn die Seuche bereit eine gewijje Ausdehnung erlangt 
hatte, jo daß ganze Esfadrons ufw. disloziert werden mußten. Ein 
fernerer Übelftand ift, daß Biwaks im erften und vierten Quartal, 
wo erfahrungsgemäß die meijten Neuausbrühe der Bruſtſeuche jtatt- 
finden, nur im beſchränkten Maße anwendbar find. Jedenfalls muß 
dieſe Art der Bekämpfung als noch niht nad) allen Richtungen hin ge= 
nügend erprobt angejehen werden. 


Das Auftreten der Brujtfeude unter den Militärpferden ift 
verjchieden. In der Negel kann man jedod beobadten, daß in einer 
Stalfabteilung zunächſt ein Pferd erkrankt, weitere Erkrankungen erjt 
nad einem längeren Zeitraum, oft erſt nad 3, 4 und jelbft D Wochen, 
eintreten und Pferde derjelben Stallabteilung betreffen, trogdem dieje 
mit den übrigen Stallabteilungen des Esfadronsftalles ujw. gewöhnlich) 
in ungehinderter Ruftverbindung fteht. Alsdann folgen die Erkrankungen 
in einem befchleunigteren Tempo aufeinander, und fie treten aud in 
anderen Abteilungen desjelben Stalles und der übrigen Ställe des 
Kaſernements auf und zwar met fprungmweife. Gegen Ende des 
Seudenganges wird der Seuchenverlauf met wieder ein jchleppender, 
und das Erlöjchen der Seude tritt ein, nahdem nicht jämtliche Pferde, 
fondern nur ein gewiffer Prozentſatz des Pferdebeftandes ergriffen 
worden ift. 
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Der Anftekungsftoff wird demnad für gewöhnlih nur an einer 
Stelle des Kaſernements eingefchleppt, von wo aus dann allmählidhe 
Ausbreitung desjelben ftattfindet. Nah vorjtehendem, und wenn man 
weiter in Betracht zieht, daß einerſeits das Inkubationsſtadium der Bruft- 
ſeuche auf 14 Tage berechnet wird, anderſeits die ja melt ftattfindende, 
fofortige Entfernung der erkrankten Pferde häufig feinen bemerfens- 
werten Einfluß ausübt, jo ſcheint mir die Annahme berechtigt, daß — 
wenigjtens zu Anfang des Seuchenganges — der Anftekungsftoff der 
Bruftfeuhe einen vorwiegend miasmatifhen Charakter hat; d. h. er 
hält und vermehrt ſich vorwiegend in der Außenwelt, und von dort wird 
hauptjähli die Infektion der Pferde bewerkſtelligt, vielleicht erſt, nach— 
dem die Vermehrung einen gewiffen Grad erlangt hat bezw. eine 
Regeneration oder dergleihen des ausgeſchiedenen Anſteckungsſtoffes in 
der Außenwelt vor fih gegangen iſt. Die Wirfungslofigfeit der vor- 
genommenen Desinfeltion in Stallungen oder Ständen, welde zugleich 
mit der Entfernung der erkrankten Pferde vorgenommen zu werden 
pflegt, kann meine Annahme nicht entkräften; denn die gebräuchlichen 
Desinfeftionsverfahren genügen im Hinblid auf die Bejchaffenheit vieler 
Stalfungen oft nit, und die Desinfektion wird vom Sadverftändigen 

. dann mehr der Vorſchrift wegen als in der Hoffnung auf Erfolg aus- 
geführt. Dagegen wird meine Annahme unterjtügt durch den Umjtand, 
daß, ebenjowenig wie die Entfernung der erfranften Pferde, oft das 
Stehenlafjen derjelben beim Durchſeucheverfahren einen bemerkenswerten 
Einfluß auf den Seuchenverlauf ausübt. 

Ob die raſchere Aufeinanderfolge der Erfranfungen in der weiteren 
Seudhenperiode darauf beruht, daß der Anftekungsftoff mehr einen kon— 
tagiöjen Charafter annimmt, d. h. durch Vermittlung der Quft diveft 
von Pferd zu Pferd übertragen wird, oder darauf, daß allmählich nicht 
nur eine Vervielfältigung, jondern od eine Ausbreitung des Miasma 
im Stalle durd) Verſchleppung und jomit eine Vermehrung der Angriffs- 
punkte auf das empfängliche Pferdematerial ftattgefunden hat, Lotte ih 
dahingeftellt. Mir ſcheint das letztere wahrſcheinlicher. Daß gegen 
Ende des Seuhenganges der Seuchenverlauf wiederum ein jchleppender 
wird, läßt fih zwanglos damit erklären, daß in dem ergriffenen Pferde— 
bejtande die für den Anftekungsftoff empfänglihen Pferde feltener ge- 
worden find und der Anjtekungsftoff jelbft im Laufe der Zeit oft eine 
Abſchwächung erfahren hat, wie letteres ja auch bei anderen Seuchen 
beobachtet wird. 

Der Umstand, daß die erjten Erfranfungen troß langer Zwijchen- 
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zeiten in ein und derſelben Stallabteilung aufzutreten pflegen, die Bruft- 
ſeuche demnach auf diefe Stallabteilung eine Zeitlang lofalifiert bleibt, 
und weiter die vornehmlich jprungweife Verbreitungsart der Seuche 
fprehen für die Annahme, daß der Anftelungsjtoff der Bruftjeuche zu 
den firen Kontagien gehört, die an Vehikel gebunden find; lettere find 
infolge ihrer Schwere für gewöhnlich nit in der Luft enthalten, jo daß 
aud das Bruftjeuchefontagium wohl nit burg die Mutt, ſondern durch 
Zwiſchenträger verbreitet wird. ALS ſolche müffen angejehen werden 
Perjonen, gefunde und kranke Pferde, Streu, Futter, Mäufe ujw.; viel- 
leiht jpielen gerade leßtere im diefer Beziehung eine gewifje Rolle. Die 
Beobachtung, daß nah dem Herausſchaffen der Matrage in dem gleich 
darauf wieder bezogenen Stalle die Erfranfungen in weit vajcherer 
Neihenfolge und an vielen Orten des Stalles zugleih auftreten, läßt 
fih danad) jo erklären, daß infolge des Aufrührens des Düngers die 
in demfelben befindlichen, mit dem Anftekungsftoffe behafteten Vehikel 
fih vorübergehend der Stalluft mitgeteilt haben und durch diejelbe 
nad) vielen Drten des Stalles gelangt find, jo daß nunmehr der An— 
ftefungsftoff von mehreren Punkten zugleih auf die im Stalle zerftreut 
jtehenden, empfänglihen Pferde einwirken und dadurch viele gleichzeitige 
Erkrankungen hervorrufen kann. Ziele Beobadhtung regt dazu an, 
beim Durchſeucheverfahren verſuchsweiſe eine Bejchleunigung und ſomit 
Adfürzung des Seuchenganges durch Verteilung der Streu aus den 
Ständen der erkrankten Pferde über die ganze Stallabteilung bezw. 
Stall zu verfuhen. Diejes Verfahren hätte dann den Vorteil, daß die 
franfen Pferde jelbft — unbefchadet des Durchſeuchens — zwecks beſſerer 
bygienifcher Behandlung aus den Ställen entfernt werden fünnten. 

Die Tatfahe, daß die Bruftfeuche ausnahmslos erliſcht, nachdem 
nur ein gewiffer Prozentjag des Pferdebeftandes erfrantt ift, beweift, 
daß zur Herbeiführung einer Erkrankung nicht allein der Anjtedungs- 
Doft genügt, fondern auch eine gewiffe Empfänglichkeit für denſelben 
vorhanden jein muß. Da jelbft in Pferdebeftänden, in denen die Bruft- 
ſeuche vorher noch nicht geherricht und erworbene Immunität hinterlaffen 
hat, weniger wie die Hälfte der Pferde zu erkranken pflegt, jo erweiſt 
fi die größere Anzahl der Pferde von vornherein als unempfänglid. 
Jede Schwähung der natürlihen Widerjtandstraft des Pferdeförpers 
wirkt prädisponierend für eine Erfranfung, ganz bejonders aber tun dies 
Katarrhe der Atmungsorgane infolge Erfältung oder jhlehter Stallluft 
(Stallfatarrhe); die häufigen und ſchweren Erfranktungen von Pferden, 
die in den ſchlecht ventilierten Edftänden ftehen, beweijen dies hinlänglich. 
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Eine ſchlechte Ventilation wirkt ferner dadurch noch nachteilig, daß 
in ſolchen Ställen der Anſteckungsſtoff der austrocknenden und des— 
infizierenden Wirkung der Luft und des Sonnenlichtes, durch welche er 
mit der Zeit vernichtet, zum mindeſten abgeſchwächt wird, weniger 
ausgeſetzt iſt. Vielleicht finden die meiſten Neuausbrüche der Bruft- 
ſeuche im Winter darum ſtatt, weil in dieſer Jahreszeit die Ställe 
allgemein ſchlechter ventiliert ſind wie im Sommer, und weil die des- 
infizierende Wirkung des Sonnenlichts im Winter viel ſchwächer iſt. 

Ein von der Regel abweichendes Auftreten der Bruſtſeuche kann 
meiner Anſicht nach verſchiedene Urſachen haben. So kann eine Ein— 
ſchleppung des Anſteckungsſtoffes an mehreren Stellen des Kaſernements 
zugleich ſtattgefunden haben; es würden dann von vornherein verſchiedene 
ſelbſtändige Zentren für die Ausbreitung der Seuche beſtehen. Ferner 
kann in der Zeit von der Einſchleppung der Seuche bis zu ihrem 
ſichtbaren Ausbruche, alſo im Inkubationsſtadium der Seuche, bereits 
eine Verſchleppung des urſprünglich an einer Stelle eingeſchleppten 
Anſteckungsſtoffes ſtattgefunden haben, z. B. durch allgemeines Umſtellen 
der Pferde, wie es im Winter öfters vorkommt, ehe die einzelnen Reit— 
abteilungen endgültig zujammengeftellt find. Weiter können gerade zur 
fritiihen Zeit die für eine Erfranfung prädisponierenden Momente 
wie Katarrhe der Atmungsorgane, in dem betreffenden Pferdebeftande in 
ausgebreitetem Maße vorhanden fein oder ſchlecht ventilierbare Stallungen 
in Verbindung mit anhaltend ungünftiger Witterung die Urſache bilden; 
ſchließlich kann auch der Anſteckungsſtoff bejonders virulent fein. Syeden- 
fall8 wird man aber auch in all’ diefen Fällen beobachten fünnen, daß 
anfangs der Anftekungsftoff an gewiſſen Stellen fürzere oder längere 
Zeit hindurch lofalifiert bleibt und vorzugsweije nah Art eines Miasma 
wirkt, welches durch Zwiſchenträger verbreitet wird. 

Kurz zufammengefaßt ergeben ſich aus den gemachten Ausführungen 
folgende, für die Bekämpfung der Bruftfeuche wichtige Punkte: Der 
Anſteckungsſtoff der Bruftfeuche Hat vorwiegend miasmatiſche Eigenſchaften. 
Die Einjhleppung desfelben findet in der Negel nur an einer Stelle 
des Kafernements ftatt. Hier bildet ſich, außerhalb des Pferdeförpers, 
ein Seuchenherd, den ich den erogenen nennen möchte, welcher vornehmlid) 
für die weitere Ausbreitung der Seuche in Betracht fommt. Der durd) 
das erfranfte Pferd repräfentierte, jozufagen endogene Seuchenherd, ijt 
hierfür mehr oder weniger belanglos, da er meift durch die Entfernung 
des betreffenden Pferdes unſchädlich gemaht wird, im anderen Falle 
aber burg Eliminierung des Anftekungsftoffes nur den exogenen 
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Seuchenherd verſtärkt. Zieler erogene Seuchenherd wird dur die ge= 
wöhnlichen Desinfektionsverfahren nicht zerftört; derſelbe bleibt eine 
Zeitlang auf jeine nächſte Umgebung beihräntt, Lofalifiert. Eine Aus— 
breitung der Seuche findet allmählich ott durch Verſchleppung des An— 
jtefungsftoffes von der Einſchleppungsſtelle mittels Zwijchenträger. 
Für eine Erfranfung ift außer der Invaſion des Anſteckungsſtoffes noch 
eine gewiffe Prädispofition des betreffenden Pferdes notwendig. Als 
folde ijt anzujehen jede Schwähung der natürlihen Widerftandsfraft 
des Pferdeförpers, vornehmlihd Katarrhe der Atmungsorgane infolge 
Erfältung oder jhlehter Stallhaltung. Eine ſchlechte Stallventilation 
wirft aud noch infofern ungünftig, als der Anftelungsftoff weniger 
der natürlichen Xuftdesinfektion, die ihn abſchwächt oder vernichtet, 
ausgeſetzt ijt. 


Vom rein militärifhen Standpunkte fommt es bei der Be— 
fämpfung der Bruftfeudhe darauf an, zu verhindern, daß einerjeits 
ganze Esfadrons ujw. oder gar Negimenter zeitweilig für die allgemeine 
Verwendung ausfallen, anderjeitS die friegsmäßige Ausbildung der be= 
treffenden Truppenteile gejtört wird. Mit anderen Worten: Es liegt 
im allgemeinen militärifhen Syntereffe, die für die Bekämpfung der 
Seude nötigen Mafregeln, welche in militäriſcher Hinfiht mehr oder 
weniger unbequem find, auf eine möglichjt Kleine Anzahl von Pferden 
zu bejchränfen. Im Intereſſe des ZTruppenteils ſelbſt liegt es weiter, 
daß möglichſt wenig Pferde erkranken, die Seuche aljo ſchnell kupiert 
wird, und daß möglihft wenig Todesfälle eintreten, bezw. wenig Nach— 
franfheiten, welche die fernere Brauchbarfeit der betreffenden Pferde 
berabjegen. 

Die Erfüllung diefer Forderungen erjheint mir gegen- 
wärtig nur möglid durd) frühzeitige Entfernung des bezw. 
der erfrankten und der in derjelben Stallabteilung ftehenden 
Pferde aus dem Gejamtfafernement (Dislofation), in Verbindung 
mit Herbeiführung günftiger hygieniſcher Verhältniſſe für diejelben; bie 
geräumte Stallabteilung ift alsdann fofort zu reinigen und zu des- 
infizieren, ferner abzuiperren und längere Zeit, mindeitens 6 Wochen 
lang, der natürlichen Luftdesinfektion auszufegen. Der übrige Pferde- 
bejtand des Kajernements ift dann vorläufig als „ſeuchenfrei“ anzujehen. 

Wenn man den vorwiegend miasmatifhen Charakter des Bruft- 
jeuchefontagiums anerkennt, fo muß man dem erogenen Seuchenherde 
für die Ausbreitung der Seuche im SKafernement die gleiche Bedeutung 
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aufzubauende und wieder auseinanderzunehmende Baradenjtälle aus 
Holz zu Ffonftruieren und das für diejelben nötige Material einigen 
Garnifonen mit größeren Verbänden berittener Truppen, in denen er— 
fahrungsgemäß die Bruftjeuhe alljährlih zu herrſchen pflegt, behufs 
Anftellung von Verſuchen zur Verfügung zu ftellen. 

Ziele Baradenftälle denfe ich mir folgendermaßen: «Den Grundftod 
bildet ein einfaches, leicht zujammenfügbares Balfengerüft, welches durch 
Eingraben in den Erdboden feftgeitelt wird. An demjelben find Vor— 
richtungen für die Befeftigung der mit den nötigen Türen, Zenftern und 
jonftigen Bentilationgeinrichtungen verjehenen Bretterwände und des 
Bretterdached. Für die Befeftigung von Krippen und Flanfierbäumen 
find an der betreffenden Bretterwand ebenfalls Vorrichtungen getroffen, 
während die Standbäume wiederum eingegraben werden. Den Fußboden 
bildet der Erdboden. Am leichtejten würden wohl in diejer Weije ein- 
reihige Ställe aufzubauen jein. 

Ob Wellbiech Pë ebenjo gut als Material für Dad und Wände 
eignet, kann ich nicht enticheiden. Beltleinewand Halte ich jedoch für un— 
geeignet, da fie |peziell im Winter nicht genügend Schuß gewährt und 
ſchlechte Wentilationsverhältnifje bedingen würde, Nachteile, welche ben 
Holzbaraden mit den nötigen Venttlationsvorrichtungen nicht anhaften. 

Beim Auftreten der Bruftfeuche find dann zwei Ställe in einiger 
Entfernung voneinander zu errichten, ein größerer für die Aufnahme 
der gefunden Pferde und ein Fleinerer für die der kranken Pferde Für 
die Länge der Ställe ift maßgebend die Zahl der zur Zeit unter- 
zubringenden Pferde. Im Bedarfsfall, d. D. wenn die Seuche jpäter 
in anderen Stalfabteilungen auftritt, find weitere Ställe, fpeziell für die 
gefunden Pferde, zu errichten. 

Ein Plag zum Aufbau der Baradenftälle muß im voraus beftimmt 
werden. Derſelbe darf nicht allzu weit vom Kafernement entfernt 
liegen, damit kranke Pferde ohne Nachteil dorthin geführt werden und 
auch die für die Pflege bezw. das Weiten der gefunden Pferde nötigen 
Mannſchaften ohne größeren Zeitverluft dorthin gelangen können. Die 
Gefahr einer Luftübertragung des Anſteckungsſtoffes erſcheint mir nach 
dem Ausgeführten fo gering, daß darauf bei Auswahl des Plates 
weniger Rüdfiht zu nehmen ift. Derartige Pläge würden wohl in den 
meijten Garnifonen ausfindig zu machen fein. 

Nah dem Erlöjhen der Seuche werden die Ställe wieder ab- 
gebroden, das Material wird desinfiziert und bis auf weiteres an 
einem geeigneten Orte verftaut. 

Das Ziel, die Bruftieuche auf die Pferde einer Stallabteilung zu 
beſchränken, ann aber nur mit einiger Sicherheit erreicht werden, wenn 
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die Dislofation frühzeitig vorgenommen wird, aljo beim erjten 
Seuchenverdacht. Begründeter Bruftfeucheverdadht liegt meiner Anficht 
nad) vor, wenn ein Pferd ohne anderweitig nachweisbare Urjache plöglic) 
unter hohem Fieber, Huften und allgemeiner Mattigkeit erkrankt. Ob 
und unter melden Umftänden geringgradigere Erkrankungen diefer Art 
der Bruftjeuche zuzurechnen bezw. als Vorläufer derfelben zu betrachten 
find, muß die weitere Erfahrung lehren. In den meiften Fällen wird 
der Sachverſtändige am 3. bis D Krankheitstage in der Tage fein, ein 
fiheres Urteil abzugeben darüber, ob das Pferd an Bruftfeuche erfranft 
ift oder nicht, und fönnten ja dann im Falle eines Syrrtums die Maß- 
nahmen wieder aufgejhoben werden. Jedenfalls dürfte fpeziell bei den 
Verſuchen ein rigorofes Verfahren angebradter jein wie das Gegenteil, 
da die Unbequemlichfeiten, welche eine eventuelle Fehldiagnoſe mit "0 
brädte, in feinem Verhältnis zu der Gefahr ftehen würden, welche 
Läſſigkeit im Gefolge haben fünnte. 

Um die aufzuftellenden Verjuche jo einwandfrei wie möglich zu 
geftalten, wäre es vielleicht zwedmäßig, bei den betreffenden Truppen— 
teilen die Überwahung des Gefundheitszuftandes der Pferde mit jpeziellem 
Hinblick auf die Bruftfeuche jhärfer zu handhaben wie gewöhnlid. Zu 
diefem Zwede find Mefjungen der Körperwärme unerläßlid, damit 
auch leichtere Erkrankungen nicht überjehen werden. Syn erfter Linie 
würden hierbei zu berüdfichtigen fein ſämtliche Pferde, welche für die 
Einſchleppung hauptfählich in Betracht fommen, alſo die neu eingejtellten 
Nemonten und Ankaufspferde während der Duarantänezeit, die Krümper⸗ 
und Fafernierten Dffizierpferde dauernd, weiter aber auch ſämtliche 
Dienftpferde, welde im Manöver oder aus Anlaß des Ausrüdens zum 
Negiments- oder Brigadeererzieren in Privatjtallungen untergebracht 
waren und zwar hauptfählic während der wahrjceinlichen Dauer des 
Smeubationsjtadiums der Bruftfeuche, aljo während 14 Tage. Ferner 
müßten dann, befonders wenn die Bruftfeuhe in der Garnijon oder 
deren Umgebung herrſcht, jämtlihe Pferde, bei denen Huften im Stalle 
oder während des Neitens bemerkt wird, mit Hilfe des Thermometers 
überwacht werden. Möglicherweije würden bei einer derartigen gejund- 
beitlihen Kontrolle zugleich wertvolle Auffchlüffe gewonnen werden über 
die Einjhleppungsart der Bruftfeuche und die Dauer ihrer nkubations- 
zeit, ferner darüber, ob die Bruſtſeuche immer gleich typiſch auftritt 
oder nidt. 

Bei der Reinigung und Desinfektion der geräumten Stall: 
abteilung muß eine Verjchleppung oder fonftige Verbreitung des 
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Anftekungsjtoffes vermieden werden. Deshalb find die Pferde der an- 
grenzenden Stallabteilungen während diefer Zeit zu entfernen. 


Die Streu wird am ziwecdmäßigjten durch Verbrennen im Stalle 
bejeitigt, bejonder8 wenn der Zutritt zu ber betreffenden Stallabteilung 
nur möglich ut durch andere GStallabteilungen. Wo die Bejchaffenheit 
des Stalle8 oder fonftige Umjtände dies nicht zulaffen, muß die Streu 
vor dem Heraußichaffen gründlic mit Sublimatwafjer durchtränft werden, 
um einem Berftäuben derjelben vorzubeugen, und fie muß fofort abgefahren 
werden. Die beim Herausſchaffen der Streu benußten Wege find eben- 
fal3 zu reinigen und mit Sublimatwafjer abzujpülen. Alsdann find die 
Dede, Wände, Fußboden vim. und die in der Stallabteilung befindlichen 
Gegenftände zu reinigen und mit Hilfe einer Handiprige gründlichſt ab- 
zujpülen und zu Ddesinfizieren. Die beweglichen ©egenftände können 
danach in den Baradenftällen Verwendung finden. Während der Dauer der 
Reinigung und Desinfektion find Türen, Fenſter und fonftige Ventilations- 
Öffnungen zu fchließen und, bis Ho der dabei etiwa aufgewirbelte Staub gefeht 
bat, gefchloffen zu halten. Beim Nichtvorhandenfein von Türen find die 
Eingänge der Stallabteilung anderweitig zu verfperren (Zeltleinewand uim 1 
Alzdann find ſämtliche Ventilationsvorrichtungen wieder zu Öffnen, um die 
Stallabteilung der Luftdesinfektion außzujeßen, während die Eingänge ge 
ichlofjen bleiben. Den Leuten, welche die Reinigung und Desinfektion 
der Stallabteilung ausgeführt haben, (pn für den Tag das Betreten der 
übrigen Stallabteilungen zu verbieten, ferner iſt die Kleidung derjelben 
in geeigneter Weije zu deinfizieren. Das Putzzeug und GSattelzeug vim, 
der dislozierten Pferde ift zur für dieſe weiter zu gebrauchen. 

Erwähnt ſoll hierbei noch werden, daß es vielleicht vorteilhaft wäre, 
vor Vornahme der Dislofation die Pferde gründlichjt durchzuputzen ſowie 
die Beine und Hufe zu reinigen und mit einer Desinfektionsflüſſigkeit 
abzumajchen, um eine Mitjchleppung des erogenen Anftedungsftoffes nad 
Möglichkeit zu verhindern. 


Schließlich habe ich inbetreff der Haltung der dißlozierten Pferde 
noch folgende Vorfchläge zu machen: 

Die gefunden Pferde werden wie gewöhnlich untergebracht, die 
franfen in Boxen, in denen fie frei herumgehen können. Dieje Boxen 
fönnen leicht aus zwei nebeneinanderliegenden Ständen geſchaffen werden, 
indem der trennende Flankierbaum entfernt und die noch fehlende Be— 
grenzung der Bor durch Stride, welche von Standbaum zu Standbaum 
gezogen werden, hergeftellt wird. In beiden Ställen iſt Wechſelſtreu 
einzuführen. 

Während des größten Teils des Tages ift, wenn es die Witterung 
erlaubt, ein Aufenthalt der gefunden wie franfen Pferde im Freien zu 
bewirken. Zu dem Bwed find Hoden, wie fie in den Nemontedepot3 
üblich find, einzurichten, in welchen die Pferde fich frei herumtummeln 
fönnen. Die eine Seite derjelben wird zwedmäßig durch den Stall oe: 
bildet, während die übrige Begrenzung leicht Dadurch bewerfftelligt werden 
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fann, daß in geeigneten Abftänden genügend hohe Pfähle eingegraben 
werden, welche durch zweit bis drei Reihen von Veinen verbunden werben. 
Um ein Öegenrennen der Pferde gegen dieje Leinen zu verhindern, fünnen 
an denjelben Zappen befeftigt werden. Um ferner ernftliche Verlegungen 
der Pferde durch Schläge beim Herumtummeln in den Hoden zu ner: 
hüten, find die Hintereifen abzunehmen. Diefe Art Freiluftaufenthalt 
fann, wie die Erfahrungen in den Remontedepot3 lehren, ſelbſt im Winter 
in ausgedehntem Maße ohne Nachteile für die Pferde angewandt werden. 
Während des FreiluftaufenthaltS der Pferde find die Ställe ausgiebig zu 
durchlüften und ift die Streu durch Ausbreiten im Freien zu trocknen. 
Semer ift der Erdboden, der den Fußboden des Stalled bildet, wenn 
angängig, mehrmals wöchentlich mit Gublimatwafjer zu durchtränfen. 
Während des Nachts ift ebenfall3 auf gute Ventilation zu halten. Durch 
diefe Maßnahmen wird einerjeit3 der Entftehung von Katarrhen der 
Atmungsorgane, anderjeit3 der Entwidlung des Bruftfeuhemiasma nach 
Möglichkeit entgegengetreten. 

Das nötige Futter für die Pferde wird leicht in den Baradenftällen 
unterzubringen fein. Zur Vermeidung von Sandkolik dürfte fich eine 
Heuzulage für die gefunden Pferde empfehlen. Waſſer ift entweder mit 
Hilfe eines artefiihen Brunnen zu bejchaffen oder anzufahren, wozu die 
gefunden Pferde bennpt werden fünnen, wenn es außerhalb des Kafernement3 
geholt werden kann. 

Bei den gejunden Pferden find täglih Mefjungen der Körper: 
wärme vorzunehmen. Pferde mit Fiebertemperaturen find jofort in den 
Baradenftall für kranke Pferde überzuführen. Im übrigen können die 
gefunden Pferde täglich geritten werden. Natürlich) dürfen fie dabei mit 
den Pferden des Kajernements nicht in Berührung fommen. 

Befondere Mannichaftsbaraden halte ich nicht für nötig. Es genügt 
meiner Anficht nach, wenn die Pfleger und Reiter der gejunden Pferde 
im Kaſernement in bejonderen Stuben untergebradit werden und ihnen 
dad Betreten der Stallungen des Kajernement3 und das Snberührung- 
fommen mit den übrigen Pferden verboten wird. Dagegen find die 
Pferdepfleger für die Franken Pferde — es dürften in den meiften Fällen 
wenige Mann genügen — dauernd im Kranfenjtalle unterzubringen und 
denjelben wäre das Betreten des Kaſernements überhaupt zu verbieten. 
Für diefelben fönnte ein Raum im Krankenſtalle abgejchlagen werden, der 
im Winter event. mit einer Heizvorrichtung zu berjehen wäre, 

Ein Verkehr zwilchen beiden Baradenjtällen ift zu verbieten. Die 
Behandlung der dislozierten Pferde ift einem bejonderen Veterinär zu 
übertragen. Das Belchlagen uſw. der dißlozierten Pferde Dot Durch be- 
ſonderes Beichlagperjonal und mit Hilfe einer Feldjchmiede auf dem 
Dislolationsplage jtattzufinden. 

Nach den Erlöjchen der Seudye find die Kleidung des Pflegerd der 
Fronten Pferde ſowie jämtliche Gegenstände, welche für Die dislozierten Pferde 
benußt worden find, vor dem Herüberjchaffen ins Kaſernement in der im 
Entwurf zur Seucheninftruftion angeordneten Weije zu dedinfizieren. 
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Auf die vorgefhlagene Art laſſen fih nah meinem Dafürhalten 
maßgebende Verſuche behufs Ermittlung der Zwedmäßigkeit von Seuchen 
ftälfen zur Belämpfung der Bruftfeuhe mit verhältnismäßig wenig 
Untoften und Unbequemlichkeiten praftiih durdhführen. Sollten diefelben 
günftige Rejultate ergeben, fo würde die Bruftfeuhe für die Militär- 
pferde im allgemein militäriſchen Sinne ihre jegige Bedeutung verlieren. 
Vielleicht würde fid) weiter bei den Verſuchen Herausftellen, daß zufammen= 
jegbare Baradenftälle aus Holz für den gedachten Zwed allgemein ge= 
nügen, jo daß von einem Bau fejter Seuchenſtälle gänzlih Abſtand 
genommen werden könnte. 


Wanderausftellung 
der Deutſchen Sandwirtfhafts-Gefellfihaft zu Danzig. 
Bon Staböveterinär Ludewig. 


Am 9. Juni wurde zum 18. Male die von Jahr zu Jahr mit 
gefteigertem Intereſſe verfolgte Ausstellung der Deutſchen Landwirtſchafts— 
Geſellſchaft eröffnet. Dicht an der ſich zwiſchen Danzig und Langfuhr 
hinziehenden herrlichen Lindenallee bezeichneten luftig im Winde flatternde 
Fahnen und Wimpel den Pla der Ausftellung. Faft alle Stände, 
Zelte, Pavillons waren mit Bannern und friihem Grün geihmüdt, die 
fauber gehaltenen Wege machten durch aufgeftellte Blattgewächſe einen 
freundlichen Eindrud. Überall auf dem Plate herrſchte vom Morgen 
bis zum Abend reges Leben. In den Nichtringen walteten die Preis- 
rihter ihres ſchweren Amtes. 

Mit Intereſſe wurden von Neugierigen und Sadverftändigen die 
in unendlih großer Zahl ausgeftellten Gerätſchaften und Maſchinen 
gemuftert, welche zum großen Zeil im Betriebe gezeigt zur deutlichen 
Veranſchaulichung famen. Zwed, Nuten und Zätigfeit gelangten in 
bereitwilligfter Weife von den Ausftellern und beren Dertretern auf 
Wunfd zur Erklärung. 

Für die Mehrheit der Beſucher bildete die Tierabteilung doch den 
größten Anziehungspunft. Waren bei den früher gefehenen Ausftellungen 
die ſchwereren Reit- und Wagenpferde in der Überzahl vorhanden, fo 
herrſchte Dier entiprehend der Zuchtrichtung der Provinz und deren 
Nahbargebiete das edle Halbblut entjhieden vor. Die ausgeftellte 
Pferdeabteilung bildete auf diefe Weije eine ſchöne Ergänzung für das 
jonft vermißte Material anderer Ausstellungen. Arbeitspferde waren 
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nur wenig vertreten. Sammlungen von Zjährigen Remonten, bei 
Einzelausjtelleen oder Züchtervereinigungen gekauft, Ajährige Nemonten 
der Nemontedepots Jurgaitſchen und Sperling, 19 Landbeſchäler der 
föniglihen Landgeftüte Marienmwerder, Br. Stargard und Gudwallen — 
Vegteres mit 11 ſchöͤnen Weltmann-Söhnen — und 31 Kavallerie und 
Artilleriepferde verpollftändigten das Bild diefer Abteilung. 

Der vormwiegende Anteil der Pferdeabteilung entfällt auf Oftpreußen, 
von dem bejonders die Privatgejtüte der Frau v. Schönfels und des 
Herrn dv. Zitzewitz auffielen. Die weſtpreußiſche Stutbuchgefellihaft 
war mit Reit- und Wagenpferden der Herren SYacobjen und Gronow 
und anderer Züchter ziemlich reichlich vertreten (Oftpreußen etwa 140, 
Weftpreußen etwa 120 Nummern). 

Bon großem Intereſſe war es zu beobachten, daß die jüngere 
weſtpreußiſche Halbblutzucht, welche aus der oſtpreußiſchen erft hervor- 
gegangen ift, ihr Vorbild nahezu erreicht hat. Die Gejamtgruppe gab 
gute Gelegenheit, einmal den Stand der deutſchen Remontezucht kennen 
zu lernen und zweitens auch aus dem Vergleich mit den vorgeführten 
Militärpferden zu erjehen, daß das Material den Anforderungen ber 
Heeresverwaltung gewachjen ift. 

Wenngleih die Beihidung der Ausftellung von Medlenburg und 
Holftein feine reichlihe war, fo präjentierten fi) doch die Halbblutpferde 
des Herrn Schroeder-Poggelow in durhaus günftiger Weife, auch die 
Pferde des Verbandes der Pferdezüchter in den Holfteinihen Marſchen 
mit dem Sig in Elmshorn waren als edle und doch ftarfe Reit- und 
Wagenpferde anzufpreden. 

Aus Oldenburg und den weitlihen Provinzen waren feine Pferde 
ausgeitellt. 

Die ſchweren Arbeitspferde ftammten zum Teil aus Oftpreußen — 
Ausfteller die Herren Boromsty und Romanowski — umd gehörten 
teils dem englifchen, teils dem rheiniſch-belgiſchen Schlage an; zum Teil 
waren diejelben Angehörige des rheinheffiihen Stutbuhes und met 
aus der Zucht des Herrn Meulenbergh in Hofitadt (Aheinprovinz), 
welder ein ausgezeichnetes, gängiges belgijches Pferd züchtet. Was 
Form und Gangwerk anbetrifft, jo zeichneten fich diefe Pferde zweifellos 
vorteilhaft von den ſchweren Arbeitspferden des Verbandes Schleswiger 
Pferdezuchtvereine aus. 

Unter den Rindern fpielten die Niederungsjchläge die Hauptrolle. 
Außer wenigen Pinzgauern bejhränfte Dë die Beſchickung mit Höhen- 
Dich auf großes Fleckvieh aus Poſen. Die meilten Tiere gehörten den 
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ſchwarzbunten Tieflandfhlägen an aus Wejtpreußen, Oftpreußen, Pommern, 
Dftfriesland, Syeverland und Schleswig-Holjtein. Die ausgeftellten rot- 
bunten Schläge verteilten Déi auf Oftpreußen, Pommern und Schleswig- 
Holftein. Der Wejermarihihlag und das Heine, aber mildergiebige 
Anglervieh ſowie rotbunte Oftfriefen waren nur ſchwach, aber in 
ihönen Gremplaren vertreten. Das reihlihe, aus Weftpreußer aus- 
gejtellte Material lieferte den Beweis, daß die 1889 gegründete Weft- 
preußiihe Herdbuch-Geſellſchaft es verjtanden hat, eine jpezifiich weſt— 
preußiihe Kuh zu züchten, welche ſich nit nur durch einen jchönen, 
ihweren Körper, jondern aud dur hohe Milchergiebigfeit auszeichnet. 

Mit Schafen war die Ausftellung jehr reichlich beſchickt. Über die 
Hälfte derjelben waren Merinos; unter den Fleiſchſchafen waren die 
Orfordihires am zahlreichſten vorhanden. ! 

Auch die Schweineabteilung war gut bejegt. Die Austellung 
zeigte ein allmähliches Anwachſen der Zucht des „veredelten Landſchweines“ 
gegenüber dem „Edelſchwein“, welches anjcheinend namentlich noch auf 
großen Gütern gezogen wird, während das wiberftandsfähigere veredelte 
Landſchwein von Heinen Defter bevorzugt wird. Süddeutſchland war 
nicht vertreten. 

An Ziegen fanden fih Schweizer Schläge und deren Kreuzungen 
fowie deutſche Landſchläge auf dem Plage. Scheinbar werden die bunten 
Schläge gegenüber den weißen Sahnenziegen der Schweiz wieder mehr 
bevorzugt. Waren die Starfenburger Edelziegen durchaus jchöne 
Eremplare, jo konnten auch die bunten Toggenburger nicht überſehen 
werden. Intereſſant waren mir gerade diefe Toggenburger, welde 
neuerdings in unjere Kolonien gejchidt werden, um die dortigen Ziegen: 
bejtände zu verbeffern. 

Kaninchen, Öeflügel, Fiſche, Bienen und Bienenerzeugnifje 
waren in großer Anzahl ausgeftellt. 

Das größte Intereſſe für die Bejucher erregten die Borführungen 
im großen Ringe Zunädft wurden die GSoldatenpferde unter dem 
Neiter vorgeführt. Die exakt ausgeführten Evolutionen und das rege 
Farbenſpiel der verjchiedenen Uniformen len das die Tribünen und 
Schranken füllende Publitum zu lauten Beifallsfundgebungen hin. Aber 
auch die die Vorführungen mit Sadhfenntnis verfolgenden Zufchauer 
hielten mit ihrem Lob nit zurüd. Nicht minder beifällig wurden die 
beiden Geſchütze beurteilt, welche nit nur vorzüglid bejpannt, jondern 
auch mit ausgezeichneten Fahrern ausgeftattet waren, die in tadellojer 
Weife die verſchiedenſten Übungen in allen Gangarten ausführten. 
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Ein elegantes Viergeſpann, ein mit drei Pferden beipanntes Tandem, 
ein mit einem Traber bejpannter Rennwagen fefjelten dann den Be— 
ihauer ſowohl bezüglih der Haltung und Schulung der Pferde, als 
bezüglid; der Fahr: und Neitkunft der Kutſcher. Die von Geftüts- 
wärtern vorgeführten und vorgerittenen Hengſte ließen die Schönheit 
der bereits im Stalle näher gemufterten Tiere in der Bewegung nod 
mehr hervortreten. Daß den ſchweren Arbeitspferden und den im Ning 
vorgeführten Bullen und Kühen von den meiften Zufhauern ein ge— 
ringeres Intereſſe zugewandt wurde, dürfte wohl verftändlich fein, 
trogdem aber waren auch diefe Schauftellungen nicht minder lehrreicd. 


Die das Baumefen betreffenden Gegenjtände find zu einer Sonder- 
ausjtellung vereinigt worden. In derjelben find Zementdachſteine, 
Dahpappen und Ajphalte in ihren verfchiedenen VBerwendungsarten zum 
Plage gebradt. Die Firma Lindenberg - Stettin zeigte neben ihren 
Pappfcloten, deren Verwendung wegen ihres leichten Gewichts und 
Haltbarfeit fi) zur Stallventilation befonders empfiehlt, als Neuerung 
Dahpappenziegel, welche ſich burg Leichtigkeit auszeichnen und große 
Dauerfähigfeit beſitzen Toten, Auch die Erzeugniffe der Schleſiſchen 
Dachſtein- und Falzziegelfabrif jowie die Prüßſchen Patentwände und 
die Bementziegelfteine von Neukrantz-Poſen beanfpruchten Intereſſe. 
Aus Bunzlau waren Krippen, VBiehtröge und Tonröhren zu Ventilations- 
zweden in großer Menge ausgeftellt. In gededten Schuppen befanden 
fi verzinfte, eiferne Stalleinrihtungen, Mufter von Krippen, "Bauten 
und Fenſtern. Die Ausftellung von Zeihnungen aus dem Arbeitsgebiete 
der Deutſchen Landwirtihafts - Gejellihaft - Bauftelle bot Gelegenheit 
ih aud über diefe Tätigfeit zu orientieren. 

Sehr Iehrreih war die Saaten- und Getreideausftellung. 
Wenngleih für Getreide und andere Samenförner die Negel gilt, daß 
großes, volles und glattes Korn befte Qualität bedingt und beffer keimt 
als ein fleines und mageres Korn, jo gewährt die Kornbildung bod feinen 
oder wenig Anhalt über die maßgebenden Eigenjchaften, welche die Pflanze 
im Wahstum und in der Fruchtbildung entwidelt. Um hierüber einen 
Anhalt zur Beurteilung zu geben, hatten die meiften Ausjteller ihren 
Saaten Halme und Ähren beigefügt und die Ertragszahlen angegeben. 
In den ausgeftellten Weizenjaaten überwiegt der englifche Squarehead- 
weizen. Probfteier, Zeeländer, v. Lochows Pettkuſer Roggen melen Dë 
als beliebtefte Sorten aus. An Gerften ſchien Ehevalier-Traubengerjte 
al3 vorzüglichfte zu gelten. Bei Hafer fiel Naffenheides Goldregenhafer 
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als ertragsreiher, Sclanftedter und Leutewiger, ebenjo Lüneburger 
Kleyhafer durch die, ſtarke Kornbildung auf. 

Die in vielen Proben und in anjprehender Form ausgelegten 
Nübenjamen und Kartoffeln laffen eine Beurteilung nad dem Ausſehen 
nit zu. ` 

Handelsfuttermittel befanden fich in der Erzeugnishalle. Nament- 
Dë waren die verjhiedenften Sorten Melafjefutter und deren Rohſtoffe 
von zahlreihen Firmen ausgeſtellt. Maizenafutter, getrodnete Kartoffeln, 
getrodnete Kartoffelihlempe, alle möglihen Erzeugniffe der Zuderfabri- 
fation konnten in bunter Weihe gemuftert werden. Auch gedämpfte 
ZTorfmelaffe, bei welcher der Zorf erft durch Dämpfen nad einem 
patentierten Verfahren zur befjeren Verdaulichfeit vorbereitet wird, fehlte 
nit. Getrocknete Biertreber, getrodnete Getreideſchlempe, Malzkeime 
waren als Kraft: und Maftmittel viel vertreten. Das noch neue 
Futtermittel „Zuderjhnigel“, welches Dë burg einen hohen Nährftoff- 
gehalt und lange Haltbarkeit auszeichnen joll, war vertreten und wurde 
für Pferde als Erjaß für Mais oder Hafer bis zu 5kg täglid 
empfohlen. An anderen Handelsfuttermitteln waren ſämtliche Abfälle 
der Olmüllerei, Bierbrauerei und Mehlmüllerei vertreten. Torfitreu 
und Mull war feitens vieler Firmen ausgeftellt. 

Die wiffenihaftliden Darftellungen umfaßten Landeskultur, 
Vereins-, Genoſſenſchafts- und Verfiherungsweien, Verſuchsweſen und 
Lehrmittel. Intereſſant war die von der Oſtpreußiſchen Holländer-Herbbud- 
geſellſchaft dargeftellte Überfiht über die Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Nindertuberfulofe, über die erzielten Erfolge und eine Karte mit Lage 
und Verteilung der dem Verfahren unterworfenen Herden in Oftpreußen. 
Das landwirtſchaftliche Inſtitut der Univerfität Königsberg hatte u. a. 
Apparate zur Prüfung von Getreide auf Reinheitsbeſtimmung, Keim- 
apparate, Apparate zur Glafigfeitsbeftimmung und zur Ermittlung des 
Spelzenanteils zur Ausftellung gebradt. Die Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Weftpreußen bradte viele graphiſche Darftelfungen 
über die Tätigkeit der Verſuchsſtation und Karten über Molkereiweſen. 

Während die Obſt- und Shaummweinfofthalle nur eine geringe 
Ausdehnung zeigte und einen Heinen Raum einnahm, auf weldem nur 
drei Firmen ihre Erzeugniffe ausgeitellt hatten, war in der Trauben 
weinfojthalle Elſaß, Baden, Pfalz, Aheinheffen, das Nahegebiet, der 
Rheingau, das Moſel-, Saar- und Ahrgebiet jtarf vertreten. 

Einen jehr großen Raum nahm die Milhwirtihaft mit einer 
Butter- und Käfehalle für fi ein, während die Dauerwaren, wie 
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fterilifierte Vollmilch, Mil in Dofen, Dauerbutter ujw. in der Er- 
zeugnishalle untergebracht waren. 

Unmöglih war es, die vielen landwirtſchaftlichen Geräte und 
Maſchinen aud nur obderflählih zu muftern. Dreſchmaſchinen, Gras- 
und Getreidemäher, Drillmafhinen, Getreidereiniger, Schrotmühlen, 
Milchſchleudern, Häckſelſchneider, Pflüge, Eggen, Pumpen, Walzen 
wecjelten miteinander ab. 

In einem bejonderen, geſchmackvoll ausgeftatteten Zelte hatte die 
Firma Hauptner-Berlin Inſtrumente ausgeftellt, welche durch ZTier- 
ärzte und Landwirte mit fichtlihem Intereſſe gemuftert wurden. 
Dampfmaſchinen aller Art wurden im Betriebe gezeigt, auch gelangte 
die Verwertung des Spiritus zu den verjchiedenften Zweden zur Ver: 
anſchaulichung. 

Nicht unerwähnt möge eine Maſchine bleiben, welche im Betriebe 
gezeigt wurde, und die dazu dient, Milch in eine trockene Form über— 
zuführen. Nach einem von einem Deutſch-Amerikaner erfundenen und 
patentierten Verfahren wird die Milch vermittels Verdunſtung in etwa 
30 Sekunden in ein trockenes Pulver umgewandelt, welches von Walzen 
abgenommen werden kann. Sowohl Mager- als auch Vollmilch kann 
auf dieſe Weiſe in ein durchaus ſteriles Pulver von unbegrenzter 
Haltbarkeit umgearbeitet werden. Da die Fetteile der trockenen Milch 
durch die Hitze eine Geſchmacksveränderung bedingen, ſo wird zwar 
trockene Milch nur eine Aushilfe im Konſum bleiben, aber ihre Fabri— 
kation wird immer eine vorzügliche wirtſchaftliche Ausnutzung der Milch 
ſein. Denkt man an Zufälle, wie Krieg, Krankheiten, namentlich 
Seuchen, Hitze und momentane Milchknappheit, ſo dürfte das neue 
Präparat mit Freuden begrüßt werden, zumal man auch begonnen hat, 
leicht transportable Tabletten herzuſtellen. 

Wenn dieſe Darſtellung auch nur eine kurze Skizze des Geſehenen 
wiedergibt, jo dürfte doch die Reichhaltigkeit der Ausſtellung aus ber, 
jelden erfichtlih Ten, Ob Landwirt, Tierzüchter, Tierarzt oder Laie, 
jeder wird auf der Ausftellung fo viel des Belehrenden und Anregenden 
erfahren haben, daß er nicht unbefriedigt die Austellung verlafjen hat, 
jondern volldefriedigt und danferfüllt gegen die Deutſche Kandwirtichafts- 
Gejellihaft für die Veranjtaltung folder Ausftellungen, auf melden 
jeder etwas findet, und die die unabläfjige Regſamkeit unferer Land— 
wirtihaft und der mit dieſer verbundenen oder in ihrem Dienſte 
jtehenden Berufszweige und Wiffenihaften deutlich vor Augen führen. 
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Mitteilungen aus der Armee. 


Therapeutijche Mitteilungen. 


KRofain- 
Anjektionen werden zu diagnoſtiſchen Zweden im Verlaufe der regionären 
Nerven jehr häufig ausgeführt und zur Sicherung verjchiedener Diagnojen, 
beſonders derjenigen der hronijchen Hufgelenklahmheit, als unerläßlich be- 
zeichnet. — 

Oberveterinär Rugge berichtet über die Heilung einer langwieri— 
gen Lahmheit durch eine Kokaininjeftion: Eine junge Nemonte lahmte 
ichon jet längerer Zeit auf dem rechten Vorderfuße, ohne daß ſich der genaue 
Sitz des Leidens, der im Bereiche des Hufes vermutet wurde, mit Sider- 
heit hätte feftftellen lafjen. ` Es handelte ſich um eine gemiſchte Lahmheit 
mittleren Grades. Da längere Zeit fortgejegtes Kühlen feinerlei Wirkung 
hatte, jo wurde das Pferd in eine Boxe geitellt, in der Hoffnung, daß länger 
andauernde Ruhe günftig auf das Leiden einwirken würde. Aber aud 
diefe Maßregel war von feinem Erfolg begleitet. Zur Sicherung der 
Diagnoje wurde nun eine jublutane Injektion don zweimal 5 g einer vier- 
prozentigen Kofainlöjung zu beiden Geiten de Zefjelgelenfes im Verlaufe 
der Volarnerven gemacht. Nach etwa 15 Minuten war die Lahmheit völlig 
verschwunden, um am folgenden Tage, wohl infolge des entzündlichen Odems 
an den Snjektionzftellen, in verftärktem Maße wieder zu erjcheinen — eine 
Beobadhtung, die ich übrigens in jedem Zalle, in dem ich bie diagnojtijchen 
Kokaininjeftionen angewendet, gemacht habe. An den folgenden Tagen wurde 
die Lahmheit allmählich geringer, und am fünften Tage nach der Injektion 
war mit dem entzündlichen Odem die Lahmheit völlig verſchwunden. Die 
Lahmheit hatte etwa 8 Wochen lang unverändert beftanden und war wenige 
Tage nach der Kofaininjektion dauernd gehoben. 

Eine Erklärung dieſes nicht gerade jeltenen Falles, daß durch forcierte 
Bewegung Do chroniſche Lahmheiten plöglich verlieren, läßt ſich in der Art 
geben, daß die Überempfindlichteit einer beftimmten Partie die Lahmheit 
verurjachte; dieſe Uberempfindlichfeit wurde durch die forcierte Bewegung, 
vielleicht auch durch die vorübergehende Anäfthefie, behoben. — 

Am Laufe der jenjiblen Nerven wurden Kofaininjektionen 
zum Zwecke der Lokalnarkoſe von Oberveterinär Oſterwald angewandt; 
er berichtet: Im Laufe des Jahres 1902 habe ich dreimal Gelegenheit 
gehabt, bei Anwendung von Kofaineinjprigungen im Verlauf der See, 
nerven größere operative Eingriffe in die Weichteile des Hufes vornehmen 
zu können. In zwei Fällen handelte eë fi) um die Operation von Huf: 
fnorpelftfteln mit Rejettion de3 erfranften Knorpels, einmal um 
eine Durch Nageltritt hervorgerufene Verlegung der Hufbeinbeugejehne 
mit Abtragen des verlegten Sehnenftüdes und Ausfragen des Kanal. 

In allen drei Fällen habe ich an jeder Seite des Fefjelfopfes 0,2 Cocain- 
muriat. in 10,0 Aqua dest. fublutan injiziert und die Einfprigung durch 
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leichte Maſſage im Verlauf der Nerven unter der Haut verteilt. Da mir ein 
Notſtall zur Verfügung ſtand, habe ich am hochgewundenen Fuße operieren 
können, ließ jedoch die Pferde nicht bremſen, wohl aber um das untere 
Ende des Schienbeins eine Gummibinde umlegen. 

Das Abtragen der entzündeten und nekrotiſchen Weichteile ſowie der 
Sehne mit Schere und lorbeerblattförmigem Meſſer, ferner das Auskratzen 
mit dem ſcharfen Löffel ließen alle Pferde ſich gut gefallen. 

Die Dauer der Operation betrug im längſten Falle 30 Minuten. 
Während dieſer Zeit hat kein Pferd irgend eine Schmerzäußerung gezeigt, 
wohl aber beim Anlegen des Verbandes, das in einem Falle etwa 40 Mi— 
puten nad) der Injektion geſchah. Erft beim Anziehen der Binden — es 
handelte fi) um einen Drudverband — über dem verlegten Gewebe äußerte 
das Pferd ausgefprochen Schmerzen. — 

Kokaininjeftionen im DVerlaufe der Fejlelnerven murden 
ferner mehrfach ausgeführt vor fchmerzhaften, operativen Eingriffen am 
Huf, insbefondere nach erheblichen Verlegungen an demjelben. — 

Wiederholt wurden endlich Operationen nad) lokaler Anäfthefie mit 
Schleichſcher Normallöſung vorgenommen, wie Ausſchälen von 
Neubildungen, insbeſondere der fibröfen Hautfnoten in der Sattellage 
und feiner Bruftbeulen. (Oberveterinär Heydt, Oberveterinär Hamann 
und andere.) 


Chloroform- 
Inhalation benußte Staböveterinär Feger zur Tötung eines nieder- 
gefallenen, ftarrframpffranten Pferdes, deſſen jchmerzloje Bejeitigung vom 
Beliger gemünjcht wurde. Nachdem 400 e Chloroform in etwa 25 Mi- 
nuten verbraucht waren, trat der Tod des Pferdes ein. 


Bruſtſtich 

wurde von Stabsveterinär Rummel bei einem im Verlaufe der Bruſt— 
jeuche aufgetretenen Wafjererguß in die Brufthöhle eines Pferdes wieder- 
holt und dadurch mit gutem Erfolge audgeführt. Der nach vor— 
gehender, gründlicher Desinfektion ausgeführte, beiderjeitige Bruftftich förderte 
eritmalig 12 Liter Flüffigfeit zutage. Nach 24 Stunden wurden, wieder 
durch beiderjeitigen Bruftftich, 16 Liter Flüffigkeit entleert, 3 Tage fpäter 
5 Liter. Verftopfungen der Kanüle durch Fibringerinnfel wurden leicht 
durch das eingeführte Stilett befeitigt. Gegen die gleichzeitig beftehende 
Herzſchwäche wurde Koffein jubkutan mit beftem Erfolge angewendet. Die 
Geneſung ſchritt bona jo fchnell vorwärts, daß das Pferd 3 Wochen 
jpäter wieder al3 Reit- und Wagenpferd gebraucht werden konnte; eë hat 
fi in diefen Dienjtleiftungen wieder als ausdauerndes Gebraudjätier be- 
währt. — 

Uber Thorafozentefe beim Hunde berichtet Oberbeterinär Rips: 

Ein turzhaariger, deutſcher Vorftehhund — 8 Jahre alt, pajfionierter 
Apporteur — erkrankte an einem Darmleiden. Das Tier hatte ſich jonft 
im Zimmer aufhalten dürfen, wurde aber während der mehrtägigen Be- 
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handlung in eine zu ebener Erde gelegene Wajchküche, die mit Biegeln 
gepflaftert war, gebracht. Als Lager diente ihm ein alter, dünner Teppich). 
Hier ftellten ſich Erjcheinungen einer rechtsſeitigen Lungenentzündung ein; 
nad) weiteren 4 Tagen linksſeitige Bruftfellentzündung; fteigende Atemnot. 
Die phyſikaliſche Unterfuhung der Bruftorgane ließ feinen Zweifel, daß 
Wafjeranjammlungen in der Bruft beftanden. 

Aus dem linken Pleuraſack werden 300 g einer wäjjerigen, gelblich- 
rötlichen Flüffigkeit abgelafjen, die beim Stehen im gejchlofjenen Gefäß eine 
rotbraune Farbe annimmt und einen gelben Bodenjaß zeigt. — Der rechte 
Brujtfellfad ift leer. Atmung nad) der Operation ruhiger. 4 Tage jpäter 
Abſzeß an der Einftichjtelle der linken Seite; Spalten desjelben. 

Am nächſten Tage werden 250 g derjelben Flüſſigkeit aus dem linken 
Bruftfellraum abgelafjen; Einjprigen von 50 e Itrollöſung in den Brujtfell- 
fad durch die Troikarhülſe und Ablaufenlafjen derjelben. 

Am folgenden Tage nochmaliges Ablafjen von 300 g Flüffigfeit und 
Ausjpülen wie vorher. Da das ſonſt abgemagerte Tier einen Hängebaud 
hatte, jo wurde auch Wafjer in der Bauchhöhle vermutet. Ziele Annahnıe 
erwies fi) na) Vornahme des Bauchſtichs als irrig. 

Das Tier wurde jeßt etivad munterer und nahm geringe Mengen 
angebratenen Schabefleiſches zu ſich. 

Da mein Truppenteil zu dem Herbjtübungen ausrüdte, jo konnte id) 
die Behandlung nicht weiter fortführen. Ein anderer Tierarzt ift nicht 
zugezogen worden. Die Abſzeßhöhle in den Zwilchenrippenmugfeln ver: 
band ich. Der Verband follte nad) 2 Tagen erneuert werden. Dies ijt 
einmal geschehen; im übrigen blieb der Hund ſpäter fich ſelbſt überlafjen; 
er foll fi die Wunde beledt haben. 

4 Wochen ſpäter war der Hund faſt ganz genejen, und er hat nad) 
weiteren 14 Tagen ſchon wieder Hühnerjagden mitgemacht. 

Die Lungenentzündung und Bruftfellentzundung führe ih auf Er: 
fältung in der Waſchküche zurüd. Der benußte Troifar war vorher aus- 
gekocht, die abgejhorenen Hautjtellen wurden dedinfiziert; nad) der Operation 
wurden die Stellen mit Tannoform und Kollodium bededt. 

Eine Wirkung von Belang auf den exrjudativen Prozeß will ich der 
zufällig zuc Hand gewejenen Strollöjung nicht zujchreiben. — 


Darmftih (vom Maftdarm aus) 
wurde in einem Falle von Oberveterinär Kant ausgeführt; er berichtet 
über den betreffenden Krankheitsfall: 

Ein 6 Sahre altes Pferd eines Befiterd Hatte Idi auf der Weide 
infolge Aufnahme größerer Mengen frifcher Quzerne eine ſchwere Soff 
zugezogen. Der Eigentümer hatte bereit3 zwei Alospillen und Klyſtiere 
verabfolgt, ohne irgendwelchen Erfolg zu erzielen. 

Batient war bei meinem Eintreffen nach Angabe des Beſitzers etiva 
8 Stunden front, zeigte ftarf aufgetriebenen Hinterleib und ſtarkes Drängen 
auf den Maftdarm. Darmgeräufche waren nicht hörbar. Puls ſchwach, 
bejchleunigt und drahtförmig; Konjunktiva gerötet; Atmung oberflädlid 
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und jehr bejchleunigt. Patient Eonnte Di nur mit Mühe auf den Beinen 
erhalten. 

Da die Hofe Luftanfammlung im Dickdarm bejonders in die Augen 
fiel, jo wurde in der rechten Flanke der Darmſtich in der üblichen Weiſe vor— 
genommen. Hierbei entwichen reichlich Gaſe, und die Spannung der Bauch— 
wandung ließ etwas nach. Patient erhielt ferner eine fubfutane Injektion 
von Arecolin. hydrobrom. 0,08: Aqu. dest. 10,0 jowie Kaltwaſſerklyſtiere 
mit Zuſatz von Aether. sulfur. Nach etwa 1 Stunde war die rechte Flanke 
wieder jo hervorgewölbt und tympanitifch mie vorher, weshalb ein zweiter 
Darmitih in der Zlanfe vorgenommen wurde. Darmbewegung und Got 
abjaß trat auch danach nicht ein. Die manuelle Unterfuhung vom Maft- 
bam aus hatte ergeben, daß die Bedenflerur Iuftballonartig aufgetrieben 
war und den hinteren Bedenraum ausfüllte. Der Maftdarm wurde durch 
diefelbe Harf nad links und feitlih ganz zufammengedrüdt. Nunmehr 
wurde nach Entleerung des Maſtdarms und mehrmaligem Ausjpülen de3- 
jelben mit einem feinen Troifar (der feinften Kanüle des Hauptnerſchen 
Troikarſyſtems) an der rechten Seitenwand des Maſtdarms eingeftochen 
und der Grimmdarm auf diefe Weije von jeinem Gasgehalt befreit. Dem 
in ich einfinfenden Grimmdarme ließ ſich durch leichten Druck gegen den 
Maſtdarm mit der die Troifarfanüle haltenden Hand bequem folgen. Der 
Pattent erhielt darauf Morph. mur, 0,4 fubfutan und nochmal Wafjer- 
einlauf mit Atherzujag in den Maſtdarm und wurde in den Stall ver- 
bradt. Er legte Hi jogleich nieder, wobei Gaje abgingen. Nach einer 
weiteren halben Stunde trat mehrmals ergiebige Gasentleerung und etwas 
Kotabjag ein, auch wurden ab und zu Darmgeräufche hörbar. Patient 
verhielt fi dabei völlig ruhig und nahm etwas Wafjer zu fi. Am 
nächſten Morgen ftand er an der Krippe und fraß. 

Irgendwelche nachteiligen Folgen des Einftechend in die Maftdarm- 
wand find nicht eingetreten. Gegebenenfalls würde ich daher nicht an- 
ftehen, die Operation wieder vorzunehmen. 


Tenotomie, 

Über die Heilung einer chroniſchen Entzündung der Hufbeinbeugejehne 
und der unteren Beugejehnenfcheide burg Tenotomie berichtet Stab3- 
veterinär Hentrich: 

Sm Sahre 1902 befam ich ein Batteriepferd in Behandlung, welches 
in den Jahren 1899 bis Ende 1901 fo oft an „chronijcher Entzündung 
des Hufbeinbeugerd“ vorn erkrankt war, daß dasſelbe eigentlich jo gut wie 
gar feinen Dienft getan hatte. Das Pferd war in diefem Beitraume vier- 
mal „ſcharf“ eingerieben und zweimal mit Strichfeuer gebrannt worden, 
ohne daß dauernde Heilung erzielt war. Als ultima ratio nahm ich am 
abgemworfenen Pferde die Durchjchneidung des Hufbeinbeugers vor, ald im 
debruar 1902 wiederum hochgradige Lahmheit mit heftigen Entzündungs- 
erjcheinungen der Hufbeinbeugejehne eintrat. Die Operationswunde heilte 
damal3 per primam in 9 Tagen, und nach 10 mwöchentlicher Ruhe wurde 
Patient geheilt in Dienft geftellt. Seit jener Zeit ift das Pferd als Zug- 
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und Neitpferd ohne Schonung gegangen, ohne daß bis heute Rezidiv ein: 
getreten iſt. (Spezialbericht zum Jahresbericht 1902.) 

Durch diefen Erfolg ermutigt, wandte ich zum zweiten Male die 
Tenotomie des Hufbeinbeuger bei einem Batteriepferde an, welches wäh- 
rend 1901 und 1902 wiederholt an Entzündung des Hufbeinbeuger3 und 
der unteren Beugejehnenjcheide gelitten hatte. Nach den Herbitübungen 1902 
iſt Patient wegen desjelben Leidens jcharf eingerieben und im Januar 1903 
mit Strichfeuer gebrannt worden. Durch diefe Behandlungen wurde zwar 
die Lahmheit jedesmal bejeitigt, doch blieb eine erhebliche Verdidung der 
Sehne zurüd, die durch Prießnigiche Umſchläge und Mafjage nicht zu beheben 
war. Troß äußerjter Schonung erkrankte Patient bereit im April 1903 
wiederum an obigem Leiden hochgradig. 

Die Urſache diefer chronischen Entzündung war offenbar eine innere, 
bh D prädisponierende, welche bedingt war einerſeits durch die von früheren 
Erkrankungen zurüdgebliebene Verdickung und Yulnerabilität der Sehne, 
andererjeit3 durch die ſtark bodeneng=-zehenweite Stellung der Vorder: 
Ichenfel, verbunden mit langem, weichem Feſſel. 

Symptome: Dorn recht3 beſtand hochgradige Stüßbeinlahmbheit 
fowie ganz ſchwache Volarflerion im Fefjelgelent. Die Hufbeinbeugejehne 
war um mehr als das Doppelte verdickt. Diefe Verdidung begann dicht 
unter der Vorderfußmwurzel, reichte bis zum Feſſelgelenk und war diffus. 
Die Palpation ergab, daß biele Verdidung hart, in der Mitte der Sehne, 
nahe dem Unterftügungdbande, ſogar „Enochenhart“ und etwas ftärfer als 
an den übrigen Stellen, daß ferner die Hufbeinbeugejehne äußerft ſchmerz— 
haft und heiß war. Die untere Beugefehnenfcheide war prall gefüllt, heiß 
und bei Palpation ebenfalls jehr jchmerzhaft. 

Therapie: Ausführung der Tenotomie am abgemorfenen Pferde 
unter ajeptijchen Kautelen am vierten Tage nad) Auftreten der Lahmheit. 
Auch in diefem Falle wie im vorigen habe ich nicht den Nüdgang der 
Entzündungserfcheinungen bezw. da8 Aufhören der Lahmheit abgemwartet, 
wie empfohlen wird. Die Durchfchneidung jtieß infofern auf Widerftand, 
al3 die Sehne an der Operationgstelle, d.h. in der Mitte des Metafarpus, 
fnochenhart und mit dem Kronbeinbeuger vollftändig und innig verwachſen 
war. Deshalb wurden Gut: und Kronbeinbeuger gleichzeitig durchichnitten 
und ein Verband angelegt. 

Verlauf: Nachdem Patient aufgeitanden war, zeigte es fich, bot 
er jo Dot durchtrat, daß die Hintere Fläche des Feſſelgelenks faſt den 
Boden berührte; die Bewegung war jchleudernd. Am nächſten Tage 
war der Verband durchnäßt. Der Verbandwechſel ergab, daß Di aus 
der Operationswunde reichlich) Synovia entleerte. Belaftung gut. Am 
achten Tage, als fich feine Synovia mehr entleerte, wurde zur bejleren 
Stüße des Feſſels ein Gipsverband jo angelegt, daß an der Operations 
Helle ein Senjter gelafjen wurde, um den Heilprozeß der Wunde verfolgen 
zu können. Die Wunde heilte unter Jodoformverband ohne Eiterung in 
17 Tagen. Der Gipsverband blieb 4 Wochen liegen. Nach Abnahme dei 
felben beſtand im Schritt feine, im Trabe no geringe Lahmheit, in der 
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Bewegung wurde der Huf fchleudernd vorgeführt und mit den Trachten 
zuerſt aufgefeßt. In dieſer Beit entwich Patient einmal aus dem 
Stalle in die Reitbahn und konnte ert nad) längerer Zeit wieder ein- 
gefangen werden. Durch diefe heftige Anftrengung trat am anderen Tage 
verjtärfte Lahmheit auf, die auf Schmerzhaftigfeit an der Operations— 
ftelle (partielle Nuptur?) der Sehne zurüdgeführt werden mußte. 
Ziele Lahmheit wurde durch abjolute Ruhe wieder bejeitigt. Nach einer 
Gejamtruhe von 16 Wochen wurde Patient als geheilt in Dienft geitellt. 
Es beftand noch jchleudernder Gang und „weichere“ Stellung im Fefjel 
im geringen Grade. Patient hat während der legten Herbjtübungen als 
Bugpferd Dienft getan; Rezidiv ift bis heute nicht eingetreten, wohl aber 
befteht nod im geringen Grade fchleudernde Vorführung des Hufes und 
Trachtenfußung. 


Sprengen der Piephacke 
nah Hell führte zur Beſeitigung des Leiden in dem nachfolgend von 
Oberbeterinär Krynitz bejchriebenen Falle: 

Die etwa 14 Tage alte Gefchwulft ift fauftgroß und gibt durch deut- 
Die Zluftuation ihren Zufammenhang mit der Bursa subcutanea zu er: 
feunen. Zur Behandlung wurde eine fefte leinene Binde in Birkeltouren 
jo um das Sprunggelent gelegt, daß die einzelnen Touren jenfrecht über 
die Piephade Tiefen. Nachdem die Binde befejtigt war, wurde Patient 
angeführt, wobei er die Gliedmaße bei der behinderten Beweglichkeit im 
Sprunggelen? nur geftredt nad) ſich zog, jo, daß die Hufzehe auf dem 
Boden jchleifte. Nach etwa 20 Schritten blieb das Pferd ftehen und 
machte al3bald angejtrengte Beugeverfuche im Sprunggelenf, die jchließlich 
zur Berreißung jämtlicher Bindentouren führten. 

Die gejpannte Gejchwulft war verſchwunden, deren Inhalt hatte fich 
jubfutan unterhalb des Sprungbeinhöders angeſammelt. Um die Ber: 
ftörung der Hygromkapſel noch vollftändiger zu geftalten, wurde Patient 
darauf einige Minuten auf Heinem Zirkel in Galopp gejeßt. 

Nah 3 Tagen war von der Piephade niht3 mehr zu jehen. 
Die Heilung war jedoch injofern nicht vollftändig, al3 fich nach Verlauf 
mehrerer Wochen wieder eine geringgradige Füllung bemerkbar machte. 
Es Ip daher zu empfehlen, nach der erfolgten Sprengung des Hygroms 
eine jcharfe Einreibung folgen zu lafjen, um fo den Prozeß zum Abſchluß 
zu bringen. 

Immerhin Debt jedoch die jeßt noch vorhandene Geſchwulſt in feinem 
Größenverhältnis zu der urjprünglichen, da dieſelbe faum fichtbar ift und 
der erhebliche Schönheitsfehler jomit befeitigt tft. 


Gallenbehandlung durch Zong 
empfiehlt Staböveterinär Steffens in nachfolgendem Bericht: 
Bet einem DOffizierpferde hatten fic allmählich fo ftarfe Gallen am 
Sprunggelenf ausgebildet, daß das Pferd wegen des erheblichen Schönheits- 
fehler3 vom Beſitzer nicht mehr geritten werden Eonnte. 
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Im vierten Quartale 1902 waren bei einer jungen Remonte, die 
monatelang vergeblich mit ſcharfen Einreibungen, mit Jodvaſogen und 
gleichzeitiger Maſſage behandelt worden war, Sehnenſcheidengallen 
durch Druck vollſtändig entfernt. Die Gallen füllten den Raum 
zwiſchen Achillesſehne und Unterſchenkel aus und traten nach den Seiten, 
beſonders nach innen, um faſt Kindskopfgröße hervor. 

Bei dem zuerſt erwähnten Offizierpferde wurde ſofort nach Abheilung 
einer ſcharfen Einreibung die ſtändige Einwirkung eines gleichmäßigen, 
elaſtiſchen Druckes angewendet. Auch hier war die Sehnenſcheiden— 
galle oberhalb des Sprunggelenks ſtark entwickelt, weniger ſtark die 
Gelenkgalle. 

Um dieſen Druck auf die Gallen ausüben zu können, wurde nach 
der Form des Sprunggelenks eine Kappe aus nicht zu hartem Leder an- 
gefertigt (Neithojenbejag), deren beide gleich große Seitenteile an den der 
hinteren Fläche de8 Sprunggelent3 entjprechenden Rändern zujammengenäht 
wurden und born offen blieben. An dem hinteren Rande der Kappe und 
zu beiden Seiten wurden num je drei Schlaufen von Leder derartig über: 
einander befeftigt, daß drei ungefähr dreifingerbreite, elaſtiſche Gurte hin- 
durch geführt werden konnten, welche in gleihmäßigen Abftänden die Leder: 
fappe oben, unten und in der Mitte umgaben und burg Schnallen und 
Lederriemen vorn gejchlofjen werden fonnten. An der inneren Fläche der 
Lederfappe wurden dann, genau dem Site der vorhandenen Gallen ent 
Iprechend, Poljter aus Roßhaar, mit weichem Stoff überzogen, angebradt. 

Die an dem Sprunggelenfe durch Zujchnallen der drei Gurte befeftigte 
Kappe hat den Vorteil vor ähnlichen Gummigamajchen, daß fie fich nicht 
verjchiebt, daß fie nur einen Drud auf die Gallen ausübt und daß ferner 
die Erichlaffung des elaftiichen Gewebes durch Feiterjchnallen der Gurte 
audgeglichen werden kann. 

Bet dem Dffizierpferde find die Gallen nad) einer Behandlungsdauer 
von 14 Tagen vollftändig verjchiwunden, jo daß das Pferd nicht verkauft 
werden brauchte, wie e8 des erheblichen Schönheit3fehlerd wegen jchon in 
Ausfiht genommen war. Auch find die Gallen bis jeßt nicht wieder 
herausgetreten. 


Operative Behandlung der Gallen 
geſchieht häufig durch Extraktion des Galleninhaltes mittels Hohlnadel 
und Ausrieſelung mit antiſeptiſchen Flüſſigkeiten, insbeſondere mit Jod— 
Jodkaliumlöſungen. Die Erfolge ſind wechſelnd. — 


Von beſonderem Intereſſe ſind nachfolgende Berichte über ein— 
greifendere Operationen: 

Oberveterinär Hummerich berichtet: 

Am rechten Sprunggelenk befand ſich eine durchgehende, kindskopf⸗ 
große Galle, die außen und hinten ſehr port hervortrat und das obere 
Kapſelband kugelförmig ausbuchtete und innen eine flachere und kleinere 
Ausſtülpung bildete. Durch mäßigen Fingerdrud ließ fie Pi beliebig 
ftarf nad) vorn und innen oder außen und hinten verſchieben. Dieje 
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Sprunggelenksgalle beſtand bereits ſeit länger als einem Jahre. 
Lahmheit wurde nur nach großen Anſtrengungen beobachtet. 

Die Behandlung beſtand in häufigem Ausziehen der Galle ſowie 
Einſpritzen von 5prozentiger Jodtinktur, die nach wenigen Minuten eben— 
falls wieder herausgezogen wurde, und Anlegen eines Gummiſtrumpfes. 
Ein dauernder Erfolg trat nicht ein, denn die Galle zeigte ſich nach etwa 
4 Wochen wieder in demſelben Umfange. Selbſt durch ein nochmaliges 
Ausziehen der Galle ſowie ſofortiges ſtrichförmiges Brennen und ſcharfe 
Einreibung wurde ein bleibender Erfolg nicht erzielt. 

Da fragliches Pferd er 6 Jahre alt und ein vorzügliches Dienſt— 
pferd mar, fo follte als letzter Heilungsverſuch die Galle operiert werden. 
Operation am 14. Dftober 1902. 

An der Außenfläche des erkrankten Sprunggelenfes wurden Die Haare 
im Bereiche der Ausftülpung abrafiert, daS ganze Gelent mit lauwarmem 
Waſſer abgejeift und ein feuchter Sublimatverband angelegt, der 24 Stunden 
lang mit Sublimatwafjer (1: 1000) angegofjen wurde. Unter Chloroform 
narfoje legte ic) am niedergeworfenen Pferde einen ungefähr 15 cm langen 
Hautjchnitt an und trennte bie äußere Haut mittel Schere von ihrer 
Unterlage, wobei der Esmarchſche Schlauch mir jehr guten Dienft leiſtete. 
Aus der prall angefüllten Gelenkkapſel fchnitt ich ein ovales Stüd heraus, 
defjen Längsdurchmefjer 11 cm und Duerdurchmefjer 6 cm betrug Um 
das zu entfernende Stüd befjer firieren und abheben zu können, legte ich 
vorher zwei Fäden durch dasjelbe. 

Hierauf wurde das Trandfudat und das in großer Menge vorhandene 
bindegemwebige Gerinnſel aus dem Gelenk entfernt, die um das Doppelte 
verdicdte Synovialmembran mit Katgut durch dichtanliegende Knopfnähte 
und die äußere Haut durch eine Bayerjche Wundnaht genäht. Nach An- 
legen eines Teen Watteverbandes erhielt Patient einen Boxſtand, wurde 
hochgebunden, und ich Dep ihm in den nächſten Tagen eine Inappe Futter— 
ration verabreihen. Am fünften Tage wurde der noch gut fißende Ver— 
band abgenommen, die Operationswunde mit Sublimatwafjer (1:1000) 
abgetupft, mit Strol bepudert und ein neuer Verband angelegt, ber 
8 Tage liegen blieb. Nach Abnahme dieſes Verbandes wurde an ber 
Hautwunde Eiter in nur ganz geringer Menge vorgefunden; deögleichen 
hatten jich bie Nähte ein wenig gelodert. Unter möglichſter Schonung 
der Wunde wurde ein neuer Verband angelegt. 

Bereit nach 3 Wochen war die Heilung derart weit vorgejchritten, 
daß die Hautwunde an beiden Enden in einer Länge von je 5 cm ger: 
heilt war und nur in ihrer Mitte Haffte; nirgends ließ ſich eine Hauttajche 
feſtſtellen. Es wurde deshalb die offene Wundbehandlung eingeleitet. 

Während der ganzen Behandlungszeit war Patient fieberlos, zeigte 
gute Freßluft und belaftete den operierten Fuß. Die Galle war ſowohl 
innen al3 auch außen vollfiändig bejeitigt und das Gelenk in jeinem Um- 
fange ganz erheblich Kleiner. 

Nach vollftändiger Vernarbung der Hautwunde wurde dad Pferd 
5 Wochen nad der Operation täglich) wieder bewegt und zunächſt als 
Krümperpferd gebraucht. Erſt ein halbes Jahr jpäter — jeit Anfang 
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Juli 1903 — wurde e3 ald Neitpferd wieder eingejtellt und ijt bis heute ein 
ganz vorzügliches Dienftpferd. Die Galle ift jeitdem nicht wieder aufgetreten. 

Zür den günftigen Ausgang der Operation war bedeutjam, daß der 
Patient den operierten Fuß 14 Tage lang ununterbrochen auf derjelben 
Stelle ftehen ließ und nicht einmal beim Exrneuern de3 Verbandes den 
Fuß aufhob. — 

Stabveterinär Reinhardt berichtet über die operative Behand: 
lung von Gallen der Stredjehnen bei einem Pferde: 

Bei einem 5jährigen Dienftpferde entwickelte ſich allmählich an der 
vorderen Fläche des Linken Vorarms vom Vorderknie bis ziemlich zum 
Ellbogengelenk hinauf eine fluftuierende Anjchwellung im Verlaufe der 
Stredjehnen. Dieſelbe bildete fi) derart aus, daß der Vorarm, bon der 
Seite gejehen, nad) vorn zu beinahe um die Hälfte feines fonftigen Quer: 
durchmefjerd verbreitert war. Auf Grund des Befunde wurde bie 
Diagnofe „Galle der Sehnenjheide des längeren gemeinſchaft— 
lihen Zehenſtreckers“ geftellt und ein Heilverſuch durch Ausziehen 
der Gallen mit der Pravazſchen Sprite, Ausiprigen mit verdünnter 
Sodtinktur und nachheriges Ausdrüden der leßteren vorgenommen. Die 
Gallen entwidelten fich jedoch ſichtlich mehr; es wurde daher zur Ope— 
ration gejchritten, mie diefelbe in Möllers „Spez. Chirurgie“, II. Bd., 
2. Aufl., 1893, ©. 651, angegeben ift. 

Nahdem das Pferd niedergelegt, der Linke Vorderſchenkel auf die 
Operationglatte gejchnallt war, wurden die Haare am unteren Ende der 
Anſchwellung abrafiert, die Stelle abgeſeift, ſodann mit Sublimatwafjer 
(1:1000), hinterher mit Spiritus abgewajhen. Am unteren äußeren 
Ende der Geſchwulſt Iegte ich einen etwa 10 cm langen Einjchnitt an, 
worauf ſich fchleimig-feröfe Flüſſigkeit mit Heinen klümprigen, birjeforn- 
großen Zibringerinnjeln entleerte. Die Höhle fpülte ich mit Jod-Jodkalium⸗ 
löfung 1:5:20 aus, hierauf mit Sublimatlöfung 1:1000, heftete den 
größten Teil der Wunde bis auf einen Heinen unteren Teil mit Seide 
und legte einen feften Verband an. Nach 3 Tagen wurde der Verband 
abgenommen, die Höhle mit Sublimatwafjer ausgeriefelt und der Verband 
erneuert. Diejer blieb 5 Tage liegen, wurde dann abgenommen und nun 
nur Tannoform-Rollodium auf die äußere Wunde gepinfelt. 

Nach Verlauf von 3 Wochen mar die Wunde vernarbt. Die aus- 
gedehnt geweſene Haut legte Do wieder feiter an. An dem unteren Ende 
der früheren Anſchwellung vor dem Vorderfnie blieb eine feſte, flache Ber- 
dickung in der Haut zurück. 

Der Querdurchmefjer des linken Vorarms von vorn nad) Hinten iſt 
im Vergleich zu dem rechten Vorarm noch wenig größer, jedoch tut das 
Pferd bis jetzt — 2 Monate nad) der Operation — Dienft, ohne dab 
wieder eine ftärfere Anſchwellung entjtanden (9. 


Tamponade der Nafenhöhle 


bei Najenbluten mit Verblutungsgefahr mandte Staböveterinär 
Hönſcher In nadhfolgendem Falle mit Erfolg an: 
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Bor Zahresfrift — berichtet H. — wurde ich eines Nachts nach dem 
Lamsdorfer Truppenibungsplage gerufen, um ein Krümperpferd der dortigen 
Kommandantur vor dem Verblutungstode zu retten. 

Seit dem frühen Morgen wurde bei dem Pferde eine unaufhörliche 
Blutung aus der rechten Naje beobachtet. Verſuche, durch kalte Umfchläge 
über den Nafenrüden und durch Einjprigungen von faltem Wafjer mit 
Alaun die Blutung zu ftillen, waren geſcheitert. Wurde das Pferd hoch— 
gebunden, verhielt e3 D derart unruhig, daß ed wieder befreit werden 
mußte. Krippe, Streue und Umgebung waren mit Blut und Blutklumpen 
bededt. Der kleine und fchnelle Puls, die Bläſſe der Schleimhäute und 
die Kälte der Beine verrieten den gewaltigen Blutverluft. 

Sn ein mit feiner Mitte auf da3 Nafenloch gelegtes, weiches, leinenes 
Tuch brachte ich Wattebaufchen und durch Nachitopfen füllte ich die Najen- 
höhle mit Watte ftraff aus und ließ von außen her mit der Hand einen 
andauernden Drud ausüben. Einige Minuten lang verharrte das Tier 
in ruhigem Verhalten, wehrte aber bald mit jolcher Heftigfeit ab und 
pruftete und jchnob mit folder Gewalt, daß der Tampon herausflog. Zum 
zweiten Male wurde diejelbe Vornahme wiederholt; der Händedrud wurde 
unterlafjen. Der Tampon wurde abermald ausgepruftet. 

Nach wiederholter Tamponade entihloß ih mich, das Najen- 
loch zu vernähen. Nunmehr gab das Pferd jede Gegenwehr auf, nahm 
ein ruhiges Verhalten an, und die Blutung ftand. Nach etwa 21 Stunden 
begann eine tropfenweije blutige Entleerung aus dem linken Naſenloch. Es 
war aber Blutwafjer, daS nach oben abfloß und durd) den anderen Nafen= 
gang den Ausweg fand. Nach 36 Stunden wurde die Naht mie der 
Tampon entfernt. Die Blutung war befeitigt. 

Ein nachweisbarer Anlaß für die gefährliche Nafenblutung wurde 
nicht erbracht, doch blieb ein Trauma, vielleicht Hufichlag gegen den Najen- 
rüden, anzunehmen, da das Pferd, als es blutend angetroffen wurde, im 
Stalle frei umherging. 


Metallflammern nad) Michels, 
verbefjert und modifiziert von Hofrat Prof. Dr. Bayer, 
wurden zur Vereinigung der Wundränder von zwei Berichterftattern 
angewandt. 

Unterbeterinär Dr. Hobftetter berichtet hierüber: In Heft 8/9, 
1903, diejer Zeitjchrift wurde in einem Referat auf eine neue Methode 
hingewiejen, um die Wundränder zwecks Heilung per primam zu ver- 
einigen. Empfohlen wurde in der Tierheilfunde dieje Methode zuerjt von 
Prof. Bayer, der dad Michelsjche Beſteck für unfere Zwecke etwas modi- 
fizierte. Die Vereinigung gejchieht burg verfchieden große, leicht gebogene 
Klammern au 2,5 mm breiten Nidelftreifen. Die Enden tragen gegen 
die fonvere Seite je eine Dfe von etwa 1 mm Durchmefjer, gegen bie 
fonfave Seite einen kurzen, jpigen Dorn. Zu dem Bayerjchen Beſteck 
gehören noch eine Pinzette mit einer Rinne an jedem Ende zum Auf- 
nehmen der Klammeröjen und einer Eperrvorrihtung zum Zefthalten der 
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Klammern, ferner zwei Hafen, die in die Oſen paſſen. Der Preis für 
das aus Neufilber gefertigte, leicht fterilifierbare Beſteck iſt 17,50 Mark 
(Hauptner). Zweck diejer Zeilen iſt hauptſächlich, darauf hinzumetjen, 
daß die Beihaffung von Pinzette und Hafen überflüffig ift, da fich mit 
einer gewöhnlichen Pinzette (ich benutze met die Schieberpinzette mit ge- 
rillten Branden) und zwei aus dünnem Draht durch Umbiegen der Enden 
hergeitellten Hafen ebenfo gut arbeiten läßt, jo daß nur die Klammern 
anzuſchaffen find, die fich, nach) dem Gebrauch zurecht gebogen und Weit, 
fiert, öfter benußen laſſen (25 Gud 1 cm lange 0,75 Mark, 2 cm lange 
1,00 Marf). 

Um eine Wunde zu vereinigen, faßt die rechte Hand die Pinzette mit 
einer eingefegten Klammer, während man mit den Fingern der linken Hand 
oder einer zweiten Pinzette die Wundränder aneinander preßt. Die Mitte 
der Klammer wird dann auf die beiden Wundränder gelegt und hierauf 
zugebrüct, wodurch ſich die beiden Seiten derſelben der Haut feit anlegen 
und der Dorn in die Haut eindringt. Um die Naht zu löſen, werden die 
Häkchen in die Djen eingeführt und durch leichten Zug nad) beiden Seiten 
die Klammern gejtredt. d 

Sc Hatte häufig Gelegenheit, die Methode zu verwenden und habe 
gefunden, daß fie der Heftnaht gegenüber manden Vorteil bejikt. 
Zunächſt wird bur eine leichter Durchzuführende Steriltfation ſowie durch 
die Art beë Anlegen eine ficherere Ajeptif gewährleiftet. Dann (1 das 
Anlegen und Löfen der Klammern in viel kürzerer Zeit und viel leichter zu 
bemerfjtelligen al3 das Nähen und das Entfernen der Hefte. Die Schmerz 
haftigfeit ift für das Tier viel geringer. Die Wundränder werden befjer 
zufammengehalten. Das Durchſchneiden iſt ausgejchloffen. Bei Wunden, 
zu deren Vereinigung fich die Heinen Klammern verwenden ließen (bei 
Hunden, am Kopf und an der Bruft des Pferdes, bei der Neureftomie 
der Volarnerven), habe ich ftet3 eine reaftionslofe Heilung per primam 
mit ftrichförmiger Narbe erzielt. Die zuerjt benußten, größeren Klammern 
zogen Di bei ftärker Haffenden Wunden und an Stellen mit ftarfem Haut: 
muskel öfter immer wieder auseinander, jo daß ich Doch zu Nadel und 
Baden greifen mußte. Seitdem ich aber jtärkere Klammern benuße, die 
Hauptner auf meine Veranlafjung angefertigt hat, habe ich dieſes un- 
angenehme Streden nur jelten noch bemerft. 

Nicht anwendbar ift die Methode zur verjenkten Naht und bei jehr 
Dart Haffenden Wunden, eë ſei denn mit einer Entipannungsnaht. — 


Stabsveterinär Hönſcher berichtet: Bei einem Blick in den Haupt: 
nerſchen Katalog wird der Lejer unmillfürlich gefefjelt durch ein Snitrus 
mentartum, welches nicht nur durch feine Eleganz, mehr noch durch jeine 
Empfehlung von autoritativer Seite berufen fein fol, die altbewährte Heft- 
naht zu verdrängen. Mit großen Erwartungen ergriff ich daher die Gelegen- 
heit, diefe Wundflammern in Verwendung zu nehmen. 

Es galt, einen 35 cm langen Riß an den Olutäen des Pferdes zu 
vereinigen. Zunächſt jtellte es Déi heraus, daß das Aneinanderbringen der 
Wundränder einer verftändigen Hilfsperjon benötigte, ohme welche dag An⸗ 
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legen der Wundklammern bei weit klaffenden Wunden überhaupt nicht mög⸗ 
lich ift. Nunmehr gelang ed, die Klammern in gedrängter Folge jo einzu= 
fügen, daß ohne Beunruhigung des Pferdes ein Verſchluß erreicht war, der 
unzweifelhaft einen guten Eindrud machte. Als das Pferd jedoch einige 
Schritte ausführte, löſte Di Klammer auf Klammer aus. Eine unwillfür- 
liche Bewegung des Pferdes, wie ſolche während des Anlegens der Agraffen 
fich ereignen konnte, hätte die gleiche Wirkung geübt, bevor die Entjpannung3- 
naht, ohne die ein Zefthalten der Klammern nicht denkbar ift, Anwendung 
finden fonnte, Sonach blieb der Übergang zur Heftnaht, die eine bewährte, 
zuverläffige Vereinigung ermöglicht, unvermeidlich. 

Zieler mißglücdte Verjuch berechtigt jedoch nicht zu einer Verurteilung 
der Metallflammern. Sie werden dort in Gebrauch zu nehmen fein, wo 
weder eine große Spannung der Wundränder noch die Muskelwirkung das 
Seftfigen der Klammern vereiteln fünnen. Ein unbedingtes Erfordernis 
bleibt es zudem, die Agraffen in weſentlich jtärferer Ausführung herzu- 
Dellen, wenn diefelben bei Wunden beim Pferde zweckdienliche Verwendung 
finden jollen. Es ift ferner einleuchtend, daß der Veterinär nicht der Einzel- 
fälle wegen Dog Inftrumentarium ftändtg mit ſich führen wird. Hinfichtlich 
der Verpackung des Zubehörd im Etui läßt ſich ein Hinweis nicht umgehen: 
Dem Inhalt eine möglichft feſte Lagerung zu gewähren, damit das ftörende 
Happernde Geräujch beim Mitführen des Inſtrumentariums in Wegfall 
fommt. 


Elektro - Therapie, 

Einen Beitrag zu derjelben bringt Dberveterinär Wünſch: 

Das etwa 9 Monate alte Fohlen eine? Kaufmannd war im Früh— 
jahr 1902 auf der Weide im Verlaufe einer der falten Nächte in einen 
teilweije mit Wafjer gefüllten Graben gefallen, aus welchem es nur mit 
Mühe hatte entfernt werden fünnen. Obgleich da3 Fohlen noch ganz gut 
bis zum nahe gelegenen Stalle gelangte, brach es, dort angefommen, bald 
zulammen und fonnte ſich von nun an nur noch mit Unterjtügung erheben 
und dann nur noe Zeit aufrecht erhalten; bejonder3 auffallend war die 
bedeutende Schwäche der Hintergliedmaßen. 


Das jonft ziemlich) muntere Tier zeigte nur leichte Störungen des 
Allgemeinbefindens, beftehend in unterbrüdter Zutteraufnahme und per 
zögerter Defälation. Da durch die nähere Unterfuchung eine jchwerere 
Verlegung, wie Knochenbruch uſw., ausgeichlofjen werden fonnte und die 
Empfindlichkeit ber Haut auf Nadelftiche alljeitig beftand, jo wurde zunächft 
nur eine erhebliche, allgemeine Muskelſchwäche und leichte Affeftion des 
Rückenmarkes angenommen, hervorgerufen durch die heftigen Anftrengungen 
beim längeren Liegen in dem Graben und die Einwirkung der zur Zeit 
bejtehenden Falten Witterung. Bei entjprechender äußerer und innerer 
Behandlung ftellte fich in den folgenden Tagen injofern eine unbedeutende 
Beſſerung ein, als die Vordergliedmaßen Deler belaftet und die Störungen 
de3 Allgemeinbefindeng gehoben wurden; hingegen hatte die Schwäche der 
Nahhand zugenommen. Trotz der bon mun ab einjeßenden Strychnin- 
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behandlung ſteigerte ſich die Lähmung der Nachhand ſtetig. Wurde das 
Fohlen durch Unterſtützung der Hinterhand hochgehoben, ſo zeigte ſich, daß 
dasſelbe nicht imſtande war, die Hintergliedmaßen zu gebrauchen, vielmehr 
hingen dieſelben jchlafj herab und fielen kreuzweiſe übereinander. Die mit 
aller Sorgfalt etwa 4 Wochen lang fortgejeßte, eifrigjte Behandlung, während 
welcher Zeit auch jtändig bie Strychnininjeftionen appliziert wurden, führte 
nicht die geringjte Beſſerung des Leiden herbei, und das Tier jchien 
hoffnungslos verloren. 

Da dem Befiger jehr viel daran lag, das Fohlen zu erhalten, jo 
wurde als leßter Verjuch die Elektrizität in Anwendung gebracht, und 
zwar mit überrafhendem Erfolg. — Verwendet wurde ein aus einem 
Snftrumentengefchäft leihweije entnommener Induktionsapparat mit Troden- 
elementen. Die aus Meffing beftehenden, mit Flanell überzogenen Eiet- 
troden jtellten flache, fretSrunde Flächen in der Größe eines Fünfmarkjtüdes 
dar. Die Anwendung gejchah in der Weiſe, daß, nachdem ſowohl die Elek: 
troden mie die zu elektrifierenden Flächen mit einer Kochjalzlöfung gründlid 
angefeuchtet worden waren, die eine Elektrode feſt angejeßt wurde, wogegen 
die andere die zu beeinflufjenden Zlächen beftrih. Der Strom wurde zumeift 
zu beiden Seiten der Wirbeljäule entlang bis herab zum Kniegelenk geführt, 
fo daß bejonder3 auch die Dart atrophifche Kniejcheibenmusfulatur davon 
betroffen wurde. Anderjeit3 gelangte der eleftriihe Strom auch in der 
Weije zur Verwendung, daß er quer durch die Wirbeljäule geleitet wurde, 
indem jederjeit8 eine Elektrode in der Höhe des legten Rückenwirbels or 
gejegt und beide gleichmäßig nach Hinten fortbewegt wurden. 

Infolge der Verwendung eined Induktionsapparates läßt fich bie genaue 
Stromftärke nicht angeben, doc wurde zunächſt mit ſchwächeren Strömen 
begonnen, jo daß in den erjten Tagen das Tier faum reagierte; in den 
folgenden Tagen wurde der Strom immer mehr verftärkt, bis deutliche 
Reaktion ſeitens des Fohlend erfolgte. Es zeigte fi, daß mit Zunahme 
der eingetretenen Zunktiongfähigfeit der Gliedmaßen die Empfindlichkeit 
gegen den eleftriichen Strom größer wurde. 

Innerhalb der etwa 4 Wochen währenden Behandlung gelangte der 
Induktionsſtrom anfangs täglich, jpäter jeden dritten DS vierten Tag etiva 
10 bi8 15 Minuten lang zur Anwendung. — Bei täglicher Anwendung des 
eleftrifchen Stromes zeigte ſich bereitS nad) viermaligem Gebrauch dezjelben 
eine auffallende Befjerung infofern, als Patient die Herrſchaft über die 
Hintergliedmaßen wieder erlangte und ſchon in den folgenden Tagen die 
jelben kurze Zeit belaften konnte. Von nun an befjerte fi) der Zuſtand 
zuſehends. Nach einer etwa Amöchentlichen Behandlung mit dem eleftri- 
Iden Strom fonnte ſich Patient beveit3 jelbft erheben und bewegte fid 
frei ohne jede Hilfe. 

infolge des anhaltenden Liegens hatte D beſonders an den Hift- 
gelenten Dorfer Defubitus eingeftellt, und große Hautftüde fielen brandig 
aus. Nachdem auch dieje Defekte jetzt völlig verheilt find, ift das Fohlen, 
welches wieder auf Weide geht und in jeder Beziehung über den vollen 
Gebrauch feiner Gliedmaßen verfügt, als völlig geheilt zu betrachten. — 
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Über eine Schweiflähmung, die durch gleiche Behandlung eine 
weſentliche Beſſerung erfahren, berichtet Oberveterinär Kuske: 

Bei einem Eijenbahntransport war der Patient, eine braune Stute, 
in der Weiſe verunglücdt, daß er beim Zufammenftoß zweier Züge gegen 
die Kopfmand des Wagens gejchleudert worden war und beim Hinabgleiten 
an derjelben fich eine etwa 20 cm lange und 2 cm breite Hautabſchürfung 
auf den Kreuzwirbeln, bis zum Schweifanjag reichend, zugezogen hatte. 
Patient zeigte ein muntered Weſen, bejondere Schmerzhaftigfeit der Hinter- 
hand oder Lahmheit war nicht feitzujtellen. Auf die Kruppe wurden kalte, 
dann über Nacht Prießnitzſche Umfchläge gelegt. Am nächſten Morgen 
zeigte das Pferd ein trübes Ausfehen, das Futter war zum Teil verweigert 
worden. Nach Ausjage des Wärterd Hatte Patient weder gejtallt, noch 
gemiftet. Die Umgebung der Abſchürfung war Harf geſchwollen und jchmerz- 
haft. Maftdarm und Blaje waren Wort gefüllt und mußten mehrere Tage 
hindurch Fünftlich entleert werden. Der Schweif war volljtändig gelähmt. 
Er wurde weder beim Miften oder Stallen gehoben, noch wurden Be- 
mwegungen zum Abwehren der Fliegen gemacht. Auch war das Pferd nicht 
imftande, denjelben feit auf After und Scheide zu prefjen, mie das ſonſt 
beim Applizieren eines Klyſtieres gejchteht. Die Bewegungen der Hinter- 
gliedmaßen waren fteif und jchmerzhaft. 

Nach Verſchwinden der allgemeinen Schwellung der Kruppe blieb an 
der linken Seite der Kreuzwirbel, etwa 15 cm vom Schweifanjaß, eine 
ungefähr hühnereigroße, Inorpelharte, bei Druck jchmerzhafte Geſchwulſt 
zurüd. Der Gang war freier geworden, Lahmheit beſtand nicht; jedoch 
war es nad) Ausſage des Reiters (Patient wurde nach Schwinden der 
afuten Erjcheinungen erft longiert und dann geritten) ſchwer, daS Pferd 
in Rechtögalopp zu bringen und anhaltend in demjelben, bejonder3 in 
Volte und Zirkel, zu reiten. Der Schweif blieb gelähmt und pendelte 
während des Reitens haltlos hin und her. 

Da eine fichtliche Beſſerung diefer Erjcheinungen troß Kaltwafjer- 
behandlung, Mafjage und reizenden Einreibungen nicht eintrat, jo wurde 
die eleftrijhe Behandlung eingeleitet. Benußt wurde ein älterer 
Apparat, beitehend aus 36 Bunjenjchen Chromjäureelementen (Flaſchen— 
elementen), die nacheinander zur Verſtärkung des (fonjtanten) Stromes 
und, um dieſen nicht unterbrechen zu müffen, in der Zeile eingejchaltet 
wurden, daß durch eine Gabelung des Drahtes, welcher mit dem negativen 
(Zink) Pol verbunden war, daS zuerjt freie Ende mit dem zweiten Amt, 
ftabe, darauf daS auf dem erften Zinkſtabe ftedlende Ende mit dem dritten 
uſw. verbunden wurde. Die Applikation gejchah mittel3 zweier mit Hand- 
griff verjehener runder Meffingplatten, welche mit Wildleder überzogen 
waren. Bevor id) den Patienten dad erſte Mal elektrifierte, erprobte ich 
die Stärke des Stromes an mir ſelbſt durch Halten der Scheiben an die 
Baden. Der Strom von 5 Elementen war nicht fühlbar, weiterhin machte 
ſich leichte Brennen bemerkbar, daS in ziemlich ftarfed Stechen überging. 
Bei Einhaltung ſämtlicher Elemente konnten die Platten nur einen Augen— 
DG angehalten werden, da außer den heftigen örtlichen Schmerzen fich 
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ftarfe Lichtempfindungen in den Augen einftellten. Im Munde machte fich 
vermehrte Bildung von Wort alkaliſch ſchmeckendem Speichel bemerkbar. 
Da der Patient von ruhigem Temperament war, wurde die erite 
eleftrifche Behandlung bei aufgehobenem Vorderfuß ausgeführt. Der Leder- 
überzug der Platten jowie Kruppe und Hintergliedmaßen wurden vorher 
gut angefeuchtet, eine Scheibe an be Kreuzwirbel gelegt, die andere auf 
den einzelnen Musfelgruppen hin und her bewegt. Eine Reaktion auf den 
Strom, bejtehend in Muskelzuckungen und Unruhe des Pferdes, trat nach 
Einjchalten von ſechs Elementen ein, Beim Einfchalten des fünfzehnten 
Elementes entzog ſich der Patient dem weiteren Elektriſieren durch 
heftige Sprünge nach) vorwärts. In der Folge wurde ftet3 eine Bremje 
angelegt, und gelang es, den Strom von 24 Elementen anzuwenden; eine 
weitere Verftärkung duldete der Patient jedoch nie. Fand durch Abgleiten 
einer Metallicdeibe eine zufällige Unterbrechung Datt, jo mußte ſtets wieder 
mit dem ſchwächſten Strome begonnen werden, da ſich das Pferd dem 
plötzlich angejegten ftärferen Strome fofort entzog. Eigentümlicherweiſe 
verjuchte Patient nie nach Hinten auszufchlagen, fondern jprang ſtets nur 
nad) vorn. Es wurden achtzehn Eleltrifierungen vorgenommen, und war 
der Erfolg ein jehr guter injofern, als die mangelhafte Beweglichkeit der 
rechten Hintergliedmaße verſchwand und auch der Schweif wieder, wenn 
auch nicht in vollem Maße, willfürlic) bewegt werden fonnte. Unmöglich 
war dem Pferde das Geitwärtzziehen desjelben nad rechts. Eine weitere 
Behandlung unterblieb wegen Verkaufs, doc fonnte der Patient noch 
längere Zeit beobachtet werden, in welcher er Reit- und Wagendienft gut 
verrichtet. Die einjeitige Schweiflähfmung blieb jedoch beftehen. 
Grammlich. 


Darmperforation durch Ascaris megalocephala. 
Von Oberveterinär Budnowski. 


Ein jehsjähriged Dienftpferd von ſchwacher Konftitution zeigte nach 
der Rückkehr von den Herbftübungen bei ſonſt regem Appetite einen 
ſchlechten Futterzuftand. Als Grund hierfür wurden die Anftrengungen 
des Manövers angejehen; das Tier erhielt daher eine ſechswöchige Stall- 
ruhe und ausreichende Futterzulagen. Hierdurch wurde eine erhebliche 
Befjerung des Nährzuftandes erzielt, jo daß nunmehr das Pferd neu— 
gefräftigt allmählicy zum Neitdienfte herangezogen werden fonnte. Ohne 
in der Zwiſchenzeit irgendwelche Störungen des Allgemeinbefindend gezeigt 
zu haben, erkrankt das Pferd acht Tage darauf unter folgenden Erfchei- 
nungen: (ES verzehrt das Mittagfutter nur zur Hälfte, legt fi) dann auf 
die Seite und befundet durch gelegentliche Umfehen nach dem Hinterleibe 
geringe Leibjchmerzen. Der Puls an der äußeren Kinnbadenarterie ift 
unfühlbar; die Herztöne find äußerſt ſchwach 110 mal in der Minute zu 
hören, Die Atmung gejchieht oberflächlid) und 30 mal in der Minute. 
Die Körpertemperatur ift auf 40,8° C. erhöht. Die Bauchdecken find 
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geipannt, aufgezogen und auf Drud fchmerzhaft. Darmgeräufche find in 
mäßigem Grade vorhanden. 

Nach diefem Befunde handelte e8 fih um eine ſchwere Baucdhfell- 
entzündung mit ſchlechter Prognoje. Zur Linderung der örtlichen 
Schmerzen wurde ein Prießnigicher Umſchlag um den Hinterleib gemat. 
Wiederholte ſubkutane Injektionen von Kampferjpiritus blieben ohne jede 
belebende Anregung auf die Herztätigkeit. Nach zwölfftündiger Krankheits— 
dauer verendete das Pferd unter Erjcheinungen allgemeiner Körperichwäche. 

Die Sektion ergab folgendes: In der Bauchhöhle find etwa zwölf 
Liter einer trüben, ſchmutzig gelbroten Flüffigfeit vorhanden. Das Bauch- 
fell ift um das Dreifache verdidt, auf feiner Oberfläche rauh und mit zahl- 
reichen Fibrinzotten verjehen. Lage und Ausjehen des Dickdarmes It normal. 
Der Leerdarm zeigt kurz vor jeinem Übergange in den Hüftdarm eine 
40 cm lange Partie, an welcher die Darmwand und die Gefrösblätter 
erheblich geſchwollen find. Aufgejchnitten, weiſt der betreffende Darmteil 
an der Anfangsftelle diefer Veränderungen eine 5 mm weite, Freiärunde 
Offnung auf mit zerfrefjenen Rändern in der oberen, dem Gekröſe an— 
grenzenden Darmmwand. Durch diefe Offnung gelangt man in eine blajen- 
artige Ausftülpung, die durch Lostrennung der beiden Gefrößblätter von- 
einander entftanden ift und zunächſt den Anjchein erweden kann, e8 handle 
fih um Verwachſung eines Dicdarmteiles mit dem Leerdarm. Dieje Aus- 
ftülpung ift mannsfopfgroß und enthält ungefähr ſechs Liter dünnbreiigen 
Darminhaltes, in dem ſich ein ausgewachjener Spulwurm — Ascaris 
megalocephala’ — vorfindet. Weitere Eremplare waren ſelbſt im eigent- 
Den Darminhalte nicht aufzufinden. In 20 cm weiten Abitande von— 
einander und vor der eben bejchriebenen Partie jaßen im Leerdarmgekröſe 
zwei fauftgroße, dunfelrote Geſchwülſte, die fich als zum Teil geronnene 
Blutertravafate erwiejen. Das erfte war begrenzt und A em vom Darm- 
anfage entfernt. Das zweite jaß unmittelbar der verdidten Darmmand 
auf. In der Umgebung fanden fich zahlreiche bindegewebige Narbenflede 
unter dem jeröfen Überzuge des Darmes und ded Gekröſes. Am übrigen 
fanden fi) außer einer Herzbeutel- und Herzfleijchentzündung feine weiteren 
bemerfenswerten Abweichungen. 

Die Perforation der Darmwand durch Spulwürmer kommt, wie 
DiederHoff in feinem Lehrbuche angibt, ſehr felten vor. Indeſſen er- 
wähnt er an derjelben Stelle zwei von Zorn (Adams Wochenſchrift, 
1879, ©. 357) veröffentlichte Fälle, die faft übereinftimmende Ähnlichkeit 
mit dem oben bejchriebenen haben. Beide Male war die Dünndarm 
wandung am Gekrösanſatze perforiert, und zwilchen den Gefrösblättern 
waren Hohlräume von 10 cm bezw. 16 cm Durchmefjer gebildet worden. 
Allerdings war in beiden Fällen eine größere Zahl von Paraſiten vor— 
handen; auch fam e3 hier zu einem Durchbruch de Hohlraumes in Die 
freie Bauchhöhle und jomit zur tödlich verlaufenden Bauchfellentzündung. 

Im vorliegenden Falle haben die gefundenen Veränderungen bereits 
lange Zeit bejtanden; hierfür jprechen die chronifchen Entzündunggerjchei- 
nungen am Bauchfelle und am Gekröſe. Lebtere melen auch darauf Hin, 
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daß der Spulmurm relativ große Wanderungen zwijchen den Gefrösblättern 
unternommen und auf feinem Wege Fleinere Gefrößgefäße verlegt hat. In— 
beten läßt es fich ſchwer erklären, wie dad Tier in fo kurzer Zeit an 
Bauchfellentzündung eingehen fonnte, ohne daß ein Durchbruch de3 Hohl- 
raumes in den freien Raum der Bauchhöhle ftattgefunden hatte Man 
muß in diefem Falle annehmen, daß die zunächſt gutartige chronijche 
Bauchfellentzündung dadurd in ein akutes Stadium Tom, daß auf dem 
Wege der Diffufion flüffiger Inhalt aus dem Hohlraume in die freie 
Bauchhöhle gelangte. Unterftügt wird diefe Annahme durch den Umitand, 
daß die eigentlichen Wände beë Hohlraumes, bie Gefrögblätter, durch ben 
Darminhalt in jauchige Zerſetzung geraten waren. 


Über den ungünftigen Einfluß Iängerer Eifenbahnfahrt 
bei Lahmheiten der Pferde. 


Bon Staböveterinär Engelte, 


Gejunde Pferde ertragen im allgemeinen eine längere Eijenbadnfahrt 
gut, fie zeigen nur mehr oder minder alle eine fichtlihe Ermüdung; wenn 
auch Erkrankungen, wie afute Hirnhautentzündung, Verſchlag ufw., por, 
fommen, fo werden derartige Leiden doc verhältnismäßig wenig beobachtet. 

Außerordentlic ungünftig wirkt jedoch die Eijenbahnfahrt auf lahme 
Pferde, namentlich) bei ſolchen Lahmheiten, bei denen eine Gliedmaße gar 
nicht belaftet wird. Im Manöver ift e8 üblich, lahme Pferde, welche der 
Truppe nicht folgen Fünnen, zwecks befjerer Behandlung in die Garnifon 
zurüdzufhiden. Wie vorfichtig jedoch ein folder Transport in Vorſchlag 
zu bringen iſt, werde ich an folgenden Beijpielen zeigen. 

1. Im Auguft 1901 war das Dienjtpferd „Oskar“ der 4. Eskadron im 
Manöver an akutem VBerjchlag beider Vorderhufe erkrankt. Nach 2tägiger Be— 
handlung bur Aderlaß, Abführmittel und energifches Kühlen erſchien Patient 
ziemlich geheilt und jollte zur Schonung per Bahn in die Oarnijon geſchickt 
werden. Die Entfernung bis zur Garnijon betrug etwa 200 km; die Witte- 
rung war an dem betreffenden Reiſetage bejonders ſchwül, jedoch fonnte 
das Tier unterwegs mehrfach getränft werden. Patient erhielt fich jtehend 
bi kurz nor der Ankunft am Beitimmungsorte, brach dann aber zufammen 
und verendete noch dor dem Ausladen. — Die Sektion ergab ein Aus— 
ſchuhen beider Hinterdufe in dem Maße, daß man einen Finger 3 cm 
tief zwijchen Fleiſch- und Hornhuf jchieben konnte. Der Tod war infolge 
Erjhöpfung an Herz= und Qungenlähmung erfolgt. 

2. Im September desjelben Jahre wurde das Pferd „Prinzeß“ der 
1. E&3fadron wegen einer Sehnenjcheidenwunde über der rechten Hinter= 
bie aus dem Mandvergelände, etwa 200 km Bahnfahrt, in die Garnijon 
geihidt. Diejes Pferd kam mit einem jchweren Verſchlag aller vier Hufe 
bier an, jo daß es ſich nicht mehr ftehend erhalten konnte. Nach Heilung 
der Sehnenjcheidenwunde und des Verſchlags war die Stute derart ftumpf 
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im Gange, daß diejelbe bei der allgemeinen Ausrangierung mit zum Ber- 
faut kam. 

3. und 4. In Sahre 1903 trafen 2 Tage vor dem Ausrüden des 
Regiments zum Kaifermandver zwei junge Nemonten nad) einer Fahrt von 
etwa 600 km mit geringgradigem Verjchlag in DIS ein. Die eine Remonte 
blieb in Ols und war in 8 Tagen vollftändig geheilt; die andere Remonte, 
melde nur auf einem Vorderfuße im Trabe lahmte, während im Schritt 
die Lahmheit nicht zu ſehen war, wurde noch weiter per Bahn nach Kreuz- 
burg — etwa 56km — geſchickt und traf dort mit einem jchweren Ver- 
ihlag ein. Heilung erfolgte in 8 Tagen. 

5. Das Dienftpferd „Ismene“ der 1. Eskadron litt an einer erheb- 
lichen Phlegmone des rechten Hinterfchenfel3, welche von der Kniefcheiben- 
gegend ihren Ausgang nahm. Das Tier wurde im September v. 33. vom 
Kaiſermanöver aus der Gegend bei Halle per Bahn nad) Ols geſchickt. 
Auf der 36 ftündigen Eifenbahnfahrt konnte das Pferd fich zulegt nicht 
mehr jtehend erhalten und ftarb eine Stunde vor Ankunft in Dis. — 

Nach meinen Erfahrungen bildet der Eijenbahntransport ſchwer lahmer 
Pferde eine Gefahr für diejelben, und es ift deshalb vorzuziehen, wenn 
irgend möglich, die Tiere an Ort und Stelle zurüdzulafien, um Heilung 
abzuwarten. Ganz bejondere Vorficht ift jedoch geboten bei Refonvalelzenten, 
welde an Verſchlag gelitten haben. 





Vulvaödem. 
Von Oberveterinär Roſenbaum. 


Vulva- und Euterödem vor und nad) der Geburt find bei trächtigen 
Tieren häufiger zu beobachten und gelten bis zu einem gewifjen Grade als 
normale Begleiterfcheinungen, deren Zuftandefommen wir und vom phyfio- 
logiſchen Standpunkte erflären ënnen. Wir mifjen, daß die geſamte Blut- 
menge fi) während der Trächtigfeit3periode um ein bedeutendes Quantum 
vermehrt, was eine aktive Dilatation, eine exzentriſche Hypertrophie des 
linfen Herzens zur Folge hat. Dieſe Hypertrophie entwickelt ſich jedoch 
jede langſam, jo daß troß der größeren Sraftanjtrengung, welche das 
Herz machen muß, um die größere Blutmenge durch den Körper zu 
treiben, eine Störung nicht zu entjtehen brongt, Im Venenſyſtem kann 
indes infolge gejtörten Abflufjes einer übermäßig großen Blutmenge — 
duch venöſe Stauung — eine ſeröſe Infiltration der umliegenden Gewebe 
erfolgen. Odeme diefer Art DS zu beträchtlicher Größe Fünnen mir an 
Eutern häufiger beobachten; feltener hingegen find ſchon Vulvaanſchwellun⸗— 
gen höheren Grades zu bemerken, die ihr Yuftandefommen einer Kongeftion, 
befjer einer aktiven Hyperämie, verdanken. Buftände diefer Art können 
mir mit Recht bis zu einem gewifjen Grade als „phyſiologiſche Begleit- 
erjcheinungen“ während der TrächtigfeitSperiode bezeichnen; iſt aber eine 
abnorme, auffällige Größenbildung damit verbunden, fo dürften fie richtiger 
Ion al3 pathologische Vorgänge aufzufafjen jein. Beim Rinde Ip diejer 
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Zuſtand keine Seltenheit, vom Pferde aber, wo Euter, Vulva oder beide 
zugleich auffällige Größenbildung erreichten, weiſt uns die Literatur be— 
deutend weniger und nur vereinzelte Fälle nach. 

Auf dem Rittergute P. konſtatierte ich ein außergewöhnlich großes 
Vulvaödem bei einer oſtpreußiſchen Mutterſtute, welche zum dritten Male 
gebären ſollte. Während in beiden vorangegangenen Fällen keine auf— 
fälligen Erſcheinungen ſich am Körper gezeigt hatten, war jetzt die Vulva 
derart ödematös geſchwollen, daß dieſelbe an Größe etwa einem Menſchen— 
kopf entſprach. Das Euter zeigte bezüglich feiner Größe feine andere Ab- 
weichung als es fonft gewöhnlich bei hochträchtigen Stuten der Fall mm. 
Die Haltung des Schweifes näherte Hd, wenn derjelbe auf der Geſchwulſt 
ruhte, faft der horizontalen. Beide Schamlippen zeigten eine gleihmäßige 
Schwellung, der dazwiſchen liegende Spalt war indefjen nod geräumig 
genug, um den Urin in ungehinderter Weiſe abfließen zu Toten, Die 
Konfiftenz der Geſchwulſt möchte ich ‚mit der eine8 größeren Eontrahierten 
Muskels vergleichen; das jonft für Odeme jo charatteriftiiche Kennzeichen, 
die Zingereindrüde, blieben aus. Die äußere Haut war ftraff gejpannt, 
die Empfindlichkeit auf Druck gefteigert, meld letzteres im Gegenſatz zum 
fonftigen Stauungsödem auf eine bejondere Spannung der Hautnerven 
zurüdzuführen war. Die Entfernung vom oberen biß unteren Schamrand 
betrug 29 cm, während der Querdurchmefjer der ganzen Vulva 24,5 cm 
betrug. 

Ih jHarifizierte Die Haut an mehreren Stellen, worauf fi über Die 
Oberfläche ein ſerös-hämorrhagiſches Sekret ergoß. Berner wurde perma— 
nente Beriejelung mit Burowſcher Löſung unter Kampferzuſatz verordnet. 

Am nähften Tage hatte die Stute ein toted Fohlen geboren. Die 
inneren Geburtöwege Hatten freie Pafjage fir den Fötus gebildet, Der 
verſchwollene Schameingang war aber nicht weit genug geweſen. Unter 
großem Kraftaufwand war das Fohlen zutage befördert worden, wobei 
beide Schamlippen in fajt gleicher Höhe Aeren wurden. Wenngleich) 
eine leichte entzündliche Reaktion ſeitens der Wundränder nicht außblieb, 
jo ging der Nejorptionsprozeß doch auffällig ſchnell von Hotten, jo daß 
nad 10 Tagen bereit8 die Vulva zu ihrer normalen Geftalt zurücdgefehrt 
war. Troßdem die Wundränder durch jorgfältig angelegte Knopfnaht ver= 
einigt worden waren, ift infolge der Narbenretraftion eine Berunftaltung 
der Scham eingetreten, jo daß ed fraglich erjcheint, ob die Stute noch 
weiter zu Zuchtziweden wird dienen fünnen. Das Allgemeinbefinden hatte 
feine Störung erfahren. 


Dislofation des feitlichen Zehenftrecdfers der Vorder: 
gliedmaße beim Pferde. 
Bon Unterveterinär Reinede. 
Sn den in der Literatur befchriebenen, verhältnismäßig wenigen 


Fällen von Sehnendiglofationen handelt es Déi entweder um Diglofation 
des jehnigen Anteile8 des Biceps brachii oder der Kronenbeinbeugefehne 
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des Hinterfußes. Bei der Dislokation der Sehne des Musculus biceps 
aus der Rolle des Armbeins findet nur ein Herausſpringen derſelben aus 
ihrer Gleitfläche ſtatt, ohne daß irgendwelche Hemmungsvorrichtungen dabei 
zerriſſen werden; bei der Dislokation der Kronenbeinbeugeſehne der hinteren 
Extremität dagegen findet ein Herabgleiten des kappenartig über dem Ferſen— 
höder liegenden Teiles immer erſt nach Zerreißung eine3 der Seitenbänder 
Hatt, welche die Sehne dafelbft in ihrer Lage fixieren. 

In nachſtehendem joll ein Fall von Dislofation des jeitlidhen 
Behenftreders des Vorderfußes beim Pferde befchrieben werden, über 
welche in der mir zugänglichen Literatur noch nicht berichtet worden ift. 

Ein 12 jährige, mittelſchweres Reitpferd zeigte auf dem linken Vorder: 
fuße hochgradige Lahmheit. Eine Urſache für das Zuftandefommen eler 
plöglich aufgetretenen, ſchweren Funktionsftörung war aus den Angaben des 
Beſitzers nicht erfichtlich. VBeachtenswert Hingegen war aber die Tatjache, 
daß Patient, wie ermittelt werden konnte, vor einem Vierteljahre mit einer 
ebenfo Hochgradigen und gleichartigen Lahmheit auf dem rechten Vorderfuße 
behaftet geweſen war. Dieſe Lahmheit jollte das Tier infolge eine Sprunges 
afquiriert haben, und foll diejelbe nach Verlauf von 10 Wochen ohne be- 
jondere Behandlung verſchwunden fein. 

Bei näherer Befichtigung dieſes zuerſt erkrankten rechten Vorderfußes 
fällt auf, daß Pë der gemeinschaftliche und der jeitliche Zehenftreder vom 
unteren Drittel des Radius bi zur Gegend des Fefjelbeined ſchärfer mar- 
fieren, als dies unter normalen Verhältnifjen der Fall (8. Dieſes ftarfe 
Herbortreten der Sehnen ſoll ſich mit Beginn der Lahmheit gezeigt haben 
und nad) Beleitigung der leßteren zurücigeblieben fein. 

Bet der Unterjuhung der jebt erkrankten linken Vordergliedmaße 
fonnte feftgeftellt werden: Im Stande der Ruhe belaftet Patient den 
Fuß vollftändig. Auch Hier fieht man — und zwar noch auffälliger wie 
rechterſeits — den gemeinjchaftlichen und ganz bejonder3 den ſeitlichen 
Behenftreder ſtark angeſpannt hervortreten. In der Bewegung im Schritt 
wird die Gliedmaße bei den eren Tritten regelrecht und ohne eine Funktions» 
ſtörung zu zeigen vorgeführt und aufgejeßt, bis fich plötzlich eine hoch— 
gradige Stüßbeinlahmheit einftellt, die ſich beſonders dadurch Tennzeichnet, 
daß nur eine unvollftändige Stredung in den Gelenken ftattfindet. Patient 
fann Ri al3dann ſchwer vorwärts bewegen und geht, wie man zu jagen 
pflegt, auf drei Beinen. Beim Vorführen und im Momente der Belaftung 
ift dabei gleichzeitig eine Abduktion der Phalangen nachzuweiſen. 

Andere Veränderungen, die zu der Lahmheit in Beziehung gebracht 
werden fünnten, liegen auch an der linfen Gliedmaße nicht vor. Der Fuß 
kann abgebeugt werden, ohne daß Widerftand entgegengejeßt oder eine 
Schmerzenzäußerung ausgelöft wird. Dagegen läßt ſich eine Dorjalflerion 
in den BZehengelenfen durch paffive Bewegung nur unvollftändig ausführen. 
Legt man zu dem Zeitpunkte, an welchem der Schenkel aus der Beuge- 
zur Streckſtellung übergeht, die Zinger auf die Stelle, an welcher der jeit- 
lihe Behenftreder verläuft, umgeben von feiner Sehnenſcheide und ein- 
gebettet in die fir ihn am unteren Ende des Radius beftimmte feitliche 
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Sehnenrinne, fo fühlt man, wie unter gnubjendem Geräufche Die Sehne 
innerhalb der Sehnenjcheide aus der Minne heraus zur Seite jpringt. Dei 
Dorfer Flexion des Schenkels jpringt die Sehne dagegen jtet3 wieder in 
ihre normale Lage zurüd. Eine ſtärkere Füllung der Sehnenjdeide läßt 
ſich nicht feftjtellen, ebenjo fehlt jegliche8 Sympton eines akut entzündlichen 
Buftandes im Bereiche der Vorderfußwurzel und im Verlaufe der Sehnen- 
jcheide bezw. der Sehne. 

Da das Leiden rechterjeits, daS doc offenbar ald ein Analogon zu 
demjenigen linkerſeits anzufehen fit, bur eine 10 Wochen andauernde 
Ruhe des Tiere gehoben war, jo wurde auch jeßt wieder dem Befiger 
empfohlen, dag Pferd von jeder Dienftleiftung vorläufig auszuſchließen und 
ruhig im Stalle ftehen zu lafjen, da beſonderes therapeutijches Eingreifen 
nicht erforderlich zu jein ſchien. 

Was den Verlauf des Leidend anbetrifft, jo hatte fi) nach etwa 
4 Wochen die zu Anfang felbft im Schritt hochgradige Lahmheit bedeutend 
verringert, fie trat aber im Trabe nad) einigen Tritten und beſonders, 
nachdem eine Wendung ausgeführt mar, jofort und intenfiv wieder auf. 
Auf Meer Höhe hielt Di die Lahmheit ſodann, ohne daß eine wejentliche 
Beſſerung eintrat, bis jegt, 11 Wochen nad) Beginn derjelben; doc Tonn 
nunmehr feitgeftellt werden, daß fie auch im Trabe merklich nachgelaffen 
hat, und es tft ein vollftändiges Verſchwinden wie auf dem rechten Zuße 
zu erwarten. 

Faßt man die Ergebnifje der Unterſuchung zufammen, jo muß, da 
die Funktionsſtörung auf eine rein mechanifche Behinderung zurüdzuführen 
ift, der Grund in einer abnorm flachen Beichaffenheit der Sehnenrinne 
des feitlichen Behenftreders und abnormen Weite der Sehnenſcheide gejucht 
werden. Daß eine derartige Prädispofition angenommen werden muß, 
ergibt ſich aus der aufeinanderfolgenden beiderjeitigen Erkrankung. 

Die Selbftheilung des Leidend muß dahin erklärt werden, daß fie 
durch allmähliche Akkommodation des Tiere an die Spannung und Die 
ftattgefundene Dehnung der Sehne erfolgt. 


Eitrige Phlegmone der Zunge. 
Von Oberveterinär Mohr. 


Das Pferd „Guſte“ des Feldartillerie- Regiments Nr. 15 hatte am 
1. Juli fein Morgenfutter nicht ganz aufgenommen. Die Unterſuchung 
de3 Pferdes ergab: 38 Pulſe, 14 Atemzüge in der Minute, Temperatur 
37,7° C.; Freßluſt teilmeife unterdrücdt, Wafjer wurde reichlich aufgenom: 
men; Darmgeräufche vorhanden, Hot, und Harnabja normal; Augenjchleim- 
häute roſarot. Maulſpalte geichlofien; wurde bag Maul gewaltiam geöffnet, 
jo lief didflüffiger, fadenziehender, jüßlich riechender Speichel in Strähnen 
über die Unterlippe in reichliher Menge. An den Zähnen war außer 
einigen jcharfen Hödern nichts Abnormes feftzuftellen. Die Badenjchleim- 
haut zeigte nichts Krankhaftes. Die Zunge fühlte D am linken Rand in 
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Höhe des Zungenbändchens derber an wie normal; bei nur geringem Druck 
mit den Fingern auf dieſe derbere Partie äußerte Patient heftige Schmerzen. 
Die derbere Stelle begann etwa 15 cm hinter der Zungenſpitze, reichte 20 cm 
weit nad) hinten und ging ohne fcharfe Abgrenzung in das normale, weichere 
Bungengewebe über. Das Epithel an der betreffenden Stelle war teilweiſe 
abgejtoßen; eine Wunde an der Zunge war im übrigen nicht nachzuweiſen. 
Kehlgangslymphdrüſen leicht geſchwollen. 

Die Maulhöhle wurde mit reinem Waſſer ausgeſpült; außerdem wurden 
zwei Eimer, einer mit Kleienſchlapp und der zweite mit reinem Waſſer, dem 
Pferde in die Krippe geſetzt. Die verminderte Freßluſt war demnach auf 
eine partielle Entzündung der Zunge zurückzuführen. 

Am 2. Juli nahm das Pferd weder Hafer noch Heu auf, wohl aber 
Kleienſchlapp. Die Speichelſekretion war bedeutend ſtärler als am vorher— 
gehenden Tage. Die ganze Zunge war geſchwollen, fühlte ſich derber und 
heiß an. Bei Druck mit den Fingern gegen den linken Zungenrand am Über- 
gang der Zungenſpitze in den Zungenkörper äußerte der Patient ftärfere 
Schmerzen wie am Tage vorher. Eine Verlegung oder irgendwelche Fluf- 
tuation waren auch heute an der Zunge nicht nachweisbar. Die Maul- 
böhle wurde alle Stunden mit reinem Wafjer ausgejpült. 

Am 3. Juli ftand Patient mit geſenktem Kopfe da; die Zungenſpitze 
hing 20 cm lang aus dem rechten Maulwinfel hervor, war um das Drei- 
fache geſchwollen, blaurot, falt und empfindungslos; Speichel Tief ſtändig 
in diden Strähnen aus der Maulfpalte; die Wafjeraufnahme war fehr er- 
Ihwert. Da Patient fi) im Stehen dem Einfegen des Maulgatterd zu 
entziehen fuchte, wurde er niedergelegt. Auch jet, wo die Zunge auf das 
Genauefte betrachtet und abpalpiert wurde, fonnte eine Verlegung oder 
Fluktuation an einer Stelle nicht nachgewieſen werden; es konnte nur 
wieder eine bedeutende Didenzunahme der Zunge feitgeftellt werden in 
dem Maße, daß die Maulhöhle von dem ſtark gejchtvollenen Zungenkörper 
ausgefüllt wurde. Da vermutet wurde, daß in der Tiefe der Zunge ein 
Eiterherd bejtehe, wurde mit einem fpigen Biftouri vom rechten Bungen- 
rand aus am Übergang von der Zungenjpige in den Zungenkörper in der 
Richtung nach Hinten und unten 4 em tief in die Zunge eingeftochen; aus 
dem GStichfanal drang in reichlicher Menge eine eitrige, gelbgraue, trübe, 
äußerft übelriechende Flüſſigkeit; der Stichfanal wurde derart ermeitert, 
daß ein Finger eingeführt werden konnte. Es wurde nunmehr feitgeitellt, 
daß fi in der Mitte des Zungenkörpers ein 10 cm langer Abſzeß ge 
bildet Hatte. Die Eiterhöhle wurde mit warmem Creolinwaſſer auögefpült, 
und dieſe Ausjpülungen wurden im Laufe des Tages mehrmals wiederholt, 
anfangd unter Anwendung der Bremje, jpäter ohne diefe. Die aus der 
Maulhöhle Hervorhängende Zungenfpige wurde maffiert. 

Am 4. Juli war die Schwellung der Zunge bedeutend zurücigegangen ; 
die Zungenfpige hing nicht mehr hervor. Kleientrank nahm das Pferd 
Iept in bedeutenden Mengen auf, Heu und Hafer wurden noch verjchmäht. 

Nah Verlauf von 3 Tagen hatte die Zunge wieder ihre normalen 
Dimenftonen erreicht, und nach weiteren 7 Tagen war volllommene Heilung 
der Zunge eingetreten. 
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Wahrſcheinlich Hatte "më das Pferd eine Verlegung der Zunge ent= 
weder an den Hödern der Badenzähne oder durch einen mit dem Futter 
aufgenommenen jeharfen Gegenftand zugezogen; nachgewiejen fonnte aber 
diefe Verlegung nicht werden. Im Anſchluß hieran hatte Dë durch In— 
feftion die eitrige Phlegmone entwidelt. 


Formveränderung des Hufes nach ſchwerem Nageltritt. 
Von Staböveterinär Barth. 


Nac der Abheilung der durch einen Nageltritt hervorgerufenen Ver— 
leßung, bejonderd wenn wegen der Schwere derjelben wiederholt operative 
Eingriffe, wochenlang fortgejeßte antijeptijche Bäder erforderlih waren, 
fommt e8 zuweilen zu einer Yormveränderung des Hufe, die, wenn auch 
wenig in die Augen fallend, oft Iangwierige Lahmheit im Gefolge 
hat. Diefe Formveränderung Ip ein Trachtenzwang, wie er auch bei 
weiten Hufen beobachtet wird; es belieft eine Verbiegung der Hornwand, 
wobei die Trachtenwand, die jonft von der Krone bis zum Tragerande 
in gerader Richtung verläuft, unter der Krone eingefhnürt mm. Die Ein— 
ihnürung hat weniger die Form einer Einknidung, jondern fie tft mehr 
abgerundet und zeigt Dë an der inneren und äußeren Tracht. Uber der 
eingeſchnürten Stelle findet man Hornjaum und Ballen vorgequollen. 
Durh die Einfchnürung der Hornwand an den Trachten werden die 
darunter liegenden Weichteile, Fleiſchwand und Krone, eingeflemmt, und 
es wird dadurch ein jchmerzhafter Zuftand unterhalten. Im Schritt 
zeigt ein ſolches Pferd einen blöden Gang, im Trabe audgeiprochene 
Lahmheit, die auf hartem Boden infolge des heftigeren Gegenſtoßes noch 
erheblicher wird. Bei ber Unterfuchung lafjen fi Schmerzen beim Be— 
klopfen der eingefchnürten Stellen auslöſen. 

Anlaß zu diefer Formveränderung hat der fehlende Bodendrud ge 
gegeben zu der Zeit, wo daS Pferd infolge der hochgradigen Verlegung 
den Fuß wenig oder gar nicht belajtete, ferner die mangelnde Strahl- 
unterftüßung und die Austrodnung des Hufhornd. Die Funktion des 
Strahles, bei der Belaftung einen Drud auf das Straflpoliter auszuüben 
und mittelbar die Huffnorpel feitlich auszudehnen, diejelben nach auswärts 
zu drängen, fiel während des durch den Nageltritt bedingten entzündlichen 
BZuftandes des Fleiſchſtrahles gänzlich aus. Berner hat durch die häufigen 
antifeptijchen Bäder während ber eigentlichen Kur die Hornqualität ges 
litten. Der durch dieſelben aufgeweichte Huf trodnet nachher um jo 
ftärfer zujammen. Es geht die biegjame, jchmiegjame und federnde Be— 
ſchaffenheit des Hufhorns, die Elaſtizität desſelben verloren. 

Der weitere Verlauf iſt nun folgender: Mit dem Wachstum des 
Hufes rückt die Einſchnürung weiter nach unten und verſchwindet all— 
mählich ganz. Dabei kann man bie Beobachtung maen, daß die Trachten- 
wände Heller geworden find bezw. eine einwärts zeigende Richtung 
angenommen haben. Der Huf ift an den Trachten und zwar am Trage- 
rande enger geworden. Die Lahmheit hört auf, wenn die Einjchnürung 
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durch Herabwachſen bis zum Tragerande angelangt ift. Hierzu gehören in 
der Regel 8 bis 12 Wochen, aljo zwei bis drei Bejchlagperioden. 

Mit diefer Selbftheilung könnte man zufrieden fein, wenn fie nicht 
gar zu lange dauerte, wenn nicht ſchon mit der eigentlichen Heilung ber 
durch den Nageltritt hervorgerufenen Verletzung oft eine geraume Zeit 
verftrihen wäre. Man muß daher darauf bedacht fein, durch geeignete 
Maßnahmen eine jchnellere Heilung mögli zu maden. Ein einfaches 
Mittel wäre, das Pferd barfuß gehen zu laſſen und auf die Weide zu 
ſchicken. Die Bewegung auf dem feuchten und weichen Wiejenboden 
Ichafft die zur Heilung nötigen Bedingungen, den Gegendrud des Erd— 
boden3 und die Zuführung von Feuchtigkeit. Da die Verhältnifje indes 
nicht immer den Weidegang geftatten, jo muß man durch einen geeigneten 
Beichlag den Strahl zur Tätigkeit heranziehen und den hinteren Abſchnitt 
des Hufes erweitern. Died erreicht man am beften durch ein Eifen mit 
Edftrebenaufzügen und durch Einlegen von Huffederfit. Die Trachten- 
wände rafpelt man dünn, um den burg die Einſchnürung veranlaßten 
preſſenden und einflemmenden Drud aufzuheben. Ich Hatte Gelegenheit 
zu jehen, wie die Lahmheit unmittelbar nach dem Aufichlagen des Eck— 
ſtrebeneiſens bejeitigt war. 

Des weiteren wird e3 darauf anfommen, die Elaſtizität des Huf- 
horns wiederherzuftellen. Durd Applikation einer Hufjchmiere, die ſich 
leicht und innig mit Waſſer miſcht, das Wafjer gleichjam bindet, Leicht 
in die Hornfajer eindringt und nicht vanzig wird. Dieſe Eigenſchaften 
befiten Lanolin und eine Mifchung von Vafeline und Glyzerin zu gleichen 
Teilen. 

Wird der Huf jo behandelt, jo wird fich bei täglicher ergiebiger 
Schrittbewegung die Lahmheit in Duer Bett verlieren. 


Referate. 


T ae: Beobachtungen über die Baftenrellofe (Influenza) des Pferdes. 
„Veterinary Journal“, März 1904. 

Der Verfaſſer ftellt "mé in feiner Arbeit, welche einen vor einer 
tierärztlichen Verfammlung gehaltenen Vortrag wiedergibt, ganz auf den 
Standpunkt Lignieres*) über die Äütiologie der als hämorrhagijche 
Septifämieen bezeichneten Krankheiten. Die Erreger derjelben melen nad 
Lignières Auffaſſung ſolche charakteriſtiſche Übereinftimmung auf, daß 
er ſie in eine Gruppe, die Paſteurellengruppe, zuſammenfaßt; die Ver— 
ſchiedenartigkeit der kliniſchen und pathologiſch-anatomiſchen Krankheits— 
bilder ſucht er durch die Verſchiedenartigkeit der Rolle zu erklären, welche 
die Paſteurellakeime bei den einzelnen Infektionen ſpielen. Während ſie 
in einigen Fällen eine primäre Bedeutung für das Zuſtandekommen der 
Seuche beſitzen, beſteht ihre Wirkung in anderen Fällen darin, daß ſie die 





*) Vergl. Heft 3, Jahrg. 1903, dieſer Zeitſchrift. 
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natürliche Widerjtandsfähigkeit des Tierkörpers ſchwächen und auf Diele 
Weiſe fonft unfhädlichen, ftetS in den Atmungs- und Verdauungswegen 
vorkommenden Mikroorganismen die Fähigkeit verleihen, eine krankmachende 
Wirkung zu entfalten. 

Aus diefen Erwägungen heraus befürwortet denn ou Taylor die 
Bufammenfaffung der unter dem Sammelnamen Influenza verjtandenen 
Pferdeſeuchen. Nach engliihem Sprachgebrauch teilt man dieje ein in 
„pink-eye*, „equine contagious pneumonia* und „catarrhal 
fever“; dieſen Bezeichnungen entjprechen die deutjchen: „Pferdeſtaupe“, 
„Bruſtſeuche“ und „Skalma“, und die franzöfiihen: „fievre typhoide“, 
„pneumonie infectieuse* und „grippe“. 

Als Belege für den feptifämifchen Charakter der genannten Krank: 
heiten werden mehrere Fälle aus Taylors Klinik angeführt. Ein brauner 
Wallach, welcher wegen einer Lahmheit gebrannt war und fich feit 
6 Wochen in der Klinik befand, war offenbar durch einen in der Neben- 
bore untergebrachten Staupepatienten angejtedt worden; er erkrankte um 
die Mittagszeit plöglih unter den Erjcheinungen einer leichten Kolik, 
am Nachmittag befundete er ſchon 84 ſchwache Pulzjchläge, eine Tempe— 
ratur don 40,4°, etwas bejchleunigte Atmung und gelbbraun verfärbte 
Schleimhäute. Am andern Tage betrug die Pulsfrequenz 85 und die 
Körperwärme 41,1°, die Atmung war nicht wefentlich verändert. In der 
folgenden Nacht entwidelte ſich an der rechten Schulter eine etiwa fußball 
große fluftuierende Geſchwulſt, eine zweite von der Größe einer Kolos⸗ 
nuß hinter dem rechten Ellenbogengelent und eine dritte, etwa ebenſo 
große, auf dem Nüden; die Kruppenmuskulatur war fichtbar jchlaff. 
Am folgenden Tage, etwa 48 Stunden nad) dem Auftreten der erjten 
Krankheitzeichen, trat der Tod ein, und die Obduktion ergab Anſammlung 
einer bernjteinfarbigen, gallertigen Flüffigfeit in dem Unterhautbinde 
gewebe, namentlich der Anjchwellungen, diffuje Injektion und helle, ftrof- 
artige Verfärbung der Drüfenfchleimhaut des Magens, Entzündung der 
legten Grimmdarmlage und blutige Schwellung der Lymphdrüjen. Leber 
und Nieren waren ſehr blutreich, die Milz normal. An der Qungen- 
wurzel machte ji) ein dem Verlaufe des Schlundes und der Schlagader 
folgendes und die Herzbafiß umgebendes, gelbes, julziges Exſudat bemerk 
bar. Die Lungen waren mit ſchwarzem Blut überfüllt, und unter dem 
der linken Herzlammer benachbarten Lungenfell, fanden fi) melt etwa 
erbjengroße Blutungen; die Quftröhre und ihre Afte waren mit fchaumiger 
Flüſſigkeit angefüllt. 

Ein ganz ähnlicher Fall ereignete Hi in einem 100 Haupt ftarfen 
Beitande, in welchem die Bruftjeuche jozujagen endemiſch war; auch hier 
erfolgte der Tod in ungefähr 2 Tagen. Die Sekttongergebnifje legten in 
beiden Fällen den Verdacht auf Milzbrand, das Mufterbild (beau ideal) 
einer Septifämie, nahe, aber die mifrojfopifche Unterfuchung hatte ein 
negatives Nefultat, ebenſo wie in einem weiteren Falle, der fogar mit 
Blutungen aus den Nüftern und dem After einherging und innerhalb 
vier Stunden tötlich verlief. Alle dieje Hinfichtlich ihres Verlaufes eine 
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hämorrhagiſche Septifämte darftellende Fälle find nah Taylors An- 
ſchauung einer Infektion mit Pafteurellafeimen zuzufchreiben. 

Bezüglich der Wechfelbeziehungen zwilchen den drei kliniſchen Formen 
der Pferdepafteurellofe iſt als Regel anzunehmen, daß ein Seuchenausbruch 
einen ganz beftimmten Charakter annimmt und diefen auch beibehält. Dies 
ſchließt jedoch nicht aus, daß gelegentlich auch eine Vermiſchung beobachtet 
wird, und dürften hierher bejonders die fogenannten Abortivfälle zu 
rechnen fein. Taylor ſelbſt Hat mehrere Seuchengänge Tennen gelernt, 
in denen ein beftimmter Typus vorherrichte, jedoch einige Fälle einem 
anderen angehörten. So brach in einem Beitande von 22 Pferden Die 
Staupe aus und befiel innerhalb Tuer Zeit jämtliche Pferde bis auf 
drei; von legteren blieben zwei gejund, während das dritte einen ziemlich 
heftigen Anfall von Bruftjeuche zu überftehen hatte, und zwar in fol 
deutlicher Weife, daß eine bloße Komplikation nicht angenommen werden 
fonnte, In einem anderen Stalle von 12 Haupt erkrankte eine Stute 
Kitty an Bruftfeuche; daS Tier wurde, um eine Anftelung der andern zu 
vermeiden, nach der Klinik gebracht und hier 3 Wochen behandelt; etwa 
8 Tage nach feiner Rückkehr wurde zunächſt ein neben ihm ftehender 
Wallach und dann noch vier Pferde von typiſcher Bruftfeuche befallen. 
Bet einem weiteren Tiere, bei dem jedoch keinerlei Zungenerjcheinungen 
nachgemwiefen werden konnten, Hellt Déi ein in feinem Verlauf der 
periodifchen Augenentzündung jehr ähnliches Leiden ein. Ein Sahr 
jpäter trat in demjelben Stalle bei einem Anfäufer 3 Tage nad) beten 
Ankunft Skalma auf, und einige Tage danach wurden vier Pferde von Staupe 
befallen, darunter auch die vorher genannte Stute Kitty, In einem 
weiteren Stalle, in welchem die Bruftfeuche ausgebrochen war, erfranfte 
eine Stute an typifcher Staupe. Bon einem großen Stall mit über 
100 Pferden aus Taylors Praxis Tonn behauptet werden, daß jedes neu 
angefaufte Pferd entweder von Sfalma oder von Bruftjeuche befallen wird. 

Ziele Beifpiele laſſen nad) Taylors Anſicht erkennen, daß zwiſchen 
den drei Formen eine gewiſſe Verwandtſchaft bejteht, und tft das Ver— 
ftändnis hierfür duch die Kenntnis von der Bedeutung der Paſteurella— 
feime und der jefundären Infektion weſentlich vereinfadht. Bei ber 
feßteren handelt eë ich, insbeſondere bei der Bruftleuche, keineswegs um 
den Schützſchen Diplofoffus allen, fondern es find vielmehr mehrere 
Mikroorganismen als Erreger anzufprechen, ſowohl Gram-poſitive mie 
Gram-negative. Auch erblidt Taylor in ber Bruftjeuche keineswegs mehr 
eine reine Lungenerkrankung, ähnlich der menjchlichen Pneumonie, da in faſt 
allen tödlich verlaufenden Fällen fi das Hinzulommen einer Magendarm- 
entzündung bemerfbar mache, in anderen Fällen der Tod durch die Ent- 
ftehung von Blutgerinnjeln im Herzen oder in den großen Gefäßen her- 
beigeführt werde. In prognoftiichee Hinficht wird der Erjcheinung des 
Nafenausflufjes eine große Bedeutung beigelegt: in milden Fällen 1 faum 
eine Dejektion zu bemerken, bei etwas jchwererem Verlauf ift der Aus⸗ 
Hub bernfteingelb, bei noch ſchwererem pflaumenfaftähnlid, und in den 
ſchwerſten Fällen ift er direft blutig. 
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Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung von Lungenſchnitten Hatte 
Taylor einen Befund, der bisher noch nirgends beſchrieben ſei; er fand 
nämlich konſtant Bündel von nadelförmigen Kryſtallen, welche nach allen 
Richtungen Hin Fortſätze ausſchicken. Nach der polariſkopiſchen Unter- 
ſuchung handelt es ſich um organiſche Gebilde, welche wahrjcheinlich dem 
Hämoglobin entftammen, wie auch Dean auf die Mitteilung dieje8 Be— 
fundes hin in Schnitten durch Gerinnjel von Pferdeblut ähnlich ausjehende 
Kryſtalle nachgewiejen hat. 

Bezüglich der Sterblichkeit der drei Formen wird bemerkt, daß Die 
Sfalma immer einen gutartigen Ausgang nimmt, wenn feine Komplikation 
hinzutritt. Bei der Staupe tft der Verlauf verfchieden; in manden 
Sahren ift er mild, in anderen dagegen zeigt er, namentlid bei Zug— 
pferden, eine ziemlich erhebliche Mortalität. Dieje tft am größten bei 
der Bruftjeuche und hier in hohem Grade von den hygieniſchen Ver— 
hältniſſen abhängig. k 

Ebenſo verichiedenartig ift bie Übertragbarkeit; während die Staupe 
fic bisweilen über ein großes (Gebiet verbreitet und Tiere aller Alter3- 
Hafjen befällt, (8 die Bruftjeuche im allgemeinen endemiſch und bevorzugt 
jüngere Pferde; die Skalma bleibt oft auf den Stall bejchränft. 

Bei der Frage nach der Einjchleppungsmöglichfeit mett der Ver— 
fafjer darauf hin, daß die Verbreitung der Krankheitserreger durch die 
Luft und ihre Aufnahme durch die Atmungsorgane keineswegs den 
einzigen Anſteckungsweg darjtellt, daß vielmehr, namentlich bei Aus— 
brüchen in abgelegenen Gütern, unbedingt eine lbertragung durch die 
Zutterftoffe angenommen werden muß. Endlich bildet, nah Taylors 
Erfahrung jedoch nur bei der Staupe, no der Dedaft eine Infektions— 
gelegenheit, wobei der Hengit völlig gejund erjcheinen kann. 

Den Schluß der Arbeit bildet die Beſchreibung eines klaſſiſchen 
alles der Diederhoffihen ephemeren Lungenentzündung. Ein Wagen- 
pferd begann gegen Abend im Stalle zu „blafen“. Bei der um 81/a 
Uhr vorgenommenen Unterjuhung betrug die Körperwärme 41,6°, Die 
Pulszahl 80 und die Atmungshäufigfeit 55 in der Minute. Am andern 
Morgen um 10 Uhr zeigte da3 Thermometer nur nod 38,4° an, der 
Puls war 42 mal zu fühlen, und die Atmung erfolgte 14 mal. Hin- 
ſichtlich der ätiofogiihen Stellung diefer Krankheit nehmen Nocard und 
Leclaindhe an, daß es fich Dier gleichfalls um eine Pafteurelloje handle, 
Taylor Ip jedoch der Meinung, daß dieſe Frage vorläufig noch nicht 
entſchieden werden könne. Dr. Heuß. 


Aus dem Pathologiſchen Inſtitut der Univerſität Göttingen. — Über das 
Gefäßſyſtem und die Heilbarkeit der Geſchwülſte. Yon Profefjor 
H. Ribbert. — „Deutſche Medizin. Wochenſchrift“, 1904, XXII. 


Das Gefäßigitem der Geſchwülſte nimmt nach zwei Richtungen eine 
Sonderftellung ein. Erſtens zeigt jeine hiſtologiſche Struktur und 
zweitens jein Aufbau Abweichungen von der Norm. 
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Die Gefäße laſſen, ſoweit es ſich nicht um vorher beftandene, von 
den Tumoren nur umfjchlofjene Handelt, Feine außgejprochene oder über- 
haupt feine Einteilung in Arterien, Venen und SRapillaren 
erkennen. Man fieht weite und enge Röhren; unter den erfteren find 
die zus und abführenden Stämme zu fuchen, aber fie find voneinander 
umjoweniger verjchieden, je rajcher die Neubtldung gewachſen 1. In 
langſam entftandenen Geſchwülſten beißen die zuführenden Gefäße eine 
dichtere Wand, die mit elaftiichen Elementen und glatten Muskelfaſern — 
aber nicht in der normalen typifchen Anordnung — erleben if. Sn 
den zahlreichen, ſchnell proliferierenden, malignen Tumoren haben dagegen 
auch) die weiten Gefäße jehr oft nur die Beſchaffenheit eines Endothel- 
rohres. Aus diefer unvollfommenen Hiftologifhen Struftur ergibt 
fi) notwendig eine mangelhafte Funftion. Es fehlt den arteriellen 
Streden der Gefäße die ihnen ſonſt zulommende Claftizität und Kon— 
traktilitit. Es fehlt aber auch, zumal in den malignen Tumoren, die 
Unterftüßung der Zirkulation durch die elaftiihe Spannung des die 
Gefäße umgebenden Gewebes. 

Aus diefen Umftänden leiten ſich allerlei Nachteile für den Kreislauf 
ab, die noch verjtärft werden durch den Aufbau des Gefäßſyſtems 
und jeine Beziehungen zu dem Zirkulationsapparat des übrigen Körpers. 
Zunächſt werden die Tumoren nicht fo wie unſere Organe von regel- 
mäßig angeordneten zuführenden Gefäßen verjorgt. Indem die 
Neubildung wächſt, ſtellen ſich zahlreiche Gefäßzufammenhänge mit der 
Umgebung her, die zumeift fapillarer Natur find. Soweit aber daraus 
Ipäter größere Kanäle hervorgehen, haben fie, wenigſtens ſtets bei den 
malignen Tumoren, gud an deren Peripherie nicht den Charakter von 
Arterien und Denen, fondern nur von weiteren, in der Stärke ihrer 
Wand hier und da differierenden Röhren. 

Dieſes Verhältnis des Gefäßſyſtems läßt eine regelrechte Zirkulation 
nicht zu, zumal der zur Verjorgung eined größeren Gebietes erforderliche 
Blutdrud nicht vorhanden iſt. Die eintretenden Stämme verzmweigen 
ft ferner nicht regelmäßig baumförmig, jondern e3 entfteht ein 
Röhrennetz ohne typiſche Anordnung. Auch diefe Verhältnifje bringen 
notwendig eine Beeinträchtigung des Blutumlaufes mit jich. 

Endlich It das Mißverhältnis zmiihen dem Querſchnitt der 
zuführenden. Kanäle in ihrer Gejamtheit und de3 im Tumor 
befindlihen Gefäßgebietes Hervorzuheben. In melt über mannd- 
fopfgroße Geſchwülſte führt oft nur ein verhältnismäßig Kleiner Stamm, 
und dieſer befißt dazu noch eine unvollfommene Wandung Wenn ou 
die Zahl der Gefäße manchmal nicht gerade gering tt, jo erfennt man 
doch an umfangreichen, raſch gewachjenen Neubildungen ſehr leicht, daß 
ihre Weite nicht im Verhältnis zur Größe der Neubildung fteht. ` Die 
Metaftafen innerer Drgane pflegen die ungenügende Zirkulation auch 
Ichon für das bloße Auge dadurch zu dokumentieren, daß ihre Schnitt- 
flähe im ganzen Diop, graumelß, wenig bluthaltig 10. auch wenn Die 
Organe ſelbſt — die Leber, Niere vim. — hyperämiſch find. 
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Die Gefäße der Geſchwülſte find dabet manchmal jtrecdenweije aus: 
gejprochen dilatiert, e3 kommen variföfe Umgejtaltungen und aneurys— 
matiſche Ausbuchtungen an ihnen oft vor. 

Aus allen diejen Verhältniffen folgt, daß der Kreislauf in den 
Tumoren — zumal in den raſch wachjenden — weit weniger aus: 
giebig ift al$ in den normalen Geweben. Er tjt quantitativ nit 
ausreichend; er geht außerdem mit zu geringer Energie, zu langjam und 
ungleihmäßig vor Hd, Er wird hier und da zuweilen völlig oder 
nahezu ftille ftehen. 

Die funkttonelle Tätigkeit der Tumoren ift freilich feine große und 
fpielt überhaupt feine Rolle. Die Zellen Haben dem Blute nur zu ent- 
nehmen, was zu ihrer Vermehrung nötig iſt und dazu reicht die Birke 
lation für gewöhnlich aus, wenigjtens in den — peripheren — Zellen, 
in denen dad Wachstum ftattfindet. Je weniger günftig die einzelnen 
Tumorbezirke gejtellt find, je weiter fie von dem normalen Gewebe, aus 
denen dad Blut ftammt, entfernt find, umſomehr beobadten mir Ano— 
malien im Leben der Zellen, die wir auf ben ungenügenden Blut- 
freißfauf beziehen dürfen. Dahin gehören die häufige fettige Degeneration, 
die vakuoläre Aufquellung, die Unregelmäßigfeiten der Kernftruftur und 
der Mitojen, die Bildung mehrferniger Bellen (nicht der typtichen Niejen- 
zellen) vim. ` Dahin gehört aber insbejondere auch bie Häufige Nefrofe, 
die wir in großen Neubildungen, vor allem in Metajtajen, fo oft ein 
treten jehen. 

Die Zellen innerhalb der Tumoren find, was die Blut: 
verjorgung angeht, alſo ungünftiger geftellt als die normalenbe— 
nachbarten Elemente. Sie werden durch eine weitere Verminderung der 
Birkulatton ſchon lädtert werden, wenn die angrenzenden Teile noch nid 
leiden. Es ift aber ferner auch anzunehmen, daß andere Schädigungen, 
denen die normalen Bellen ohne nachweisbare Beeinträchtigung wider 
ftehen, die Elemente der Neubildungen jo beeinflufjen, daß fie nicht mehr 
imftande find, unter den gegebenen ungünftigen Bedingungen das für ihre 
Eriftenz erforderlihe Material dem Blute zu entnehmen: 

So Tonn man fich fehr wohl vorftellen, daß durch verjchiedenartige 
Stoffe, welche in den Körper gebracht werden, und die für ihm bet ge 
eigneter Anwendung unjchädlich find, Die Tumoren in dem Sinne affiztert 
werden, daß ihre Bellen regreſſive Metamorphojen erleiden und ganz zu—⸗ 
grunde gehen. In diefem Sinne find zu deuten die Erfahrungen, die 
man mit Einfprigung von Alkohol in die Gewebe, mit Verabreichung 
von Arjen, mit Anwendung von Balterientorinen gemacht hat. Beſonders 
erfolgverjprechend jcheint aber nad den Mitteilungen von Pertes die 
Einwirkung der Röntgenftrahlen und nach den jüngften Beobachtungen 
von Apolant der Einfluß der Radiumſtrahlen zu fein. Durd lie 
werden nur oder hauptſächlich die Tumorzellen, bie Karzinom: 
epithelten getroffen, fie gehen zugrunde, während die normalen 
Elemente erhalten bleiben. Das erklärt Di aber nicht aus bejonderen 
Eigentümlichleiten der Gejchmwulftzellen, jondern daraus, daß die Neu 


— 45 — 


bildungen ungenügende Beziehungen zum ernährenden Blute 
haben und deshalb allen äußeren ſchädlichen Einwirkungen 
leichter erliegen al3 die normalen Gewebe. 

Grammlich. 


Seltſame Futtermittel und Fütterung von Mais, Malzkeimen und 
Melaſſe an Pferde. „Deutſche Landwirtſchaftliche Preſſe“ Nr. 33, 
1904. 


Nach einer Veröffentlichung des Department of Agriculture der 
Vereinigten Staaten wird auf Grund der Ergebniſſe von Verſuchen, die 
in Amerika und in anderen Weltteilen angeſtellt worden ſind, über obigen 
Gegenſtand berichtet. Mit vielerlei Arten von Erzeugniſſen ſind Verſuche 
gemacht worden. So werden in Kalifornien die im Überſchuß zum Markt 
gebrachten Trockenobſtſorten, beſonders Pflaumen, als Pferdefutter ver- 
wendet. Nach einem Berichterſtatter der „Pacific Rural Press“ werden 
die Fleinen, niedrig bewerteten Pflaumen nach dem Berquetjchen der 
Steine lange Zeit hindurch von den Pferden „mit Wonne“ gefrefjen. 
In Arizona ſollen Mandeljchalen die Pferde bei Verjuchen feit gemacht 
haben. Sn England dienten im Notfalle Kiefernfhößlinge den Rindern 
ald Nahrung, auch gequetichter Stechginfter diente mit Erfolg al8 Erjaß- 
futter bei Rindvieh und Schafen. In Norwegen jammelt man im Sommer 
junge Birkenzweige, die getrocdinet namentlich Schafen im langen Winter 
als Nahrung dienen. An der norwegischen Küfte wird Trodenfiih an 
Stelle des ſtets knappen Heus an Nindvieh verfüttert, indem die ge | 
trodneten Köpfe des Kabeljaus bei Bedarf zu einer Suppe gekocht werden, 
welder Kaff, Birfenblätter und Birkenruten beigemifcht werden — und dag jo 
ernährte Rindvieh gedeiht ganz gut. Im Süden und Weften der Ver- 
einigten Staaten ift Mais ſchon lange das gewöhnliche Erfagmittel für 
Hafer. Während bei den großen Transportgejellihaften Englands, Frant- 
reichs, Belgiend und Deutjchlands jet ber Mais gewöhnlich ein Drittel 
oder noch mehr des ©efamtfutterd der Pferde ausmacht, hat in Privat: 
ftallungen der Mais noch feine ſolche Gunft gefunden (und zwar mit 
Recht, jolange der Mais Hoch im Preife fteht und Hafer guter Qualität 
zu haben ift. D. Ref.). 

Verſuche in North Dakota und New Serfey mit gemalzter Gerbe und 
Hafer bei Arbeit3pferden ergaben, daß bei der Malzgeriteration jedes 
Pferd täglich 2: Pfund Fleiſch einbüßte, während jedes bei Haferration 
täglich fait ii Pfund gewann. Verſuche mit Malzfeimen Iehrten, daß 
trodne Malzteime einen gleichen Gewicht Hafer vollftändig gleichwertig 
waren. 

Schon über 70 Jahre lang wurde in BZuderplantagen Melafje als 
Pferdefutter gegeben. Die „American Veterinary Review“ (1902/03) 
enthält einen Bericht eines im großen Maßftabe mit Rohrzudermelafje 
gemachten Verſuchs an 100 ſchwer arbeitenden BZugpferden. Morgens 
und abends wurden pro Pferd 1 Duart Melafje mit 3 Duart Waffer, 
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6 Pfund gutem, gejchnittenem Heu 1'/a Quart Maismehl und 21/ Quart 
grober Kleie, mittag 5 Quart Hafer, nachts 11 Pfund Heu (lang) 
gegeben. Die Pferde nahmen bei gleichbleibender Leiftungsfähigkeit 
und auögezeichnetem Allgemeinbefinden an Gewicht zu, auch waren nad) 
Aufnahme der Melafjedtät akute Verdauungsftörungen viel feltener als 
früher. Während Verſuche ähnlicher Art mit Rübenzudermelaffe in 
Frankreich befriedigende Refultate ergaben, berichtet Tierarzt Dr. Griffin, 
welcher die Nübenzucfermelafje bei Armeepferden in Portorico verjuchte, 
daß die Pferde dabei gediehen, aber Inſelten herbeigelodt wurden, Die 
Haardede verklebte und die Ausrüftung von Mann und Pferd beihmußte 
(Einwendungen, welche fi) mit ben bei uns gemachten Beobachtungen 
bezüglich der Inſektenplage deden. D. Nef.). Ludewig. 


Pécus: Uber den Gebrauch von Kokain und Kofain-Morphium als 
Iofales Anäfthetifum. — „Journal de med. vet.“, Auguft 1908. 
Die Injektion von Cocain oder defjen Vereinigung mit Morphium 
im Bereiche eined Nervenftammes zu diagnoſtiſchen Zwecken gejchteht nach P. 
eigentlich etwas zu blindlingd. Der Dperateur weiß nie genau, ob auf den 
Nerven ſelbſt eingewirkt worden if. Im Einklang damit bleibt bie 
Senfibilität auch zumeilen beftehen, anftatt zu ſchwinden. Verfaſſer rät 
deshalb, in den Nervenftamm ſelbſt einzufprigen und zu diefem Zwecke 
ihn jtet3 freizulegen. Nachdem dann auch noch in das Berineurium 
einige Tropfen der Löſung gelangt Iden, wäre die Anäfthefie vollftändig 
und könne auch für folche Operationen, wie Neurotomien und Abtragung 
bon Neuromen, mit Erfolg gebraucht werden. Nüther. 


Tagesgelchichte. 


Aufruf zur Errichtung eines Dieckerhoff-Denkmals. 


Kurz vor der letzten Jahreswende ift dem tierärztlihen Stande einer 
feiner beiten Vertreter entriffen worden. Mit Wilhelm Diederhoff 
ging eine jener kraftvollen Geſtalten aus dem Leben, auf deren Schultern 
unjer Stand zu feiner heutigen anſehnlichen Stellung emporgetragen 
wurde. Mehr noch als den Standeöförderer verehren wir in Dieder- 
hoff den Altmeifter und erfolgreichen Lehrer der praktiſchen Tiermedizin. 
Drei Sahrzehnte Hat er fein fchier umerjchöpfliches Wiſſen und feine 
reichen, in langjähriger, harter Praxis gefammelten Erfahrungen In den 
Dienft der Jugenderziehung geſtellt. Unzählige deutiche und ausländiiche 
Tierärzte verdanken ihm ihre kliniſche Ausbildung. Uber die Studien- 
zeit hinaus war Diederhoff feinen Schülern ein treuer Freund und 
ſtets HilfSbereiter und unermüdlicher Berater. ` Gent mit Leib und 
Seele praftiicher Tierarzt, fühlte er wie fein anderer mit feinen in der 
Praxis befindlichen Standesgenofjen. Ste waren ihm bejonder8 ans 
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Des Geh. Oberregierungsrates Dr. Lydtius 70. Geburts- 
tag (am 11. Juli) gab in Baden-Baden Veranlaſſung zu zahlreihen 
Opationen für den hochverdienten und mit Met gefeierten Neorganijator 
de3 badifchen Veterinärweſens. In erfier Linie haben die badiſchen und 
reichsländiſchen Tierärzte dem Jubilar Glückwünſche und Dank dargebracht; 
ferner gratulterten Ihre Exzellenzen Herr und Frau Minifter Eifenlohr 
perſönlich, durch Abordnungen bezw. Adreffen der deutiche Veterinärrat, 
die deutſche Landivirtichaftsgejelihaft und Zuchtvereinigungen,; Glückwunſch— 
ichreiben hatten gejandt der badiſche Miniſter des Innern Dr. Schenkel, 
der Unterſtaatsſekretär der Neichslande Frhr. Zorn n Bulach und der 
Präfident des Kaiferlichen Gejundheitsamtes Dr. Köhler. Das inhalt3- 
reiche, die zahlreichen Verdienſte Lydtins kurz beleuchtende Glückwunſch— 
fchreiben des letzteren jet wiedergegeben: 

Berlin NW., ben 10. Juli 1904. 


Zum 11. Juli 1904. 


Hochmohlgeborener Herr, 
Hochgeehrter Herr Geheimer Oberregierungsrat! 


Der Tag, an dem Sie Ihr 70. Lebensjahr vollenden, gibt mir willflommenen 
Anlaß, Ihrer vielen Dienfte dankend zu gedenfen, die Sie jeit Ihrem Eintritt am 
16. März 1881 al3 außerordentliches Mitglied des Kaiferlihen Geſundheitsamtes 
und in der Folge als Mitglied des Neichögejundheitsrates in allen wichtigen 
Fragen der Veterinärverwaltung dem Reiche geleiftet haben. 

Es ift Ihnen das feltene Glüd befchieden, mit Genugtuung auf eine lange 
und ungewöhnlich erfolgreihe Tätigkeit in ungeftörter Geiftesfrifhe und voller 
körperlicher Rüſtigkeit zurüdzubliden. 

Wie kein anderer haben Sie es verſtanden, die Bedeutung der tierärztlichen 
Wiſſenſchaften für die oͤffentliche Geſundheitspflege und die Bolfswirtfchaft nicht 
nur in ihrem engeren Heimatlande, fondern weit über beten Grenzen hinaus zur 
Geltung zu bringen. 

Shrem unermüdlichen Streben tft es gelungen, Sich das Vertrauen Ihres 
Landesherrn und deſſen Regierung nicht minder zu erringen, ald das ber Tierärzte 
und Landwirte, und geftüßt hierauf den Veterinärbienft im Großherzogtum Baden 
in einer Weiſe auszugeftalten, daß er vielfach vorbildlih für andere Staaten 
werden Fonnte. 

Es ift nicht unvermerft geblieben, daß die wirkſame Belämpfung der an: 
ftedenden Krankheiten unter ben Haustieren, die Einrichtung einer Veterinärftatiftif 
und einer wifjenjchaftlihen Fleiſchbeſchau in Baden Hautfählicd Ihren Anregungen 
zu danken ift. Ihr Name ift in weitere Kreife gedrungen, al3 Sie die ftaatliche 
Viehverficherung in Baden einrichteten und leiteten. Verdienfte von - weittragender 
Bedeutung haben Sie Dé dadurch erworben, daß Sie ein für die Beurteilung von 
Rindern als zwedmäßig erfanntes Mekverfahren ausmittelten und zur Einführung 
brachten. Hierdurd) ift es Ihnen gelungen, insbeſondere die badiſche Fledviehzucht 
auf eine Stufe ber Vervolllommnung zu bringen, die ihr in vielen Teilen des 
In- und Auslandes Eingang verfchaffte und den badiſchen Züchtern eine reihe Erz 
mwerbsquelle erjchloß. 

Obgleich Sie durch Krankheit gezwungen waren, aus dem Staatöbienjte zu 
fcheiden, haben Sie Ihre reihen Erfahrungen und Ihre Arbeitöfraft auch noch 
fernerhin dem Gefunpheitsamt, den deutſchen Tierärzten und Viehzüchtern zur 
Verfügung geftellt. 

Shre zielbewußte, ausdauernde und deshalb von den beiten Erfolgen gefrönte 
Tätigkeit hat Ihnen denn auch zahlreiche Anerfennungen und Auszeichnungen von 
Fürftlichkeiten, mwifjenjchaftlihen Körperichaften und Fachgenoſſen des In: und 
ee eingetragen. Möge es Ihnen bejchieden fein, ſich ihrer noch recht lange 
zu erfreuen. 
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Mit dem Ausdrud beë Danfes aber verbinden ich. und die Mitglieder des 
Kaiferlihen Gefundheitsamts und des Reichs-Geſundheitsrats den aufrichtigften 
Wunſch, daß Sie Ihren Angehörigen und uns nod lange in ungeſchwächter 
Schaffenskraft erhalten bleiben. abhl 

öhler, 


Präſident des Kaiſerlichen Geſundheitsamts, 
Vorſitzender des Reichs⸗Geſundheitsrats. 





Verſchiedene Mitteilungen. 


Notiz. 

Bei vielen Erkrankungen der Dienſtpferde werden die verabfolgten 
Futtermittel oder zufällig mit der Nahrung aufgenommene Pflanzen oder 
andere Beſtandteile als Urſache beſchuldigt bezw. mit den Krankheiten 
wenigſtens in unmittelbaren urſächlichen Zuſammenhang gebracht, ohne 
andere als Vermutungsgründe für dieſe Annahme zu beſitzen. Oft auch 
iſt die Schädlichkeit des Futters erwieſen, ohne aber die Schädlichkeit 
ſelbſt oder die Entſtehung derſelben zu kennen. In nicht gerade ſeltenen 
Fällen aber ſcheint die Urſache ſeuchenähnlich verlaufender Krankheiten 
vollſtändig unaufgeklärt, und doch ſind bei genauer Prüfung die ver— 
abfolgten Futterſtoffe ätiologiſch von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. 

Im Intereſſe einer möglichſt einwandfreien Beweisführung und in 
Rückſicht darauf, daß die Förderung der Kenntnis vieler Futterſchädlich— 
felten von größtem Intereſſe ſowohl in wiſſenſchaftlicher als praktiſcher 
Beziehung für Armee und Veterinär iſt, wird gebeten, vorkommenden 
Falles die verdächtigen Futtermittel ujw. bezw. Proben derjelben an die 
Veterinär-Alademie, Berlin 6, Karlitr. 23a behufs Unterfuhung und 
Feſtſtellung der vermutlichen Schädlichkeit ſchicken zu wollen, wenn eine 
eingehendere Unterjuchung, als es in der Praxis möglich ift — bafteriologijch, 
chemiſch, botaniſch und experimentell — erwünſcht ift oder notwendig 
ericheint. 

Organifatorifche Beitimmungen für die Kaiſerlichen Schutztruppen 
in Afrifa. (Schußtruppen-Ordnung.) 

Die im Jahre 1898 erjchienene Schußtruppen-Drdnung enthält 
u.a. eine Reihe von für die Veterinäre wifjenswerten Beftimmungen, die 
bei der ftarfen Vermehrung des ſüdweſtafrikaniſchen Kontingentes von all 
gemeinem Intereſſe find und daher auszugsweiſe im nachfolgenden wieder- 
gegeben ſeien: 

8 2. Nächſt Seiner Majeftät dem Haller find die Schußtruppen dem 
Reichskanzler unterjtellt. 

8 3. Die Angehörigen der Schußtruppen gliedern Di nad) Maßgabe 
des Etats in: Dffiziere, Sanitätoffiziere, obere Militärbeamte (mit Offi- 
zierrang) . . ... ‚ Unteroffiziere (mit bezw. ohne Portepee). 
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Zu den Unteroffizteren gehören: 

a) Dedoffiziere (Bahlmeifterajpiranten, Oberfeuerwerfer, Unter- 
veterinäre). 
b) Seldmebel ...... 

Die Dedoffiziere bilden eine Klafje für fid. 

Deutſche Militärperfonen gehen den „Farbigen“ ohne Rüdficht auf den 
Dienftgrad ſtets vor. Die deutſchen Dedoffiziere uſw. ftehen zu den farbigen 
Offizieren in feinerlei Unterordnung3verhältnis, ebenfomwenig find die farbigen 
Offiziere „als im Dienftrange Höhere“ zu betrachten. 

SG Die Ergänzung der Schußtruppen erfolgt auf Grund frei= 
williger Meldung und mehrjähriger Verpflichtung bezw. Kapitulation. 

8 9. Hinfichtlih der Zuteilung, Stellenbejeßung und Be— 
förderung bezw. Weiterbeförderung der oberen Militärbeamten fteht die 
diesbezügliche Entjcheldung dem Reichskanzler zu. 

8 18. Die Angehörigen der Schußtruppen haben innerhalb der (für 
Südweſtafrika 31/s jährigen) Dauer ihrer Dienftverpflichtung Anſpruch auf 
einen Heimat3urlaub von 4 Monaten unter Belajjung der vollen Geld- 
bezüge. In den Urlaub wird die zur Hin- und Nüdreife erforderliche Zeit 
nicht mitgerechnet. Der zuftändige Urlaub Tonn zur Wiederheritellung der 
Gejundheit oder ausnahmsweiſe aus anderen wichtigen Gründen durch den 
Reichskanzler bis auf 9 Monate verlängert werden. Bei einem Urlaub von 
mehr als 6 Monaten ermäßigen fi) die Gebührniffe für ben 6 Monate 
überfteigenden Zeitraum auf den Betrag des penfionsfähigen Gehaltes. 
Jedem nad) der Heimat Beurlaubten wird ſowohl für die Heim- als auch 
für die Wiederausreije je eine Retjebeihilfe im ungefähren Betrage der 
Koften einer einmaligen Reiſe zwifchen Berlin und dem betreffenden 
Schußgebiet gewährt. ` 

$ 30. Die im Offizierrange ftehenden deutjchen Militärperjonen er 
halten bei ihrer Übernahme ein einmaliges Ausrüftungsgeld von je 
1200 Mark, die im Dedoffizierrange ftehenden ein ſolches von je 1000 Mar. 
Dafür find bie Betreffenden verpflichtet, nach Maßgabe des Bekleidung: uſw. 
Etat3 Bekleidung, Ausrüftung und Bewaffnung, leßtere ſoweit es Ho um 
Monte Waffen handelt, zu perjönlichem Eigentum zu beſchaffen, in brauch- 
barem Zuftande zu erhalten und zu ergänzen. 

S 32. Freie Verpflegung wird den im Offizier- und Dedoffizier- 
range ftehenden Angehörigen der Schußtruppe für Südweltafrifa bei Er- 
peditionen gewährt.*) 

Anlage 9 zu 8 29 bezw. Feftjebungen vom Mai 1904: Die 
Bejoldungen betragen für Südweſtafrika: 


StabSvelerinär . . . . 9200 Mark De Led 
Oberveterinät . . . . 6600 = 
Unterbeterinä . . : . 5000 = 5 


Sc Gewahrt wird ferner freie Hin- und Rückreiſe ſowie freie Verpflegung 
während dieſer Reiſen. 
**) Entſpricht etwa dem Hauptmannsgehalt 2. Klaſſe. 


— 41 — 


Anlage 10 zu 8 30 enthält die Bekleidungsporfhriften für 
Hut, Mütze, Waffenrod, Interimsrod, Hemdkragen, Achſelſtücke, Stiefelhofe, 
Säbel, Säbelfoppel, Portepee, Handſchuhe, Fußbekleidung, Anfchnalliporen, 
Baletot, Litervfa, Umhang und Kapuze. Vorgeſehen 18 a) Heimatsuniform, 
b) Tropenuniform (wie zu a, aber an Stelle des hellgrauen Trifotitoffes 
Cordſtoff). 

Ausführungsbeſtimmungen zu $ 56: Angehörige des Beurlaub— 
tenftandes de3 Heeres können in etat3mäßigen Stellen der Schußtruppen 
Verwendung finden, erwerben aber dadurd) feinen Anſpruch auf Aktivierung 
nad) dem Ausfcheiden aus ber Schußtruppe. 


Eine friegSminifterielle Beftimmung vom 23. Juli 1904 
(Nr. 224/7.04 A1. RB Wl bejagt ferner: 

„Da die Stärkenachweiſungen für die ſüdweſtafrikaniſche Schußtruppe, 
abgejehen von einzelnen Stab3veterinärftellen, nur Oberveterinärftellen por, 
leben, werden die in bie Schußtruppe übergetretenen und über- 
tretenden Unterveterinäre zu Oberveterinären befördert werden. 

Die aus dem aktiven Dienftitande eingejtellten Unterveterinäre werden 
bei ihrem Ausscheiden aus der Schußtruppe feitens der Heereöverwaltung 
als Dberveterinäre wieder übernommen werden, mit der Maßgabe, daß 
ſich das Kriegsminifterium vorbehält, ihr Dienftalter bei threm Wieder: 
eintritt in das Heer — unter Berücdjihtigung ihres Prüfungsalters — 
anderweitig feftzuftellen. 

Die aus der Schußtruppe ausgeſchiedenen Veterinäre behalten ben bei 
der Schußtruppe innegehabten Dienftgrad bei und beziehen im aftiven Dienft 
auch das Gehalt dieſes Dienftgrades nach den Friedensbejoldungsetat3, ſelbſt 
dann, wenn zunächt Etatöftellen in der Armee nicht frei fein jollten. 

Die angejtellten Beamten werden für den Eintritt in die Schußtruppe 
auf ein Zahr von der Heereverwaltung beurlaubt werden. Das Aus- 
Icheiden der übernommenen Beamten aus der Schußtruppe wird von diejer 
angeordnet. 

J. V.: von Ballet des Barres.“ 


Haftung für Tierfchaden. Nah 8 833 beë B. G. B. ift der Tier- 
halter ohne Hüdficht auf eigene8 Verjchulden für den Schaden verant- 
mortlich, der „durch“ ein Ziler angerichtet wird. Für die Beantwortung 
der Frage, warn ein Schaden durd ein Tier verurjacht ‚wird, ift die 
Entjheidung des Reichsgerichts vom 12. Februar 1903, abgedruckt in 
der „Juriſtiſchen Wochenſchrift“, Beilage ©. 61, von weittragender Be- 
deutung, da vorausfichtlich die Untergerichte "di der Nechtiprechung des 
Reichsgerichts anjchließen werden und auf dieſe Weije die namentlich von 
den Landwirten empfundene Härte des Geſetzes weſentlich gemindert wird. 
Nah der Anficht des Reichsgerichts tritt die Haftung des Tierhalters 
nur dann ein, wenn e3 fi) um ein felbjtändiges, willkürliches Tun des 
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Tiered, um einen Ausflug jeiner tieriichen Natur handel. Demgemäß 
könne von einer Schadenzufügung dur das Tier dann feine ebe fein, 
wenn dasſelbe von einem Menichen geleitet werde, aljo nur als Werkzeug 
ſeines Leiterd zu betrachten Tel, Ferner ſei der Tierhalter auch dann 
nicht für den Schaden verantwortlich, wenn ein äußeres Ereignis auf das 
Tier mit einer Gewalt eingewirkt habe, der Tiere der in Frage fommenden 
Art nach phyſiologiſchen Geſetzen nicht widerjtehen können, und wenn es 
im BZuftande eines ſolchen Zwanges Schaden anrichtete. Denn in dieſem 
Salle jet der Schaden nicht durch das Tier, jondern durch bag mit un— 
widerftehlicher Gewalt über das Tier hereingebrochene äußere Ereignis 
verurjacht worden. 

Am Schluß der Entiheidung führt daS Neichögeriht nah der 
„Landw. Wochenſchrift für die Provinz Sachſen“ noch aus, daß der Tier- 
halter Hafte, gleichviel, ob der Verletzte das Pferd auf eine Stunde ge— 
mietet oder geliehen Hatte. Es entipricht dieſe Entjcheidung der Aus— 
legung, die das Reichsgericht in feinem Urteil vom 3. Juli 1902 („Jur. 
W.“, Beilage ©. 257) den Worten „wer ein Tier hält“ gegeben har. 
Hiernach iſt derjenige für den Halter des Tieres zu erachten, der im 
eigenen nterefje durch Gewährung von Obdach und Unterhalt die Sorge 
für das Tier übernommen bat, und zwar nicht blos zu einem ganz 
vorübergehenden Zwecke, jondern auf einen Zeitraum von einer gewiſſen 
Dauer. (Deutſche Landw. Preſſe, XXXI, 16.) 


Deutſchlands Pferde-Einfuhr nud -Ansfuhr im Jahre 1903. Die 
Einfuhr betrug 124979 Pferde (1902: 111667 Pferde; 1901: 
100 321 Pferde; 1885: 69 763 Pferde); fie vollzog ſich beſonders aus 
folgenden Ländern: Aus Rußland 43604 Pferde, Belgien 21906, Däne- 
mort 22 987, Ofterreih-Ungarn 15 994, Niederlande 13 543, Frank 
reich 4854, Großbritannien 1137, Schweiz 799, Vereinigte Staaten von 
Nordamerika 83. 

Nach Kategorien gejchieden, geitaltete mo die Einfuhr folgendermaßen: 
Leichte Arbeitspferde: Stuten 18473, Wallache und Hengfte 44761. 
Schwere 5 = 19896, = 5 = 33 677. 
Ponies: 1121. 

Zuchthengſte: Schwere 217, leichte 248. 
Reit, Wagen-, Renn- ((Luxus-) Pferde: 6249. 
Sohlen: 337. 

Gegen das Vorjahr find 12112 leichte Arbeitäpferde und 14683 
ſchwere Arbeitzpferde mehr eingeführt worden, während die übrigen 
Kategorien ziemlich gleich geblieben find. 

Snterefjant ift, daß bedeutend mehr Wallahe als Stuten zur 
Einfuhr gelangten. Unter den xuffiihen Pferden befinden fi nur 
26,3 Prozent und unter den öfterreichifchen nur 26 Prozent Stuten — 
jedenfall3 ein gutes Zeugnis für die Züchter ſolcher Yänder, in denen man 
lieber die Stuten zur Zucht behält und nur die Wallace (Hengfte be- 
finden ſich nicht viele unter den Arbeit3pferden) zum Verkauf ftellt. 
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Die Ausfuhr aus Deutjchland betrug 10827 Pferde (1902: 10955), 
darunter 5861, welche nur zum Zwecke der Schladhtung ausgeführt worden 
find. ` Gg, Iandw. Prefie XXXI, 19.) 


Remontenpflege. Über den Einfluß der gepflafterten Hode 
auf die Remonten führt Stab3veterinär Fuchs aus: ALS, wejentlicher 
Vorteil muß in erjter Linie die Fräftige Entwidelung der Hufe herbor- 
gehoben werden. Das unbeichlagene Pferd wird auf dem Pflafter weit 
energijcher erjchüttert, al3 auf weichem Boden. Die Folge diejes täglichen 
Neizes ift ein Fräftiges Wachstum des Hufes in allen Teilen. Das Horn 
erjheint inniger gefügt und widerjtandsfähiger, jo daß es eine Freude ift, 
folche Tiere über das Pflafter traben zu fehen. Diejer kräftige Huf iſt 
für das Gebrauchspferd fo wichtig, daß er allein ſchon alle Koften der 
Pflafterung weit überwiegt. Aber nicht nur der Huf, fondern auch die 
Gliedmaßen werden fräftiger, weil der Stoß des harten Bodens auch hier 
einen anregenden Wachstumsreiz abgibt. Nicht vergefjen darf daS ftellen- 
weiſe gefürchtete Sieden von Sand oder Erde werden, wegen ber damit 
verbundenen Berdauungsbejchwerden, wie dies bejonder® während der 
Haarperiode vorfommt. Die gepflafterte Hode 18 ein fichered Mittel, 
um das unmäßige Aufnehmen von Erde zu verhindern. Sehr günftig 
wirkt die fchnell austrocknende gepflafterte Hode weiter auf die Reinhaltung 
der Nemonten und das Trodenhalten der Streu; daß die Nemonten aber 
unter dieſen Umftänden aus legterer mehr Nährbeitandteile aufnehmen, als 
aus einer beſchmutzten und durchnäßten Streu, bedarf feines Beweiſes. 
Schließlich darf ich an die häufigen Ballenverlegungen erinnern, die in 
einer ungepflafterten Hode jehr jchnell zu maufeähnlicher Entzündung aus- 
arten, jo daß unter Umftänden die Pferdepflege in Frage gejtellt wird. 

Hierzu kommt, daß in der gepflafterten Hocke jehr leicht ein mert 
voller Dünger ohne große Unkosten gewonnen wird; dies iſt in der weichen 
Hode gar nicht möglid). 

Die erwähnten Tatjachen ergeben, daß die gepflafterten Hoden eine 
für die günftige Entwidelung der Remonten notwendige Einrichtung find. 


Schwellungen nad) jubfutanen Kampherſpiritus-Injektionen. Bei 
zwei an jchwerer Herzſchwäche leidenden, bruftfeuchefranfen Pferden wurden 
die genannten Snjeftionen in jedesmaligen Doſen von 10,0 g mit fihtbarem 
Erfolg angewandt. Es gelang auf diefe Ziele, die Energie des Herzmuskels 
fo anzuregen, daß der Puls an der Kinnbadenarterie ftet3 leidlich fühlbar 
war und die Pulsjchläge nie über 80 Hinausgingen. Die Höchjftzahlen der 
Temperatur waren bei beiden Pferden 40,7° C. bezw. 40,8° O.; die 
Höchjitzahlen der Atemzüge betrugen 56 bezw. 48. 

Als Folge der häufigen Einfprigungen traten bei beiden Pferden auf 
beiden Halsfeiten ziemlich derbe, aber relativ wenig ſchmerzhafte, anfangs 
halbeigroße, nachher zufammenfließende Schwellungen bis zu Tellergröße 
auf. Die Haut war auf der Unterlage nicht verjchiebbar. Bei einem der 
Pferde war in der Mitte der Schwellung der rechten Halgfeite etwas 
Fluktuation nachzuweifen, und da Eiter in der Tiefe vermutet wurde, 
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wurde eine halbfingerlange Inciſion gemacht. Es entleerte ſich aus ber 
Schnittwunde aber nur eine wäfjerige, gelblihe, Tore Flüſſigkeit in 
geringen Mengen. Die Halsfascie, joweit fie hier mit dem Singer 
palpiert werden fonnte, ftarb weiterhin nekrotiſch ab. Es kam bald nad 
warmen Bädern zu eitrigen Abfonderungen, bie noch. zwei Inziſionen 
fowohl 10 cm vor und oberhalb wie ebenjo melt hinter und unterhalb 
der erften und das Einlegen von Drainröhren nötig machten. Nach drei 
Wochen Heilung. 

Bei dem zweiten Pferde wurden diefe Schwellungen am Halje nicht 
inzidiert, fondern mur mit Bädern von warmem Wafjer behandelt. Die 
Schwellungen wurden immer Heiner und Feiner, und nah 4 Wochen 
waren fie verſchwunden. 

Es Hat ſich wohl in beiden Fälen nur um eine chemijche, aber 
nicht infeftiöfe Neizung gehandelt, in die man nicht zu frühzeitig ein- 
zufchneiden Hat, oder die man vielleiht am beten gar nicht eröffnet, 
jondern nur mit warmen Bädern und Prießnitzſchen Umſchlägen be 
handelt. (Stab3veterinär Bialla3.) 


Ausbinden fcharfeingeriebener Pferde nad) der Stallgafje zu. Im 
Anſchluß an die Erkrankung eines fcharfeingeriebenen Pferdes an Pneu: 
monie mett Staböveterinär Timm darauf hin, daß ſolche Erkrankungen 
häufiger nad) jchmerzhaften Operationen ſowie nach ſcharfen Einreibungen 
im Sommer auftreten. Wenn die ren Erjcheinungen der Krankheit 
überfehen werden, verläuft fie met tödlih. Um die ungünftigen 
Verhältnifje zu befjern, empfiehlt T., die Pferde in der Mitte des 
Stalles aufzuftellen und mit dem Kopfe nad) der Stallgafje zu auszu— 
binden. Die Beobachtung der Franken Tiere burg die Stallwache ift 
dann eine größere, die Pferde find an den Vorgängen im Stalle mehr 
interejfiert, und die Atmung iſt günftiger, weil auf der Stallgafje die 
Lüftung eine befjere ift. 


vieberhafte Körpertemperatur uach abgelaufener Kolikerkrankung. 
Ein Pferd erkrankte im Juli, abends gegen 7 Uhr, unter ziemlich heftigen 
Kolikerſcheinungen. Die bei der Unterjuchung des Tieres mitaufgenommene 
Maftdarmtemperatur war normal. Nach etwa 3 Stunden waren ſämtliche 
Koliferfcheinungen verſchwunden; die nunmehr aufgenommene Temperatur 
betrug 40°C. bei vollſter Wunterfeit des Tieres. Cine Urſache hierfür 
fonnte nicht feftgeftellt werden. Am nächſten Morgen war die Temperatur 
wieder normal. (Oberveterinär Dudzus.) 


intr empfiehlt als jchmerzitillendes Mittel Ruhemann— 
Berlin, da eë ſowohl örtliche wie ausftrahlende Schmerzen befjer al 
Morphiuminjektionen befämpft und vom Magen vorzüglid) vertragen 
wird; die analgetifche Wirkung wird bejonderd bei Carcinomkranken ge 
rühmt, bei denen Morphium zum Teil verfagte. Die Tagesdoſis beim 
Menjchen beträgt 2 gr, die Einzeldoſis 0,5 gr, in Halbjtündigen Inter— 
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vallen bis zum Nachlaß des Schmerzes, am beten in Bayerfchen 
Originaltabletten, zu reihen. In Anbetracht der Vorzüge des Aſpirins 
gegenüber den anderen in den Handel gebrachten Azetyljalizylpräpa- 
raten bildet der höhere Preis des erfteren feinen Hinderungsgrund für 
die ausgedehnte Anwendung. (Dtſch. medizin. Wchſchr. 1904, 23.) 


Häufige Ausführung des Darmftiches. Bei dem Pferde „Omar“ 
der 1. E3fadron des Garde-Kürafjier-Regiments hielt eine Kolikerkrankung 
9 Tage an; an jedem Abend war Patient Wort aufgetrieben und die ficht- 
baren Schleimhäute dunfelrot gefärbt. Nach Ausführung des Darmftiches 
entleerten fich dann viele Gaſe, und e3 trat Befjerung ein. Da fic) aber die 
jtarfe Auftreibung des Hinterleibe3 immer wieder von neuem einftellte, jo 
mußte auch immer der Darmftich wiederholt werden; im ganzen wurde 
der Darmftid) in diefen 9 Tagen hintereinander 14 mal aus— 
geführt, und zwar auf der linken Seite 6mal und auf der rechten Baud)- 
feite 9 mal, Innerlich erhielt da3 Pferd in Meier Zeit Gaben von 1000,0 
Ol Rieini, 30,0 Chloral. hydrat., 60,0 Ather. sulf., ſubkutan Injek— 
tionen von Physostigmin. sulf., Arecolin. hydrobromic. as 0,05. 

Am neunten Tage nad) der Erkrankung entleerten ſich endlich in 
großem Bogen Kotmafjen. 

Die infolge der vierzehn Darmitiche entjtandenen, eiternden Herde 
wurden mehrfach gejpalten, führten aber jedesmal nach furzer Zeit zur 
Heilung. Patient wurde bald wieder zum Neitdienft verwendet. 

(Oberveterinär Schmidt.) 


L’ötat sanitaire des principales armees. Alverne vergleicht 
die Sanität3berichte der großen europäifchen Armeen für 1900; danach 
beträgt die allgemeine Erkrankung (Lazarett und Revierkranke pro Tauſend 
der Sitftärke): Deutjchland 689, Dfterreich-Ungarn 667, Rußland 931, 
England ohne Kolonien 655, Italien 802, Franfreih 599. Die Sterb- 
lichfeit betrug (pro Taufend): Deutichland 2,5, Dfterreich- Ungarn 4,8, 
Rußland 5,5, England 6,8, Italien 4,8, Frankreich 4,8. Die Entlafjungen 
al3 ganz=, Halbinvalide und dienſtunbrauchbar betrugen (pro Taufend): 
Deutjchland 40,5, Dfterreich- Ungarn 45,8, Stalien 59,3, England 32,8, 
Nußland 28,0, Frankreich 28,4. In allen Armeen bedingen die Tuber- 
fulofe, die chronischen Affeftionen der Rejpirationdorgane, die Herzleiden 
und die Konftitutionsanomalien den Hauptabgang. 

(„Deutjche militärärztl. Zeitſchr.“, 1908, 7.) 
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Bücherfchau. 


Lehrbuch der Allgemeinen Tierzudt. Yon Dr. G. Puſch, Königl. 
ſächſ. Medizinalrat, o. Profejjor für Tierzucht an der tierärztlichen 
Hochſchule in Dresden und Landestierzuchtdireftor. — Mit 195 Ab- 
bildungen. — Stuttgart 1904. Verlag von Ferdinand Ente. 
— 11,00 Marl. 

Auf das Studium der Tierzucht Hat der füddeutiche Tierarzt ſeit 
Lydtins unvergeßlichem Wirken befondere Liebe und Sorgfalt verwendet; 
dem norddeutichen Zeterinär fehlte im allgemeinen die Anregung hier— 
für, da ihm die verantwortliche, führende Tätigkeit vorenthalten wurde; 
damit ſchwand aud daB Anterefje für Melen Zweig feiner Wifjenjchaft. 
Dieſes Intereſſe wird fich zweifellos auch hier wieder lebhafter ge— 
ftalten, nachdem die neue Prüfungsordnung für Tierzuchtinipeftoren dem 
Tierarzte ein gewifjeg Entgegenfommen beweiſt. Es tft darum danfens- 
wert, daß Verfaſſer, ald einer der tierärztlichen Autoritäten auf dem Ge— 
biete der Tierzucht, der jüngeren Generation feine wertvollen, in der Praxis 
gejammelten Erfahrungen im vorliegenden Lehrbuch zugänglich macht. 

In einer Einleitung wird Zahl und Wert der Iandiwirtichaftlichen 
Haustiere beſprochen. In 7 Abjchnitten werden alsdann abgehandelt: 
Zoologiſche Stellung und geſchichtliche Entwidlung der Haustiere — Die 
Arten — die Raſſen — die Zeugung — die Züchtung — BZudtmaß- 
nahmen des Staates und der landwirtſchaftlichen Vertretungskörperichaften 
— Haltung der Zuchttiere. Eine Reihe von Anlagen gibt wieder: For- 
mulare von Körfcheinen, Körordnungen, Formulare zur Zuchtbuhführung 
und jolde für Abftammungsnachweije Die Darftellung diefer Gebiete ift 
eine vecht anregende, die Sprache leicht verjtändfih. Die jtete Rückſicht— 
nahme auf die Bedürfniffe des praftiichen Lebens und die Beranjchaulichung 
des Textes durch ſehr zahlreiche und im allgemeinen gute Abbildungen 
find weitere Vorzüge beë Werkes. Das Iehtere ſei dem in der landwirt— 
ſchaftlichen Praxis ftehenden Kollegen angelegentlich empfohlen ` fein Stu- 
dium mird jedem Veterinär viel Neues bieten, den jüngeren Veterinär 
aber in den Stand feßen, feine beratende Stellung aud) erfahrenen Züchtern 
gegenüber wahren zu können. 


Lehrbuch der Allgemeinen Pathologie für Tierärzte und Studierende. 
Bon Brot Dr. TH. St in Münden. — Mit 4 Farbentafeln nnd 
119 Textfiguren. — Stuttgart 1904. Verlag von Ferdinand Enke. 
— 11,00 Marf. 

Die allgemeine, Pathologie gibt den Überblid über die Krankheits— 
begriffe, über die Atiologie der Krankheiten, über allgemeine anatomijche 
und funktionelle Störungen; fie führt und — nad Abſolvierung der 
anatomischen und phhyfiologiihen Studien — in daS eigentliche Fach— 
ftudium hinein. Ein Lehrbuch für diefe wichtige Difziplin fehlte bisher. 
Der Veterinär war im wefentlichen auf feine Kolleghefte angewielen, die 
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aber bei der raſch fortjchreitenden Forſchung auf die Dauer nicht aus— 
reichten; man braucht hierbei nur an die Lehre von der Immunität und 
ihre raſchen Wandlungen zu denken. Darum ift e8 am fich verdienftlich, 
daß Verfaffer diefe Lücke unferer Literatur audgefüllt Dot durch ein Lehr- 
buch, das in jeinen fortlaufenden Auflagen den medizinischen Fortichritten 
Rechnung tragen wird. Daß vielfach aus bewährten medizinischen Büchern 
geihöpft wurde, (8 bei der Eigenart des Gegenstandes jelbftverjtändlic); 
anderjeit8 bietet da3 Buch jo eingehende Berüdfichtigung der veterinär- 
mebdizinifch wichtigen Gegenftände, daß jein Studium offenfichtige Vor— 
teile vor dem Studium der gewiß vortrefflichen gleichen Lehrbücher 
medizinischer Autoren bietet. Die einzelnen Kapitel der Bücher find: 
Einleitung. — Geſchichte der Krankheitslehre. — Veranlagung zu Krank— 
heiten (Dispofition und Immunität, Abwehreinrihtungen des Körpers). 
— Angeborene und vererbte Krankheiten. — Krankheitsurſachen. — Ver: 
lauf und Ausgang der Krankheiten. — Birkulationsftörungen. — Stoff- 
wechielftörungen, Rüdbildungs- und Abjterbevorgänge, — Reparatorijche 
und Neubildungsvorgänge. — Zunftionelle Störungen. 

UÜberfichtlihe Darftellung, verjtändliche Ausdrudsweife und zahlreiche 
Abbildungen erleichtern dag Studium des empfehlenswerten Werkes. 


Der Veterinär-Papyrus von Kahun. Ein Beitrag zur Gedichte der 
alten Agypter. — Herausgegeben von H. Neffgen, prakt. Tierarzt. — 
Mit 1 Tafel. — Verlag ©. Calvary, Berlin. — 2,00 Marf. 

Der genannte Bapyrus ift mit die ältefte veterinär-mediziniiche Hand⸗ 

Ihrift; er ftammt aus etwa 2000 v. Chr. und wurde 1889 in einem 

Schutthaufen von Kahun gefunden; er tft 58,5 cm lang, 14,5 cm breit 

und mit roter und ſchwarzer Tinte hieroglyphiſch gejchrieben. Wegen 

de3 zerfeßten Zuftandes der Iinfen Hälfte läßt ſich wenig Zuſammen— 
hängendes entziffern; er Handelt augenſcheinlich von Augenkrankheiten beim 

Hunde und Ochſen. Die Überſetzung der einzelnen Fragmente, ihre Deutung 

und ‘teilweife Ergänzung tft in der interefjanten Schrift nachzulejen. 


Betänbungsapparate für Kleinvieh. Ergebnifje des Bolzaſchen Preis- 
ausſchreibens; veröffentlicht von Max Rabe. Leipzig 1903. 

Um die humane Schlahtung der Tiere mitteld Schußapparates zu 
fördern, jeßte eine opfertwillige Dame, Frau Bolza, einen Betrag von 
12000 Mark aus für Prämiterung und Prüfung von entiprechenden 
Apparaten. Unter dem Vorſitz des Schlahthausdireftord Hengſt erfonnte 
die Prüfungskommifion zu: 3000 Mark dem Adlerwaffenwerk in Bella 
St. Blafit (Bolzenfchußapparat), 2000 Mark dem Bezirkätierarzt Fleßa 
in Hof i. B. GBolzenſchußrohr), 1500 Mark dem Schlahthausdirektor 
Liebe- Gießen (NRevolverapparat), 1000 Mark Gewehrfabrit Schrader 
(Schußwaffe mit freier Kugel). Die Broſchüre, die die Einzelheiten der 
genannten prämiterten Apparate jowie der gejamten tierſchützleriſchen Be— 
wegung enthält, ift ein leſenswerter Beitrag und eine beachtendwerte 
Förderung dieſer Bewegung. 
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Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 


Zum Oberveterinär: 
Unterveterinär Dr. Hobftetter, vom 1. Pojen. Feldart. Regt. Nr. 20, 
im Negt. — unter Belafjung in feinem Kommando beim Kombin. Jäger—⸗ 
Negt. zu Pferde (Eskadrons Jäger zu Pferde Nr.2, 3, 4, 5 und 6). 


Zum Öberveterinär des Beurlaubtenftandes: 
Unterveterinär der Reſerve: Platſchek, vom Bez. Kdo. Grimm. 


Zum Unterveterinär: 

Die Studierenden: Julian, im 2. Vojen. FZeldart. ent, Nr. 56; — 
Morgenitern, im Magdeburg. Huf. Regt. Nr. 10; — Fontaine, im 
Holftein. Feldart. eat. Nr. 24; — Garbe, im 2. Rhein. Huf. Regt. 
Nr.9; — Ehriftian, im 3. Bad. Feldart. Negt. Nr. 50; — Wantrup, 
im Dfdenburg. Drag. Regt. Nr. 19; — Hölſcher, im 3. Lothring. Feldart. 
Negt. Nr. 69; — Schmidt, im 2. Gomm. Feldart. Regt. Nr. 17; — 
Breithor, im 2. Oberſchleſ. Feldart. ent, Nr. 57; — Stellmader, 
Im 2. Garde-Feldart. Regt; — Dröge, im Feldart. Regt. General-Zeld: 
marſchall Graf Walderſee (Schleswig.) Nr.9; — Hahn, im 2. Thüring. 
Zeldart. ent. Nr. 55; — Lehmann, im 1. Thüring. Feldart. Regt. 
Ne. 19; — Fitting, im 4. Bad. Feldart. Regt. Nr. 66; — Giele, 
im 5. Bad. Feldart. ent Nr. 76; — Maeder, im Mandfelder Feldart. 
Negt. Nr. 75. — Die vorgenannten Unterbeterinäre find gleichzeitig auf 
6 Monate zur Militär-Lehrſchmiede Berlin kommandiert. 


Zum einjährig-freiwilligen Unterveterinär: 
Der Einjährig-Freimillige Leonhardt, im 2. Hannov. Feldart. Negt. 
Nr. 26. 
Verſetzungen. 

Die Oberveterinäre: Reichart, vom Feldart. Regt. von Podbielski 
(1. Niederſchleſ.) Nr. 5, zum Drag. Regt. von Bredow (1. Schleſ.) Nr. 4, 
unter gleichzeitigem Müctritt von feinem Kommando als Hilfsinjpizient bei 
der Milttär-Beterinär-Afademie; — Hiße, vom 2. Weſtfäl. Feldart. Regt. 
Nr. 22, tritt von feinem Kommando al Hilfsinipizient bei ber Milttär- 
Veterinär- Akademie zum Negt. zurüd; — Sturhan, vom Ulan. Regt. 
bon Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4, zum 2. Großherzogl. Heli. Drag. Regt. 
(Leib-Drag. Regt.) Nr. 24, unter gleichzeitigem Rücktritt von feinem Kom: 
mando als Hilfsinjpizient bei der Militär-Veterinär-Afademie. 


Abgang. 
Die Oberveterinäre: Tribe, vom Ulan. Regt. Graf zu Dohna (Dft- 
preuß.) Nr. 8, und Kant, vom Drag. Regt. von Arnim (2. Brandenburg.) 
Nr.12 — auf ihren Antrag mit Penfion in den Auheftand verjegt. 
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DOberveterinär der Garde-Landwehr 1. Aufgebot? Wodarg (Rawitſch) 
und Oberbeterinär der Landwehr 1. Aufgebots Aſche (Bernburg) — ben 
erbetenen Abjchied bewilligt. 


Zur Schugtruppe für Südmweitafrifa übergetreten: 


Die Unterveterinäre: Dziengel, vom 1. Garde-Drag. Negt. (zur 
Seldtelegraphenabteilung); — Unterfpann, vom Drag. Rent Nr. 10 
(zur 1. Erjagtompagnie); — Widel, vom Bez. Kdo. Hersfeld (zur 
3. Erjagfompagnie); — Neumann, vom Zeldart. eat, Nr. 70. 


Sachſen. 


Verſetzt: Unterveterinär Schwedler, vom Feldart. Regt. Nr. 32, 
zum 2. Huſ. Regt. „Königin Carola“ Nr. 19. 

Ausgeſchieden: Scholz, Unterveterinär des 2. Huſ. Regt3. „Königin 
Carola” Nr. 19 — behufs Übertritts zur Südweſtafrikaniſchen Schußtruppe 
(zur 2. Erfaßfompagnie). 


Auszeichnungen, Ernennungen vim, 


Verliehen: Königl. Bayer. Orden vom Heiligen Michael 4. Klaſſe: 
Stab3veterinär Schwarz. 


Ernannt: Zum Mitglied des Neichdgefundheitsrates: Negierungsrat 
Hafner: Karlörube. 

Zum Hilfsarbeiter bei der Technifchen Deputatlon für das Veterinär- 
melen ` Departementstierarzt Dr. Arndt- Berlin. 

Zum veterinärtechnilchen HilfSarbeiter beim badiſchen Miniftertum des 
Innern: Bezirktierarzt Hod- Waldkirch. 

Zum Aififtenten: Der Tierärztl. Hochichule Dreöden: Schmidt- 
Breslau (Hygien. Inſtitut). — Der Tierärztl. Hochſchule München: 
Männel- Münden (Chirurg. Klinik). — Des Inſtituts der Landwirt 
ſchaftskammer Stettin: Schladhthaußtierarzt Dr. Kunibert Müller- 
Guben. 

Zum Kreistierarzt: Definitiv: Die kommiſſ. Kreistierärzte: Falk— 
Filehne; — Reimers: Freiburg a. E.; — Schmidtke-Frankenſtein; — 
Dr. Seiler-Oppeln. 

Zum Bezirkstierarzt: Günther-Gotha ebenda (definitiv). 

Zum Polizeitierarzt: Schlachthoftierarzt Schneider für Köln. 

Zum ftellvertretenden Bolizettierarzt: Dr. Fellhuber für München. 

Zum Schladhthausdireltor: Eilert-Efjen für Iſerlohn. 

Zum Schlachthofinſpektor: Mattauſchek-Kiel für Wrefchen. 

Zum Schlachthausverwalter: Ortenberger-Altenftadt f. Seligenjtadt. 

Zum Sanitätstierarzt: Gößinger- Hingheim für Hanau; — Minz- 
Loft: Freiberg für Hallea.S.; — Böhme-Klingenberg für Landöberg o L.; 
— Baum-Filfe für Mannheim; — Barnad für Mühlhaufen i. TH. 


— 420 — 


Approbiert: In Berlin: Fontaine; Garbe; Julian; Morgen: 
ftern; Ehrijtian; Gröger; Schernid; Wantrup; Albredt; Köhler; 
Ullrich; Wiedenmann; Bormann; Hölſcher; Heiljhens; Wille; 
Wiftuba; Breithor; Ernft Schmidt; Stellmader; Dröge; Hahn; 
Wieland; Fender; Hanf; Friedrih Schmidt; Lehmann; Wagner; 
Bley; Sing Gieje; Maeder; Ernft Krüger. 

Dn Hannover: Falkenbach; Kaffe. 

An Münden: Bittner; Magerl; Reuſchl; Eberberger; Leh: 
meyer. 

In Stuttgart: Bote; Grimm; Ullmann; Fries; Jöhnk; Buſch; 
Hofbauer; Regler. 

Dn Dresden: Heyd; Berndt; Achilles; Klawitter; Hoffmann. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: Der Univerfität Gießen: Ober- 
veterinär (robert. Berlin; — Coenders-Rees; — Hezel:Cannftadt; — 
Hilfsarbeiter im Großherzogl. gelt. Minifterlum Beiling; — Sanitäts- 
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Über Verſuche mit Röntgenphotographie und Durch- 
leuchtung bei Pferden. 


(Mit 2 Abbildungen.) 
Bon Staböveterinär E. Troefter. 


Seit einiger Zeit befigt die Militär-Veterinär-Afademie zu Berlin 
einen Röntgenapparat von großer Leiftungsfähigfeit aus der Fabrik elef- 
trifher Apparate von Dr. Mar Levy, Berlin. Da mit diefem Apparat 
legthin einige bejonders gut gelungene Durchleuchtungen erzielt worden 
find, und dies nur durch einige bejondere Einrichtungen ermöglicht wurde, 
fo ſei es mir gejtattet, hier eine kurze Beichreibung des Apparats zu 
geben. Diefer befteht aus zwei Hauptteilen, dem Induktions— 
apparat zur Erzeugung von hocdgejpannter Elektrizität und aus der 
Röhre, in welcher die Elektrizität in Nöntgenftrahlen umgejegt wird. 
Das Induktorium ift aus zwei Rollen von überjponnenem Draht zu— 
fammengejegt, einer inneren und einer äußeren. Die innere (primäre) 
befteht aus einem kurzen, diden Draht, die äußere (jefundäre) aus einem 
jehr feinen, bei unjerem Apparat viele Kilometer langen Draht. Wird 
durch den dien Draht ein elektriiher Strom, etwa der einer eleftrifhen 
Lichtleitung, geſchickt, ſo entteht im Augenblid der Schließung aud ein 
Strom in dem dünnen Draht; wird der Strom in dem diden Draht 
unterbrochen, jo entjteht abermals ein Strom in dem dünnen Draßt, 
aber von entgegengejegter Richtung. Läßt man den Strom andauernd 
durch den dien Draht gehen, jo bleibt der dünne ftromlos, nur beim 
Schließen und Öffnen des primären, den diden Draht durdlaufenden 
Stromes wird in dem dünnen Draht ein jefundärer Strom induziert. 
Diefer legtere ift aber jehr verjchieden von dem primären Strom, er 
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ift von fehr furzer Dauer und hat eine jehr viel höhere Spannung. 
Seine Spannung, namentlich diejenige des bei der Öffnung induzierten 
Stromes, ift jo beträdtlih, daß bei der Annäherung der Enden des 
jefundären Drahtes der Ausgleich der elektriihen Spannung ſchon auf 
größere Entfernung durch eleftrifhe Funken erfolgt. Bei unferem 
Apparat werden die Funken 50 cm lang. Sylt die Eleftrizitätsmenge, 
die der primären Nolle zugeführt wird, groß, jo gehen nicht einzelne 
Funken, jondern ganze Funfenjtröme oder Bündel über. Da nur bei 
der Schliefung und Öffnung des primären Stroms Induktion auftritt, 
fo ift ein befonderer Unterbreher vorhanden, der in den primären 
Stromfreis eingefhaltet wird und das Offnen und Schließen mit großer 
Schnelligkeit beforgt. Wir haben einen eleftrolytiihen Unterbreder, der 
zwar vorzüglich arbeitet, aber auch jehr viel Geräufch erzeugt. Um die 
Pferde nicht Hierdurch zu beunruhigen, habe ich den Unterbreder außer- 
halb des Stalles angebraht und burg eine befondere Leitung mit den 
übrigen Apparaten verbunden. 

Ich will num ebenjfo furz wie die Einrihtung des Induktoriums 
auh die Erzeugung. der NRöntgenjtrahlen bejchreiben. Wenn wir die 
Enden der jefundären Rolle in eine mit Luft erfüllte Glaskugel ein- 
ſchmelzen, fo wird die Elektrizität den die Enden trennenden Raum in 
Form laut knallender, hell leuchtender Funken überjchreiten. Pumpt man 
nun die Luft aus der Glaskugel, jo werden die Funken breiter, es ent- 
ftehen Lihtbänder; bei weiterem Auspumpen bis auf etwa 5 mm 
Duedfilberdrud verſchwinden auch die Lichtbänder, und e8 geht von dem 
pofitiven Pol, der Anode, ein bläuliches, gefhichtetes Licht bis fait 
an den negativen Pol, die Kathode. Die Kugel wirkt jetzt als 
Geißlerfhe Röhre. Verdünnt man noch mehr, jo weicht das blaue 
Licht immer weiter von der Kathode zurüd, bis es ſchließlich faſt ver- 
ſchwindet. Nun aber beginnt die der Kathode gegenüberliegende Glas- 
wand aufzuleuchten (je nad) der Art des Glaſes mit grünlihem oder 
bläulihem Licht). ES ift dies Aufleuchten durch Strahlen verurjacht, 
die von der Kathode ausgefandt werden und Kathodenftrahlen heißen. 
Die Kathodenftrahlen haben verjchiedene bejondere Eigenjhaften, unter 
anderen auch die, daß fie ftetS jenfreht auf ber Fläche ftehen, von 
der jie ausgejandt werden. Iſt alfo die Kathode eine Spite oder 
eine Kugel, fo zerjtreuen fie fih nad allen Seiten, ift fie eine Ebene, 
fo gehen fie alle parallel zueinander, iſt fie eine Hohlfugel oder ein 
Abfehnitt davon, ein Hohlipiegel, fo begegnen fie fih im Krüm- 
mungsmittelpunft (niht im Brennpunft!). Treffen diefe Kathoden- 
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ftrahlen auf einen Felten, dichten Körper, fo entjtehen wiederum neue 
Strahlen, die Röntgenftrahlen, die Dë dann nach allen Seiten 
geradlinig ausbreiten. Um recht viele und Fräftige ARöntgenftrahlen zu 
erhalten, gibt man der Kathode die Form eines ſphäriſchen Hohlipiegels 
und bringt in deſſen Krümmungsmittelpunft die Anode als ſchräg ftehendes 
Platinblech an. Der Vereinigungspunft der Rathodenftrahlen liegt dann 
auf dem Platinbledh, und von diefem Punft gehen die Röntgenftrahlen aus. 

Die Röntgenftrahlen (X-Strahlen) haben verfchiedene merkwürdige 
Eigenjhaften. Sie wirken nit nah Art der Lichtftrahlen auf unfere 
Netzhaut, fie find alfo unfihtbar. Von ihrem BVBorhandenfein können 
wir uns durch unfere Sinne erft dann überzeugen, wenn wir dieje 
Strahlen auf fluoreszierende Stoffe oder auf photographiihe Platten 
wirfen lafjen; die erjteren leuchten dann auf, die legteren werden gerade 
fo beeinflußt, als ob fie belichtet worden wären. Als fluoreszierenden 
Stoff benutzt man mett das Bariumplatincyanür. Man befeftigt diejes 
Salz als feines Pulver in dünner Schiht auf einem Papier, jpannt 
dies in einen Rahmen und gewinnt damit einen Schirm, der unter dem 
Einfluß der Röntgenftrahlen dann mit grünem Licht leuchtet. Eine der 
merfwürdigften Eigenjchaften der Aöntgenftrahlen ift die, daß fie ohne 
Ablenkung durch Brechung oder Zurüdwerfung geradlinig ihren Weg 
verfolgen, auch alle undurhfichtigen Körper durchdringen, und zwar um 
fo leichter, je geringer deren Dichte if. Sie durchdringen alfo au den 
tierifchen Körper und auch hier die verſchieden dichten Zeile mit ver= 
ſchiedener Leichtigkeit. Den größten Widerftand bieten ihnen die Knochen, 
daher geben diefe auf dem Leuchtſchirm und auf ber Photographie die 
dunkelſten Schatten, während die Schatten der Knorpel ſchon viel weniger 
dunkel und noch ſchwächer die der Weichteile find. 

Nun wäre nod zu erwähnen, daß auch diefe Strahlen nicht ganz 
einheitlich find, fondern, je nad) dem Stande der Ruftleere in der Röhre, 
die Fähigkeit des Durhdringens in verſchiedenem Grade befigen. Mit 
fteigender Yuftleere fendet die Röhre Strahlen aus, welche immer leichter 
. die Knochen und felbft Metallteile durchdringen, dafür aber feinere Unter- 
ſchiede in der Dichtigfeit wenig erkennen laffen und nur ſchwach auf die 
photographiiche Platte wirken. Solde Röhren nennt man hart. Die 
weiche Röhre mit nicht jo hohem Vakuum wirkt fräftig auf die photo= 
graphifche Platte, gibt jehr Eontraftreiche Bilder, durchdringt aber ſchwer 
die Knochen. Man wird aljo je nah der Beichaffenheit des Objekts 
und dem Zwed harte oder weiche Röhren anwenden. Auch ob man fi 
des Leuchtſchirms oder der Photographie bedient, wird von den Um: 
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ftänden abhängen. Der Leuhtihirm gibt momentan dem Beobachter 
ein Bild, wird aljo bei der Unruhe der Tiere im allgemeinen vorzu- 
ziehen fein. Hinwider enthält oftmals die Photographie Einzelheiten 
von denen man auf dem Leuhtihirm kaum Andeutungen ſah. Leider 
wird die photographifhe Aufnahme durch die Lange Expofitionszeit 
(is bis 1 Minute) erſchwert, da es nicht leicht ift, ein Pferdebein jo 
lange ruhig zu erhalten. Was hier gejhehen kann, um durch die Wahl 
ber Platten ujw. die Erpofitionszeit abzufürzen und doch brauchbare 
Nefultate zu erhalten, ift jhon von Prof. Eberlein im neunten Band 
der „Monatshefte f. prakt. Tierheilkunde“ eingehend bejchrieben worden. 

Meine Beitrebungen waren hauptjählic) darauf gerichtet, den ftrahlen: 
erzeugenden Zeil des Apparates, die Röntgenröhre, einmal beweglicher zu 
machen, und zweitens fie etwas mehr gegen zufällige Beihädigungen zu 
fhügen. So wie der Apparat von der Fabrif geliefert wird, befitt er 
zur Befeftigung der Nöntgenröhre ein ſchweres Stativ mit allfeitig verftell- 
barem Nöhrenhalter. Handelt es ſich um die Unterfuhung eines Pferde: 
beines, fo muß man mit diefem vollfommen ftarren Apparat bis auf 
mindejtens 30 cm an das Dbjeft herangehen. Man wird nun die befte 
Stellung aufjuhen und gewöhnlich zu feiner Enttäufhung erfahren, daß, 
wenn alles zur Unterſuchung bereit ift, das Tier eine Bewegung madt, 
worauf nun die Einftellung mit dem Bewegen des ſchweren Stativs von 
neuem anhebt. Dazu Fommt, daß eine ganz mäßige Bewegung des Tieres 
die aus dünnem Glaſe bejtehende Röhre zertrümmern und damit einen 
Schaden von etwa 50 Mark verurfadhen Fann. Schließlich ſtört auf 
das grüne Fluoreszenzliht der Röhre die Beobachtung, denn, mo es Wë 
darum handelt, auf dem Leuhtihirm feine Helligkeitsunterſchiede in einem 
lichtſchwachen Schattenbilde zu erkennen, iſt nicht nur ein ausgerubte 
Auge, fondern auh Ausſchluß alles ftörenden Lichtes erforderlich. 

Um die genannten Übelftände zu bejeitigen, habe ich die Röhre mit 
einem leihten Hartgummiftativ in einen Kaften gefegt, der, aus dünnen 
Brettern, ſchwarzer Pappe und einigen Fräftigen Leiſten gebaut, etwa 
80 cm lang, 50 cm hoch und A0 cm tief up. Die Vorderwand ift mit 
einem 1 mm jtarfen Bleiblech bekleidet, welches da, wo die Mitte des 
Nöntgenftrahlenbündels austritt, einen freisförmigen Ausſchnitt von 10 cm 
Durchmeſſer Dat, Das Blei wirkt als Blende, wodurd die Bilder weſent⸗ 
Dë an Schärfe gewinnen. Die Hinterfeite des Kaftens ift beim Gebraud) 
offen und ermöglicht jo den Eintritt der Leitungsdrähte und die ſtets 
erforderliche Kontrolle der Röhre; außer Gebrauch wird ein Dedel ein 
gelebt und der Röhre damit noch ein befonderer Schuß gewährt. Diejer 
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Kaften, den ich „Nöntgenlaterne” oder kurz „Laterne“ nennen will, ift 
im Stalfe der Klinik beweglich aufgehangen. An einem der eijernen, 
quer über die Stallgaffe verlaufenden J-Träger ift eine jogenannte 
Lauffage angebracht, ein auf Rollen laufender Kaften, der mit Schnüren 
auf dem Träger von einer Seite des Stalles zur anderen gezogen werden 
kann. An diefer Laufkatze, an Schnüren, die ebenfalls über Rollen gehen 
und am anderen Ende ein Gegengewicht tragen, hängt die Laterne. Man 
Fann nun mit größter Leichtigkeit die Laterne und damit das zur Durd- 
leuchtung dienende Strahlenbündel ſowohl heben und ſenken als auch 
feitli) bewegen. Hat man das Pferd aufgeftellt, jo genügen ein paar 
Züge an den Schnüren, um der Nöhre die befte Stellung zu geben und 
die Durchleuchtung oder die photographiſche Aufnahme ift gemacht, ehe 
dem Tier die Stellung unbequem oder langweilig geworden ift. Sollte 
es Dë aber jträuben und Seitenbewegungen maden, jo ftößt es ben 
beweglich aufgehangenen Kaften zur Seite, ohne die Röhre zu berühren 
oder gar zu befhädigen. Da die Nöhre der eleftrijhen Iſolierung wegen 
einen gewifjen Abſtand vom Boden haben muß, fo liegt die Achfe des 
austretenden Strahlenfegels etwa 20 cm über dem Boden bei der tiefjten 
Stellung der Laterne. Soll aljo ber Huf am ftehenden Bein unter, 
ſucht werden, was zuweilen notwendig fein Tonn, fo muß entweder die 
Laterne in eine Vertiefung des Bodens fich einfenfen können oder das 
Pferd muß etwas höher geftellt werden, 3.8. auf einen Bohlenbelag. 

Mit Hilfe der Dier bejchriebenen Einrihtung find einige Durd- 
leuchtungen und photographifche Aufnahmen an Pferden gemacht worden, 
die ganz bemerkenswerte Auffchlüffe über die vorliegenden krankhaften 
Veränderungen lieferten. Die photographifchen Aufnahmen wurden mit 
einer durchſchnittlichen Exrpofitionszeit von 50 Sekunden gemadt, und 
zwar anfangs mit einem Verftärkungsihirm, jpäter ohne diefen, da Dé 
herausftellte, daß der Verftärfungsihirm zwar die Wirfung der Röntgen: 
ftrahlen vermehrte, gleichzeitig aber auch die Feinheit der Zeichnung herab- 
feßte, jo daß mande Einzelheiten unfihtbar blieben, die auf anderen 
Aufnahmen bemerfdar waren. 

Die Abbildungen find auf photographiihem Wege auf ein Drittel 
nad) den Originalen verkleinert. 

Im folgenden Abſchnitt wird Herr Stabsveterinär Krüger die 
Freundlichkeit Haben, zwei Fälle aus der Klinik der Militär-Lehrſchmiede 
Berlin zu bejhreiben, bei denen die beigefügten Nadiogramme gewonnen 
wurden. 
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Beitrag zur Feſtſtellung von Brücen 
mittels Röntgenftrahlen. 


Von Stabsveterinär Ernſt Krüger. 


Mit dem in ber oben bejchriebenen Weiſe verbefierten Nöntgen- 
Apparate wurden in der Klinif der Militär-Lehrſchmiede Verſuche an 
gefunden und lahmen Pferden gemaht. Schon die von den verſchiedenſten 
Richtungen aus vorgenommenen Durhleuhtungen gefunder Gliedmaßen er- 
gaben recht interefjante und wertvolle Bilder von der Tage und Anordnung 
der einzelnen Knochen, jo daß jpäter die Beurteilung und Deutung des 
Nöntgenbildes bei krankhaften Veränderungen wejentlich erleichtert wurde. 
Wie überall, fo gehört auch hier längere Übung dazu, um vor allen 
Dingen ein Hares Bild von dem durdleuchteten Objekte zu erhalten 
und um diejes Bild richtig zu deuten, da ſich dasjelbe vielfach je nad) 
der Richtung, aus welder die X-Strahlen fommen, ändert. Bei den 
bisherigen Verjuchen handelte es fih hauptfählih um Durchleuchtungen 
der Gliedmaßen, und gerade dieje bilden ein dankbares Gebiet für die 
Anwendung der Röntgenftrahlen zum Zwecke der Diagnoftif, befonders 
bei verjtedten und zweifelhaften Lahmheiten. Zufammenhangstrennungen 
der Knochen der Gliedmaßen lafjen fih mit Hilfe der Röntgenftrahlen 
faft regelmäßig und mit Sicherheit nachweifen, jo daß man bei ber 
Diagnofe der Frakturen und Fiffuren der unteren Knochen der Gliedmaßen 
ſich nicht mehr wie bisher, beijpieläweije bei Yufbeinbrüchen, auf die bloße 
Vermutung zu befhränfen braudt. Von den Knochen der Gliedmaßen bis 
hinauf zum Armbein und Oberjchenfelbein erhält man in allen Fällen 
ein flares und deutliches Bild. Bei den anderen Körperteilen dagegen 
wird die Wirkung ber X-Strahlen durch die Port entwidelte Muskulatur 
zu ſehr abgejhwächt, jo daß beiſpielsweiſe eine Durchleuchtung des Bedens 
bisher noch nicht gelang. 

Bejondere Erwähnung verdienen unter mehreren anderen die beiden 
nadjtehenden Fälle, welche den praftifchen Wert der Nöntgenunterfuhung 
für die ZTierheilfunde erfennen laſſen, da erſt mit Hilfe ber X-Strahlen 
ein klares Bild über den Sit der Lahmheit ſowie über die Art und 
Ausdehnung der Frankhaften Veränderungen bei den in Frage fommenden 
Patienten gewonnen wurde. 

Ein Truppenpferd war auf dem Wege nad) der Lehrjchmiede von 
einem Laftwagen angefahren und dadurd zum Fall gebracht worden. 
Der gleich nad) dem Unfall aufgenommene Befund war folgender: Außer 
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einer umfangreichen Muskelwunde in der linken Flanke hat ſich das Pferd 
eine ſchwere Lahmheit auf der linken Vordergliedmaße zugezogen. An 
der letzteren können mit Ausnahme von kleinen Hautabſchürfungen und 
Schwellungen an der Schulter keine Verletzungen nachgewieſen werden. 
Im Stande der Ruhe ſetzt das Pferd die linke Vordergliedmaße nach 
vorn und außen aus der Unterſtützungsfläche heraus, ſo daß nur der 
Zehenteil des beſchlagenen Hufes den Erdboden berührt. Im Schritt 
wird der linke Vorderſchenkel ſchleppend nach vorn und außen vorgeführt 
und beim Stützen der Körperlaſt die Hufzehe nur ganz kurze Zeit be— 
laſtet. Eine Trabbewegung iſt infolge der hochgradigen Lahmheit nicht 
möglich. Mit Ausnahme eines deutlichen, beſonders durch Druck mit 
der Unterſuchungszange auszulöſenden Schmerzes im Bereiche des ganzen 
Hufes laſſen ſich an den übrigen Zeilen der Gliedmaße feine Anhalts- 
punfte für die fchwere Lahmheit finden. Nah der Kofaineinjprigung 
im Verlaufe der Fefjelnerven geht das Pferd nur wenig beffer. 

Nah diefem Befunde mußte der Sit des Leidens im Hufe zu ſuchen 
fein, wenn auch die nahweisbaren Schmerzen in feinem Verhältnis zu der 
hochgradigen Lahmheit ftanden. Über die Art, Ausdehnung und den fpeziellen 
Sitz der frankhaften Veränderungen im Hufe hatte aber die Unterjuhung 
fein beftimmtes Ergebnis geliefert. Erſt die nad) einigen Tagen porgenom- 
mene Durchleuchtung der linken Vordergliedmaße ergab ein ficheres Bild 
über den Sitz und das Zielen der Lahmheit. An dem auf der Barium- 
cyanürplatte entftandenen Bilde des Hufbeins ſah man deutlich einen 
Spalt, welder von dem vorderen Drittel des Hufgelenfs ausging und 
ſchräg von hinten und unten nad) vorn und oben bis zur Grenze des 
mittleren und oberen Drittel der Zehenwand des Hufbeins reichte. 
Somit lag als Urſache der nah dem Unfall plöglid aufgetretenen 
ftarfen Lahmheit ein Bruch des Hufbeins im Bereiche der Huf: 
beinfappe vor. Die am nächſten Tage gewonnene photographifhe 
Aufnahme (Fig. 1 des Röntgenbildes) beftätigte diefe Diagnoſe. Durch 
diefen Befund war ferner die Beurteilung der Lahmheit mit Rüchſicht 
auf die Wiederherftellung der Dienſtbrauchbarkeit des Pferdes wejentlid 
erleichtert. Die Lage des Bruches, die Verbindung des Bruchſtückes mit 
der Stredjehne jowie die Beteiligung des Hufgelenks an dem Brude 
geftalteten die Prognoje ungünftig; das Pferd wurde nad) 3 Monate 
langer vergebliher Behandlung ausrangiert. 

Zu erwähnen bleibt nod, daß Dë ungefähr 14 Tage nad dem 
Unfalle eine walnußgroße, ſchmerzhafte, knochenharte Auftreibung an der 
Huffrone in der Umgebung des Brudes bildete, und jomit die durch 
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Schonung des Pferdematerials ftattfinden Tonnte, daS Brigadeererzieren 
ſogar ganz ausfallen mußte. 

Im ganzen erkrankten auffällig 174 Pferde; hiervon entfielen auf 
die I. Esfadron 36 Pferde, die Il. Eskadron 48 Pferde, die III. Estadron 
35 Pferde, die IV. Esfadron 7 Pferde und die V. Esfadron 48 Pferde, 
welche ſämtlich geheilt wurden. Es ut jedod) zweifellos, daß noch eine 
ziemlich große Anzahl von Pferden in leichtem Grade an der Krank— 
heit litten, welche nicht bemerkt worden find, da das Hauptiymptom, 
der Hujten, vielfach iiberhört wurde. Die Tatjache, daß bei ber IV. Esfadron 
nur 7 Pferde frank geführt worden find, erklärt fih dadurd, daß in— 
folge Herrſchens der Bruftjeuche bei diefer Eskadron eine ftrenge Iſo— 
lierung derjelben durchgeführt wurde, und ſomit die Pferde mit den 
übrigen Pferden des Negiments nit in Berührung kamen. 

Symptome: Die hauptfählidite und auffälligfte Krankheits— 
erſcheinung war der Huſten. Derjelbe trat jehr verjchiedenartig auf. 
Während eine große Anzahl Pferde bereits im Stall huftete, wurde derfelbe 
bei den mittelmäßig und leiht erfrankten Pferden erit dann gehört, wenn 
fie aus dem Stall geführt wurden und im Schritt und Trab gingen. 
Der Huften war mett Eräftig, wenig ſchmerzhaft, und es erfolgten häufig 
10—15 Huftenftöße hintereinander. In anderen Fällen war derjelbe 
matt, dumpf und mit Schmerzen verbunden. Beim Verſuch, denfelben 
künſtlich durch Zug auf die oberen Luftröhrenringe bezw. den Kehl- 
fopf zu erzeugen, wichen die Patienten aus und juchten ihn zu unter= 
drüden. ` Im übrigen war die Empfindlichkeit am Kehlfopf nit jehr 
erheblich. 

Nächſt dem Huften war das auffälligfte Symptom eine außer- 
ordentlihe Meattigfeit, ferner Mustelihbwähe und Abſpannung. Die 
Bewegungen waren jchlaff und hinfällig, und man ſah es den Patienten 
im ganzen Habitus an, daß fie jelbjt zu Anftrengungen mittleren 
Grades untauglih waren. 

Die fihtbaren Schleimhäute des Kopfes hatten in der Mehrzahl 
der Fälle eine normale oder auch etwas blafjere Yarbe; bei ſchweren 
Erkrankungen waren fie etwas dunfler gerötet.. 

Fieber war in feinem Falle vorhanden; wurden jedoch Pferde, 
deren Erkrankung nod nicht bemerkt worden war, mehrere Tage hinter- 
einander geritten, jo jtellte Héi leichte ZTemperaturerhöhung ein. 

In den meiften Fällen bejtand Najenausfluß, und zwar trat der- 
jelde bei leichten Erkrankungen während der Bewegung ein und hielt 
auh nad derjelben nod eine bis einige Stunden an. In ſchweren 
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Fällen war der Ausfluß bereitS im Stande der Ruhe und andauernd 
vorhanden. In der "Regel floß aus beiden Nafenöffnungen gleihmäßig 
ein anfangs wäſſeriges, jpäter jchleimiges Sekret von grauer Farbe, 
welches wohl auch bei einzelnen Patienten von eitriger Beſchaffenheit 
und ftinfendem Gerud war. In wenigen Fällen war der Ausfluß 
einjeitig und fo fopiös, daß fich zumeilen plöglich etwa !/s Liter entleerte. 
Nah der Bewegung bemerkte man bei den meiften Kranfen grau oe: 
färbte, trodene Borfen an den Nafenrändern, und wurden auf dieje 
Weiſe häufig Erkrankungen herausgefunden, ehe der Huſten gehört 
worden war. 

Anjhwellungen der Kehlgangsigmphdrüfen wurden verhältnismäßig 
häufig beobachtet, meiftens aber nur dann, wenn Najenausfluß bejtand. 
Die Drüfen waren aufgelodert und auf Drud wenig empfindlid. Bei 
einigen Patienten waren die Schwellungen jo umfangreich, daß beinahe 
der ganze Kehlgang ausgefüllt wurde. Zur Abizedierung fam es nur 
in einem Falle, und zwar ert 4 Wochen jpäter, nachdem die übrigen 
Symptome bereit verjhwunden waren. Bei diefem Pferde entleerte 
Héi aus der ftarfen, diffuſen Schwellung, welde fih bis zum Kinn— 
winfel erjtredte, auf Einftih etwa '/s Liter ftinfender Jauche. 

Störungen des Appetit3 waren jehr häufig vorhanden; namentlich 
wurde das Haferfutter verjagt, während Heu, Grünfutter und Weizen- 
Eleie aufgenommen wurden. 

Das Atmen erfolgte durchweg normal; ebenjo ergab aud die Aus- 
fultation der Brufthöhle feine Abnormität. Das gleiche Nefultat war 
feftzuftellen in bezug auf die Herztätigfeit und den Puls. 

Was den Verlauf der Krankheit betrifft, jo erftredte ſich die 
Zeitdauer in den leichteren Groben auf 8 bis 14 Tage, in ſchwereren 
Fällen auf 3 bis 6 Wochen. Dieje Patienten fielen fofort durch das 
rauhe Haarkleid, den ſchlechten Futterzuftand, die außergewöhnliche 
Mattigfeit und geringe Leiftungsfähigkeit auf. Von den Krankheits- 
ſymptomen war der Huſten meijtens am längften vorhanden, während 
der Najenausfluß Dë früher verlor. 

Die Rekonvaleſzenz erforderte in der Mehrzahl der Fälle einen 
längeren Zeitraum, in einigen ſchweren Fällen vergingen 6 bis 8 Wochen, 
ehe die Patienten fi vollftändig erholt hatten. Etwa 1 der Kranfen 
war jedod) in jehr kurzer Zeit wieder im Vollbeſitz der Kräfte. 

Die Krankheit harakterifiert fih durh die Art des 
Auftretens und ihrer Weiterverbreitung zweifellos als eine 
anftedende, und zwar als eine Kontagion. Dafür ſpricht auch das 
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Borhandenfein derjelben unter den Zivilpferden. Das ausgedehnte 
Auftreten der Seuche, die ſchnelle Aufeinanderfolge der einzelnen Kranf- 
heitsfälle, das Übergreifen von einer Eskadron auf die andere find 
auf Verſchleppung und Übertragung eines Infektionsſtoffes zurüdzuführen 
und rechtfertigen gleichzeitig die Vermutung, daß es fih um einen 
jehr flüchtigen Anſteckungsſtoff handelt, welcher augenjheinlih mit der 
Exjpirationsluft und den Nafendejeften übertragen wird. Auch die 
Inkubationszeit ſcheint eine ſehr Furze zu fein. Die Seude ergriff 
ferner auch Pferde, welche in früherer Zeit bereits Bruft- und Rot— 
laufſeuche überjtanden hatten. Der Infektionsſtoff ſcheint ſomit felb- 
ſtändiger Natur zu ſein. 

Bezüglich der Differentialdiagnoſe kommen in Betracht: 

1. Der akute, infektiöſe Bronchialkatarrh der Pferde, 
2. die Druſe und 
3. die Skalma. 

Erſterer unterſcheidet ſich von der erwähnten Erkrankung dadurch, 
daß in keinem Fall Fieber vorhanden war, daß ferner ſelbſt in ſchweren 
Fällen keine Lungenaffektion auftrat, ſowie daß außerdem die Zahl der 
Atemzüge und der Typus der Atmung normal blieb. 

Die Druſe konnte ausgeſchloſſen werden wegen der Verſchieden— 
artigkeit des Naſenausfluſſes und der Art der Lymphdrüſenaffektionen. 
(Keine Abſzedierung.) 

Von der Skalma unterſcheidet ſich das in Rede ſtehende Leiden 
durch den gutartigen Verlauf und die hochgradige Kontagioſität. 

Behandlung: Eine zweckmäßige Regelung der Diät, ruhige und 
längere Bewegung der Kranken in friſcher Luft ohne körperliche An— 
ſtrengung waren vollſtändig ausreichend. Eine Behandlung mit Medi— 
kamenten war in feinem alle erforderlich. Die Hauptſache iſt jeden— 
falls das ſofortige Außerdienſtſtellen der erkrankten Pferde und 
Schonung während der Rekonvaleſzenzperiode. 

Nach Erlöſchen der Seuche wurde eine gründliche Desinfektion der 
Stallräume vorgenommen. 
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Mitteilungen aus der Hrmee. 


Über das Verhalten verjchiedener Haustiere gegenüber 
Vergiftung durch Kohlendunit. 
Von Oberveterinär Berg. 


Am Morgen des 19. Februar d. Is. wurde ih von dem Handels- 
gärtner M. zu N. erjuht, ein Pferd in Behandlung zu nehmen, mit 
dem Vorbericht, jelbiges wäre burg Kohlendunft völlig betäubt, und 
verjchiedene andere Tiere wären bereit3 verendet. Bei meinem Ein- 
treffen daſelbſt ftellte ich folgendes feit: 

Der ſtark mit Kohlendunft angefüllte Pferdeftall Debt behufs gering- 
gradiger Erwärmung mit ber Heizungsanlage für die Warmhäufer der 
Gärtnerei durch eine eiferne Klappporrichtung in Verbindung. Nah An- 
gabe des Befigers ift letztere durch Zufall oder Unvorfichtigfeit nicht 
völlig geſchloſſen geweſen und durch diefelbe Kohlendunft in den Pferde- 
Daf eingeftrömt. Der verhältnismäßig fleine Pferdeftall ift mit einer 
Tür und einem Fenſter verjehen, weld beide gegen das Eindringen der 
Kälte jorgfältig mit Strohleiften umjäumt find. In dem Stalle be- 
finden Dë an der linfen Längswand feine übereinanderftehende, an der 
offenen Seitenflähe mit Drahtgitter verjchloffene Käfige, in melden 
verſchiedene Tiere untergebradht find. 

Der am Boden, mit dem Kopfe faft unter der Krippe liegende, 
etwa 15 Jahre alte Shimmelwallad ift völlig bewußtlos. Puls be- 
ſchleunigt, 76mal in der Minute zu fühlen. Herzſchlag pochend. Atmung 
jtöhnend, unregelmäßig, zeitweife ausjegend. Inſpiration verlangjamt, 
mit jtarfem Heben der faljhen Rippen; Eripiration bejchleunigt, unter 
Dorfer Anwendung der Bauchpreſſe. Sichtbare Schleimhäute blutleer. 
Pupilfe erweitert. Zahlreihe Hautabjhürfungen, bejonders an Kopf 
und Vordergliedmaßen. 

Nahdem Tür und Fenfter weit geöffnet, wird Patient mit dem 
Kopfe nah dem Türeingang gezogen, der Kopf mit kaltem Waſſer be- 
goffen und der ganze Körper mit hartem Stroh tüchtig abgerieben. 
Zrop jofortiger Injektion von Kampheripiritus und Einleitung künſt⸗ 
liher Atembewegungen dauert die völlige Bewußtlofigfeit noch etwa eine 
Stunde. Erft nad diefer Zeit ift Patient unter Hilfeleiftung imftande, 
Héi auf dem Bruftbein liegend zu erhalten. Kopf mett geſtützt, Augen- 
liver halb geſchloſſen. Aufnahme von Waffer verweigert. Nah noch— 
maliger Kampherinjeftion wird Patient etwas munterer und verbleibt in 
diefem Zuftande etwa fünf Stunden lang. Bei meinem zweitmaligen 
Eintreffen und wiederholter Kampherinjeftion verfuht der Schimmel, 
fi zu erheben, zeigt jedoch fo ftarfe Muskelihwädhe, daß von Hebungs- 
verſuchen Abftand genommen und die Weifung erteilt wird, Patienten in 
diefer Stellung jo lange liegen zu lafjen, bis er ſich von felbjt erhebt. 
Gegen Abend ift das Pferd mit geringer Unterftügung aufgeftanden, hat 
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Waffer aufgenommen und eine geringe Menge Heu verzehrt. Bis zur 
völligen Wiederherftellung find vier Tage vergangen. 

Zu bemerken iſt, daß Patient, abgejehen von den Hautabjhürfungen, 
an den Gliedmaßen völlig gefund ift. — 

In der oberjten Neihe der im Stalle befindlichen Käfige find unter- 
gebradht: 1. zwei etwa 1 Jahr alte Kaninden, 2. ein 2 Monate und 
ein 1 Jahr altes Kaninchen, 3. ein Hahn und eine Henne, 1 Jahr 
alt. In der unterften Reihe: 1. zwei Ziegen, 2 und 1 Jahr alt, und 
2. ein etwa 1 Jahr altes Kaninden. 

Bon diejen Xieren find tot aus der oberjten Reihe die beiden 
1 Jahr alten, hochtragenden Kaninchen und das 1 Jahr alte männliche. 
Das feine, 2 Monate alte männlihe Kaninden ift völlig gefund ge- 
blieben und fpringt beim Anrufen umher. Ebenſo find völlig gefund 
geblieben die beiden Hühner (Hahn und Henne). 

In der unterften Neihe der Käfige find tot: Beide Ziegen (hoch— 
tragend) jowie das etwa 1 Jahr alte männlihe Kaninchen. 

Am Boden des Stalles liegt tot die etwa 1 yahr alte weibliche 
(nit trächtige) Kate. — 

Der fogenannte Kohlendunft ut ein Gasgemenge, welches neben 
einer durchjchnittlih geringen Menge von Kohlenoryd gewöhnlich große 
Mengen von Kohlenjäure und Kohlenwafferjtoffen enthält. Er entiteht 
überali da, wo fohlenftoffreihe Subftanzen (Holz, Steinfohlen, Kofs) 
bei ungenügendem Luftzutritt verbrennen. Die Mehrzahl der jogenannten 
Kohlendunft- oder Kohlenorydgasvergiftungen entfteht durch Unvorfihtig: 
bett oder Zufall, durch mangelhafte Heizungsvorrihtungen ufw. Das 
Kohlenoryd zeigt jhon jeine Thädlihe Wirkung, wenn eë mr zu 
Loan Zeil in der Atemluft enthalten ift. Bei größerem Kohlenoryd- 
gehalt werden die Tiere zunächſt benommen, Herz und Atmungstätigfeit 
werden ſchwächer, und ſchließlich ſterben die Tiere. Die giftige Wirkung 
des Kohlenoryds beruht bekanntlich auf feiner Eigenfhaft als fauerftoff- 
verdrängendes Gas. Infolge feiner größeren Affinität zum Hämoglobin, 
als der Sauerftoff fe befigt, entjteht das Kohlenoryd-Hämoglobin, welches 
die Blutkörperchen unfähig macht, den Atmungsprozeß zu unterhalten. 
Sind zwei Drittel Sauerftoff-Hämoglobin durch Kohlenoryd-Hämoglobin 
erjegt, jo fterben die Tiere. Sind Atmung und Herztätigfeit noch nit er- 
loſchen, jo kann durch reichliche Zufuhr reiner atmoſphäriſcher Luft das 
Kohlenoxyd-⸗Hämoglobin allmählich wieder zerlegt und der normale Zu— 
ftand wieder hergeftellt werden. 

Wie nun Analyjen von Eulenberg und von Biefel und Poleck 
dargetan haben, ſchwankt in fohlendunfthaltiger Xuft der Gehalt on 
Kohlenjäure zwifhen 6,75 v. H. und 24,63 v. 9. Obgleich ja gegen- 
über der normalen Zujammenfegung der atmoſphäriſchen Xuft mit 
0,04 VBolumenprozent der Gehalt an Kohlenfäure außerordentlich hoch ift, 
fo ift dennoch diefer hohe Gehalt von geringem Einfluß, da, wie feit- 
geſtellt, das Gasgemenge feine Wirkung zeigt, aud wenn die Kohlen- 
ſäure gänzlih aus ihm entfernt ift. Nur das Übermaß von Kohlen- 
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fäure und der Sauerftoffmangel verftärfen die Wirkung des Kohlen- 
orydgafes. 

Dbengenannte Forſcher ftellten ferner den Sauerftoffgehalt in 
fohlendunfthaltiger Luft im Mittel auf 13,19 pn 9. Tt gegenüber 
20.93 v. 9. der normalen Luft. Da nun erperimentelf fejtgeftellt ift, 
daß die Aufnahme von Sauerftoff in einem gewiffen Verhältnis zur 
Tierart fteht, im vorliegenden beobachteten Falle aljv die Hühner, Kate 
und Kaninchen die größte, Pferd und Ziege die Fleinfte Menge Sauer- 
Doft aufgenommen haben (berechnet pro Kilogramm Körpergewicht auf 
1 Stunde), fo Tann der Gehalt von Sauerftoff auf das Leben der ver- 
fchiedenen Tiere nicht von bejonderem Einfluß gewefen fein. Denn die 
Atmungsintenfität ift nah den Beobahtungen von Pettenkofer und 
Boit bei Hleineren Säugetieren und Vögeln größer als bei größeren 
Tieren. Es hätten aljo das 2 Monate alte Kaninden und die beiden 
Hühner eher infolge von Erftidung verenden müffen als die übrigen 
größeren bezw. älteren Tiere, falls als Urſache des Todes Sauerftoff- 
mangel angenommen werden joll. 

Aus den oben fejtgejtellten Beobachtungen ift wohl zu jchließen, 
daß das Verhalten verjciedener Tiere gegenüber Vergiftung durch 
Kohlendunft nicht abhängig ift von dem Gehalt der Fohlendunfthaltigen 
Luft an Sauerftoff und Kohlenjäure, fondern von der Art und dem 
Alter der Tiere. 


Zur Diagnoſe von Trichophyton tonsurans. 
Von Stabsveterinär Troefter. 


Der nachſtehend bejchriebene Fall zeigt, daß zuweilen die mikro— 
jfopiiche Unterfuhung der Haare und Hautjchuppen nicht ausreicht, um 
ein fichere8 Urteil über das Vorhandenjein oder Fehlen von Sproßpilzen 
als Erreger von Hautkrankheiten zu gewinnen. 

Bei einem Pferde fielen die Haare an einer bejchränkten Stelle der 
oberen Seite de8 Schweiß aus. Vom Rande der kahlen Stelle wurden 
eine Anzahl leicht auögehender Haare mit der Wurzel entfernt und mir 
zur Unterjuhung übergeben. Die Haare wurden in Glyzerin und in 
Kalilauge unterfuht und vollfommen frei von Sproßpilzen gefunden. Da 
aber die Erjcheinungen und der Verlauf der Krankheit auf Herpes ton- 
surans deuteten, eine Unterjuchung von abgefragten Hautjchuppen jedoch 
ebenfall3 negativ ausfiel, fo wurde bejchloffen, eine Hautprobe zu ent: 
nehmen. Aus Rückſicht auf die Wünfche des Befigerd durfte nur ein 
ganz Heine Hautjti entfernt werden, und Died gejchah mit Hilfe eines 
Iharfrandigen Stahlrohre8 von etwa 4 mm PDurchmefjer, welches nad) 
Art der Korkbohrer mit drehender Bewegung burg die Haut bis in die 
Unterhaut getrieben wurde, worauf der Heine Hautzylinder mit der Schere 
außgelöft werden Fonnte. Die Heine Operation verlief fchnell und glatt 
unter Anwendung von Athylchlorid. 


— 46 — 


Das Hautjtückhen wurde in Zormalin gehärtet, in Sargs Glyzerin- 
feife eingebettet und gejchnitten, die Schnitte dann mit Methylenblau-Eofin 
gefärbt. (Das Handhaben der winzigen Schnitte bot übrigens nicht geringe 
Schwierigkeiten.) Hier jah man nun auf das deutlichſte, mie faſt jeder 
Haarbalg von einer diden Sporenmafje ausgefüllt war. Die Größe der 
Sporen, ihr Verhalten gegenüber den Farbſtoffen ſowie die ſpärlich vor— 
handenen gegliederten Mycelfäden ließen den Pilz mit Sicherheit als 
Trichophyton tonsurans erfennen, von dem die Unterſuchung der 
Haare und Schuppen nicht das Geringſte hatte bemerken Lafjen. 


Erworbener Pigmentmangel im Anfchlug an eine 
Dyspepfie und deſſen Abheilung. 
Bon Stabsveterinär Günther. 


Im Frühjahr 1902 erkrankte ein 12jähriger, dunfelbrauner Wallach, 
der außer einigen Gurtfleden in der Sattellage Feine Abzeichen hatte, unter 
den Symptomen der Dyspepſie. Das infolge feines langen Rüdens und 
jeiner Zlachrippigfeit wenig letjtungsfähige Pferd zeigte Appetitmangel, es 
gähnte Häufig, beledte vielfach bie Wand und den Krippentijch; die Zunge 
war troden, bie, Defäkatton jpärli, der Miſt Heingeballt; Atmung und 
Temperatur waren normal. Auffallend war die große Herzſchwäche; der 
faum fühlbare Puls erfolgte 32 mal in der Minute; die Herztöne waren 
zwar deutlich, doch ſehr ſchwach, der Herzitoß weder fühl- noch fichtbar. 
Veränderungen am Herzen ließen ſich nicht nachweilen. Das Benehmen 
des Tiere war verhältnismäßig munter. 

Troß der .angewendeten Diät und Verordnung dev üblichen Medika- 
mente wurde der BZuftand nicht gebefjert; infolge der ſehr mangelhaften 
Zutteraufnahme trat ftarfe Abmagerung ein; ſubkutane Verabreihung von 
Ol. Olivarum erwies fid) als erfolglos gegen diejelbe. Gegen die Herz- 
ſchwäche wurden Atropin, Kampfer und Ather verabreicht, ohne eine 
Beſſerung zu erzielen. 

Nachdem der Zuftand etwa 6 Wochen gedauert hatte, trat eine merf- 
würdige Verfärbung des Kopfes ein. Zunächſt entjtanden an den Lippen 
fleifchfarbene Zlede wie beim Krötenmaul, doch Hatten fie eine dunkler 
gefärbte Umrandung. Dieſe Flede blaßten Don ab und wurden jchließ- 
Di weiß. Später traten auch in der Umgebung der Augen, auf dem 
Nafenrüden und an den Baden meiße Flecke auf. Die nähere Unter- 
fuchung ergab, daß nicht nur die Haare, fondern auch die Haut hier ihr 
Pigment verloren hatten. Die Haare waren im übrigen nicht verändert. 
Die im Anfang runden Flede nahmen an Größe zu und Eonfluierten, fo 
daß nad) einem weiteren Vierteljahr, während melden Zeitraums fi in 
dem oben gejchilderten Zuftande wenig geändert hatte, beide Augen von 
einem etwa daumenbreiten weißen Ringe umgeben waren; auf dem Najen- 
rücken hatte ji eine handbreite „jchattierte Bläfje“ gebildet; an dem 
Lippenwinfeln beftanden unregelmäßige weiße Flede von der Größe eines 
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Fünfmarkftüdes, an den Lippen und Baden ſolche bis zur Größe eines 
Markſtückes. d 

Um dieje Zeit trat im Allgemeinbefinden eine Anderung ein. Der 
Appetit befjerte ſich allmählich, und ſpäter wurde die Herztätigfeit Fräftiger. 
Mit der Beſſerung der Zutteraufnahme wurde der Nährzuftand ein befjerer, 
die Kräfte hoben fich. 

Etwa ein Vierteljahr fpäter trat num wieder eine Verfärbung ein. 
Die Flecke an den Lippen nahmen ein dunkleres Kolorit an, indem einzelne 
Haare ſich zunächit rötlich verfärbten und allmählich ihre urfprüngliche, 
fat ſchwarze Farbe bekamen; mit der zunehmenden Zahl der ſchwarzen 
Haare verſchwanden die bejchriebenen Flecke, jpäter diejenigen auf dem 
Nafenrüden und an den Baden; zuleßt verfchwanden die weißen Ringe 
in der Umgebung der Augen. Sept, nad) etwa einem Jahre, find noch 
wenige Haare an den äußeren Augeniwinfeln verfärbt, im übrigen ift die 
Farbe derjelben am Kopfe nicht verſchieden von der vor der Erkrankung. 

Gleichzeitig mit der neuerlichen Berfärbung der Haare trat aud) 
wieder die Pigmentbildung in der Haut ein. 

An anderen Körperteilen des Pferdes wurde die bejchriebene Ver- 
änderung der Haare nicht beobachtet. 

Als Urſache für die Veränderung dürfte die durch die chronijche 
Dyspepfie bedingte allgemeine Ernährungsftörung anzufehen fein, nad 
deren Behebung wieder normale Pigmentbildung eintrat. 





Scheidenvorfall bei der Stute. 


Bon Oberveterinär Kramell. 

Während Sceidenvorfälle bei Kühen in der Praris eine häufige 
Erjheinung find, begegnet man denſelben bei den anderen Haustieren 
verhältnismäßig wenig. Am feltenften wird das Leiden wohl bei 
Pferden angetroffen. 

In der Literatur finden fih ebenfalls nur jpärlih Angaben über 
diefe Krankheit bei den leßtgenannten Tieren. So beobachtete Strebel 
einige Fälle habituellen Scheidenvorfalles bei kaum 14 Monate, 
18 Monate und 2 Syahre alten Fohlen. Nah Köpfe entjtand bei 
einem dreijährigen Füllen plöglid ein fauftgroßer Vorfall, der jpäter 
von ſelbſt verihwand. Münch fand ebenfalls einen jolhen beim Pferde 
und Benzle einen bei einem einjährigen Füllen, „der infolge einer 
durch den Hengft hervorgerufenen Aufregung entitanden war und nad) 
4 Wochen repetierte, trogdem aber zur Ausgleihung gelangte“. 

Eine Mitteilung über einen kompletten Sceidenvorfall bei einer 
zwölfjährigen, dem ſchweren Arbeitsichlage angehörenden Stute dürfte 
daher nicht unintereffant ſein. Das fragliche Pferd hatte bereits drei 
Fohlen geboren und war wiederum im 10. Monat trädtig, als das 
Leiden auftrat. Bei meiner Unterfuhung fand ich Die ganze Scheide 
nad außen gejtülpt, jo daß Muttermund und Harnröhrenöffnung fihtbar 
waren. Die Schleimhaut war beihmust, ſtark ödematös geſchwollen 
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und ftellenweije blutrünſtig. Die Stute trippelte hin und Der und 
drängte heftig. ` Im übrigen war das Allgemeinbefinden nicht geftört. 

Nach Reinigung der Scheide und Wafhungen mit Alaunlöjung 
gelang die Nepofition ſchnell. Durch Einlegen von Schnee in die 
Scheide, Umherführen des Pferdes und burg ein Hinten erhöhtes Lager 
wurde für den Tag ein neuer Vorfall verhindert. Etwa 24 Stunden 
fpäter trat er jedodh wiederum ein und wurde durch den bäuerlichen 
Befiger felbft reponiert. Er wiederholte Dë no oft, nahm jedoch an 
Umfang ab. 

Nah 2 Monaten bradte die Stute ein Fräftiges Fohlen zur Welt. 
Die Geburt ging ohne Zwiſchenfall vonftatten. Der Vorfall zeigte 
Héi nod in den beiden nächſten Tagen, blieb dann aber aus. 

Was die Veranlaffung zu dem Leiden abgegeben bot, fonnte nicht 
ermittelt werden. Das Pferd hat, nad Angabe des Beſitzers, täglich 
gearbeitet, und e3 ſoll der Vorfall ganz plößlic entjtanden fein. Während 
der früheren Trädtigfeitsperioden ift er niemals bemerkt worden. 


Blaſenlähmung beim Pferde nach willfürlicher Harn- 
verhaltung. 
Bon Stabsveterinär Seegert. 


Bei empfindlihen Pferden fommt zuweilen die individuelle Eigen— 
tümlichfeit zur Beobachtung, daß fie den Harnabfag unterdrüden, jo 
lange fie auf hartem Boden ftehen. Die Erklärung hierfür liegt in der 
pſychiſchen Abneigung, die diefe Pferde gegen das Anjprigen des vom 
Boden zurückſchnellenden Harns an die Gliedmaßen empfinden. ` Zem, 
entjprehend wird dieſes befondere Verhalten faft ausnahmslos nur bei 
Wallachen gejehen. 

Der längere Zeit unterdrüdte Harnabjag führt zu einer über- 
mäßigen Ausdehnung der Blafe, die eine Lähmung diejes Organs zur 
Folge haben kann. 

Eine Beobachtung einfhlägiger Art wurde gelegentlich des Bahn- 
transportes des 1. Wejtpreuß. Feldart. Negts. Nr. 35 nah dem Schieß- 
plag gemacht, wobei die Pferde 12 Stunden lang im Eifenbahnwagen 
Hanten, Das genannte Pferd, ein ahtjähriger Wallah, war am Nach— 
mittage auf dem Ubungsplag angefommen, hatte am nädjten Morgen 
nur einen Zeil des Yutters verzehrt umd fi während des Vormittags 
unruhig verhalten. Das Benehmen des Pferdes ließ auf eine leichte 
Rot fließen. Es lag viel, fprang bald wieder auf, ſcharrte mit den 
Vorderbeinen und ſah fih Häufig nad) dem Leibe um. Zuweilen wurde ein 
Heben der Oberlippe (Flehmen) beobachtet. Der Puls war auf 48 Schläge 
geſteigert. Mehrmals redte Dë das Pferd, als ob es fih zum Harn= 
abſatz anſchickte. Der Penis hing jchlaff über Handlänge aus dem 
Schlaude heraus. Das Mittagsfutter wurde unberührt gelaffen. Die 
Unruheerſcheinungen hatten eine Steigerung erfahren. 
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Bei der reftalen Exploration wurde eine enorme Ausdehnung der 
Harnblaje ermittelt. Dieſelbe war Dart gejpannt und route über den 
vorderen Schambeinrand weit in die Bauhhöhle hinein. Beim Zug 
auf die Blafe äußerte das Pferd empfindlihe Schmerzen. Nah Um— 
fafjen der Blaſe mit der gefpreizten Hand und burg Fräftiges Drüden 
wurde unter heftigem Prejjen und Stöhnen des Pferdes blutiger Harn 
entleert. Mit Aufhören des Drudes auf die Blafe fiftierte ber Harn- 
abjag. Durch wiederholten, mit Unterbredung ausgeführten Zeng in 
der Richtung nad) dem Blaſenhals wurden jchlieglih 8 Liter Harn zur 
Entleerung gebracht. Der aufgefangene Harn zeigte durch beigemifchtes 
Blut eine tief dunkle Farbe. Eine vollftändige Entleerung der Blaje 
gelang nit, zum Teil nicht wegen der Ermüdung des Armes. Das 
Pferd verhielt fih nah diefer Manipulation ruhig, Während der 
nädjten 2 Stunden fand noch ein Abtröpfeln blutigen Harnes Datt. 
Gegen Abend murde etwas Futter von dem Pferde aufgenommen, 
und es erfolgte gegen 10 Uhr ohne Schwierigkeiten eine veihlihe Harn- 
entleerung. Das Pferd zeigte fi) von nun an dauernd gejund. 

In Anbetracht der Begleitumftände des Krankheitsfalles ift eine 
andere Erklärung für die Blaſenlähmung als dur willfürlihe Harn- 
verhaltung veranlaßt nicht angängig. Mit diefer Erklärung läßt Dä 
auch ungezwungen die Hämaturie in Einklang bringen, injofern als 
durch die enorme Ausdehnung der Blaſenwand die Gelegenheit zu einer 
Beritung von Blutgefäßen der Blaſenſchleimhaut gegeben war. 





Harnverhaltung 
infolge Verlegung des Harnröhrenfortjages. 
Von Stabsveterinär Hentrid. 


Ein Offizierpferd des Regiments wurde mir zur Unterfudung 
vorgeführt mit dem Vorbericht, daß dasfelbe jeit Wochen bei jedem 
Auf und Abfigen und bei jedem Halten unter dem Reiter die Beine 
weit nad) vorn und hinten auseinander ftrede und in Meier geftredten 
Haltung des Körpers jo lange verbleibe, bis e3 zum Angehen an- 
getrieben werde. Mitunter jtöhne das Pferd dabei leicht. Der Appetit 
jet launifh und deshalb der Futterzuftand zurüdgegangen. Es müffe 
eine Nierenerfranfung vorliegen, da Hä die Erjcheinungen nur zeigten, 
wenn da3 Pferd durch den Reiter belaftet würde. Das Pferd ftelle ſich 
nad dem Reiten oft zum MUrinieren an, wobei es aber nur tropfen- 
weis oder in dünnem Strahle uriniere. 

Die Unterfuhung ergibt: Im Stalle bekundet Patient feinerlei 
Krankheitserſcheinungen. Temperatur, Atem und Bulsfrequenz find 
normal. ` Die fihtbaren Schleimhäute find etwas abgeblaßt. Das 
vorgelegte Futter wird lebhaft und mit Appetit verzehrt. ‘Der 
abgejette Kot ift Hinfichtlih Farbe, Konfiftenz und Quantität normal, 
ohne üblen Gerud. Die Darmgeräufche find lebhaft und deutlich Dër, 
bar. Harnabjag ift von mir nicht beobadıtet worden. Von dem por, 
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gehaltenen Waffer nimmt Patient nur wenig zu Dë. Bei Belaftung 
des gefattelten Pferdes burg einen "Reiter nimmt Patient jofort Dart 
gejtredte Haltung des Körpers ein und verbleibt darin. Die Unter- 
ſuchung durh den Maſtdarm ergibt: Die Abtaftung der Nieren zeigt 
nichts Abnormes. Die Harnblafe ift mäßig gefüllt, fie fühlt fih To 
weich, ſchwappend an, daß bei leihtem Drud die gegenüberliegende 
Harnblafenwand gefühlt werden kann. Es wird eine Drittel Füllung 
der Blaje gefhägt. Ein mechaniſches Hindernis für einen event. ver- 
hinderten Harnabfluß, wie Blafenftein oder Geſchwulſt, ift nicht vor- 
handen. Die Harnblafe zeigt deutlich rop der geringen Füllung erheb— 
lihe Vergrößerung und Erſchlaffung. Der Blafengrund ift im Ver— 
hältnis zum Blafenkörper Hart erweitert. So weit das Gefühl der 
Finger nicht täufcht, ift die Wandung des Körpers und Grundes der 
ger verdünnt, atrophiert. Es gelingt nicht, die Harnblafe auf 

ruf zu entleeren. Das Einführen des Katheters in die Harnröhre 
gelingt zunächſt nicht, da der frei hervorragende Harnröhrenfortjag 
verlegt ift. Dieſe Verlegung der Harnröhre wird dadurch verurſacht, 
daß der über dem Harnröhrenfortjag befindlihe Blindſack der Eichel- 
grube, die fogenannte ſekundäre Eichelgrube, von Smegma prall gefüllt 
ft und die Harnröhrenmündung Toart komprimiert. Der Blindfad 
ift ftark ausgedehnt. Das Smegma läßt fih in toto entfernen; es 
ift fteinhart, von ovaler Form und hat die Größe einer Hotten Kirche. 
Nad) Entfernung des Hinderniffes läßt fih der Katheter leiht ein- 
führen. Der abgelaffene Harn ift dunkler als normal gefärbt, erſcheint 
aber fonft von normaler Beſchaffenheit. ES wird von einer hemifchen 
und mikroſkopiſchen Unterfuhung abgejehen, da angenommen wird, daß 
die Kranfheitserfcheinungen mit dem Befunde der Eichelgrube in urſäch— 
Idem Zufammenhang jtehen. 

Diefe Annahme hat Dë vollauf bejtätigt, da das Pferd nah Ent- 
fernen des Smegmas feinerlei Krankheitserſcheinungen mehr gezeigt hat, 
der Harnabjag normal und der Futterzuftand gut geworden ift. Eine ge- 
jtredte Haltung unter dem Reiter hat das Pferd nie mehr angenommen. 


Irido-Cyelitis beim Hunde infolge Queckfilber⸗ 
vergiftung. 
Von Oberveterinär Soffner. 


Am 10. Auguft Tom ein zweijähriger Bernhardinergund in meine 
Behandlung, weil er mit Haarlingen behaftet war. Es wurden von mir 
Ung. Hydrarg. einer. 10,0 verjchrieben, mit der Weijung, die Salbe 
unter dem Halsbande einzureiben. Auf Anraten des Apotheker wurde 
jedoch da8 Tier am ganzen Körper mit grauer Salbe eingerieben. Am 
14. Auguft wurde mir derjelbe Hund wieder vorgeftellt, mit dem Vor— 
bericht, daß er feit zwei Tagen ſchlecht jehe, bejonder8 auf dem Linfen 
Auge, und daß er an Laternenpfähle und Hauseden anlaufe. 
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Patient zeigt ſtarken Speichelfluß, ziemlich große Apathie und Licht- 
Iden, Es werden einige Stüde Zucker auf den Fußboden geworfen, die 
er ert nach längerem Suchen findet. Beſonders ſchwer wird ihm dag 
Auffuhen des Zuckers, jobald man ihm das rechte Auge verbindet. 
Der Iinfe Augapfel ift etwas größer als der rechte. Die Hornhaut 
deöjelben ift intaft und zeigt nur eine geringe epijklerale Gefäßinjektton. 
Die Bupille ift verengt, die Iris geſchwollen und ftarf gerötet. Die Line 
It rauchig getrübt, weshalb der Augenhintergrund mit dem Augenjpiegel 
nicht genügend unterjucht werden kann. Das rechte Auge ift in derjelben 
Weiſe, aber nur geringgradig erfranft. 

Die Behandlung beftet in öfterem Einträufeln einer zweiprozentigen 
Atropinlöfung und Aufenthalt des Patienten in einem dunfelen Zimmer. 
Nah acht Tagen ift daS rechte Auge wieder vollftändig gejund. Am 
linfen Auge bemerft man, wie Di die Iris vom inneren Rande Der an- 
fängt aufzuhellen, und aud die Linſe beginnt Horer zu werden. Die 
Atropin-Inſtillation wird weiter fortgejeßt, wodurch in meiteren acht 
Tagen Heilung erzielt wird. 

Ich führe bie bejchriebene Augenerkrankung auf die Reforption der 
in größerer Menge eingeriebenen grauen Salbe zurüd, zumal ich feine 
andere Urjache ermitteln fonnte und die Erkrankung unmittelbar im An- 
Ihluß an die Behandlung mit der grauen Salbe auftrat. 


Der Hufbejchlag bei Sehnenlahmheiten. 
Von Oberveterinärt Dr. Goldbed. 

Die Sehnenlahmheiten der Dienjtpferde find jo häufig, erfordern fo 
oft bie eingreifendite Behandlung und lange Außerdienftftellung der Pferde, 
daß jedes Mittel zur Bekämpfung derjelben von großer Bedeutung ift. Von 
größtem Einfluß auf die Heilung aller diefer akuten und chroniſchen Pro- 
zeſſe iſt zweifelsdohne der Hufbeichlag, Durch Regelung des Bejchlages, 
richtige Unterftüßung des Fußes iſt nicht nur eine wejentliche Abkürzung 
der Krankheitsdauer zu erzielen, jondern läßt fi auch den jo gefürchteten 
und langwierigen Rezidiven allein mit Erfolg begegnen. Es leuchtet ohne 
weiteres ein, daß eine fehlerhafte Unterjtügungsflähe auch bei Stallruhe 
ihren nachteiligen Einfluß geltend machen wird, ebenfo, daß fie bei der erjten 
größeren Anftrengung das faum geheilte Leiden neu hervorrufen muß. 

Aber auch da, wo auf den Hufbeichlag Gewicht gelegt wird, erjcheint 
eine jchärfere Trennung der verjchiedenen Arten der Sehnenlahmheiten 
empfehlenöwert. 

Wir haben am Fuß des Pferdes im mejentlichen drei Sehnen, oder 
befjer gejagt: Trageapparate zu unterjcheiden, auf deren verjchiedene Be— 
deutung zuerft Siedamgrotzky hingewieſen Hat. 

1. Der Gleihbein-Trageapparat, bejtehend aus dem Fefjelbeinbeuger 
mit feinen zwei Schenfeln, den Sejambeinen und den drei Schenkeln des 
unteren Gleichbeinbandes. 
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2. Der Kronbeinbeugeſehnen-Trageapparat mit dem von der Speiche 
her entſpringenden Unterſtützungsbande. 

3. Der Hufbeinbeugefehnen-Trageapparat mit der Unterſtützungsſehne 
von der hinteren Fläche der Vorderfußwurzel. 

Nur in der Ruhe werden alle diefe drei Trageapparate gleichmäßig 
angejpannt, anders in der Beivegung. Im erjten Stadium nad) der Fußung, 
mit Beginn der Übernahme der Laft, jenkt Dé das Kronen- und Sefiel- 
bein, es entfteht eine ftarfe Anfpannung des Gleichbeintrageapparates, Daneben 
auch des Kronbeintrageapparates, was wir hier weniger zu berüdfichtigen 
haben. Da die drei unterften Knochen im Augenblid der ſtärkſten Be— 
laftung einen nad) vorn konvexen Bogen bilden, mie jede gute Photographie 
beiweift, jo mich die Anſpannung dieſes Trageapparated um fo ftärfer, je 
fpiger die Fefjel gelagert und je ftumpfer der Huf von der Seite betrachtet 
iſt. Nun ift gerade bei jüngeren Dienftpferden, den Remonten, infolge 
der geringeren Übung im Reitdienft der Aufprall auf die Vorderglied- 
maßen ein bejonders Potter, e8 neigen aljo dieje Tiere in erjter Linie zu 
Erkrankungen des Sefjelbeinbeugerd. Alle Umflände, welche zur Erhöhung 
der Trachten führen, welche den Huf ftumpfer machen, al es der Stellung 
entjpricht, verſtärken alfo Die Anlage zu diefem Sehnenleiden. Wenn aljo 
die Remonten, ehe ihre Drejjur beendet tft, halbmondförmige 
Eiſen tragen, fo trägt dies wejentlih zur Schonung des Feljel- 
beinbeuger3 bei, umſomehr al8 aud) die Tätigkeit de3 Strahl dann 
nicht gehindert wird. Geht man aber in diejer Zeit zum ganzen Eiſen 
oder gar zu Stollen über, fo vermehrt man den Anprall auf den genannten 
Trageapparat. Man Tonn auf dieje Weije beinahe künſtlich lahme Pferde 
maden. Wenn aljo Korpsjtabsveterinär Koeſters in feinem „Lehr: 
buch des Hufbefchlages“ den Halbmondförmigen Eifen einen weſentlichen 
Einfluß auf die Gejunderhaltung der Beine zufchreibt, jo gilt dies in 
bervorragendem Maße auch für die oben genannten jehnigen Trageapparate. 
Es genügt in vielen Fällen die einfache Rüdfehr zum Halbmondeijen, um 
entftandene Lahmheiten zu heilen. 

Anders entwicelt ſich die Lahmheit im Hufbeinbeuger. Zieler Trage: 
apparat tritt befonder3 beim Abftemmen der Laft in Spannung. Er er 
franft demgemäß auch melt bei älteren Pferden, im Manöver unter ſchwerem 
Gepäd, im Zugdienft. Begünftigt wird die Erkrankung desſelben durd 
fteile Sefjel, bejonders wenn der Huf zu ſpitz zur Stellung, wenn die 
Trachten niedrig gejchnitten werden, das Eiſen Hohen Griff, niedrige 
Stollen und feine Zehenrichtung hat. Die Natur ſucht dann eine Selbft- 
heilung auszuführen, indem fie den Huf in eine ſtumpfe Form überführt. 
An den Trachten, d. 5. an den Teilen mit elaftiihen Grundlagen, geht 
diefe Umformung glatt von ftatten. Anders an der Zehe, hier geftattet 
die Inöcherne Grundlage die fchnelle Umformung nicht, die Zehe biegt Dé 
konkav. Meift find Ninge vorhanden, die an den Zehen enger beieinander 
liegen al8 an den Tradten. Hier Dot natürlich der Bejchlag die Um— 
formung des Hufes (jogenannter Bockhuf nad Stedamgrogfy, Zwang 
ftumpfer Hufe nad Dominic) zu unterftügen. Zu diefem Zweck kommen 


mu " dl eg 


beſonders genügend lange und weite Eifen mit Stollen und Behenrichtung 
in Betracht. 

Es iſt aljo in jedem Falle von Sehnenlahmdeiten bei der Aus- 
führung des Bejchlaged genau Rücdficht auf die Art der Erkrankung zu 
nehmen. Dazu gehören aber eingehende veterinäre Fachkenntniſſe, jo daß 
dem Schmied allein die Ausführung des Beichlages in ſolchen Fällen nie- 
mal3 überlafjen werden Tonn. 


Zerreißung der Hufbeinbeugejehne nach diagnoſtiſcher 
Kofaininjeftion. 
Von Oberveterinär Heimann. 

Ein edles Wegenpferd, Fuchsſtute, 9 Jahr alt, lahmt feit längerer 
Zeit, etwa 4 Wochen, vorn links. Vor Lis Jahren, jo berichtet der 
Befiger, ſei bei Dem Pferde, da alfe übrigen, jonjt üblichen Behandlungs- 
methoden im Stiche ließen, von einem Zierarzt der Nervenſchnitt mit 
Erfolg ausgeführt worden. Die Diagnofe lautete auf. droniide Huf- 
gelenkslahmheit. 

Befund: Patient entlaſtet den kranken Fuß im Stehen öfters. 
Die Lahmheit nimmt bei anſtrengender Bewegung, namentlich auf hartem 
Boden, zu. Bei Druck mit der Hufunterſuchungszange auf die Spitze 
des Strahles laſſen ſich geringgradige Schmerzen auslöſen. Eine for— 
cierte Dorſalflexion iſt ebenfalls ſchmerzhaft. Der linke Huf iſt kleiner 
als der rechte; beide Hufe ſind eng, aber nicht als Zwanghufe zu be— 
zeichnen. Dieſe Erſcheinungen ſprechen für chroniſche Hufgelenkslahmheit. 
An der Innenhinterſeite, etwa in der Mitte des Metacarpus desſelben 
Beines ift eine Knochenauftreibung, Überbein, feftzuftellen, welches früher 
nad Ausjage des Beſitzers nicht vorhanden gemwejen fein joll. Die Pal: 
pation mit den Fingern ergibt feine Schmerzen. Da ber kranke Schenfel 
beim Traben nah außen bewegt wurde (abduziert), war ih in Uns 
gewißheit, ob das Tier an chroniſcher Hufgelenksla mheit oder infolge 
des liberbeins lahmte. Deshalb entihloß ich mich zur diagnoftifchen 
Kofaininjeftion, nachdem (0 zufällig den Befiger vorher auf die eventuell 
eintretenden üblen Folgen aufmerffam gemat hatte. 

Ich injizierte an beiden Seiten des Feſſels — Operationsſtelle 
für die Neurotomie der Volarnerven — je 0,25 Kokain: 5,0 Aqu. 
destill. Nah Verlauf von 5 Minuten ließ ich das Pferd auf hartem 
und weichem Boden etwa Y/ı Stunde im Trabe bewegen. Die Lahmbeit 
war vollftändig bejeitigt. Beim Führen in den Stall glitt das Tier 
auf dem GSteinpflafter aus und zeigte nun folgende Erjdeinungen: 
Hohgradige Stüßbeinlahmheit, vollftändiges Durchtreten im Feſſel— 
gelent, das Feſſelbein wagereht zum Erdboden gerichtet. Bei der Pal- 
pation ift eine Vide von etwa 4 cm Ränge im Bereiche der Hufbein- 
beugejehne nachzuweiſen. Diagnofe: Zerreißung des Hufbeinbeugers. 

Der Beliger ließ das Pferd töten. Die Seftion ergibt vollftändige 
Berreißung der Hufbeinbeugejehne in der Gegend des hinteren Über- 
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beines, Ujur an der Gleitflähe des Strahlbeines, teilweiſe Verwachſung 
der Hufbeinbeugefehne mit dem Strahlbein und dem Schleimbeutel. 

Es ift anzunehmen, daß das Überbein mechanisch das leiten der 
Sehne etwas beeinträdtigt hat. 


Referate. 


Zur Behandlung fieberhafter Krankheiten, Bon Dr. Ernſt Hom- 
berger-Frankfurt a. M. — „Zherapeutiihe Monatshefte“, 1904, 3. 


Das Wafjer bildet ein mächtiges Hilfsmittel bei der Behandlung 
fieberhafter Krankheiten. Daftre und Loye haben zuerft burg Ver— 
ſuche auf die Möglichkeit hingeiwiefen, den Körper durch ungeahnt 
reihlihe Waffermengen zu durchſpülen. Sahli hat dann 1890 
in einer Arbeit über Auswaſchung des menjhlihen Organismus auf 
die vielfeitige therapeutifhe Werwendbarkeit jublutaner Salzwafjer- 
infufionen aufmerkſam gemadt. Er begründet feine Anfiht folgender- 
maßen: Man faßt heutzutage eine große Neihe von SKranfheitser- 
ſcheinungen als Folge einer Autointorifation des Körpers auf. Durch 
verbejjerte Nierenfunktion wird der Körper entgiftet; dies 
erreiht man burg Salzwafferinfufionen. Die Erfahrung lehrte ihn 
dann, daß neben der angeftrebten Auswaſchung des Körpers die ver- 
mehrte Diurefe goë zweierlei bewirkt, nämlih die Verdünnung der 
im Körper zirfulierenden Gifte und in den häufigen Fällen, wo 
der Körper an Waffer verarmt ift, die Zufuhr von Waſſer, die oft 
genug auf anderem Wege unmöglich ift. Lenhark berichtet über gute 
Wirkungen der Salzwafjerinfufionen bei akuten Krankheiten, inbejondere 
über ihre Wirkung bei bedrohliher Kreislaufftörung im Verlauf der 
Pneumonie, Cholera, Nuhr, des Abdominaltyphus. Erfleng rühmt 
von den der Infuſion zugejhobenen, weſentlichen therapeutiſchen Eigen- 
Ihaften die Anregung der Herztätigfeit, die — von Dtt erwiejene — 
fchnellere Regeneration der roten Blutfürperden, die Hebung 
des arteriellen Drudes durch Mehrfüllung des Gefäßſyſtems bei 
Verſagen der Vaſomotoren im Verlauf von Infektionskrankheiten. 

Die Literatur über Infuſionen ift bereit3 jehr angejhwollen. Sie 
zeigt, daß Kochjalzinfufionen da, wo fie angewandt wurden, nicht nur 
feine ungünftigen, fondern glänzende Erfolge gezeitigt haben. Bei 
ihren Wirkungen fommen indeffen noch andere Faktoren als 
die bereits aufgeführten in Betradt. 

Der Gefrierpunft des Blutes beträgt bei Gefunden konſtant 
— 0,56°, d. h. das Blut hat bei Gefunden einen konftanten osmotijchen 
Drud mit nur geringen Schwanfungen. Bei Fiebernden findet man, 
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vorausgeſetzt, daß die Nieren intakt find, denſelben konſtanten Gefrier- 
punkt. Wenn nun im Sieber die Konzentration die gleiche geblieben 
ift, fo muß fih nah phyfifaliihen (eeben der Kontraftionszuftand des 
Gefäßſyſtems, der im gefunden Zuftand ein mittlerer ift, geändert haben; 
denn der osmotiihe Drud kann nur derfelbe bleiben, wenn Dë mit 
fteigender Temperatur gewiſſe Faktoren ändern und ausgleihend wirken. 
Die Gefäße müffen fi erweitern und dem Gewebe muß eine große 
Menge Waffer entzogen werden. Auch die Röfungsmenge muß aus 
gleihem Grunde größer werden, jo groß, daß der Gefrierpunft wieder 
—0,56° beträgt. Beide Tatjahen finden ihren Ausdrud in der im 
Fieber allbefannten Erweiterung der Gefäße und in dem jubjeftiven 
Gefühl des Durſtes. Koranyi hat darauf aufmerffam gemadt, daß 
im Organismus ein osmotiſches Gleichgewicht befteht. Auch der 
Zellfaft hat das Bejtreben, denfelben osmotiſchen Drud anzunehmen wie 
das Blut; aber aud hier wird durch die Zemperaturfteigerung ber 
osmotiſche Drud geändert. Die Zelle muß mehr Salze abgeben oder 
mehr Waffer aufnehmen. Es beftehen alſo im Fieber andere Span 
nungen als im gefunden Körper. 

Da das Gefäßſyſtem im Fieber feinen Kontraftionszuftand ändern 
muß, das Verhalten des Gefäßſyſtems aber eng mit der Urinfefretion 
zufammenhängt, jo Tonn nur wenig Urin ausgeſchieden werden; denn 
das Blut kann die Flüſſigkeit nicht entbehren. ES befteht alſo ein 
Waſſermangel im Fieber, und es muß daher unjere Aufgabe 
darin beftehen, dem Körper möglichft viel Waffer zuzuführen. 
Wir helfen damit der Natur nur nad), und darauf beruht der Erfolg 
der Salzwafferinfufionen. 

Eine weitere Wirkung des Waffers betrifft die im Blute Freijenden 
giftigen Eiweißprodufte. Wenn fie wirklich die Urjache der Temperatur: 
jteigerung find, jo muß legtere finfen, wenn es gelingt, die giftigen 
Stoffe aus dem Blute zu entfernen. Dies geſchieht auch in 
Wirklichkeit, wie ſchon Sahli beobaditet hat. Wir haben aljo in ber 
Salzwafferinfufion ein gutes, fiherlih das unſchädlichſte Anti- 
pyretifum. Unter diefen Umjtänden gewinnt auch der eine Zeitlang 
verpönte Aderlaß eine neue Bedeutung. Ein Aderlaß, gefolgt von einer 
Snfufion, wird die Wirkung verftärfen. Auch die Frage, ob Alkohol 
beim Fieber zu geben ift oder nicht, läßt fi dahin beantworten, daß 
Altohol im Verein mit einer Infuſion nur nügen, nie ſchaden wird, da 
die dur den Alkohol bewirkte Gefäßerweiterung bei genügend vor- 
handener Flüffigkeitsmenge eher eine Entlaftung des Herzens bewirkt 
als das Gegenteil. Überhaupt ift die Gefahr einer Herzlähmung bei 
infeftiöfen Krankheiten nicht jo groß, wie die einer Vajomotorenlähmung. 
Schon von diefem Gefihtspunfte aus ift die Wafferverforgung des 
fiebernden Organismus zu empfehlen. Denn bei einer jhledten 
Züllung der Gefäße pumpt das Derz leer, wie Holß zuerjt 
ausgeführt hat; durh eine gute Füllung der Gefäße wird die 
Herzfraft geftärkt. 
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Die Technik*) der jubkutanen Injektion — und nur von 
Meier ift hier die Nede — ijt befannt und auch ſchon früher näher 
bejhrieben worden. Die Chlornatriumlöfung jelbjt wird auf 40° C. 
erwärmt. Die 0,6prozentige Löſung ift der 0,9prozentigen vorzuziehen; 
letstere ift zwar nach den neueren Unterfuhungen dem Blute iſotoniſch 
und daher bei intravenöfer Einverleibung angezeigt, die O,6prozentige 
Löſung wird aber nah phyfifaliihen Geſetzen ſchneller aufgefaugt als 
die O,Iprozentige. 

Vorftehende Auslaffungen bewegen fi in manchem auf dem Gebiet 
der Hypotheje. H. iſt trogdem davon überzeugt, daß der Grund» 
gebanfe richtig ift, und daß der Wafjermangel z. T. an dem Tode des 
Menſchen bei fieberhaften Krankheiten jhuld ift, daß ferner diefem Mangel 
durch reihlihe Wafjerzufuhr vorgebeugt werden Tonn, Bis jetzt hat man 
aber dieje Methode nur in den verzweifelten Fällen angewandt. Cine 
Methode, die aber nur in ertremen Fällen bempt wird, kann uns fein 
Bild ihrer Wirkfamkeit geben. Gradejo wie das Diphtherieferum fiher 
nur in den erften Tagen der Erkrankung hilft, jo fann ein Urteil über 
die Behandlung der fieberhaften Krankheiten mittels Infufion erft dann 
gefällt werden, wenn man fi gewöhnt hat, diejelbe bereits frühzeitig 
anzuwenden, beionders in Krankheiten, wo wir bis jet völlig ohn- 
mädtig find, 3.8. bei Pneumonie, Sepfis ufw. Grammlich. 


Über einige praktiſche Anwendungen der Präzipitine in der Nah— 
rungsmittelchemie. Von Dr. Albert Schüge. — „Zeitſchrift für 
Hygiene“, 46. Bd., 1. Heft. 

Die Eiwelßdifferenzierungsmethode mittels ber Tchiſtovitch-Bordet— 

Iden Bräzipitine, welche die ſichere Unterſcheidung von menschlichen und 

tieriſchem Eiweiß geftattet, hat in den lebten Jahren eine ausgedehnte 

experimentelle und praktiſche Bearbeitung gezeitigt. Bet der Bedeutung, 
melde die Anwendung der Präzipitine in der Nahrungsmittellehre zur 

Spentifizterung einer beftimmten Eiweißart erlangt hat, fchien der Verſuch, 

auf biologiſchem Wege Eigelb in Margarine zum Nachweis zu bringen, 

gerechtfertigt. Daß es gelingt, die im Hühnerei enthaltenen, ‘voneinander 
verjchiedenen nativen Eimeißftoffe zu differenzieren, bemweilen Verſuche von 

Ottolenghi, der duch Einfprigungen von Eidotter in dem Serum von 

Kaninchen Subftanzen erzeugte, welche die in der Injektionsflüſſigkeit ent- 

haltenen Eimeißftoffe zur Ausfällung brachte, während die in dem Eiweiß 

vorhandenen Albumine und Globuline durch das Serum folder Kaninchen 
nicht präzipitiert wurden. DOttolenghi und Uhlenhuth haben dann diejes 

Verfahren zum Nachweis von Eigelb in der Nahrungsmittelcdemie in Vor— 

flag gebradt. Um der Margarine die wertvollen Eigenjchaften der 

Naturbutter, welche im Bräunen, Schäumen und im Ausbleiben des 

Spritzens beim Braten beftehen, zu übertragen, find mehrere durch Patent- 


gie K ze diefe Zeitjchrift 1900 Nr. 1 (Seite 39) und 1901 Nr. 7 (Seite 
u. H. 
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verleihung gefchügte Verfahren ausgearbeitet worden; dasjenige von Ber- 
negan befteht in dem Zufaß von Eigelb und Zuder zur Margarine. Durch 
eine bejondere Methode juchte Sen hier auch einen geringen Eigelbzufag 
von 0,5 Wë 1,0 Prozent in der Margarine mit Sicherheit feitzuftellen. 
Schütze verjuhte nun mit Hilfe der biologischen Methode auch die 
geringjten Eigelbzufäge nachzumweilen, es Iden ihm das Verfahren der 
Präzipitinreaktion um fo ausficht3voller, als befannt iſt, daß geringe Bei— 
mengungen einer minderwertigen Fleijchart, z. B. vom Pferd, zu Ninder- 
Ichabefleifh durch Hinzufügung des Serums eines mehrere Male mit 
Injektionen von Pferdejerum behandelten Kaninchens zu einem aus dem 
zu prüfenden Fleiſchmaterial bereiteten und Kar filtrierten Auszug nad) 
gewiejen werden fünnen. Sft die Reaktion pofitiv, jo zeigt ſich die befannt- 
lid) bur die Bildung eines deutlichen Niederjchlages an. Verfaſſer injizierte 
nun, um ein wirkſames Eidotter-Antijerum zu erzielen, einer Anzahl großer 
Kaninchen in Abftänden von 3 bis 4 Tagen ſubkutan je 6 bis 10 eem 
frifchen, in fterilen Gläfern mit einem Glasſtab zur einer leicht flüffigen 
Menge gejchlagenen Hühnereigelb3 und ſetzte diefe gut vertragenen Ein- 
fprigungen jo lange fort, Wë die Tiere im Verlaufe von etwa 4 Wochen 
50 ccm dieſes genuinen Eigelb3 erhalten hatten. 6 Tage nad) der legten 
Injektion wurden die Kaninchen entblutet und das abgejchiedene Serum 
ohne Zufaß von Konfervierungsmitteln im Eisichrant aufbewahrt. Nachdem 
ſich Sch. überzeugt Hatte, daß in dem fünftlichen Gemiſch von 0,25 bezw. 
0,5 ccm gejchlagenen Hühnereigelb3 mit 50 ccm eigelbfreier Margarine 
nad Ablauf von 45 bis 60 Minuten in den mit Immunferum verjegten 
Röhrchen eine unverfennbare Präzipitinbildung auftrat, während fie in den 
mit normalem Serum verjeßten Röhrchen ausblieb, prüfte Verfaſſer die 
Brauchbarkeit dieſes Verfahrens an einer größeren Anzahl von Proben 
teils eigelbfreier, teils eigelbhaltiger Margarine. Er fonnte in einmand- 
freier Weiſe mittel3 ber biologijchen Methode das Fehlen und Vorhanden- 
fein von Eigelb ſelbſt in geringften Mengen nachweiſen. In ähnlicher 
Weile fonnte Sch. mit Sicherheit Dog Vorhandenfein oder Fehlen von GL 
gelb in anderem Material — Eiernudeln, Eiergraupen, Eierteigwaren, 
Eierfognaf u. dergl. — durch den pojitiven oder negativen Ausfall der 
biologijchen Reaktion beitimmen. 

Bei allen Verſuchen, welche die Erzielung eines Immunſerums gegen 
Eiweiß zum Zwecke haben, werden Kaninchen verwendet, weil es ſich ge- 
zeigt hat, daß gerade dieſe Tiere bejonders geeignet find, auf die Ein- 
verleibung von Eimeißftoffen in den Organismus mit der Bildung von 
Antiförpern in ihrem Serum zu reagieren, welche Déi nach Vermiſchung 
deöjelben mit dem zur Einfprigung gewählten Material durch Auftreten 
eines Niederichlags, d.h. durch Präzipitinbildung, im Reagensglaſe doku— 
mentieren. Um größere Duanten von wirkſamem Serum im Bedarfsfalle 
ſchnell zur Verfügung zu Haben, hatten Wafjermann und Verfaſſer eine 
Btege, Uhlenhuth ein Lamm und eine Ztege längere Zeit mit Einfprißungen 
von Menſchenſerum behandelt, ohne daß es gelang, ein geeignete8 Serum 
zu erzielen. Sch. hatte nun Gelegenheit, einem Bullen, welchem in Zwiſchen⸗ 
räumen von 8 bis 10. Tagen 250 bi3 300 ccm fterilen Pferdeſerums 
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jubfutan 2 Monate Hindurd) injiziert worden waren, Blut zu entziehen 
und das abgejchiedene Serum auf feine Pferdeeimweiß fällende Eigenſchaft 
zu unterfuchen. Er fand, daß dieſes Serum völlig den Anforderungen 
genügt, welche an ein Serum zum Nachweis von Pferdefletichverfälihungen 
in der Praxis gejtellt werden müfjen. Verfaſſer empfiehlt deshalb, für dieje 
Unterjuchungen einen Bullen einzuftellen, demjelben etwa 1 Monat hin— 
duch zweimal wöchentlich je 150 eem jterilen Pferdeferums auf einmal 
jubfutan zu injizieren und dieje Einjprigungen von 150 bis 200 ccm an 
jedem achten Tage zu wiederholen, um da8 Immunſerum des Tieres an— 
nähernd auf gleicher Höhe zu erhalten. Es wird dann jederzeit ein wirf- 
jame3 Serum in größeren Quantitäten gewonnen werben können. 
Qudemig. 


The ovariotomie of troublesome mares. Von Profeffor Hobday, 
London 1903. — Neferiert von Albert in „Monatshefte für praf- 
tiſche Tierheilkunde“, XV, 5. 

Stätige und bösartige Stuten find nicht felten beinahe kon— 
ftant roffig und dann entweder während der Noffigfeit oder zwiſchen 
zwei Noffigfeitsperioden oft hochgradig widerſpenſtig und unfolgjam. 
Berubigungsmittel, wie Bromtali, helfen vorübergehend oder jeltener 
1 bis 2 Jahre; dann fommt die Zeit, wo die Tiere ohne Ovariotomie 
einfach unbraudbar find. In der Mehrzahl folder Fälle Liegt als 
Urſache eine krankhafte Veränderung der Eierjtöde vor, und deren recht— 
zeitige Entfernung bringt Tat immer Heilung. Mißerfolge erlebt mar 
bei alten Stuten oder bei folden, bei denen durch langes Stehen das 
Schlagen zur fejten Gewohnheit geworden ift. Wird vor diefem Zeit- 
punft operiert, dann find die Erfolge großartig. 

Bei unruhigen Stuten find die Eierjtöde regelmäßig verändert: 
2 bis 3mal jo groß als normal und dann mett zyſtiſch; oder fie ent= 
halten eine Menge Graafjher Follifel; oder fie find bindegewebig, 
fnorpelhart und Hein. ` Selbft wenn die manuelle Unterfuhung und 
ſpäter die äußere Befihtigung nichts Abnormes ergibt, hat die Ent- 
fernung bisweilen den gewünjchten Erfolg. 

AS Vorbereitung zur Operation dient abführende Diät und 
24 Stunden vorher Entziehung des Futtes; Streuaufnahme muß ge- 
hindert werden; am Operationsmorgen nur etwas Wafjer. Ein etiwaiges 
Klyftier zum Entleeren des Maftdarms muß mindeftens eine Stunde 
vorher gegeben werden. Mandhmal ift Katheterifieren der Blaje oder 
Entleeren derjelben durh Einführen eines Fingers in die Harnröhren- 
mündung angezeigt. 

Es iſt leichter, im Stehen zu operieren; dann muß die Stute 
dur Chloral oder Morphium tief eingejchläfert, jowie durch Feſſeln 
und Seitenſtricke ausreichend gefihert oder im Notftall gut befeitigt fein. 
Beim niedergelegten Tiere hat man die Vorteile des Chloroforms; es 
ift dabei von Vorteil, den linken Eierftod zu entfernen, wenn das Tier 
recht liegt, dann das Tier umzumwälzen, um den rechten zu erreichen. 
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Das Hloroformierte, unter modernen antijeptiihen SKautelen 
operierte Tier wird wenig non der Operation altertert. 

Die unmittelbare Vorbereitung zur Operation bezieht fih auf 
forgfältige Desinfeftion der Hände des Operateurs, die dann nichts 
mehr berühren follen, was fie infizieren Tonn, — auf Desinfeltion 
(durch einen Gehilfen) der unteren Schweifflähe, der Scheide, des 
Afters, des Innern der Schamlippen, die oft Smegma enthalten. Die 
Scheide wird mit warmer, antifeptifcher Vëiung (Kreolin 1:50, Chinofol 
1:500) gefüllt und letztere mindejtens 10 Minuten darin belafjfen. Die 
eingeführte Hand bewegt vor dem Auslafjen der Flüffigfeit dieje in der 
Scheide hin und her. Dann wird die Scheide mit jterilifierter Watte 
und friiher Chinojollöfung ausgerieben und getrodnet. Beachtenswert 
ift, daß die Scheide roffiger Stuten häufig einen zähen Schleim ent- 
hält, der an den Wänden jo feft haftet, daß er durch bloßes Ausjpülen 
nit zu entfernen ift. Sind eitrige Katarrhe vorhanden gewefen, dann 
muß die Scheide mehrere Tage vor der Operation 3 bis Amal am 
Tage mit antifeptifhen Flüffigfeiten ausgejprigt werben. 

An Inſtrumenten wird gebraudt: Eine reine Klyjtierjprige, 
ein bejonderes Meſſer mit verdedter Klinge, ein Efrafeur zum Ab- 
ſchneiden der Eierftöde; ein Spefulum ift nicht nötig. Mefjer, Efrafeur, 
Torfionszange und die zu gebrauchende Baumwolle müfjen jorgfältig 
durh Kochen oder burg Desinfizientien fterilifiert werden. 

Topographiſch ift wichtig, daß die bei ftehender Stute zum Ein- 
ſchneiden beftimmte Stelle fih unmittelbar über dem Gebärmuttermund 
befindet; hier find die Blutgefäße am ſchwächſten und ohne Bedeutung. 
Einzelne Operateure machen den Einſtich unterhalb des Muttermundes, 
wo das Meffer in größerer Entfernung von Aorta und Maſtdarm 
bleibt; die obere Einftichftelle verringert die Gefahr eines Darmovorfalles, 
fie ift daher ftetS vorzuziehen, falls nicht ber "Mom oberhalb des Os 
uteri abnorm Hein ift. Die durd) die Scheidenwand- und Bauchfell⸗ 
Öffnung mit der Fläche nah unten eingeführte Hand fühlt den Uterus- 
förper als weichen, glatten Körper, folgt ihm und Tunn — wenn die 
Eierftöde nicht glei) gefunden werden — jedes Horn unterjcheiden und 
an deren Ende die Eierftöde erreihen. Sie hängen beiderfeitig in der 

Lendengegend gleih hinter den Nieren in einer Bauchfellfalte; in Front, 

haften Zuftande ſchwankt ihre Größe von einer Meinen Hajelnuß bis 
zu einer großen Kofosnuß. Der ungeübte Operateur "oft fih mit 
äußerer Form und Konfiftenz der Eierſtöcke vorher befannt machen. 
Beim liegenden Pferd muß man aufpafjen, um nicht kleine Darmftüde 
in die Schleife des Efrafeurs zu befommen; über dem Uterus liegt 
der Maftdarın, um ihn herum andere Eingeweide. 

Die Operation. Die zufammengepreßte Hand umſchließt das 
Meffer mit verborgener Klinge und dringt langjam dur die Scheide 
bis zum Muttermund vor; drängt Patient, jo wartet man einen Augen- 
blick. Die gegen die Mukoſa der Scheide gerichtete Klinge ſoll durch 
furzen, ſcharfen Einſchnitt nad) vorn und leicht nach unten alle Scheiden- 
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häute durdftehen, ohne ein Organ der Bauchhöhle oder Gefäße zu ver- 
legen. Will man das Beritonäum mit dem Finger durchſtoßen, jo fommt 
es leicht zur Taſchenbildung. Das Meffer wird jet am beften heraus- 
genommen; man ann e8 aber auch auf ben Boden der Scheide fallen Lafjen. 
Durch allmählihe Einführung von ert einem, dann zwei, drei Fingern 
wird die Offnung genügend erweitert, um die ganze Hand durdzulaffen. 
Nun werden die Ovarien gejuht umd gegebenenfalls burg Verfolgen 
der Üterushörner fiher gefunden. Einen Eierftod hält man in der flahen 
rechten. Hand und führt mit der linken Hand den Ekraſeur in Scheide 
und Bauhhöhle ein. Die Kette des Ekraſeurs wird forgfältig über 
den Eierftod gelegt und von einem Gehilfen langjam angezogen. Die 
Kette läßt man einige Minuten liegen, um Blutungen zu vermeiden; 
dann wird der andere Eierjtod ebenjo entfernt. Es ſoll jeder einzelne 
Eierftof ganz herausgenommen werden, da er weggleiten und in der 
Bauhhöhle verfhwinden Tonn, Die Scheidenjhleimhaut wird gut aus- 
gejpült und mit in antifeptifche Löſung getauchter Baumwolle getrodnet. 

Außer vor Entfernung von Darmjtüden (leerer Darm fühlt ſich 
weih und breiartig an, gefüllter Darm zeigt Fäcesklumpen) joll man 
Héi hüten, die Eierftöde zu Dog wegzunehmen oder den Uterus zu ver- 
legen. Bei nicht zu ſcharfer Kette des Efrafeurs fieht man während 
oder nad der Operation faum Blut. 

Die Prognoje geht fhon aus der früheren Bemerkung über die 
großartigen Erfolge der Operation hervor. Gewöhnlich zeigt die Stute 
feine gejundheitlichen Veränderungen, außer ein wenig Zittern und An— 
preffen des Schweifes während der erjten 24 Stunden. Ein Befiger 
— Tierarzt Hartley — ritt das Tier am 6. Tage zur Jagd ohne 
Nachteile. Eine Nahbehandlung ift für gewöhnlid nicht nötig; die 
Scheidenwunde heilt erftaunlih ſchnell. Auf feinen Fall joll Ausiprigen 
oder Ausſpülen der Scheide verfucht werden, folange das Tier gejund 
erſcheint; nur die äußeren Geſchlechtsteile follen täglich mit Antijeptifa 
gewajhen und rein gehalten werden. Saubere, große. Bore, gute 
hygieniſche Verhältniffe, knappe, abführende Diät, um Anjammlung 
harter Fäces im Maſtdarm zu verhüten. Am 3. Tage wird das 
Pferd geführt, nad) 2 bis 3 Wochen zu leichter Arbeit verwendet. 

Heilung der ſchlechten Eigenſchaften Tonn jofort erfolgen, oder 
legtere verlieren ſich erſt allmählih nah Wochen, Monaten oder im 
folgenden Frühjahr. Cadiot Heilte von 18 nymphomanifhen Stuten 8, 
gebefjert wurden 3, feine Veränderung trat bei 5 ein, und 2 wurden 
aus den Augen verloren. Schwendimann erzielte bei 16 bösartigen 
Stuten in 7 Fällen Heilung, in 4 anderen Befjerung. H. hat 30 Fälle 
operiert. — Alte Stuten (über 9 Yahre) bleiben leicht unverbefferlihe 
Schläger. 

Zwiſchenfälle bei ber Operation können bedingt jein: Durch 
zu große Eierſtöcke (meift durh Zyftenbildung veranlaßt), jo daß 
die Kette des gewöhnlichen Efrafeurs nicht herübergebracht werden fann; 
bur PBunktion mit ſcharfer Kanüle und daran befindlichem langen, 
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elaſtiſchem Rohr Tonn der Inhalt durch die Scheide nach außen befördert 
werben, oder man zerreißt die Zyſte mit dem Fingernagel und läßt 
den Inhalt in die Bauhhöhle fließen; wenn nicht Sepfis oder Eiter 
vorhanden war, ſchadet dies nichts. — Während der Roſſigkeit unter- 
läßt man beffer die Operation obwohl dieſe Rückſichtnahme auf die 
Blutfülle der Organe bei konſtant roffigen Tieren nit durchzuführen 
ift. — Nervenchok iſt nit zu befürchten bei Operation unter Chloro- 
formnarfofe. — Etwaiger Darmovorfall wird nad) Reinigung der 
Eingeweide mit antifeptifhen Löſungen reponiert und event. die Scheide 
mit fterilifierter Watte oder Werg tamponiert; dann muß aber Sorge 
getragen werben, daß nichts durch die Wunde in die Bauhhöhle fällt. 
— Blutungen dürfen bei ftumpfer Kette des Efrafeurs nit auf- 
treten. Anjtechen der Aorta würde zum Tode führen. Blutungen aus 
anderen Gefäßen fünnten burg 20 Minuten langes Anlegen Kleiner 
Arterienzangen gejtillt werden. — Schwellungen infolge Blutung in 
einer Schleimhauttaſche der Scheide follen nicht geipalten, fondern durch 
warme Beriefelungen zur Neforption gebracht werden. — Abſzeſſe, die 
ſich dur Fieber, mangelnde Freßluft, Schmerzen fundtun, follen jo- 
bald als möglich gefpalten werden. — Kolik wäre durd die Periftaltif 
herabjegende Mittel zu behandeln. Zwei von ben operierten Pferden 
gingen furze Zeit nachher an Darmverfhlingung zugrunde; es ift ſchwer 
zu entfcheiden, ob diefe Unglüdsfälle der Operation zuzufchreiben 
waren. — Bei Peritonitis find angezeigt innerlihe Verabreihung von 
Antifeptifa und Opium, äußerlih heiße Wolldeden mit wafjerdichtem 
Überzug; Neinigen der Scheide mit warmen, antifeptifhen Löſungen. 
Lokale Prozeſſe können abheilen. Bei Stuten mit großer Scheide hört 
man mandmal Luft in die Bauchhöhle einftrömen, was als Infektions⸗ 
quelle möglichft zu vermeiden wäre. 

Zufammenfaffend mett H. darauf hin, welche geringen allgemeinen 
Störungen (wenn überhaupt welde) nad der immerhin eingreifenden 
Operation auftreten, wenn He in der Narkoſe und nad) genauer Befolgung 
der antifeptifchen Vorfihtsmaßregeln ausgeführt wird. Bei Anmefenheit 
einer Erkrankung des Uterus oder der Scheide, bejonders wenn fie von 
Ausfluß begleitet ift, muß der Operateur im Stellen der Prognoje 
jehr vorfightig fein. In jedem Falle follte er fih ou, ſoweit dies 
möglich ijt, Gewißheit darüber verſchaffen, daß die Stute nit trädtig ift. 

Grammlid. 


Ein prophylaftifches Mittel gegen die Kolif. Von E. Zſchokke— 

Zürich. — „Schweizer Ardhiv für Tierheilkunde“, 1904, IV. 

Der Wert der Zahnpflege beim Pferd wird von den Tier⸗ 
ärzten noch verjchieden beurteilt; die einen raſpeln Zahnjpigen und 
ſcharfe Zahnränder nur dann ab, wenn Verlegungen ber Baden= oder 
Zungenſchleimhaut vorliegen, die anderen tun dies fchon bei langſamem 
—— géi ftet3 mit ungenügender Zerfleinerung ber Nahrung ver= 
unden ift. 
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Butel wies nad, daß von 146 tötlihen Kolikfällen unter den 
Pferden der Compagnie generale des voitures in Baris im Jahre 1902 
nad) den Seltionsprotofolfen 104 Erfrantungen zurüdzuführen waren 
auf urſprüngliche Verdauungsftörungen; er glaubt, daß Unregelmäßig- 
feiten der Zähne ätiologijh hier oft eine Rolle fpielen dürften. Für 
die Nichtigkeit diefer Annahme ſpricht auch die recht Häufige praftifche Be— 
obadhtung, daß Pferde mit mwechjelndem Appetit und ausgejprochenen 
Symptomen des Magenfatarrhs më raſch erholen, nachdem ihnen die 
vorhandenen Zahnjpigen entfernt wurden. Selbſtverſtändlich behalten 
die übrigen Urſachen der Rot ihre Bedeutung; es werben eben Pferde, 
die jhleht gefaute Nahrung im Darmkanal haben, bei Einwirkung 
beier Kolikurſachen am leichteften erkranken. 

Einen Beweis für die Bedeutung des normalen Kaugejhäfts beim 
Auftreten von Roliferfranfungen liefern die Beobachtungen einiger Militär- 
pferdeärzte. Esclauze bradte im Mai 1900 wegen der Häufigkeit der 
Kolik bei feinen 200 Pferden die Badzähne in Ordnung; bis zum Auguft 
1902 traten nur noch zwei Kolikfälle auf. Gervais berichtet über ähnlich 
gute Erfolge. Waſcovit hatte in 7 Jahren (1894 His 1900) 37 Kolit- 
fälle infolge von Indigeſtion; Ende 1900 ftellte er die Zähne aller 
Pferde in guten Stand, worauf er in den folgenden 3 Jahren im 
ganzen nur vier Fälle von Indigeſtionskolik zu verzeichnen hatte. 

Anderſeits ſoll man nicht alle Indispoſitionen der Tiere auf Zahn: 
anomalien zurüdführen oder dur rohe Behandlung der Zähne mehr 
ihaden als nügen; Beurteilung und Behandlung foll daher nur durd 
den Fahmann gejchehen. Grammlich. 


Neuere franzöſiſche Verfügungen betreffend Pferde. 

Die Direktion der Kavallerie, Bureau des Remontes, erließ in 
leßter Zeit einige Verfügungen, die auch für deutfche Verhältniſſe jehr 
interefjant find und deshalb hier im Auszuge wiedergegeben werden follen: 

Die Zahl der Verdauungstranfheiten, welche unter dem Namen 
Kolik zufammengefaßt werden, Hat in leßter Zeit bei den Armeepferden 
erheblich zugenommen. 

Die Prüfung der Seltionsberichte und der Jahresberichte der Vete— 
rinäre ergab, daß zwei Drittel der Verlufte durch Nichtbeachtung der 
reglementarifchen Vorſchriften entitanden find: Fütterungsfehler — zu 
knappes oder zu reichliche3 Futter —, jchlechte Verteilung der Zutterzeiten, 
zu baftiges Freſſen durch gierige oder überhungerte Pferde, gelegentliche 
Aufnahme verdorbenen oder zerjegten Futters (beſonders Luzerne oder 
Klete), ungenügendes Tränfen, Aufnahme zu falten Wafjer8 durch über: 
biste, ſchwitzende Pferde, plöglihe Erfältung der Haut, Arbeit zu bald 
nad) der Zutteraufnahme, Ubermitdung. 

Wenn auch einige diefer Urjachen den Anforderungen des Dienftes 
und des militärifchen Lebens entipringen, fo ift nicht au beitreiten, daß 
die Mehrzahl vermieden, abgeſchwächt oder bekämpft werden könnte. 
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Um die erhebliche Zahl der Erkrankungen des Digeftionsweges zu 
vermeiden, haben die Truppen ihre Aufmerkjamfeit bejonder3 eindringlich) 
auf die folgenden Artikel über den Dienft im Inneren zu richten: 

Artifel 264 — Infanterie, 
Artikel 120, 121, 181, 355, 356 — Kavallerie, 
Artikel 132, 133, 382, 383 — Artillerie. 

Beſonders fcheinen die folgenden, jehr wichtigen Vorſchriften aus dem 
Auge verloren zu fein: 

Sind Pferde nicht im Stall anwefend, jo muß ihre Nation beijeite 
gelegt werden. Man Hat ſich nachher davon zu überzeugen, daß fie bie 
jelbe auch erhalten. 

Die Hauptmahlzeiten, bejonder8 Hafer, müfjen mindeftend 3 Stunden 
vor der Arbeit verabreicht werben. 

Damit die Pferde morgens nicht nüchtern außrüden, erhalten fie ein 
Viertel der Heuration. B 

Erhigte Pferde dürfen nicht faufen, ebenjo dürfen die Pferde nicht 
getränft werden, wenn fie nüchtern find oder fich vollgefrefjen haben. Das 
Waſſer joll überſchlagen fein. 

Dazu fommen noch folgende Ergänzungsmaßregeln: 

Die Pferde find auch in den Falten Yahreszeiten mindeftens zweimal 
am Tage zu tränfen. 

Während des Marjched und im Manöver läßt man die aufgezäumten 
Pferde jo oft als möglid ein Maul voll Waffer faufen. 

Supper find beſonders zu überwachen, fie erhalten einen geeigneten 
Koppriemen. 

Pferde, die fchlecht oder langſam frefjen, fich jchlecht nähren oder 
Verdauungsftörungen zeigen, find dem Veterinär vorzuftellen, der nad) 
Prüfung der Zähne die Art ihrer Fütterung vorjchreibt. 

Alle Tiere, die Kolikſymptome zeigen, werben jobald al3 möglich in 
den Krankenſtall geführt und dem Veterinär unterftellt. 

Schließlich müſſen alle Truppenförper — Schmwadronen, Batterien, 
Kompagnien — von dem Prinzip durchdrungen fein: Gut überwachte, 
gut gepflegte und gut gefütterte Pferde erkranken nur jelten an Kolik. — 

Zieler ſehr jachgemäße Erlaß ftammt vom 19. Mat 1904. 

Ein zweiter Erlaß vom 2. Juni 1904 gejtattet die Fütterung von 
Milh an Nekonvalejzenten oder kranke Pferde; der Erſatz der Koften 
erfolgt aus den eriparten anderen Futtermitteln. Die Verabreichung darf 
nur im Krankenſtall erfolgen. Dr. Goldbeck. 


Verfchiedene Mitteilungen. 


Anzeigepflicht für Scheidenfatarrh. Durch Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers vom 28. Juni ift für das Herzogtum Sadhjjen-Altenburg DIS auf mweite- 
res die Anzeigepflicht für den anſteckenden Scheidenfatarrh eingeführt worden. 

Zeitſchr. f. Veterinärkunde. 1904. 10. Heft. 20 
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Vétérinaire prineipal de I classe, der im Range eines Oberſten 
ftehende Oberveterinär des franzöfiichen Heeres, Ir zum ftändigen Mit- 
gliede beë Techniſchen Kavalleriefomiteed ernannt worden, welchem er 
bisher nur zugeordnet war. Der Vorſchlag, in welchem der Kriegs— 
minifter dem Präfidenten der Republik die Anordnung empfiehlt, Hellt 
weitere Anordnungen für Vermehrung der Befugnifje de8 Inhabers der 
Stellung in Ausſicht. 


(Milttär-Wochenblatt Nr. 110 aus Rev. du cercle mil.) 


Die Gehälter der holländischen Veterinäre. Auf Grund des könig— 
lichen Dekrets vom 16. März 1904 erhalten die Veterinäre der holländifchen 
Armee folgende Sätze: 


Veterinärdirektor, Oberftleutnant . . . . 5712 Mark, 
⸗ Mair `, BO40 = 
Veterinär 1. Klaffe, anfang . . . . . 3360 = 
nad 15 Jahren. . . 8676 = 
= 120° e e or 4082 = 
sg bh a A e WEBER: = 
Veterinär 2. Klaſſe, anfang . `... . 2352 = 
nah 5 Sahren . . . 2688 = 


Dazu fommen 350 Mark Pferdegelder. 
Veterinäre, die nad) 30 Dienjtjahren nicht Majore geworden find, 
fönnen dazu befördert werden. 


(Tijdschrift voor veeartsenijkunde, "unt 1904.) 


Oſtpreußiſcher Wallach „Torrero“, Leibreitpferd des Königs von 
England. Im Auftrage Seiner Majeftät des Kaiſers wurde für den 
König von England ein pafjendes Neitpferd geſucht. Die Wahl fiel auf 
den Sjährigen ſchwbr. oftpreußifchen Wallach „ZTorrero* von „Selenkos* 
und der „Lanze“ (Dftpr. Stb. Bd. III Nr. 2976) von „Titus“. Der 
Wallach „Torrero“ wurde als Abjakfohlen an v. Wrangel-Kurfenfeld 
verfauft und fchließlih von der Sim G. Woltmann in Berlin den 
Herren Oberftallmeifter Graf Wedel und Oberlanditallmeifter Graf 
Lehndorff zur Mufterung vorgeftellt. 


(Diſch. landw. Preſſe XXXI, 20.) 


Verſteigerungen zuchttauglicher Armeeſtuten in Oſterreich. Während 
der Monate September und Oktober werden in den Standorten der k. und 
k. Traindiviſionen Wien, Linz, Graz, Prag uſw. einige zur Ausmuſterung 
beſtimmte, vom betreffenden Staat-Hengſtendepot-Kommandanten jedoch zu 
Zuchtzwecken noch taugliche klaſſifizierte Armeeſtuten unter 14 Jahren 
durch die betreffenden Traindiviſionen, und zwar abgeſondert von den 
anderen zur Ausmuſterung beſtimmten Pferden, verſteigert. Zu dieſer 
Verſteigerung werden nur bäuerliche Pferdezüchter zugelaſſen, die ſich 
durch ſchriftliche Betätigung der pol. Bezirksbehörde oder des nächſt⸗ 
gelegenen Hengſtendepots zu legitimieren haben. Der Ausrufspreis für 
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jede Stute wird 100 Kronen betragen, und die Angebote find um wenigſtens 

2 Kronen zu fteigern. Die Erfteher folder Stuten find verpflichtet, die— 

jelben wenigſtens 3 Jahre lang jelbft zur Zucht zu verwenden. 
(Tierärztl. Zentralblatt 1904, 11.) 


Gutes Putzen ift das Halbe Futter, Auf der Faijerlihen Farm 
in Baröfoje-Sfjelo bei St. Petersburg hat der Leiter diefer Anftalt, 
U. Hipler, mehrere Verſuche angeftellt, um feitzuftellen, in welcher 
Beziehung das Nichtpugen zur Milchabfonderung der Milchkühe fteht. 
Zur Unterfuhung wurden von jeder Rafje zwei befjere Kühe ausgewählt; 
diefelben wurden 10 Tage nicht gepußt, und während Meier Zeit ergab 
fi) folgendes: 

















Die Menge | Die Menge Die Menge 
der Milch | der Mild Prozent | Ser Milh 
Raſſe vor dem 2% Cer Abnahme der — en 
— tage Abnahme nach d 
Pfund Pfund Pfund Pfund 
Simmentaler . . 640 570 70 12,2 630 
Wilftermarfcer . 620 580 40 6,8 615 
Holländer... .. 750 690 60 8,6 725 
Angler ..... 520 470 50 10,6 502 
Daraus läßt fich jchließen, daß die Simmentaler am empfindlichiten 


find, dann folgen die Angler, Holländer und endlich die Wilftermarjcher. 
Das It gewiß ein Beweis für den wichtigen Einfluß, den die Hautpflege 
auf die normalen Lebensvorgänge des Tiere hat. 

(Deutihe Landwirtſch. Tierzucht, 1904, Nr. 28.) 


Azoojpermie infolge Einwirfung von Nöntgenftrahlen beobachtete 
Dr. Alber3-Schonberg bei männlichen Kaninchen und Meerſchweinchen 
in folgender Verſuchſsreihe: 5 Kaninchen und 6 Meerjchweinchen wurden 
verjchieden lange beftraflt und dann Paarungen mit unbeftrahlten Weibchen 
borgenommen. Die Tiere blieben bis 5 Monate zufammen, ohne daß 
ein einzige Junges geworfen wurde, obwohl einzelne Weibchen, vorher 
von normalen Männchen belegt, bereit Junge zur Welt gebracht hatten. 
Tiere mit geringer Beftrahlungsdauer wiejen bei der Sektion Dligonefro- 
fpermie auf, ſolche mit über 6 Stunden Beftrahlungsdauer zeigten boll- 
ftändige Azoospermie. Ob die mit leßterer verloren gegangene Fort- 
pflanzungsfähigfeit vorübergehend oder dauernd iſt, jollen weitere 
Beobachtungen lehren; ebenfo wird das Verhalten anderer Tiere ftudtert 
werden. (Münch. medizin. Wochenfchrift.) 


Kanfroin, das von Adamkiewicz-Wien hergeſtellte Krebsheilmittel, 
It zwar fein Spezifilum, als welches Adamkiewicz eë gern anerkannt 
wiſſen möchte,. doch leiſtet es nach Perlmann von den bis jet befannt 
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geivordenen internen Kreb3mitteln, die verſchiedenen Seren mit eingerechnet, 
am meiften; es hat viele von verjchiedenen Beobachtern bejtätigte Erfolge 
aufzuweifen. Mit den Nöntgenjtrahlen hat es die Eigenfchaft gemein, 
eine eleftive Wirkung auf junge Epithelien auszuüben, weshalb der 
Schwund der Bellen nad Kankroinanwendung in ber Peripherie des 
Tumors beginnt und nicht, wie bei der Spontanheilung, im Zentrum des 
Krankheitsherdes, wo naturgemäß die älteren Zellen figen. Alte Karzinom- 
herde, aljo äftere Zellen, find ſchwer oder gar nicht zu beeinflufjen; jelbft 
wenn der Mutterkreb fi) manchmal unempfindlich zeigt, jchmelzen oft 
friſche Metaftafen unter den Einflüffen des Kankroins in Daer Zeit. 

Das Kankroin iſt alfo ein Gift für die jungen Zellen des Krebs— 
herdes, von denen Ion Virchow mehr als einmal betont hat, daß De 
leicht zerftörbar find. Ob dieſe Krebszellen Tiere oder junge Epithelien 
find, ift irrelevant; P. glaubt nicht, daß das Kankroin das fpezifiiche Gift 
der Krebskoccidie ſei. Das Kankroin ift eine „Gabe des Zufalles“: Auf 
dem Wege, auf dem Adamkiewicz das fpezifiiche Gift rein zu gewinnen 
fuchte, bag die Krebszelle wie jedes Tier zu ihrem eigenen Schaden pro- 
duzieren mußte, fand er zwar nicht das Geſuchte, ftieß jedoch auf etwas, 
was ihm bald das Geſuchte wurde: Die Trimethylvinylammonium— 
oxydhydratbaſe Cıs His NO, das Leichengift, daS er, weil es ſich gegen 
die Krebszelle wirkfjam erwies, Kanfroin nannte. Lebteres ift alfo fein 
Krebsſerum, jondern ein chemiſcher Körper, das Neurin, been Heilmert 
vorläufig empiriſch, aber noch nicht wifjenfchaftlich begründet if. Die 
Erfolge find noch nicht als Heilerfolge, jondern als eine günftige 
Beeinflufjung des Krankheitsprozeſſes aufzufafjen. 

Die Herftellung de3 einer weiteren Prüfung werten Mittel3 ift 
folgende: Adamkiewicz neutrafifiert da3 Neurin, den wirkſamen Beftand- 
teil feines Mittel3, mit Zitronenjäure, jättigt bie 25 prozentige wäſſrige 
Löſung mit Phenol und verwendet ed in doppelter Verdünnung mit 
Wafjer zur Subfutaninjeftion. (Therapeutifche Monat3hefte 1904, 7.) 


Uber den phyfiologifchen Jodgehalt der Zelle Hatte Juſtus— 
Budapeft bereit3 1902 Unterfuchungen veröffentlicht, auf Grund deren er 
zur Schlußfolgerung fam: Ein jeder Zellkern enthält Jod. Dieje 
Folgerung wurde durch mikroſkopiſche Bilder belegt, welche mit Hilfe 
geeigneter Reagentien das in jedem Kerne enthaltene "op als gelbe HgJ 
oder rote8 HgJa demonftrierten. 

In einer neuen Arbeit veröffentlicht Juſtus die Reſultate chemifcher, 
qualitativer Methoden bei Unterfuhung der verjchiedenen Organe auf 
ihren Sodgehalt. Bereits Bourcet Hatte größten Sodgehalt in der 
Schilddrüſe feitgeftellt, und zwar — na) Oswalds Unterfuhungen — 
beſonders im Kolloid, im Innern der Follifel, ebenfo hatte Bourcet be= 
reit8 den auffallenden Sodgehalt der Hornfubftanzg nachgewieſen. Die 
nachfolgenden Zahlen beftätigen jene Unterſuchungen. Es fanden fich 
hundertſtel Milligramme Jod in 100 e de Organs beim Menſchen: 
Schilddrüſe 976, Leber 121, Niere 105, Magen 91, Haut 88, Haar 84, 


— 467 — 


Nagel 80, Proſtata 69, Nebenniere 64, Lymphdrüſe 60, Milz 56, Teſtikel 
50, Pankreas 43, Uterus 41, Lunge 32, Gehirn 20, Dünndarm 12, Fett⸗ 
gewebe (Spuren). Nur beim weißen Knochenmark des Rindes fand fich 
fein Jod, was 3. fo erklärt, daß wegen der Zellarmut diejeg Gewebes da3- 
felbe in 100 g Subſtanz nicht mehr nachweisbar Tel. 

Juſtus jchließt feine Angaben mit den Folgerungen: In jedem 
Organ ift Sod qualitativ nachweisbar. Duantitative Beitimmungen 
ergeben einen jehr verjchtedenen Zodreichtum der einzelnen Organe. Der 
Jodgehalt der Schilddrüſe übertrifft bei weitem die anderen Organe. Es 
erjcheinen die Hypotheſen nicht mehr haltbar, weldhe eine Erklärung der 
Zunftion der Schilddrüſe auf Grund ihres ausfchließlichen Jodgehaltes 
aufbauen. (Virchows Archiv 176, 1.) 


Unterjuchungen über den rejpiratorifchen Stoffwerhjel. 3. Rofen- 
thal Hat nachgewiejen, daß dem lebenden Protoplasma die Fähigkeit zu— 
fommt, Sauerftoff chemifch zu binden in einer Form, deren Entftehen 
nur mit jehr geringer Wärmebildung vor fich geht, und diejen Sauerftoff 
nad) und nad) zur Bildung von Kohlenſäure, Wafler und fticjtoffhaltiger 
Produfte don der Art des Harnftoffes herzugeben. Die Menge diejer 
„tntrazellulären Sauerftoffes“ ift veränderlich; bet hohem Partialdrud des 
Sauerftoffes kann viel mehr von ihm gebunden werden, als zur Bilduns 
der Endprodufte des Stoffwechſels erforderlih iſt. Bei mangelhafteg 
Sauerftoffzufuhr Tonn die Bildung der Endprodufte auf Koften des nor, 
tätigen intragelulären Sauerjtoffes erfolgen, jolange der Vorrat dazu 
ausreiht. („Ztſchr. f. Unterfuhung der Nahrungd- und Genußmittel. 
Bd. 7, Heft 10“ auß: „Arch. anat. und physiol.“). 


Über die Rolle der Fette beim Übergange des Mageninhaltes in 
den Darm. 3. 3. Lintwareff hat zur Löfung diefer Frage unter der 
Zeitung Prof. 3. Pawloffs über 150 Verſuche an Hunden ausgeführt 
und dabei folgende Ergebnifje erhalten: Die oug dem Magen in den Darm 
übergegangenen oder direft in denfelben eingeführten Fette rufen jelbftändig 
eine reflektoriſche Schließung des Magenpförtnerd hervor, offenbar um 
dem Pankreasſafte und der Galle die Möglichkeit zu ‚geben, ungehindert 
ihre jchwierige Aufgabe — die Fette zu bearbeiten — zu erfüllen. Dieſer 
durch Fette ausgelöfte Aefler nimmt fchnell zu, gleichwie der durch ben 
Übergang beë jauren Mageninhalte in den Darm und überhaupt durch 
Säuren hervorgerufene Reflex; aber während der durch die legte Urfache 
ausgelöfte Reflex auch fchnell wieder verſchwindet mit der Neutralifation 
der Säuren, hält der durch Fette ausgelöfte Reflex, je nach der Zeit, 
menge, 1 bis 3 Stunden an. In dieſer Hinficht wirken die verſchiedenen 
Bette gleich, maßgebend ift nur die Menge derjelben. Subftanzen, welche 
Don gleicher Konſiſtenz find mie Zette, wie 3. B. Stärfelleifter, Hühner- 
eiweiß, Gummi, haben nicht die bejchriebene Wirkung der Fette, wenigſtens 
nicht bei ihrer direkten Einführung in den Darm ohne vorherige Bes 
arbeitung durch den Magenfaft. Seifen dagegen haben dieſelbe Wirkung 
wie Fette, nur hängt die Stärke des entftehenden Reflexes und die Dauer 
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des Zurückhaltens des Mageninhaltes von ber Menge der eingeführten 
Seife bezw. von der Stärke ihrer Löfung ab. („Ztſchr. f. Unterjuchung 
der Nahrungs- und Genußmittel, Bd. 7, H. 10" aus: „Rufily Wratſch“). 


Über Unterfuhungen über das fettfpaltende Ferment des Magens 
berichtet Waldemar Stade: Nach den Unterjuhungen Volhards 
(Münchener med. Wochenſchrift 1900, Nr. 5 u. 6) iſt feftgeftellt worden, 
daß im Magen emulgierted Fett in weitgehendfter Weije gejpalten wird, 
und zwar durch einen Körper fermentativer Natur, das Magenfteapfin. 
Da nad) den Angaben Bolhards dieſes Magenfteapfin das Fett nicht 
proportional der Zeit, ſondern in unregelmäßigen Intervallen und og 
weife zunehmend jpalten fol, eine Eigenjchaft, die bisher feinem anderen 
Zermente zulommt, fo Hatte ſich Verfaſſer die Aufgabe geftellt, diefe An— 
gabe nachzuprüfen. Verfaſſer fommt zu folgenden Refultaten: Die ett 
fpaltung erfolgt nicht, wie Volhard angibt, ruckweiſe, fondern, der Wir- 
kungsweiſe anderer Fermente entiprechend, Tontinuterlih und durch eine 
regelmäßig verlaufende Kurve ausdrüdbar. Für das Magenfteapfin fonnte 
ferner die Gültigkeit beë Schütz-Boriſſo wſchen Geſetzes aufs neue be- 
ftätigt werden, welches bejagt, daß ſich bie Verdauungsprodufte wie Die 
Quadratwurzeln der Fermentmengen verhalten. („Ztſchr. f. Unterfuchung 
der Nahrungs und Genußmittel, Bd. 7, H. 10* aus: „Beitr. z. chem. 
Phyſiol. u. Pathol.“). 


Über die Verdauung und Reſorption der Eiweißkörper im Magen 
und im Anfangsteil des Dünndarmes. E. Zuntz hat die Verdauung 
und Reforption der Eiweißlörper im lebenden Magen und Darm des 
Hundes ſtudiert unter Anwendung der neueren Methoden, welche eine om 
nähernde gejonderte Beftimmung der einzelnen bei der Verdauung auf- 
tretenden Stoffe ermöglichen. Verfaſſer ift zu folgendem Refultat ge- 
tommen: Die geronnenen Eimweißförper des Zleifches werden im Magen 
nach und nad) durch den Magenjaft in Löfung gebracht, wobet jehr wenig 
Acidalbumin, jehr reichlich Albumofen, minder reichlich entferntere Ver- 
dauungsprodufte (Peptone, Peptoide, vielleicht auch kryſtalliniſche End⸗ 
produkte) entſtehen. Der in Löſung gegangene Anteil wird zum größten 
Teil an den Dünndarm abgegeben, wo er einer ſchnellen weiteren Spaltung 
und der Reſorption verfällt. Ein geringer Teil gelangt ſchon im Magen 
zur Reſorption, und zwar unterliegen dieſer in erſter Reihe die ent- 
fernteren Verdauungsprodufte, während die Albumofen ſchwieriger auf- 
genommen werden. (,„Ztſchr. f. Unterfuchung ber Nahrungs- und Genuß- 
mittel, Bd. 7, 5.10“ aus: „Beitr. z. dem. Phyſiol. u. Bathol.“). 


Zur Bejeitigung des „Schächtens“. Heute dürften fich kaum noch 
Tierärzte finden, die ihre Stimme zugunften des Schächtens erheben 
werben, da dank der regen Tätigkeit der Schlachthoftierärzte Betäubungs- 
apparate vorhanden find, die jede Tierquälerei ausfchliefen. Die An- 
nahme, daß gejchächtete Tiere befjer ausbluten und deren Genußwert ſich 
dadurch erhöhe, ift durch Die Mefjungen der Blutmengen betäubter und 
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geſchächteter Tiere nad) Schlachthofdirektor Goltz-Berlin und anderen nicht 
mehr haltbar. 

Ein in Angermünde erlaffenes Schädhtverbot ift in allen Inſtanzen 
beftätigt worden. Das Oberverwaltungsgericht betonte, daß Feine ein 
öffentliches Schlahthaus unterhaltende Gemeinde verpflichtet iſt, die An- 
wendung des Schächtjchnitt3 zu erlauben; ihre Berechtigung zu einem 
Verbot des Schächten ergebe fich aus der Befugnis, Normativbeitimmungen 
über die anzumwendende Schlachtmethode zu erlaſſen. Da alle Schladhthof- 
betrieb3ordnungen in allernächiter Zeit geändert werden müfjen, jo follten 
vor allem die Schlachthoftierärzte dahin wirken, daß das Schächten aus 
jedem öffentlihen Schlachthofe mit den Abänderungen der Betriebö- 
ordnungen entfernt wird. Das Schädhten mag vor Taujenden von Jahren 
einen hohen janitären Wert gehabt Haben; Heute ift dieſe Schlachtmethode 
aber überflüffig und nach unferen jegigen Erfahrungen als Tierquälerei zu 
betrachten. (Zeitſchr. für Fleiſch- und Milchhygiene XIV, 7.) 


Einfluß fterilifierter Luft auf Tiere, Luft, welche durch zweimaliges 
Paſſieren von auf 360 ° erhigten Sand fterilifiert worden, tötete Kaninchen 
in 2 bis 5 Tagen. PVrijanigin, der diefe Experimente wiederholt an= 
geftellt hatte, nimmt als Grund eler Erſcheinung an, daß für den Stoff: 
wechjel außer dem Sauerftoff noch Mikroorganismen notwendig find, welche 
vielleicht im Körper verdaut und zur Bildung eines Fermented verwandt 
werden, ohne den der Körper nicht beftehen kann; dieſes Ferment per 
hindert wohl das Auftreten von Leukomainen, die anderenfall3 den Tod 
des Tieres herbeiführen. (Virchows Archiv, 162.) 


Die desinfektoriſche Kraft erwärmter Sodalöſungen iſt nach den 
Unterſuchungen von Simon in der hygieniſchen Unterſuchungsſtelle des 
I. Armeekorps zu Königsberg i. Pr. eine weit höhere, als bisher an— 
genommen wurde. Es werden vernichtet: 

Sn 5prozentiger Löfung: 

Diphtheriebazillen bei 35° in 1 Stunde, bei 52° in 1 Minute, 

Streptofoffen bei 35° in 30 Minuten, bei 52° in 5 Minuten. 
In 2prozentiger Löſung: 

Diphtheriebazillen bei 62° in 1 Minute, 

Streptofoffen bei 62° in 1 Minute, 

Staphylofoffen bei 62° in 15 Minuten, 

Quberfefbazillen bei 62° in 5 Minuten. 

Die 2prozentige Sodalöfung von 60° bis 62° eignet fich beſonders 
zum Abjcheuern jeder Art von Fußböden, von Olfarbeanftrichen, 
von groberem Schreinwert: Stühle, Schemel, Tijche, Schränke, von Ep- 
und Trinkgeſchirr. 

Heiße Schmierjeifenlöfungen fünnen die heiße Sodalöfung nicht er— 
jegen, denn ihr Allaligehalt ift ein zu wechjelnder, als daß man Dë auf 
denjelben zur praftifchen Ausführung der Desinfektion verlafjen Tonn, Auch 
vor der Natronlauge gibt ©. der Sodalöfung den Vorzug, weil die Soda 
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handlicher, leichter zu zerkleinern, unbedenfliher im Gebrauch und leichter 
löslich ift als das ſtark kauſtiſch wirkende Atznatron. 

Endlich ift noch) der außerordentlih billige Preis der Soda— 
löſung hervorzuheben: 1 Bentner (50.kg) Soda foftet 5 Mark; dazu 
kämen noch die geringfügigen Koften der Erwärmung des Waſſers auf 62 °. 

Auf Grund feiner Verjuche empfiehlt ©., die warme Sodaldfung in 
ausgedehnten Maße als eigentliche Desinfiziens anzumenden, denn fie ift 
bei kräftiger Wirkſamkeit geruchlos, ungefährlih und außer— 
ordentlich billig. (Ztſchr. f. Hygiene, 43, 2.) 


Heidelbeeren als Heilmittel bei infektiöſen Kranfheiten des Darm⸗ 
fanald, Die bei uns als Adſtringens geſchätzten Birk- oder Heidel- 
beeren (Vaccinium Myrtillus) unterſuchte Bernftein-London auf anti= 
feptifche Eigenjchaften, nachdem er ihren wohltätigen Einfluß bet Typhus 
beobachtet Hatte. In einem jterilifierten Dekolt wurden, um eine Neben- 
wirkung der verſchiedenen Fruchtſäuren (Apfeljäure, Citronenjäure) auszu— 
fchließen, Tegtere mit fohlenfaurem Natron neutralifiert und dann Typhus- 
bazillen, Gaertnerjche Bazillen, Choleravibrionen und Colibazillen in dem- 
felben ausgejäet. Schon nad) jpäteftens 24 Stunden moren diefelben nicht 
mehr nachzuweifen, nur zwei bejondere Arten von Colibazillen waren auch 
nad) 48 Stunden noch lebensfähig. Die keimtötende Fähigkeit des Infuſes 
empfiehlt B. daher neben der adjtringierenden auszunußen zur Behandlung 
infektiöſer Darmkrankheiten. (Therap. Monatshefte, 1903, 6.) 


Giftigfeit der Spinnen, Zwei Jahrtauſende hat man Spinnen für 
giftig gehalten, in neuefter Zeit jedoch diefe Anſchauung als Aberglauben 
gegeißelt. Bertlau-Bonn hat neuerdings eine einheimifche Spinnenart 
befchrieben, welche noch nicht einmal einen deutſchen Namen Dot und ala 
Chicanthium nutrix bezeichnet wird; der Biß namentlich des weiblichen 
Thieres hat Schmerz, Mattigfeit und Scüttelfroft zur Folge. 

Robert hält jämtliche Kreuzjpinnenarten für giftig; die Angabe, daß 
die Bißwerkzeuge der Kreuzipinnen die menſchliche Haut nicht durchdringen 
können, ift abjolut unrichtig; beſonders gefährlid tft eine im aſiatiſchen 
Rußland vorkommende Kreuzipinnenart (Epeisa lobata). Die Therapie 
bet Spinnenbifjen Dat diejelbe zu fein wie bei Kreuzotterbiſſen. 

Als giftig werden bejonderd bezeichnet: die Niejenfpinne (Mygala 
avicularia) und eine Heine Spinnenart, die in allen Erdtheilen — außer 
in Nordeuropa — Vertreter hat. Die Taranteln find gefürchteter, als 
es ihrer Gefährlichkeit entſpricht. (Dtſch. Medizinal-Ztg.) 
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Bücherfchau. 


Lehrbuch der fpeziellen Pathologie und Therapie der Haustiere. 
Für Tierärzte, Arzte und Studierende von Dr. med. franz Fried⸗ 
berger, weil. Brofefjor an der Tierärztlihen Hochſchule in München, 
und Dr. med. Eugen Fröhner, Profeſſor an der Tierärztlichen 
Hochſchule in Berlin. — Sechſte verbejjerte und vermehrte 
Auflage — Zwei Bände — Stuttgart 1904. Verlag von 
Serdinand Enke. — 35,80 Mark. 

Die Hochſchätzung, Die das vorliegende Lehrbuch allgemein genießt, 
ermweift Héi u. a. durch die bei dem Umfang des Werkes außerordentlich 
rafhe Folge der Neuauflagen. 1885 ift die erjte Auflage, 1900 die 
fünfte, 1904 die jeßige jechite Auflage erjchienen. Die Ießtere fieht den 
einen Mitherauögeber, den für die tierärztliche Wiffenfchaft leider viel zu 
früh geftorbenen Profeffor Friedberger, nicht mehr unter den Lebenden. 
Im Vorwort widmet ihm fein Mitarbeiter und Schüler verdiente Worte 
hoher Verehrung; er macht gleichzeitig intereffante, kurze Mitteilungen 
über die Entftehung des Werkes, aus denen hervorgeht, daß er — Prof. 
Fröhner — den Text de3 Buches von der erjten bis zur lebten Auf: 
lage gejchrieben Hat; Profeſſor Sriedberger jammelte und ordnete das 
literariſche Material; jeder fteuerte außerdem feine eigenen Erfahrungen bei. 

In der Neuauflage find im wejentlichen die bewährten Grundlagen 
der bisherigen Einteilung und Darftellung beibehalten; fie dürfen dem 

Lejer al befannt vorausgeſetzt werden. Es verbietet Di bei dem im- 

ponierenden Umfang des Werkes auch von jelbft, auch nur ein fummari- 

ſches Inhaltsverzeichnis oder Stichproben der eralten, bisher unübertroffenen 

Darjtelung zu geben. Für den Militärbeterinär fei aus der Fülle des 

Inhalts nur folgendes herausgegriffen: An dem Auftreten des primären 

Lungenrotzes wird feftgehalten („Ebenſo gut wie Najenrog kann auch 

Lungenroß primär auftreten” .... „Dagegen gehört nah Schüß ber 

primäre Lungenrog zu den größten Seltenheiten bei Pferden.). — Die 

beim Militär offiziell als „Notlauffeuche* befannte Erkrankung wird — 
wie in den vorhergehenden Auflagen — als „Influenza“ bezeichnet, die 
fontagiöje „Pleuropneumonte“ als „Bruftfeuche”; die Gründe für ele 

DBenennungen werden eingehend dargelegt. — Die „Skalma“ Dieder- 

hoffs wird als eine Einifche Einheit nicht anerkannt; eë wird angenommen, 

daß es fich bei diagnoftizierter , Skalma“ um Fälle der perniziöfen Anämie, 
der Bruftjeuche, Pharynrangina oder des enzootijchen Kehlkopf- und Luft- 
röhrenfatarchd gehandelt hat. — Die hochgradige Kontagtofität beë epi- 
zootiichen Kehlfopf- und Luftröhenkatarrhg bei Pferden wird angeführt, 
deögleichen, daß letzterer auch folche Pferde befällt, welche früher die 

Bruftfeuche und Influenza überftanden haben; es werden indes nod) 

eingehendere Unterjuchungen der neuen Pferdefeuche für wünſchenswert 

gehalten. — Die Frage, ob es neben der Bruftfeuche (infektiöſe Pneu- 
mopleurefie) eine krupöſe, ſporadiſch auftretende Lungenentzündung des 
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Pferdes gebe, wird bejaht, da der fichere Beweis für die ätiologijche 
BZufammengehörigfeit beider bisher keineswegs erbracht iſt. Die praf- 
tischen Erfahrungen von Siedamgrotzky, Nun, Cadeac, Tebner, 
Rogge, Leinhöfer, Hell, Bedmann, die preußtichen Militärveterinär- 
Berichte u. a. fprächen ebenfalls für diefe Anficht. — Auf bie möglichit früh— 
zeitige Punktion bei erjudativer Pleuriti8 wird als auf eine ganz un— 
gefährliche Operation befonderd hingewieſen; eine etwaige Verlegung der 
Zunge bei der Punktion hat feine wefentliche Bedeutung. Bei eitrigen 
und jaudigen Exſudaten muß eine Inzifion bezw. Rippenreſektion aus— 
geführt und die Drainierung der Pleurahöhle vorgenommen werden. — 
Bei Kolikpatienten tft eë geboten, eine Maftdarmunterfuchung vorzunehmen, 
teild der Diagnoſe halber, teild um angeſchoppte Kotmaſſen zu entfernen, 
Lageveränderungen des Kolons manuell zu befeitigen und reftale Darm— 
mafjage anzuwenden. Die Unterlafjung der außerordentlich wichtigen 
reftalen Unterfuhung — Tel e8 aus Bequemlichkeit und Oberflächlichkeit, 
fei es aus Voreingenommenheit und faliher Scham — Tonn nicht ftreng 
genug gerügt werden. — Bei unjeren Haustieren tft eine jo fichere und 
leichte Unterfcheidung des Muskelrheumatismus und Gelenkrheumatismus, 
wie beim Menfchen, in vielen Fällen nicht möglid. Als Haupturſache 
des am häufigiten beim Pferde, Hunde oder Rinde vorkommenden Musfel- 
rheumatismus wird allgemein eine Erkältung angenommen. Die Er— 
ſcheinungen find beim Pferde meift auf einzelne Muskelgruppen, bejonders 
die der Extremitäten bejchräntt, jeltener befällt daS Leiden die ganze 
Körpermusfulatur. Der Gelentrheumatismus ftellt eine mit Fieber und 
allgemeinen Störungen verlaufende Infektionskrankheit mit Entzündung 
meist mehrerer Gelenfe (Polyarthritis) dar, welche unter den Haustieren 
am häufigften beim Ninde beobachtet wird. Daß beim Pferd Gelenk- 
rheumatismug überhaupt vorkommt, iſt in neuerer Zeit durch exakte Be— 
obachtungen unzweifelhaft erwiejen worden (Pfeiffer, Tebner, Alt— 
mann, Chriftiant, Fröhner u. ol — 

Das Hervorragende Werk gehört zu jenen wertvollen Schäßen der 
tierärztlichen Literatur, die notwendiges Allgemeingut geworden find. Zu 
feinem gediegenen Inhalt Haben Wifjenihaft und Praxis in gleichem 
Maße beigejteuert; die Form der Darjtellung tft vorbildlich fir viele 
unferer heutigen Lehrbücher geworden. Wenn nod als Eigenheiten des 
Werkes angeführt werden die feltene Vollftändigkeit des Gebotenen, das 
offenfichtlihe Bemühen zur Objektivität, die beftimmte, eingehend und 
fachlich motivierte Stellungnahme zu ftrittigen Fragen, ungemein überfichtliche 
Darjtellung und Klare, verjtändliche Ausdrucksweiſe, jo werden damit nur 
Vorzüge genannt, mie fie an Fröhnerſchen Werken hier twiederholt hervor— 
gehoben worden find. Nicht vergefjen werden darf an dieſer Stelle das 
Literaturverzeichnis, daS in der neuen Auflage an das Ende eines jeden 
Bandes gefeßt wurde. Mit 100 bezw. 83 Drudjeiten Mleindrud jtellt es 
für ſich faft eine Lebenzarbeit dar. Für die Belafjung diejer umfangreichen 
Studienquelle im Werfe — ihre Ausfheidung war in Erwägung gezogen 
worden — gebührt dem Verfaſſer bejonderer Dank; dieje Literarifchen 
Überfichten würden bei wiſſenſchaftlichem Arbeiten ſchwer zu miſſen fein. 
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Der preußische Kreistierarzt ald Beamter, PBraltifer und Sach— 
verftändiger. Für die Praris in Gemeinſchaft mit Grenztierarzt Augft: 
Bodenbach, Tierarzt Diffine - Nüffelsheim, Architekt Heyder - Augsburg, 
Nahrungsmittelchemifer Dr. A. Fröhner-Emmerih o, RH., Prof. Dr. Hofers 
Münden, Kreistierarzt Hofherr- Herzberg a. E., Kreistierarzt Dr. Hülfemann: 
Burgdorf, Stabttierarzt Dr. Kopp: Met, Stabtbaurat a. D. Kortüm: Halle o, E. 
Kreistierarzt Krüger:Schroda, Schlachthof- und PViehhofdireftor Kühnau— 
Köln, Geh. Oberregierungdrat Dr. Lydtin-Baden-Baden, Schlachthofdirektor 
Dr. LZemgen: Fulda, Dozent Dr. Lungwitz-Dresden, Tierarzt Dr. Nörner- 
Memmingen, Schladhihofdireftor Suckow-Berg. Gladbach, ftädtifcher Tierarzt 
Dr. Boirin Frankfurt a. M., Kreistierarzt Weber-Sögel bearbeitet und 
herausgegeben von R. Fröhner, Kreiötierarzt in Fulda und C. Witt- 
finger, Kreis- und Grenztierarzt in Habelſchwerdt. — II. Band: 
Der preußiſche Kreistierarzt als VBeterinärpolizeibeamter, Be: 
arbeitet von Orenz- und Kreidtierarzt Wittlinger-Habeljchwerdt, Krei3- 
Herat Dr. Hülfemann-Burgdorf und Kreistierarzt Krüger-Schroda. — 
Mit 14 Abbildungen im Tert. — Berlin 1904. Louis Marcuß, 
Verlagsbuchhandlung. 

Der dem erjten erfreulicherweije raſch gefolgte zweite Band des 
groß angelegten Werkes behandelt das Allgemeine und jehr ausführlich 
da3 Spezielle der Veterinärpolizei. Zur Beiprehung kommen: 1. die 
Beobachtung des Gefundheitäzuftandes, Mittel und Wege hierzu. — 
2. Die Beobahtung der Seuchengefahr (Verpflichtung; Mittel und 
Wege). — 3. Die Seuchen und deren Diagnofe von allgemeinen Geficht- 
punkten und Abhandlung der einzelnen Seuchen. — 4. Die Schuß: 
maßregeln gegen Genen und Seuchengefahr: a) dem Auslande, b) dem 
Snlande gegenüber; mit Anhang: Überwachung des Abdeckereiweſens, e) Kon- 
trolle des Viehhandel3 und -Verfehrd. — 5. Die Tilgungsmaßregeln; mit 
Anhang: Entjehädigung und Abſchätzung. — 6. Die Desinfektion. 

Der allgemeine Teil enthält Darlegungen allgemeiner Natur, deren 
Kenntnis in den Stand fegt, die in Iandläufigen Schlagwörtern bisweilen 
geäußerten abfälligen Urteile über Seuchenbelämpfung und Veterinärpolizei 
überzeugend zu parieren. 

Mehr als die Proſpekte e8 vermuten ließen, gibt die Ausführung 
der Einzelheiten über praftifche Tätigfeit die Überzeugung, daß das Werk 
eine überaus ſchätzenswerte Orientierungsſtelle in den zahllojen hierher 
gehörigen Fragen darftellt: Obwohl — mie bet den Beziehungen der 
Gefundheitöpflege zur amtlichen und privaten Tätigkeit — teilweiſe nur 
in großen Bügen gejchildert werden fonnte, finden ſich doch zahlreiche 
Anregungen, Hinweiſe uſw., die meift aus den Erfahrungen des praftifchen 
Lebens gejhöpft find. Die zahlreichen Geſetzes- und Beftimmungs- 
Hinweiſe und Mitteilungen ſowie die dazugehörigen Kommentare find 
zuverläſſige Berater; hierin liegt überhaupt bie Stärke des Buches, während 
wifienfchaftliche Ausführungen (3. B. die Bearbeitung der einzelnen Seuchen) 
Anlaß zu mancherlet Ausfeßungen geben dürften und dies jelbft unter 
Berüdfichtigung der vorausgejchidten Bemerkung, daß jene Bearbeitung 
weder eine erjchöpfende Darftellung geben, noch Spezialmerfe entbehrlich 
machen joll. 
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Neich (8 dad Buch an intereffanten, im Dientbetrieb des Kreis— 
tierarztes auftretenden Nebenfragen und deren Beiprechung, wie „Haftbar= 
madjung des beamteten Tierarzted für infolge Irrtümlicher Amtshandlungen 
entftandenen Schaden“, „Art und Welje der Desinfekttonsfontrolle“ vim. 
Sehr reich ift e8 ferner aud) an motivierten Vorjchlägen für Ver— 
befierungen, wie: Beſchaffung von Dienſtmikroſkopen ſowie Heinen bafterio= 
logiſchen Laboratorien (obwohl die Bundesratsinftruftion eine mikroſkopiſche 
Unterfuchung des Blutes beim Milzbrand vorfchreibt, find nur wenige 
beamtete Tierärzte mit Dienftmifrojfopen ausgerüfte), — Erweiterung 
der Befugnifje und vor allem eine größere Selbſtändigkeit — anderweitige 
Regelung der Koftenfrage bei Desinfektionen uſw. Dieſe meift recht beachtens⸗ 
werten Vorjchläge dürften vielfach die Anregung zu Neuerungen geben. 

Wie der erſte, jo bietet auch der vorliegende zweite Band eine Fülle 
fleißig zufammengetragenen, wifjenswerten Materials. Er interejjiert in 
erfier Linie den Kreistierarzt, bietet aber auch dem Milttärveterinär eine 
Neihe leſenswerter Beiträge. j 


_ Perfonalveränderungen. 


Beförderungen. 
Bum Stab3veterinär: 
Oberbveterinär Schmidt, vom 2. Hannod. Drag. Regt. Nr. 16, im Regt. 


Zum Öberveterinär: 


Die Unterveterinäre: Wendler, vom 2. Weitfäl. Huf. Rent, Nr. 11, 
und Kuhn, vom Garde-Kür. Negt. — beide im ent, 


Zum Unterveterinär: 

Die Studierenden: Bähr, im Drag. ent, König Albert vun Sachſen 
Nr. 10; — Schulz, im 1. Weſtpreuß. Feldart. Regt. Nr.35; — Friedrich, 
im 1. Bomm. Feldart. eat, Nr. 2; — Kranich, im 2. Großherzog. Heli. 
Feldart. ent. Nr. 61; — Ammelounr, im Berg. Feldart. Regt. Nr. 59; 
— Reske, im 2. Schleſ. Feldart. Negt. Nr. 42; — Otto, im Feldart. 
Regt. Oeneral-Feldzeugmeifter Nr. 18; — Iwitzki, im 2.Oftpreuß. Feldart. 
Negt. Nr. 52; — Biermann, im 2. Rhein. Feldart. Regt. Nr. 23. — 
Die vorgenannten Unterveterinäre find gleichzeitig auf ſechs Monate zur 
Militär-Lehrſchmiede Berlin kommandiert. 


Verſetzungen. 
Die Stabsveterinäre: Schüler, im Kür. Regt. Königin (Pomm.) 
Nr. 2, und Feger, im Kür. Regt. von Seydlitz (Magdeburg.) Nr.7 — 
gegenfeitig mit Wirkung vom 1. Januar 1905; — Ehriftiani, im 
2. Hannod. Drag. Regt. Nr. 16, zum Schleswig-Holſtein. Ulan. Regt. 
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Nr. 15, unter Belaſſung in ſeinem Kommando zum Patholog. Inſtitut 
der Tierärztl. Hochſchule Berlin. 

Die Oberveterinäre: Ehrle, vom Feldart. Regt. Prinz-Regent Luit- 
pold von Bayern (Magdeburg.) Nr. 4, zum 1. Bad. Feldart. Regt. Nr. 14; 
— Fiſcher, im Kür. Regt. Graf Wrangel (Oſtpreuß.) Nr. 3, zum Ulan. 
Regt. Prinz Auguſt von Württemberg (Poſen.) Nr. 10; letzterer mit Wirkung 
vom 1. Januar 1905 und unter Belaſſung bis dahin im Kommando beim 
fombinierten Jäger-Regt. zu Pferde. 

Tretrop, Oberveterinär der Reſerve, fommandiert zur Probedienft- 
leiftung beim Zeldart. Regt. Prinz Regent Quitpold von Bayern (Magde- 
burg.) Nr. 4, vom 1. September 1904 ab mit einem Dienftalter vom 
20. Auguft 1903 in bielem ent angejtellt. 

Die Unterveterinäre: Roth, vom 1. Kurheſſ. Feldart. Regt. Nr. 11, 
zum Altmärf. Beldart. "eat. Nr. 40; — Gronow, vom Für. ent, 
von Seydlig (Magdeburg.) Nr. 7, zum Drag. Regt. von Arnim (2. Branden- 
burg.) Nr. 12; — Barjiegla, vom 2. Hannov. Ulan. Regt. Nr. 14, zum 
3. Bad. Feldart. Negt. Nr. 50, mit Wirkung vom 1. Dftober 1904; — 
Groſche, vom Oftfrief. Feldart. Regt. Nr. 62, zum Leib-Rür. Regt. Großer 
Kurfürſt (Schleſ.) Nr. 1; — Meyer, vom 2. Nafjau. Feldart.Regt. Nr. 63, 
zum 3. Garde-Ulan. Regt.; — Laabs, vom Leib-Garde-Huf. Regt., zum 
1. Garde-Drag. Regt. Königin Viktoria von Großbritannien und Srland. 


Kommandos. 


Die Oberveterinäre: Kettlig, im Ulan. Regt. Prinz Auguft von 
Württemberg (Poſen.) Nr. 10; Gerth, im 2. Bad. Drag. Regt. Nr. 21; 
Wnuck, im 3. Bad. Feldart. Rent Nr. 50 — vom 1. Dftober 1904 ab 
al Hilfsinfpizienten zur Militär-Veterinär: Akademie kommandiert. 

Oberbeterinär Kuhn, im Garde- Kür. Negt., vom 1. Oftober 1904 
ab auf weitere ſechs Monate zum Anatom. Snftitut der Tierärztl. Hochſchule 
fommanbdiert. 


Zur Schugtruppe für Südweftafrifa übergetreten: 

Die Unterveterinäre: Znintewicz, vom Zeldart. Regt. Nr. 40; — 
Hagemeier, vom Feldart. Regt. Nr.27; — Geld, vom Feldart. Regt. 
Nr. 14; — Schröder, vom Drag. Negt. Nr. 14; — Laubis, vom 
Seldart. Regt. Nr. 49; — Beuge, vom Feldart. Regt. Nr. 35; — Dein, 
vom Feldart. Negt. Nr. 45; — König, vom Feldart. Regt. Nr. 13; — 
Laubis, vom Feldart. Regt. Nr. 49. 

Die Unterveterinäre der Reſerve: Dig, vom Landw. Bez. Münfter- 
berg; — Erhardt, vom Landw. Bez. Detmold; — Schwarz, Bayer. 
Kontingent; — Seigel, vom Landw. Bez. Erbach; — Diedmann, vom 
Landw. Bez. Roftod; — Wenderhold, vom Landw. Bez. Münſter. 
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Bayern. 
Befördert: Lindner, Unterveterinär beë 12. Feldart. Regts, zum 
Veterinär. 
Sachſen. 


Verſetzt: Gegenſeitig die Unterveterinäre: Jurk, des Garde-Reiter⸗ 
Regts. und Schumann, des Feldart. Regts. Nr. 48. 

Abgang: Straube-Kögler, Oberveterinär der Landwehr 1. Auf- 
gebot8 — der Abjchted bewilligt. 


Württemberg. 


Ernannt: Zum Unterveterinär: Die Studierenden der Militär- 
Veterinär-Alademie: Bley, im Ulan. Regt. König Karl (1. Württemberg.) 
Nr.19, und Hauber, im Ulan. Regt. König Wilhelm (2. Württemberg.) 
Nr. 20 — unter gleichzeitiger Kommandierung auf ſechs Monate zur 
Militär-Lehrſchmiede Berlin. 

Abgang: Däinghaus, Oberveterinär im 3. Feldart. Regt. Nr. 49, 
auf jeinen Antrag mit Benfion in den Ruheſtand verſetzt. 

Die Unterveterinäre: König, vom Feldart.Regt. Nr.13, und Laubis, 
vom Feldart. Regt. Nr. 49 — außgejchieden behufs Übertritt3 zur ſüdweſt— 
afrikanischen Schußtruppe. 


Auszeichnungen, Ernennungen ufw. 


Verliehen: Roter Adler-Drden 4. Klaſſe: Korpsſtabsveterinär Hell- 
Altona; Stabveterinär a. D. Kunze-Poſen; Kreistterarzt Eiler-Flens— 
burg; Kreistierarzt Rodewald-Kiel; Kreistierarzt Werner-Neuftadt 
(Weftpr.); Kreistierarzt Nöttger- Heiligendorf. 

Kronen = Orden 4. Mlafje: Staböveterinär Petjch- Berlin; Stab3- 
veterinär Rakette-Parchim. 

Nitterkrerz 2. Klaſſe des Großherzogl. Heli. Verdienftordens Philipps 
des Großmütigen: Marftallg-Stab3veterinär Dr. Toepper; Kreistierarzt 
Oeſtreich-Kattowitz; Bezirkstierarzt Martin Bafjau. 

Nitterinfignien 2. Klafjfe zum Herzogl. Anhalt. Hausordens Albrecht 
des Bären: Kreistierarzt Rößler- Köthen. 

Nitterkreuz 2. Klaſſe des Kaiferl. Zapanifchen Ordens des Heiligen 
Schatzes: Staböveterinär Rakette. 

Der Titel Geheimer Regierungsrat: Prof. Eggeling-Berlin. 

Der Titel Geheimer Veterinärrat: Landestierarzt Veterinärrat Peters⸗ 
Schwerin, aus Anlaß ſeines 50 jährigen Berufsjubiläums. 

Der Titel Veterinärrat: Landestierarzt und Veterinäraſſeſſor Pirl- 
Defjau. 

Der Titel Medizinalrat: Den ordentl. Profeſſoren der Tierärztlichen 
Hodhjjehule zu Dresden Dr. Baum und Dr. Röder. 

Die medizinische Doltorwürde honoris causa: Dem Landestierarzt 
Geh. Veterinärrat Peters-Schwerin feitens der Univerfität Noftod. 


en, Ai 


Ernannt: Zum ordentl. Brofeffor der Tierärztl. Hochſchule Münden: 
Der aufßerordentl. Profeſſor der Zoologie und Fiſchkunde Hofer. — Der 
Tierärztl. Hochfchule Dresden: Die Dozenten Dr. Schmidt, Dr. Klim- 
mer und Dr. Lungwitz. 

Zum Honorarprofefjor: Der außerordentl. Profefjor Dr. Schlegel 
der Univerfität Freiburg i. B. 

Zum Profeffor für Anatomie an der veterinärmediztn. Fakultät der 
Univerfität Züri: Pferdearzt des Nemontedepot3 Bern Dr. Bürgi. 

Zum ordentl. Profeffor der Patholog. Anatomie der Tierärztl. Hoch— 
ſchule Dresden: Der Vorjtand des Bakteriolog. Inſtituts der Landwirtſchafts⸗ 
fammer zu Kiel Dr. Joeſt. 

Zum Affiftenten: Der Tierärztl. Hochſchule Berlin: Dr. Heyde— 
mann (Ambul. Klinik). — Der Tierärztl. Hochſchule Münden: Ebers- 
berger-Pöttnies (Chirurg. init. — Ber Landwirtſchaftskammer für 
Pommern: Pütz (Bakteriolog. Inſtitut Stettin). 

Zum Kreistierarzt: Dr. Stenzel für Schötmar b. Herford. — 
Dem Königl. Bayer. Bezirkstierarzt Bauer-Kehlheim beim Übertritt in 
den Ruheſtand der Charakter als Kreißtierarzt verliehen. ; 

Zum Bezirkötierarzt: Zimmermann-Thengen für Buchen (interim.); 
— pragmatifch: die Bezirkstierärzte: Brohm-Neuftadt a. W.:N.; Käppel— 
Dingelfing; Leibenger- Wolfrathaufen; Leipold - Viehtah; Löffler 
St. Ingbert; Mayr-Hilpoltftein; Wild. Müller-Brüdenau; Ohl-Dürk— 
heim; Sator- Hödhftadt; (Gut, Schmidt-Pognitz; Ludw. Schmidt-Cham; 
Streitberg-Naila; ferner die Zuchtinfpeftoren unter Belafjung in ihrer 
Stellung und Verleihung beë Titels „Lönigl. Zuchtinſpektor“: Edart- 
Landau; Dr. Kronacher-Lamberg; Dttle- Immenftadt; Dr. Georg 
Shmid- Würzburg; Stautner- Weiden. 

Zum ftädtifchen Bezirkstierarzt Böhme-Nlingenberg für Land- 
berg a. A. 

Zum Polizeitierarzt: Wahlkampf für Hamburg. 

Zum Schladthofdireftor: A. Altmann für Gardelegen; — 
ur Sriedr. Meyer für Stendal; — Schlachthofinſpektor Heyne-Barth 
ebenda. 

Zum Schlathofinjpeftor: Klütz-Paſſenheim für Neidenburg; — 
Schüler-Lützenburg für Trebnitz. 

Zum Sanitätstierarzt: Vonnahme-Barkhauſen für Danzig; — 
Rühmekorf-Freiburg i. B. für Leipzig; — Littwitz für Breslau; — 
Litty-Raſtenburg für Leipzig; — Buckwar-Leipzig und Ungerer— 
Dresden für Chemnitz; — Rommel-Freudenſtadt für Dresden. 


Deutih- Südmweftafrifa: Die Bezirkstierärzte find wie folgt 
ftationiert worden: Dr. Albredht in Keetmanshoop; — Dr. Baum- 
gart in Karibib; — Hoerauf in Grootfontain; — Schroeter in 
Windhoef; — Skerlo in Gibeon; — Leipziger ald Aſſiſtent des 
Veterinärrats Rickmann in Gammans bei Windhoek. 
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Approbiert: In Berlin: Bähr; Friedrich; Schulz; Lappe; 
Ammelounx; Hauber; Kranich; Reske; Biermann; Iwitzki; Otto; 
Wölfel. 

In Hannover: Becker; Ilſe. 

In Dresden: Höcke; Jaenicke; Fröhlich; Schreiber. 

Das Examen zum beamteten Tierarzt beſtanden in Berlin: 
Schlachthausverwalter Meyer-St. Johann; Kaßbaum; Knuth-Berlin; 
Dr. Meyer-Barmen; Poſt-Tegel; Ruſche-Berlin; Stenzel-Berlin. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet.: Der Univerfität Zürich: Diſtrikts— 
tierarzt Gaſteiger-Tegernſee; — Oberamtstierarzt Denzler-Nagold. 

Zum Dr. phil.: Der Univerfität Marburg: Vahlkampf; Schub- 
mann. 

Verſetzt: Die Bezirkstierärzte: Dr. Dörrwächter-Ueberlingen nach 
Waldkirch; Dr. Göhrig- Buchen nach Weberlingen; — Kreistierarzt 
Sprenger-Kojhmin nad) Wohlau. 

In den Ruheſtand verfegt: Die Königl. Bayer. Bezirkötierärzte: 
Ritzer-Lichtenfels; Unglert-Füſſen; Bauer-Kelheim. 





Geſtorben: Kreistierarzt Klingmüller-Strehlen; — Kreistierarzt 
Schumann-Angerburg; — Departementstierarzt a. D. Voß-Aurich; — 
Kreistierarzt Fielig- Neuruppin; — Kreistierarzt Stollenberg-Wands— 
bed; — Oberveterinär a. D. Klammer-Weſel; — Stabsveterinär a. D. 
Kaufmann Ulm; — DOberveterinät a. D. Danielowsti. 


familiennachbrichten. 





Bermählt: Herr Otto Scheferling, Oberveterinär beim 2. Dftafiat. 
Inf. Regt. (Oftafiat. Beſatzungs-Brig.) in Tientfin, mit Frl. Annie Bein— 
born in Saarbrüden; — Herr Berthold Krüger, Oberveterinär im 
Drag. Regt. Nr. 10, in Allenftein, mit Frau Elife Richter, geb. Richter, 
in Wechſelburg i. ©. 

Geboren: Sohn: Herrn Unterveterinär Dorjt-Berlin; — Herm 
Oberveterinär Pahl-Berlin. 


. 
N 
N 
N 
D 


Gedruckt in ber Königl. Hofbuchdruderei von GG. E. Mittler & Sohn, Berlin SWiz, Kochſtr. 68—71. 


16. Jahrg. RNovember 1904. 11. Heft. 


Beitfcheift fir Deterinäckumde 


mit befonderer Berüchſichtigung der Hygiene. 
Organ für die Weterinäre der Armee. 
Nedakteur: Stabsveterinär A. Grammlich. 








Ericheint monatlich einmal in der Stärke von eiwa 3 Bogen 8%, — Abonnementspreis jährlich 12 Mark, 
Preis einer einzelnen Nummer 1,50 Mark. — Beitellungen nehmen alle Buchhandlungen an. — 
Inſerate werden die gejpaltene Petitzeile mit 30 Pfennig berechnet. 








Eifen. — Stahl. — Hoffen. 
Bon Korpsftabsveterinär Koefters. 


Über die genannten Materialien pflege ich im Stabsveterinär-Kurfus 
vorzutragen, da die Stabsveterinäre bei der Truppe in erfier Linie für 
den Einfauf und die Verwendung brauchbaren Meateriales verantwortlich 
find. Indeſſen fommen aud) jüngere Veterinäre in die Tage, über in 
der Schmiede gebrauchte Materialien zu urteilen, und weil insbeſondere 
die Ausführung des Schraubftollenbejhlages und die Niederlegung der 
Schraubftollenwerfzeuge in den Kriegsbeftänden der Kammern die all- 
gemeine Materialienfenntnis bei den Veterinären vorausjegen, jo werden 
die nachfolgenden Mitteilungen mandem willfommen fein. Ihre Kenntnis, 
im Verein mit fteter Übung in der praftifchen Beurteilung, wird genügen, 
um den bei Einfauf und Verwendung von Eifen, Stahl und Kohle auf- 
tretenden Fragen gegenüber gewachſen zu fein. 


I. Vuen, 
a. Einteilung. 

Eiſen ift in der Chemie ein einfaches Metall, ein Element. Einen 
ganz anderen Begriff jedoch pflegt man im täglichen Leben mit dem Aus- 
druck „Eifen“ zu verbinden; alles gewerblich dargeftellte und in den Handel 
gebrachte Eifen, welches uns im täglichen Xeben begegnet, ſei es als Stoff 
für weitere Verarbeitung, ſei es als fertiger Gebrauchsgegenſtand, enthält 
neben jenem reinen Ven als den SHauptbejtandteil eine Fleinere oder 
größere Menge fremder Körper, die die Eigenjchaften des Eiſens beein- 
fluffen. Die wichtigste diefer Beimengungen, die fih in jedem Handels- 
eifen, wenn auch oft nur im jehr geringer Menge findet, ift Kohlenftoff; 
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andere häufige Begleiter find Silicium, Phosphor, Schwefel, Mangan, 
Kupfer. 

Das gefamte Handelseifen teilt man in zwei große Gruppen: 

1. Roheiſen mit einer reihliheren Menge jener Bejtandteile, 
2. jhmiedbares Eifen mit einer geringeren Menge. 

Im folgenden ſoll nur das jhmiedbare Vuen berüdfihtigt werden. 

Das Kennzeihen des Schmiedeeifens ijt die Fähigkeit, beim Er- 
Dipen zu erweichen und in diefem Zuftande bildjam, d. h. ſchmiedbar zu 
jein. Die widtigften Arten des ſchmiedbaren Eifens laſſen fi in zwei 
Gruppen, Schweißeijen und Flußeijen, jondern. Erſteres wird im 
ungejhmolzenen, aber Toart erweidhten Zuftande gewonnen und ift mit 
Schlacke durchſetzt; letzteres wird im flüffigen Zuftande gewonnen und ift 
an und für fi) jchladenfrei. 

Die witigften Arten des Schweißeijens find das Friſchfeuer— 
eifen, gewöhnlid Holzfohleneifen genannt, und das Puddeleifen; 
vom Flußeiſen ift befonders das Befjemer-, Thomas- und Martin- 
eijen anzuführen. 

Einige Arten jhmiedbaren Eifens laſſen ſich auch auf andere Weife 
erzeugen. Glüht man A B. ein filicium- oder manganarmes Noheifen 
mit jauerftoffabgebenden Körpern, fo wird der Kohlenftoff verbrannt und 
das Noheijen in jhmiedbares Eifen umgewandelt (ſchmiedbarer Guß). 
Als Entkohlungsmittel dienen: Roteiſenſtein, Brauneifenftein, Magnet- 
eifenftein und Braunftein. Schichtweiſe werden fie in etiwa erbjengroßen 
Stüden auf die Gußteile aufgetragen, die in luftdicht geſchloſſenen Tiegeln 
etiwa acht Tage lang in einem Glühofen ber hellen Notgluthige ausgejett 
werden. 

In ähnliher Weije erhält man aus Fohlenftoffarmem Eiſen ein 
hartes, Eohlenjtoffreicheres Eifen, indem man das Eifen mit fohlenftoff- 
abgebenden Körpern (Holzkohle, Blutlaugenjalz ufw.) glüht. Das weiche 
Eijen nimmt Kohlenftoff auf und wandelt fi in Stahl um (Zementftahl). 

Beim Schweißeifen unterfheidet man nod nad) dem Kohlenjtoff- 
gehalte zwifhen weihem, jehnigem Eifen mit 0,02 bis 0,2 Prozent 
und hartem oder Feinkorneifen mit bis 0,5 Prozent Kohlenftoff. 

Eine andere alles ſchmiedbare Eifen umfafjende Einteilung ift durch 
das verjhiedene Maß der Feſtigkeit und Härte gegeben. Danach 
heißt das fejtere, härtere und insbeſondere aber deutlich härtbare, zugleich 
aber fprödere ſchmiedbare Eifen „ Stahl”, das weniger fefte, weniger 
harte, nicht deutlich härtbare, aber dafür gejchmeidigere, zähere Eifen 
„Schmiedeeiſen“ (häufig furzweg Eifen). 
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Über die Darſtellung der einzelnen Eifenforten findet-der ſich dafür 
Spntereffierende Aufihluß in der „Semeinfaßlihen Darftellung des Eifen- 
hüttenweſens“, herausgegeben vom Verein deutſcher Eifenhüttenleute in 
Düffeldorf (Verlag von A. Bagel in Düffeldorf). 


b. Eigenjdaften. 

Das Flußeiſen bejigt auf der Bruchfläche ein gleihmäßiges, 
förniges Gefüge, das um jo feinförniger ift, je mehr Kohlenftoff es 
enthält; beim Schweißeifen dagegen Tann man zahlreiche Faſern und 
Sehnen unterfheiden. Bei gutem, jehnigem Eifen bejigen die einzelnen 
Sehnen bedeutende Länge und find verhältnismäßig breit. Der jehnige, 
zadige Bruch foll von heller Farbe mit geringem Glanze oder von dunfel- 
grauer Farbe mit ftartem Glanze fein, ohne ſchwarze Stellen aufzuweiſen. 

Schweiß: und Flußeifen fommen als gef hmiedetes und gewalztes 
Stabeijen in den Handel. Gewalztes Eijen neigt ftärker zur Sehnen- 
bildung als gehämmertes Eifen. Sehr dicke Eifenftäbe zeigen im Innern 
fein jehniges Gefüge, da die Sehnenbildung um ſo ſchwächer wird, je 
weiter die Stelle von der Oberfläde entfernt ift. Durch öfteres Erhiten 
bis auf Weißglut und Bearbeiten mit dem Hammer läßt Dé jehniges 
Eifen in förniges umwandeln. 

Neines Eifen ift leiht ſchmiedbar, d. h. leicht befähigt, im er- 
hitzten Zuftande bleibende Formveränderung zu ertragen, ohne zertriimmert 
zu werden. Erhitt wird das Eifen zu diefem Zwede auf Rotglut aus 
dem Grunde, weil einerjeit3 der Widerftand gegen die yormveränderung, 
d.h. die Härte, folglich auch der Arbeitsaufwand felbft verringert wird, 
anderjeit3 aber das Eifen in diefer Temperatur am wenigften jpröde ift. 
Mit zunehmendem Gehalt an Beimengungen nimmt die Schmiedbarfeit 
ab; der Einfluß von Kohlenftoff, Silicium und Phosphor ift nur gering, 
Schwefel dagegen ift der gefährlichite Feind der Schmiedbarkeit. 

Neben leihter Schmiedbarfeit ift reines Eiſen auch leiht ſchweiß— 
bar, d.h. zwei Stüde desfelben laſſen Dë durch Drud und Schlag leicht 
zu einem Ganzen vereinigen. Für das genaue Zufammenpafjen der Be- 
rührungsflähen aber ift erweichter Zuftand der zu vereinigenden Stücke 
nötig; durch Erhigung wird er herbeigeführt. Die geeignetjten Schweiß- 
temperaturen find: 

Weißglut für fohlenftoffarmes Schweißeifen; 
Gelbglut für mittelharten Stahl; 
Hellrotglut für harten Stahl (Werkzeugsftahl). 


31* 


— 412 — 


Alles Schweißeifen ift nun, wie der Name ſchon jagt, durch Zufammen- 
ſchweißen der einzelnen Eifenförner gebildet; Flußeiſen befitt dagegen eine 
Schweißftellen. Da num jelbft die gelungenfte Schweißftelle nicht ganz 
die Feſtigkeit und Zähigkeit ungejhweißten Eijens befitt, jo ergibt Dé 
daß in allen den Fällen, in melden man vorwiegend Haltbarkeit verlangt, 
das Flußeifen — obgleich es jhwieriger zu ſchmieden und zu jchweißen 
iſt — dem Schweißeifen vorgezogen wird. 

Das reine, kohlenſtoffarme Eiſen ift verhältnismäßig weich und zeigt 
feine oder nur undeutlihe Härtungsfähigkeit. 

Zu den Fejtigfeitseigenjhaften des ſchmiedbaren Eijens gehören 
Feſtigkeit, Zähigkeit und Claftizität. Ye größer die Feſtigkeit ift, deſto 
Heiner ift im allgemeinen die Zähigfeit; je größer daher Feſtigkeit und 
Zähigfeit nebeneinander find, um fo vorzüglider ift das Eifen. Fluß— 
eifen iſt durchſchnittlich das beſſere Material, ſofern es nicht Fehlſtellen 
enthält, die ſein Verhalten ſchädigen. Beeinflußt werden die Feſtigkeits⸗ 
eigenſchaften des Eiſens durch die mechaniſche Bearbeitung, das Ablöſchen 
und das Ausglühen. 

Mit der Temperatur ändern ſich die Feſtigkeitseigenſchaften eben- 
falls. Wenn ſchmiedbares Eijen zu lange auf Weißglut erhigt wird, 
ohne bearbeitet zu werden, jo erleidet das (Eilen eine Verſchlechterung 
feiner Eigenjhaften, welde man als „Verbrennen“ des Eifens zu be 
zeichnen pflegt. Beim Herausnehmen aus dem Feuer wirft das Gilet 
Funken, nimmt beim Abkühlen grobfryftalliniihes Gefüge an, wird brüdig 
und ift aud) in Rotglut nicht mehr oder nur ſchwierig zu bearbeiten. 


o Brüfung. 

Die Berfchiedenheit der Anfprüche, welche an die Eigenjchaften des 
ſchmiedbaren Eijens geftellt werden, erklärt es, daß auch die Verfahren 
für feine Prüfung ziemlih mannigfaltig find. Für unjere Zwede bleibt 
nachſtehendes zu berüdjichtigen: 

Bei der Schmiedeprobe fommt in Betracht, daß mit zunehmenden 
Gehalt an Kohlenſtoff die Schmiedbarkeit geringer wird. Ein gut jhmied- 
bares Eiſen läßt fih vollftändig zufammenhämmern und bandartig mehr 
mals zufammenlegen, ohne zu reißen. 

Bei der Raltbiegeprobe muß das Eijen in kaltem Zuftande ftred- 
bar und biegjam fein, ohne zu breden. Hufnägel aus ſchwediſchen Holz 
tohleneijen laſſen fi, 1 bis 1,5 cm tief in einen Schraubftod gejpannt, 
je nad) der Größe zwei- bis fünfmal rechtwinkelig bis zur Bade de 
Schraubſtockes hin und Der biegen, ohne zu breden. 
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Die Schlagprobe erftredt fi) auf die Prüfung der Widerftands- 
fähigfeit des Eifens gegen Hammerſchläge. 

Einem Ablöſchen unterwirft man bisweilen auch kohlenſtoffarmes 
Eifen; doch ift der Einfluß auf Härte und Feſtigkeit nur gering. 

Eine verjuhsweifepraftiihe Prüfung gibtüber die Arbeit- 
eigenfhaften, wie Shmiedbarkeit, Schweißbarfeit, Zähigfeit 
im falten und erhigten Zuftande, über die Brauchbarkeit des 
Eijens für einen beftimmten Zwed am Detten Anhalt; jie er: 
übrigt ſich jedoh in den Fällen, in denen das Eifen ſchon 
äußerlih Fehler und fonftige ſchlechte Eigenfhaften aufweift, 
die über die mangelnde Güte des Eiſens feinen Zweifel laſſen 
und feine Verwendung von vornherein ausfhließen. 

Eine Verunreinigung durch Phosphor maht das Eifen Faltbrüchig, 
fein Gefüge grobförniger; in der Kälte ift das Eifen jpröde, in ber 
Hitze jedoch ſchmiedbar. 

Die geeignetſte Shmiedetemperatur ift Rotglut, die ungeeignetſte 
dagegen, ja die gefährlichfte Temperatur zum Schmieden ift die jogenannte 
Blauhitze, d.h. die Temperatur, bei welcher das Eifen blau anläuft; dies 
tritt ein zwijchen 300° und 400°. In diefer Temperatur ift das fonft 
ſchmiedbare Eifen jpröde. Wird es daher in diefer Temperatur bearbeitet, 
oder Hutt die Temperatur während des Bearbeitens von Notglut auf 
Blauhitze und wird das Bearbeiten hier fortgejegt, jo bekommt das Eifen 
Niffe; es ift „blaubrühig“ geworden. Nie darf daher das Eifen in 
diefer oder etwas tiefer liegender Temperatur bearbeitet werden. 

Eine auffällige Abnahme der Schmiedbarfeit des Eifens in Rotglut 
bezeichnet man als Rotbruch; die Urſache ift eine Verunreinigung durch 
Schwefel. 

Der Faulbruch wird durch fremde Körper verurſacht, die dem 
Eiſen beigemengt find und beim Schmieden leicht Veranlaſſung zu Niffen 
geben. 

Iſt der innere Zufammenhang des Eifens durch Schladen unter- 
Drogen, jo ift das Eifen unganz. Infolge folder unganzen Stellen 
löfen fi einzelne Zeile des Eifens bei der Bearbeitung los; jolde Teile 
nennt man Schiefer. 


d Verwendung im Hufbeſchlage. 
Die Hufeifen werden in der Pegel aus Schweißeijen, jelten 
aus dem ſchwer zu bearbeitenden Flußeiſen hergeftellt; der aus beiden 
Materialien fabrikmäßig hergeftellte Hufſtab ift entweder gejchmiedet oder 
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gewalzt. Der geſchmiedete Stab ift härter und teurer al3 der mehr 
weiche und zähe gewalzte. 

Gutes Stabeifen hat an feiner Oberfläche feine Längsriſſe und an den 
Kanten feine Querriffe. Es ift jelbjt in faltem Zuftande zähe und biegſam 
und hat einen jehnigen, zadigen Bruch, jofern ber Stab aus Schweiß- 
eifen gefertigt wurde; der Brud darf feine ſchwarzen Stellen aufweijen. 

Die in den Handel gebradten Fafjonftäbe find, um dem Schmiede 
Arbeit zu erjparen, mit Falz umd Abdahung verjehen, jo daß durch 
Biegen und Lochen allein das Yufeifen hergeftellt werden fann. Die 
Faffonftäbe find nicht empfehlenswert, weil die aus denjelben gefertigten 
Eifen Hinfihtlih Breite und Stärke viel zu wünſchen übrig lafjen. 

Durch Ausſchweißen alter Hufeifen erhält man ein Material, das 
fi zur Herftellung neuer Hufeifen jehr gut eignet. Durch mehrmaliges 
Umſchweißen alter Hufeifen wird das Eiſen ftetS härter und feſter und 
jein jehniger Bruch wird dabei allmählich förnig. Derartig aus alten 
Hufeiſen hergeftellte Hufeiſen befigen eine große Tragezeit, ebenſo Huf- 
eiſen aus Feinforneifen; die leigteren find deshalb dort zu empfehlen, wo 
bezüglich Abnugung der Hufeiſen bejonders hohe Anſprüche gejtellt werden, 
3.8. bei Diftanzritten. Hufeifen aus Temperguß zerbrechen leicht, wenn 
fie nicht ausreichend getempert find, wenn fie zu ftarf erwärmt oder in 
faltem Zuftande gerichtet werden. 

Über die Verwendung von Stahl zu Hufeifen fiehe Abſchnitt „Stahl“. 


Il. Stahl. 
a. Einteilung. 

Stahl ift das Tohlenftoffreichere, deshalb fejtere, härtere und deut— 
Dë härtbare Eifen mit einem Kohlenjtoffgehalt von 0,5 bis 1,5 Prozent. 
Je nach der Darftellung unterjcheidet man ganz analog dem ſchmiedbaren 
Eiſen zwifhen Shweißjtahl und Flußſtahl. 

Zum Schweißftahl, der im ungejchmolzenen Zuftande gewonnen 
wird, gehören der Friſchfeuerſtahl und ber Puddelſtahl, deren Ver— 
wendung dauernd im Abnehmen begriffen ift. j 

Bom Flußſtahl find zu nennen: der Bejjemer-, Thomas- 
und Martinftahl, ferner der burg Umſchmelzen von anderen Stahl- 
forten gewonnene Ziegelftahl; unter allen Arten des Stahls ift diefer 
der vorzüglichfte, und er findet daher befonders zur Werfzeugfabrifation 
Verwendung. Der Zementftahl, der durch Glühen ſchmiedbaren, 
fohlenftoffarmen Eiſens mit fohlenftoffabgebenden Körpern gewonnen 
wird, befist nur geringe Bedeutung. 
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Der Bollftändigfeit halber mag nod) erwähnt werden, daß man 
vielfach alles auf flüjfigem Wege erzeugte Eifen, es mag härtbar jein 
oder nicht, mit dem Namen „Stahl“ belegt. ` "am folgenden joll jedoch 
unter „Stahl” nur das deutlich härtbare Eifen verjtanden fein, wie es 
auch für amtliche Zwede üblich geworden ift. 

Die genaue Feitftellung der Grenze zwiſchen Stahl und Eijen 
iſt ſchwierig und hat für uns feinen praftifhen Wert, weil wir lediglich 
zu prüfen haben, ob das Eifen bezw. der Stahl die ausbedungenen oder 
feſtgeſetzten Eigenſchaften haben. 


b. Eigenſchaften. 

Stahl zeigt eine weiße bis lichtgraue Farbe, iſt von feinkörnigem, 
gleichmäßigem Bruch, ſehr politurfähig, in Rotglut ſchmiedbar, in Weiß- 
glühhitze ſchweißbar. Der Flußſtahl iſt jedoch nicht immer ſchweißbar; 
er enthält nämlich vielfach hohen Kohlenſtoffgehalt und andere die Schweiß— 
barkeit beeinträchtigende Körper; dieſes iſt ganz beſonders beim Tiegel— 
ſtahl der Fall, der aus dem Grunde einen höheren Gehalt an jenen Bei- 
mengungen befitt, damit er große Härte und Härtbarkeit bei möglichit 
geringer Sprödigfeit erlange. 

Das Bruhausfehen des nicht gehärteten Stahl ift für Dellen 
Qualität nit maßgebend, für deſſen Härte nur in bejtimmten Grenzen. 
Das Gefüge des Stahls zeigt bei weihem Stahle grobes, bei hartem 
feines Korn, und zwar ift das Korn um fo feiner, je mehr Kohlenftoff 
der Stahl enthält, vorausgefeßt, daß die zum Vergleich hergeftellten 
Bruchflächen unter den gleihen Bedingungen erzeugt wurden. Zeigt der 
Bruch grobförnigeres Gefüge, gegen den Rand zu aber einen dunfleren 
Streifen, der fein eigentliches Korn mehr, jondern faſt fehniges Gefüge 
erkennen läßt, jo deutet dies auf jehr weidhen Stahl mit ganz geringem 
Kohlenftoffgehalte; es verdient diefes Eijen den Namen Stahl nur nod) 
im weiteren Sinne. Iſt ein ſolch dunfler, glanzlofer Saum beim wirf- 
lien Stahl mit hohem Kohlenftoffgehalt und infolgedeffen ong mit 
feinförnigem Gefüge erkennbar, fo deutet dies auf Vorhandenfein von 
Kohlenftoff in graphitiſcher Form (Temperkohle). Solder Stahl liefert, 
da er nur ungleihmäßige, nicht genügende Härte annimmt, jchlechte 
Werfzeuge. 

Guter Stahl ſoll mit verhältnismäßig großer Härte einen gewifjen 
Grad von Elaftizität verbinden. Die Verwendung von geringwertigen 
Stahljorten und von Eifen, deſſen oberflählihe Schicht künſtlich dadurch 
eine jtahlähnliche Beichaffenheit befommen hat, daß es in ſchwacher ot 
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gluthite mit fohlenftoffabgebenden Stoffen, wie Blutlaugenjalz, Tierfohle, 
Yängere Zeit in Berührung gebracht und nachträglich abgelöfht worden 
ift, ift auszufchließen. 

Eine harakteriftiihe Eigenfhaft des Stahls ift feine Fähigkeit der 
Härtbarfeit, d.h. die Fähigkeit, durch Erhigen und darauf folgendes 
raſches Abkühlen in Waffer vim. eine merflihe Steigerung feines Härte 
grades zu erfahren. Die günftigfte Temperatur zum Härten liegt an- 
nähernd bei 750°. Die Härtetemperatur des Stahls liegt jomit etwas 
tiefer, als jeine Schmiedehige. Sehr harter Stahl wird vor dem Härten 
dunfelrot, mittelharter kirſchrot und zäher, weicher Stahl hellkirſchrot 
erwärmt. Der Stahl muß dabei gleihmäßig und jchnell erhitt werden, 
weil fi jonft Glühſpahn bildet, der das Härten verhindert. Will man 
die Bildung von Glühjpahn vermeiden, jo beftreut man den Stahl vorher 
mit trodenem Kochſalz oder Blutlaugenfalz. 

Das Ablöſchen und Auskühlen des Stahls gejchieht für gewöhnlich 
in Brunnenwaffer von etwa 16° R., am beiten in fließendem Brunnen- 
waffer. Die zu härtenden Werkzeuge find dabei in der Mitte des Ge- 
fäßes einzutauchen und fleißig zu bewegen. Sett man dem Wafjer 2 bis 
4 Gewichtsteile Kochſalz, Salmiak, Salpeter oder Schwefeljäure zu, ſo 
härtet es intenfiver. Brunnenwaſſer härtet ftetS ſtärker als Flußwaſſer. 
Je mehr energifch die Härteflüffigkeit wirkt, defto leichter entjtehen Härte: 
riffe. Um dies zu vermeiden, wählt man zwedmäßig einen naturhärteren 
Stahl und Härtet ihn gelinder in Waffer, welches mit einer Olſchicht be— 
deckt ift oder einen Zuſatz von Kalfmild hat, oder man verwendet als 
Härteflüffigkeit Fiihtran, Unſchlitt, DL. Queckſilber fühlt überaus raſch 
ab und veranlaßt dagegen eine energiſche Härtung; dasjelbe ift jedoch, weil 
zu teuer, nur für Heine Stüde empfehlenswert; für große Gegenftände 
ift es auch wegen der Entwidlung von Quedjilberdämpfen auszufchließen. 

Durch das Ablöſchen wird der Stahl „glashart“ und von einer 
dreifantigen Seile mit feinem Hieb wenig angegriffen. In diefem Zu 
ftande ift er aber fpröde und zerbrehlih. Vor der Verwendung des 
Stahles wird deshalb die Sprödigfeit durd neues Erwärmen, „Ans 
laſſen“ genannt, entfernt. Der Härtegrad wird dadurd zum Zeil 
wieder verringert, und zwar umjomehr, je ftärker und länger das An: 
Yaffen war. Wieweit dabei die Härteabnahme fortgejhritten ift, erkennt 
man an den Anlauffarben, die an der polierten Fläche des Stahl 
beim Erwärmen ftet3 in derjelden Reihenfolge erſcheinen. Bei gelinder 
Erwärmung wird die Oberfläche zuerft blaßgelb, alsdann ftrohgelb, gold- 
gelb, dunkelgelb bis braun, purpurrot, violett, dunkelblau, hellblau und 
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zulegt weißgrau. Durch die Anlauffarben ift es möglih, dem Stahl 
diejenige Härte zu geben, welde für das aus ihm gefertigte Werkzeug 
erforderlich ift. 

Als geeignete Anlauffarben werden im allgemeinen angefehen: 

Für ruhig belaftete Werfzeuge mit feiner, harter Schneide helfgel6 

bis gelbbraun; 

für Schneiden, welche ftoßend wirfen oder Stößen ausgeſetzt oder 

auf Torfion in Anspruch genommen find, braunrot bis violett; 
für Werkzeuge, die weniger auf Schneide als auf Zähigfeit be- 
anſprucht werden, blau in verſchiedenen Adftufungen. 

Die Wahl der Anlauffarbe hängt aber im bejonderen zufammen 
mit der Naturhärte des verwendeten Stahles, der Härte des damit zu 
bearbeitenden Materials Tote mit der durch die Form des Geräts 
bedingten größeren oder geringeren Zerbrechlichkeit. Wenn angängig, 
empfiehlt es Dë, einen harten Stahl anzuwenden und ihn ſchwächer zu 
härten bezw. ftärfer anzulaffen, als zum gleihen Zwede eine weichere 
Stahlforte intenjiv zu Härten bezw. wenig anzulajfen. 

Beim Anlaffen von innen fühlt man den Stahl nur joweit ab, 
daß die ihm belaffene Wärme genügt, die Anlauffarben an der Ober- 
fläche hervorzurufen. 

Beim Anlaffen von außen nah dem völligen Abkühlen muß die 
Wärme dem Stüde recht allmählich beigebracht werden. Bei Geräten 
mit fomplizierten Flächen, wie Gewindebohrer, Schneidefteine, wird hierzu 
zweckmäßig eine Blechplatte mit vier Stügen und eine darunter ftehende 
Sasflamme (Bunjenbrenner) verwandt. 

Beim Anlafjen von rückwärts wird ber hinter der Schneide liegende 
Teil jehr zähe. 

Das Abbrennen gejchieht bei dünnen &egenftänden. Dieje werden 
mit Of beftrihen und, fobald das DI anfängt zu brennen, in DI oder 
an der Luft abgekühlt. 

Zum Zwede des Schmiedens, Schweißens und Härtens wird 
der Stahl zwedmäßig in Holzkohlenfeuer rotwarın gemadt; denn Stahl 
erträgt um fo weniger gut eine Erhigung im Steinfohlenfeuer, je höher 
fein Kohlenftoffgehalt ift. In der an Kohlenfäure reihen Gasatmojphäre, 
welche bei der Verbrennung von Steinfohlen entjteht, findet eine teilweije 
Berbrennung feines Kohlenftoffgehaltes ſtatt. Zu feiner Erhigung find 
deshalb die leichter verbrennlihen, veichlihere Mengen von Kohlenoryd- 
gas Tiefernden Holzkohlen geeigneter. Hierbei wird das Verbrennen des 
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Stahls, das an dem Funfeniprühen beim Herausnehmen aus dem Feuer 
erkenntlich ift, das aber aud) ſtets eine Verfchlehterung des Stahls herbei= 
führt, erſchwert. 

e Prüfung. 

Sowohl an der Oberflähe des Stahls wie an der Bruchfläche kann 
die Prüfung folgende Fehler ergeben: 

Schuppen, welde mett von Schladenrejten oder von Eleinen Guß— 
ſchalen, jeltener von Schmiede- oder Walzfehlern Dommen. 

Riſſe, welde leiht durch die den Stahl bededende Oxydſchicht un— 
fihtbar find, aber nach einigen Feilftrichen deutlich hervortreten. 

Nähte, welche beim Walzen oder Schmieden entjtehen und ebenfalls 
feiht überjehen werden können. 

Kantenriſſe; e deuten auf Rotbruch oder darauf, daß der Stahl 
ihon beim Schmieden Dart überhitt (verbrannt) wurde. Solcher Stahl 
ift natürlich zur Herftellung von Werkzeugen gänzlich ungeeignet. 

Unganze Stellen, die teil$ am Nande, teils in der Mitte des 
Bruches fihtbar find oder erſt beim Zerteilen des Stahljtabes zwecks 
Berarbeitung fihtbar werden. 

Außerdem kommen nod Fehljtellen von gröberem oder feinerem 
Gefüge als ſcharf begrenzte Flächen verjchiedener Färbung im Stahl vor. 

An blanken Werkzeugen find etwa vorhandene Brühe im Material 
ſchon äußerlich zu erfennen. Aus diefem Grunde ift es zwedmäßig, Die 
Werkzeuge blank abzunehmen; jedoch find fie vor dem Niederlegen mit 
Terpentin-Wollfettmiihung. einzufetten, damit fie nicht voten. 

An den aus Stahl hergeftellten Geräten fommen noch Niffe vor, 
die beim Härten entjtanden find (Härteriffe). 

Bei der Beurteilung von Geräten und anderen Gegenftänden aus 
Stahl empfiehlt es fich, mittels einer Feile mit feinem Hieb zu prüfen, 
ob fie die genügende Härte befigen. 


d Verwendung. 


Stahl wird zumeift zum erfellen von Werfzeugen verwendet. 
Bor: und Handhammer, Schrotbeil, Stempel, Spit-, Falz- und Verhau—⸗ 
hammer, Lohhammer und Lochdorn ſowie Hufhammer, Hufzange, Unter- 
fuhungszange und Nietklinge bejtehen aus beſtem Schweißjtahl, ebenſo der 
Dorn, der Schlihthammer, die Schlidtleere und der Schraubenſchlüſſel. 
Zu Schraubenjhlüffeln kann neben Schweißftahl auch Werkzeugsflußftahl 
Verwendung finden, wenn er in allen feinen phyfifaliihen Eigenſchaften 
dem für den betreffenden Zwed vorgejchriebenen Schweißftahl völlig gleich- 
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wertig iſt. Zu Schneidewerkzeugen, Gewindejchneibeeijen, Gewindebohrern, 
Notbohrern jowie für Meffer, Feilen, Hufraſpeln ufw. ift Tiegelgußftahl, 
welcher Di dur große Härte und infolgedeffen durch möglichjt geringe 
Abnutzung bei fortgefegtem Gebrauch auszeichnet, jehr geeignet. 

Auch beim Hufbefchlage findet Stahl praftijhe Verwendung, doch 
ift feine Verwendung für Hufeifen gering. Hufeifen aus Stahl find zwar 
jehr hart, jedoch glatt und, abgejehen von der ſchwierigen Bearbeitung 
des Stahls, befonders wenn gehärtet, bei zunehmender Abnugung brüdig. 
Stahldufeifen ſchließen außerdem den falten Beſchlag aus, weil fie ein Nach— 
richten im unerwärmten Zuftande nicht geftatten. Mit Rüdficht darauf, daß 
die Abnutzung der Dinterhufeifen gegenüber den Vorderhufeifen bei großen 
Leiftungen des Pferdes erheblich anfteigt, empfiehlt es ſich, bei Diftanz- 
ritten auf den Zehenteil ber Hinterhufeijen eine Stahlplatte zu ſchweißen. 
Dies erweiſt ſich überhaupt in allen den Fällen als zmwedmäßig, in 
melden die Tragezeit der Hufeifen zu gering ift. Sonftige Verwendung 
findet der Stahl noch bei Anfertigung von Halbmondeifen, Dreiviertel- 
gien, Nenneijen, als Stahlgriff und -ſtollen; befonders wird Defter, härt- 
barer Schweißftahl zur Herjtellung ber Schraubftollen verwendet. 


II. Kohlen. 
a. Einteilung. 

Die Kohlenarten, die als Brennmaterial in den Schmiedeeffen Ver— 
wendung finden, find: Holzkohle, Steinkohle, Braunkohle, Zort: 
fohle, Koks. 

Se nachdem die Holzkohle aus hartem oder weichem Holze gebrannt 
ift, unterfheidet man harte und weiche Holzkohle. 


bh Eigenfhaften und Verwendung. 

Gute Holzkohle ift tiefihwarz, hart und nur wenig abfärbend; 
ihr Bruch ift glänzend; hält man fie frei zwifchen den Fingern, fo mat 
fie beim Anſchlagen mit hellem Ton. Schlechte Holzkohle ift mürbe, leicht 
zerreiblid, abfürbend und hat einen nur geringen Brennwert. Die gute 
Holzkohle dagegen gibt eine große, raſche, gleihmäßige Hite und hinter 
läßt wenig Aſche. Die Wirkung ift um fo größer, je trodfener und fejter 
die Holzkohle if. Daher muß fie auch, weil fie ftarf Waſſer anzieht, 
an Iufttrodenem Orte aufbewahrt werden. Beim Erwärmen von Stahl 
mit höherem Kohlenftoffgehalte ift fie den anderen Kohlenarten vorzu- 
ziehen, weil der Stahl alsdann leichter vor dem nadteiligen Verbrennen 
geihügt bleibt; auch ihr geringer Schwefelgehalt Iegt ihre Verwendung 
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zum Schmiedefeuer nahe. Wegen ihres hohen Preifes aber ijt fie von 
der Steinfohle verdrängt. 

Die Steinkohle findet infolge ihrer Billigkeit allgemeine Ver: 
wendung in den Schmieden. Man verlangt von einer guten Schmiede: 
fohle, daß fie tiefſchwarz und glänzend fei, wenig Schwefel enthalte, ſich 
Veiht entzünde, im Brennen zufammenbade, gleihmäßige tbe gebe und 
wenig Aſche zurüdlaffe. Je größer ihr Ajchengehalt, um fo ftärfer wird 
die Wirfung des Feuers geſchwächt. Enthält die Steinkohle viele erdige 
Beitandteile, jo brennt fie nit nur fehr ſchwer, fondern gibt od nur 
geringe Hite; bei jehr großem Erdgehalt wird die Kohle überhaupt un: 
braudbar. Je dunfeler die Farbe, je fetter der Glanz und je weniger 
zerklüftet die Steinkohle ift, defto ftärfere und ſchnellere Hite bringt fie 
hervor. Wird aber die Farbe grauer, der Glanz geringer, fo verbrennt 
fie langſamer, gibt geringere Hige und mehr Aſche. Bis jetzt ift neben 
der englifhen Schmiedefohle die aus dem weitfäliihen Kohlenbeden ge: 
mwonnene jogenannte „Nußkohle“ die am beften für Schmiedefeuer geeignete, 
Sie ift rein und hat vor allen anderen Steinfohlenarten neben den 
fonftigen Vorzügen noch den ber ftarfen Badfähigfeit, und gerade Wiele 
Eigenfhaft macht fie für den Betrieb von Schmiedefeuern befonders ge: 
eignet. Vermöge ihrer Badfähigkeit bildet fie ein im Innern glühendes 
Gewölbe über dem Eifenftüd. Von Zeit zu Zeit ftößt der Schmied die 
Dede ein, jhüttet von oben Der friihe Kohlen nad) und bewirft auf 
diefe Weife, daß nur die entjchwefelten und bereits entgaften Kohlen in 
unmittelbare Berührung mit dem zu erhigenden Eifen fommen. Ohne 
diefen Kunftgriff würde die Beihaffenheit des Eifens Einbuße erleiden 
fönnen. 

Die Braunkohle Debt der Steinkohle bedeutend nad; es fehlt ihr 
die badende Eigenfchaft, fie befitt ferner hohen Wafjergehalt und hinter 
läßt beim Verbrennen viel Ajche. Hierdurch erflärt es fi, daß fie nur 
geringe tbe zu erzeugen vermag. Sie wird daher nicht zur Feuerung 
in Schmieden, fondern zur Flammenfeuerung in Dfen verwendet. 

Was von der Braunkohle gejagt, gilt in nod höherem Maße von 
der Torffohle. Die Torffohle ift wenig brauchbar, weil fie zu ſcwwammig 
zu loder, zu aſchenreich und zu wafjerhaltig ift. infolge ihrer Zerbredlid- 
feit erleidet fie beim Transport viel Abgang. 

Der Koks hat zwar weniger Schwefel und größere Heizfraft als 
die Steinkohle, eignet Dé jedoch nicht recht für Schmiedefeuer, da er nicht 
zufammenbadt und, um möglihft große Wärme bei der Verbrennung zu 
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entwideln, viel Luft braudt. Eine Vermengung von Kofs mit Stein- 
fohlen ift jedoch befonders da zu empfehlen, wo eine fchnelle, intenfive 
Hite erzielt werden ſoll. 

c. Prüfung. 

Eine verfjuhsweife praftiihe Prüfung gibt über die Güte einer 
Schmiedefohle den beiten Anhalt, und ënnen folgende Fehler, melde 
die Arbeit des Schmiedens beeinträchtigen, wahrgenommen werden: 

Beim Anzünden des Feuers entwickelt fih ein die Atmung De: 
fhwerender und in die Augen beißender Rauch; die Kohle enthält zuviel 
Schwefel. Gerade die böhmischen Kohlen eignen fi) deswegen wenig zu 
Schmiedekohlen. 

Die Kohlen ſind zu leicht, zu ſtaubförmig; ſie fliegen davon, ohne 
nad) außen zu einer dichten Schicht zu verſchmelzen, die die Hitze zuſammen— 
hält; man ſagt: das Feuer brennt. 

Die Kohle ſchlackt zuviel und droht die Offnung der Feuerform zu 
verſchließen, was ein Auseinanderreißen des ganzen Feuers notwendig 
macht. 

Bei den Kohlen findet man oft große Stücke Schiefer, die voll- 
ftändig wertlos find. 


Mitteilungen aus der Armee. 


Über den Einfluß zu warmen Tränfens der Pferde. 
Bon Oberveterinär Kettner. 


In meiner früheren Garnijon Hatte ich Gelegenheit, bei den drei da- 
felbft jtehenden Eskadrons eine Verfchiedenartigfeit in dem Tränfen der 
Pferde nach der Nüdfehr vom Exerzieren zu beobachten, mit welcher ich 
eine Zolgeeriheinung in Verbindung bringen möchte, die fich bei einer 
Eskadron bemerkbar machte. 

Bei zwei Eskadrons wurden während der Abweſenheit der Tiere aus 
den Ställen von den zurüdgebliebenen Leuten Kleine Heuportionen auf- 
geftedkt, Die den Pferden nach dem Einrüden jogleich zur Verfügung ftanden. 
Etwa 25 Minuten nad) dem Eintreffen in Stall wurden die Pferde mit 
dem aus Brunnen in Bottiche gepumpten Waſſer getränkt; in den Be— 
bältern hatte das Waſſer ſchon ungefähr eine Stunde geftanden. 

Die dritte Eskadron Hatte ein anderes Verfahren. Hier wurde während 
der Abweſenheit zum Ererzieren in einem großen Kefjel heißes Wafjer be- 
reitet und dasjelbe in den Bottichen mit faltem Wafjer gemifcht, jo daß 
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es lauwarm wurde; dieſem Waſſer wurde gequetſchter Hafer zugeſetzt. 
Jedes Pferd bekam ſofort nach dem Einrücken einen halben Eimer dieſes 
Getränkes vorgehalten. Alle Pferde nahmen den Trank gern auf. 

Im Laufe der Exerzierzeit machte ſich dann die Erſcheinung bemerkbar, 
daß die Pferde der beiden Eskadrons, welche nach dem Einrücken Heu und 
darauf kaltes Waſſer erhielten, in natürlicher Zelle ihr Winterhaar ver— 
loren, in der äußeren Bedeckung immer glatt und glänzend ausſahen und 
während des Ererzierend in gutem Nährzuftande blieben. Dagegen bei 
der Eskadron, weldye nad) der Nüdfehr in den Stall warm tränfte, be= 
hielten die Tiere länger ihr Winterhaar, exjchienen teilweiſe rauh von 
Haar, zeigten fi) nicht jo munter und frifch und ſchwitzten leicht. Bemerkt 
fei dabei, daß die leßtere Esfadron im übrigen genau fo fütterte und tränfte 
wie die beiden anderen Eskadrons, außerdem aber nod reichlich Melafje 
verabreichte. 

Wenn auc die Verjchtedenheit in dem Ausfehen und dem Wejen der 
Pferde der bezüglichen Esfadrons nicht ftechend hervortrat, fo waren bie 
Erfcheinungen bei einzelnen Tieren immerhin jo bemerkenswert, daß nad) 
einer Urfache gefart werden mußte. Sch ſuchte diejelbe in der Ver— 
fchiedenartigfeit de8 Tränfend der Tiere nach dem Einrüden und machte 
den Vorſchlag, bei der dritten Eskadron die Pferde in derjelben Weije 
nad) der Rückkehr vom Ererzieren mit Heu und faltem Waſſer zu ver— 
leben, wie die3 bei den anderen Eskadrons geſchah. Der Erfolg war Der, 
daß die Tiere ſtets munter und frifch fich bewegten, ein glatte3 und glänzendes 
Haarkleid erwarben, auch nicht mehr jo leicht in Schweiß gerieten. 

Damit erfchien mir bewiejen, daß die Abficht der betreffenden Eskadron, 
den Pferden durch Verabreichung des laumarmen Hafertrankes etwas zu— 
gute zu tun, verfehlt war. Dieje Art des Tränfens der Tiere nad) dem 
Einrüden gewährte denjelben nicht nur feinen Nutzen, jondern ſchädigte fie 
vielmehr auf die Dauer fogar in ihrer Konftitution. Die Gefahr, daß Die 
Pferde, vom Exerzieren erhigt, zu kaltes Waſſer erhielten, lag nicht vor, 
weil vom Ererzierplag bis zur Kaferne ein Tat einftündiger Marjch zurück— 
zulegen war. Waren die Pferde auch warm, jo mußten die bis zum Tränfen 
vergehenden 25 Minuten zu ihrer Abkühlung ausreichen. 

Die „Anleitung zur Fütterung der Dienftpferde“ verlangt als günjtigfte 
Temperatur des Tränkwaſſers +4 71/2 bis 121/3° C. und bemerkt, daß zu 
kaltes Wafjer Erkältungen verurfache, während zu warmes Wafjer nicht er- 
friſche und die Pferde fchlaff und zum Schwihen geneigt mache. In der- 
felben Weije äußert fih Schwarzneder in jeiner „Pferdezucht“ und be= 
ftimmt eine vorteilhafte Temperatur des Tränkwafjerd von 6 bis 10°R. 
Dammann ftellt in feiner „Gefundheitöpflege der landwirtichaftlichen 
Hausfäugetiere” die Forderung, daß fich bie Temperatur des Tränkwaſſers 
in den Grenzen bon etiwa 9 bis 11° 0. bewege. Weſentlich kälteres Wafler 
empfiehlt er einige Zeit im Stalle oder bei höherer Luftwärme im Freien 
ftehen zu laſſen. Die Verabreichung von Trodenfutter im voraus hält er 
für ſehr angezeigt. Die Gefahren des falten Trunfes bei erhigtem Körper 
würden nad) jeiner Anficht durch einiges Ausruhen vor den Tränfen be= 
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fettigt; es genüge hierbei, daß Nefpiration und Zirkulation zu Ruhe ge- 
Zommen jeten, ohne daß die Haut jchon völlig troden geworden. Auch er 
erklärt eine Verabreichung von warmem Wafjer für nicht zweckmäßig. 

Der warme Hafertranf wurde von den Pferden zwar gern aufs 
genommen, aber der erfrifchende Einfluß des Tränkwaſſers ging verloren, 
und gerade diefe Wirkung des Wafjers ift nad) den oben gejchilderten Ergeb: 
niffen und den Angaben in der Literatur von großer Wichtigkeit für ben 
durch übermäßige Erhigung wafjerarm gewordenen Körper. Offenbar ift 
die richtige Temperatur des Tränkwaſſers von bejonderer Bedeutung für 
die regelrechte Verdauung und den Stoffwechjel im Organismus, twährend 
da3 warm aufgenommene Wafjer den Darmkanal erjchlafft und dadurch die 
genannten phyfiologtichen Vorgänge ftört. 

Zieht man in Erwägung, daß während der Ererzierperiode des folgenden 
Sahres ein Unterfchted in dem Ausſehen der Pferde der drei Eskadrons 
nicht herbortrat, jo dürfte für die im Jahre vorher beobachteten Verfchieden- 
heiten mit Recht die Urſache in der Verabreichung des warmen Tränkwaſſers 
gejucht worden fein. 


Urticaria. 
Don Unterveterinär Perkuhn. 


Eine 13jährige Stute — „Gerda“ der 1. Batterie 3. Garde-Feldart. 
Regts. — hat am 6. Mat daS gereichte Morgenfutter vollftändig ver- 
zehrt. Bei der wegen Herrichens der Bruftjeuche täglich vorgenommenen 
Temperaturaufnahme, ungefähr 11/2 Stunden nad der Frühfütterung, zeigt 
das Thermometer im Maftdarm 38,7° C. Der Puls ift Fräftig, 36mal 
in der Minute an der Marxillararterie fühlbar; die Atmung geichieht 
oberflählich 10mal in der Minute. Bet der Unterjuchung der fichtbaren 
Schleimhäute ſowie der Bauch» und Bruftorgane läßt ſich nichts Krankhaftes 
fejtitellen. 

Um 12 Uhr mittags erjcheinen die Lidbindehäute ſowie die Scheiden- 
ichleimhaut höher gerötet. Die Temperatur beträgt 38,9° C., die Puls- 
zahl 40, die Zahl der Atemzüge 18 in der Minute. Patient zeigt eine 
geringe Abgejchlagenheit; daS Dedhaar Debt an der ganzen Körperober- 
flähe gejträubt. Der gereichte Hafer, wie Heu und Kleietrank werden 
mit Appetit aufgenommen. 

Um 5 Uhr nachmittags find die Lidbindehäute hochrot gefärbt. Die 
Temperatur beträgt 40,0° O., die Pulszahl 48, die Atmung 24 in der 
Minute. Das Dedhaar ift noch ftärker aufgerichtet, der Appetit etwas 
vermindert. An den inneren Organen tft nichts Krankhaftes nachweisbar. 

Am nächſten Tage hat Patient das Morgenfutter faft ganz verzehrt. 
Die Temperatur beträgt 38,4° O., die Pulszahl 38, die Atmung 16 in 
der Minute. Zu beiden Seiten des Halſes, an den Schultern, den 
Borderbeinen, in der Sattellage und auf der Gruppe find viele erbjen- 
bis haſelnußgroße, ſcharf umjchriebene Hautanjchwellungen von weicher 
Konfiitenz vorhanden. Das Dedhaar iſt an diefen Stellen Dot out 
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gebürftet. An den Bruftorganen ijt nichts Krankhaftes feitzuftellen. Nach— 
mittags 5 Uhr: Patient Hat das Mittagfutter verzehrt. Die Temperatur 
beträgt 38,6° C., die Pulszahl 36, die Atmung 14 in der Minute. 

8. Mat, morgend 6 Uhr: Patient zeigt ein gutes Allgemeinbefinden ; 
Temperatur 37,6° O., Puls 36, Atmung 12 in der Minute. Die 
Duaddeln find im vorderen Teile des Körpers etwas zurüdgegangen, 
beftehen noch auf der Kruppe wie tags vorher und- haben fich auf der 
Hinterbadenmustulatur bedeutend vermehrt. Alle vier Gliedmaßen find 
in ihrem unteren Teile ödematös gejchwollen. 

Un den beiden folgenden Tagen ift die Temperatur nicht über 
37,7° C, Hinausgegangen. Die Pulszahl hat 38, die Atmung 10 in der 
Minute betragen. Die Duaddeln haben fi) am Körper mit Ausnahme 
der Hinterbadenmugfulatur zurückgebildet. 

Am 11. Mai find nirgends mehr Hautanjchwellungen vorhanden; 
das Dedhaar Liegt überall glatt an. 

Die Urſache der Krankheit konnte nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt 
werden. — 

An dem vorliegenden Falle (9 intereffant, daß dem Eruptionsſtadium 
eine Temperaturerhöhung bis 40° C. ohne auffallende Störungen im 
Allgemeinbefinden und in der Futteraufnahme voranging. Hätte Patient 
nicht einer Batterie angehört, in der täglich früh wegen des Herrſchens 
der Bruftfeuche bei fämtlichen Pferden die Temperatur aufgenommen 
wurde, jo hätte ert daS Auftreten der Duaddeln die Krankheit erkennen 
laſſen. Zu diefer Zeit betrug aber die Temperatur 38,4° 0., und fie ift 
jeither nicht mehr über 38,6° C. Hinausgegangen. 

Röll gibt an, daß Häufig dem Eruptiongftadium neben gaftrifchen 
Erjcheinungen bedeutende Temperaturerhöhungen vorausgehen. Der vor: 
liegende Fall läßt mit Wahrjcheinlichkeit fchließen, daß auch oftmal3 bei 
den leiten Erkrankungen, deren Verlauf ohne Allgemeinftörungen und 
ohne Fieber vor fich geht, bedeutende Temperaturerhöhungen vorhergehen, 
ohne daß fie wahrgenommen werden. 


Apoplektiformer Tod eines Pferdes beim Aderlaf. 
Bon DOberveterinär Karl Schulz. 


Ein Pferd zeigte nach eintägiger Ruhe und reichlihem Zutter Ver— 
ſchlag auf beiden Vordergliedmaßen. Es ſetzte diejelben weit nach born 
und Tute fie beim Gehen möglichjt ſchnell zu entlaften, auch wurden zu 
ihrer Entlaftung die Hinterbeine mehr unter den Leib geftellt. Die weitere 
Unterfuchung ergab verftärkte Pulſation der Schienbeinarterien, abnorm 
warme Vorderhufe und große Schmerzen auf Drud mit der Unterjuchungs- 
zange. Pulszahl 52, Maftvarmtemperatur 39,1° 0.; Appetit auf Futter 
und Getränk gut. 

Zur Behandlung wurde fofort mit der Dieckerhoffſchen Hohl— 
nadel ein Aderlaß an der Übergangsftelle des oberen zum mittleren 
Sugularisdrittel3 gemacht und das heraußfließende dunfelrote Blut in 
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einem Eimer aufgefangen. Patient ftand Hierbei infolge der Hufichmerzen 
lebt unruhig. Nach Entnahme von ungefähr °/ı Eimer (6 bis 7 Liter) 
Blut ftieg er plötzlich Hoch, jo daß die Kompreffion der Vene einen 
Moment unterbrochen wurde, fing wenige Sekunden fpäter zu taumeln 
an und ftürzte tot nieder. Die Aderlaßnadel tft jofort bei Beginn des 
Taumelnd entfernt worden. ©urgelndes, fchlürfendes Geräufch Habe ich 
nicht vernommen. Das aufgefangene Blut zeigte nicht Auffälliges und 
gerann in gewöhnlicher Weile. Die in Gegenwart des Stabsveterinärs 
Teger ausgeführte Sektion ergab leere Herzlammern, HYyperämie der 
Zungen und des Gehtend. Blutgerinnfel waren weder in der Yugularis 
nod in anderen Gefäßen zu finden; die Sugularismand zeigte zwei runde, 
Iinjengroße Einjtihöffnungen. 

AB Todesurſache wurde in Ermangelung wahrjcheinlicherer Er- 
Härungen Eindringen von Quft in die Vene angenommen. — 

Eintritt von Luft in die Blutbahn ift in leßterer Zeit, befonders jeit 
der Derallgemeinerung endovendfer inverleibung von Medilamenten, 
häufiger al3 Urfache apopleftiformer Todesarten befchuldigt worden. Leider 
waren es aber meiſt nur Annahmen, denen eine beftimmte Beweisführung 
mangelte, jo daß fie Zweifel erregen mußten, umjomehr, als zumeilen 
fogar das abfichtliche Einblajen von Luft in die Drofjelvene zum Zwecke 
des Tötens eined Tiere nicht zum gemwünjchten Ziele geführt hat. In 
der mir zugängigen Literatur wird deshalb auch vielfach die Anficht ver- 
treten, daß das Eintreten einer geringen Zuftmenge, 3. B. bei endovenöſen 
Injektionen, ungefährlich Tel, obwohl anderfeit3 beim Menſchen Tod infolge 
Luftaſpiration in die Heinen Uterusgefäße nad) Geburten fein jo jeltenes 
Ereignis ift, wo doch auch nur ganz geringe Luftmengen eintreten können, 
die obendrein noch einen viel längeren Weg bis zum Herzen oder Gehirn 
haben. Wahrjcheinlich vermögen jelbft Schon wenige Luftblafen den Tod 
unter no nicht näher befannten Umftänden herbeizuführen. Die Er- 
fcheinungen werden in den veröffentlichten Fällen, wenn überhaupt an— 
geführt, als gurgelnde und jchlürfendes Geräufch, erſchwerte Atmung, 
Taumeln, Schweißausbruch und Niederftürzen bejchrieben, und die Dauer 
bi8 zum Tode erjtredte fi) auf Sefunden bis zu einer halben Stunde. 

Für bie Wirkungsweiſe der in die Blutbahn eingedrungenen Luft 
und für die Art des Tode werden verjchtedene Erklärungen gegeben. 
Einerjeit8 jo fich die Luft in der rechten Herzkammer anfammeln, die 
Kontraktionen des rechten Ventrikels aufheben und Herzlähmung und 
Diaftole erzeugen; nad) andern Dieren die Luftblafen den Heinen Kreis— 
fauf und verhindern die Füllung des Herzens mit friſchem Blute; auch 
Luftembolien in den Gehirngefäßen und Kranzarterien des Herzens werden 
als Todegurjache betrachtet. 
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Befruchtung einer Kuh troß bejtehenden jauchigen 
Scheidenausflufjes., 
Von Oberveterinär Biermann. 


Im Januar 1903 Tom der Aderer Th. aus B. zu mir und bat, ihm 
ein Mittel zur Ausſpülung aufzujchreiben, da feine Kuh, die vor 5 Tagen 
gefalbt hatte, etwas Scheidenausfluß habe. Auf mein Befragen machte er 
folgende merkwürdige Angaben: Die 6 Jahre alte Kuh wurde gegen Ende 
des Jahres 1901 brünftig und al3bald zum Stier geführt. Nach diefer Zeit 
hatte fi) das Tier ruhig verhalten, jo daß der Befiger annahın, die Kuh 
jet trächtig gevorden. Nach Verlauf von etwa 5 Monaten nahm der Better 
einen höchft üblen Geruch im Stalle wahr, ohne zunächft Die Urſache zu 
entdeden, big er eine8 Tages die Beobachtung machte, daß feine Kuh einen 
ftinfenden Scheidenaugfluß hatte, der feinen üblen Geruch im Stalle ver: 
breitete. Der Beſitzer hatte diefem Scheidenausfluß aber troßdem wenig 
Beachtung geſchenkt und meinte, die Kuh würde ſich von jelbjt reinigen, 
da fie im übrigen munter ausſah und gute Freßluſt zeigte. 

Nac einiger Zeit ließ die Kuh wieder Zeichen der Brunft erkennen. 
Der Beſitzer glaubte, daß jeine Kuh das erſte Mal nicht aufgenommen 
hatte, und führte fie zum Stier. Nach mehreren Monaten moren deutlide 
Beichen der Trächtigfeit vorhanden. Der ftinfende Scheidenausfluß aber 
beftand noch immer und wurde bis zu der im Januar 1903 erfolgten 
Geburt eined normalen, gejunden Kalbe mahrgenommen. Unmittelbar 
vor der Geburt des Kalbe wurden mit dem Erjcheinen der jogenannten 
Blaſe (Fruchthüllen) aus der Scheide mehrere Kleine Knochen ausgeftoßen ; 
einige Knochenſtücke hafteten an der hervorgetretenen Sruchthülle Dem 
Befiger Tom die Sache doch etwas merkwürdig vor, deswegen bemwahrte 
er die Heinen Knochen auf. Al ich am folgenden Tage nad B. kam, 
wurden mir die gemachten Angaben von anderen Leuten beftätigt und mir 
die aufbewwahrten Knochen ausgehändigt. Die fragliche Kuh befand fid in 
ziemlih gutem Nährzuftande. Die Nahgeburt war in normaler Weiſe 
abgeftogen. Das Kalb war kräftig und gejund. 

Die ausgeftoßenen Knochen hatten eine nußbraune Farbe, ihre Ober- 
fläche zeigte winzig Heine Vertiefungen, als hätte Salzjäure fue Zeit 
auf jie eingewirkt. Es waren vorhanden: 1. Die beiden Scheitelbeine, 
6 cm lang, 2. das Hinterhauptbein, 3. der erſte Halswirbel, 4. die beiden 
Schulterblätter, 4 cm lang und an der breiteften Stelle 2,8 cm breit, 5. zwei 
Rippen, eine wahre (6 cm lang) und eine faljche (4 cm lang), 6. ein Ober- 
fchenfelbein, 3,5 cm lang, 7. ein Unterjchenfelbein, 4 cm lang. 

Die Knochen rührten von einem etwa 4 Monate alten, abgejtorbenen 
Fötus her. Dieſer Fötus wurde nicht außgeftoßen, fondern faulte im Uterus 
allmählich und verurfachte den ftinfenden Scheidenausfluß. Die Knoden 
wurden durch die Fäulnis nicht zerftört, fondern fie wurden erf bei der Ge 
burt des normalen Kalbes abgeſchieden. Der Befiker hat den ftinfenden 
Ausflug über ein Jahr hindurch bis zur Geburt des Kalbes beobachtet. 
Es hat aljo merkwürdigerweiſe rop des beftehenden faulig-jauchigen Aus 
fluffes dennoch eine Befruchtung ftattgefunden, wie das im Januar 1903 
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geborene Kalb beweiſt. Es wäre wichtig gewejen, zu erfahren, in welchem 
Gebärmutterhorn daS gefunde Kalb getragen wurde, doch als ich von dem 
Fall Kenntni erhielt, waren bereit3 mehrere Tage verjtrichen und der 
Muttermund bereit3 gejchloffen, jo daß eine manuelle Unterjuchung des 
Uteru3 nicht mehr möglich war. Der Beliter Hatte überhaupt vorher nie= 
mal3 in diefer Sache tierärztlichen Rat gejucht. Der ftinfende Sceiden- 
ausfluß war nad) der Geburt des Kalbes nicht mehr vorhanden, 


Phlegmone des um den Majtdarın gelegenen Binde: 
gewebes — Periproetitis apostematosa — beim Pferde. 
Bon Oberveterinär Zembid. 


Anfang Mai d. Is. wurde mir ein jehsjähriger Rappwallach mit 
dem Vorberichte zugeführt, derjelbe zeige feit jehs Wochen eine An— 
ihwellung im Bereiche des Afters, wodurd die Kotentleerung behindert 
fei. Xierärztlicherfeits fei ein Maſtdarmgeſchwür feftgeftellt worden, 
das mit antifeptifchen Ausfpülungen des Maftdarms behandelt werde. 
Die Anfhwellung habe jedoch allmählid zugenommen, und gelegentlich 
der erjchwerten SKotentleerungen zeige fi) der Kot mit Blut und Eiter 
vermiſcht. 

Der After und ſeine Umgebung ſind ſo ſtark geſchwollen, daß die 
Vertiefung zwiſchen beiden Sitzbeinhöckern ausgefüllt iſt. Die An— 
ſchwellung erſtreckt ſich auch auf das Mittelfleiſch und die Innenfläche 
der Schenkel bis zum Kniegelenk hinab. Die Maſtdarmſchleimhaut iſt 
ebenfalls geſchwollen und quillt mit ihren hinterſten Abſchnitten aus 
dem geſchloſſenen After dunkelrot hervor. Die Anſchwellung fühlt ſich 
heiß an, und auf Druck reagiert Patient mit Schmerzempfindung. An 
der linken Seite des Afters wölbt ſich die Anſchwellung kuppenförmig 
hervor; hier iſt die Haut glänzend und gerötet. Bei Palpation läßt 
ſich an der kuppenförmigen Hervorwölbung Fluktuation feſtſtellen. Die 
Hand kann nur ſchwer in den Maſtdarm eingeführt werden, und bei 
der Unterſuchung per rectum zeigt es ſich, daß das Darmlumen in— 
folge ber Schwellung ber Schleimhaut in einer Länge von etwa 20 em 
ſtark verengt iſt. An der linksſeitigen Maſtdarmwandung kann eine 
bedeutende, ebenfalls etwa 20 cm lange, ſchmerzhafte, in ihrem hinteren 
Teile fluftuierende Anjhwellung jowie etwa 15 cm vor dem After eine 
Perforation der Darmwandung nachgewiefen werden, welch letztere die 
ungefähre Größe eines Zehnpfennigftüdes hat. Im Maftdarn befinden 
Déi wenige fefte Kotballen, die mit Elümprigen Eiterfloden und Blut 
überzogen find. Die Harnblafe ift gefüllt. 

Das Allgemeinbefinden ift geftört; Patient zeigt eine fieberhafte 
Körpertemperatur von 39,5° OC (ee befteht verminderte Freßluft. Die 
Defäkation bereitet dem Pferde Schmerzen und gefchieht unter Stöhnen. 
Ebenso ijt die Entleerung des Harns behindert, wohl infolge der dur 
die umfangreiche Anjhwellung bedingten Komprejfion der Harnröhre. 
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Patient ſtellt ſich öfters zum Urinieren und entleert hierbei nur geringe 
Mengen eines dickflüſſigen, fadenziehenden, gelbbraunen Harnes. 

Auf Grund dieſes Befundes lautet die Diagnoſe: Phlegmone des 
um den Maſtdarm gelegenen Bindegewebes — Periproctitis aposte- 
matosa. 

Bezüglih der Krankheitsurfahe muß angenommen werden, daß 
von einer Laeſion des Maſtdarms aus Synieftionserreger in das Binde- 
gewebe gelangt find. Jedenfalls hat die Laeſion feinerzeit an der bei 
der Unterfuhung feftgejtellten Perforationsjtelle jtattgefunden. Daß 
diefe Perforation erjt als Folge der phlegmonöfen Entzündung ent: 
ftanden ift, dürfte wohl nit anzunehmen fein, denn fie hat laut Vor— 
beriht jhon zu Beginn der Krankheitserjcheinungen beftanden und ut 
zuerjt als ein Maſtdarmgeſchwür angejproden worden. 

Die Behandlung erftredt Dë auf Eröffnung des Abjzefjes. 

Zu diefem Zwede wird Patient niedergelegt und die Aftergegend 
fowie das Endſtück des Maftdarms gründlid) desinfiziert. Auf ber 
Höhe der Fuppenförmigen Anſchwellung. 4 cm links vom After, wird 
nunmehr ein 7 cm langer, vertifal verlaufender Hautichnitt angelegt 
und die Abſzeßwandung geöffnet, worauf ſich etwa Ui Liter did- 
flüffigen, vahmartigen Eiters entleeren. Nunmehr wird die Abjzeßhöhle 
mit Zprozentigem Lyſolwaſſer ausgefpült, wobei noch abgeftorbene Ge— 
websfegen und Eiterflumpen entfernt werden. Ein Zeil der Des- 
infeftionsflüffigfeit dringt durch die Perforationsftelle in den Maftdarm 
und fließt von hier aus ab. Die Irrigationen werden täglich dreimal 
vorgenommen und aud auf den Maſtdarm ausgedehnt. Am Tage nad) 
ber Operation ift bereit3 ein erheblicher Rüdgang der Anjhwellung zu 
fonftatieren, und vier Tage darauf ift diefelbe gänzlich befeitigt. Ebenjo 
ift am Tage nad) der Eröffnung des Abſzeſſes das Fieber verihmunden, 
und Patient zeigt guten Appetit. Um die Anjanmlung von fejtgeballten 
Kotmaffen im Maſtdarm zu verhüten, erhält das Pferd weiches Futter, 
beftehend aus Kleien- und Mehltrank. Mit dem Zurücdgehen der An— 
fhwellung verſchwinden auch die Beſchwerden beim Kot- und Harnabjag. 

Nach 14tägiger Behandlung ift die Dperationswunde verheilt, und 
gud die Mafjtvarmperforation hat Dé gejchloffen. . Patient wird als 
geheilt aus der Behandlung entlajfen. 


Ein allgemeines Fruftöfes Efzem beim Pferde. 
Bon Oberveterinär Schwerdtfeger. 


Nach den „Statijtijchen Veterinär-Sanitätöberichten” der zwölf Sahre 
1889 bis 1900 beträgt die Zahl der an Efzemen erkrankten Dienftpferde 
0,2 bis 0,3 Prozent der Gejamterfranfungen. Ein Jahr (1896) met den 
hohen Prozentfaß von 0,8 Prozent auf. E83 wurden unter der Rubrik 
„Ekzem“ Zälle von Nefielfieber, Sattelräude, Schweißausſchlag, Sommer- 
räude ulm. aufgeführt, eine Reihe von Krankheitäzuftänden, die feine ätio— 
logiſche Einheit bilden, ferner viele Totale näſſende und trodende Haut» 
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erkrankungen an Backe, Hals, Kruppe, Nieren- und Flankengegend, an der 
Schweifrübe ſowie den unteren Abſchniten der Gliedmaßen. Die Bericht— 
eritattung über univerſelle Efzeme ift äußerft ſpärlich und bejchränft ſich 
auf wenige Fälle. 

Nordheim (V. S. B. 1890, Seite 148) berichtet über ein näfjendes 
Eranthem, welches faft über den ganzen Körper des Pferdes verbreitet 
war. Die Art der Erkranfung wird nicht näher angegeben. ` Nach 
wenigen Tagen erfolgte Heilung. Beſtimmte Kranfheit3erreger konnten 
bei der mifrosfopifchen Unterfuchung nicht nachgewieſen werden. 

Im Rapportjahr 1892 wird von der Ausrangierung eined Pferdes 
berichtet, welches wiederholt einen Hautausſchlag über den ganzen Körper 
befam, welcher allen Heilverfuchen troßte. 1894 wird ein an allgemeinem 
Ekzem leidendes Pferd getötet. Der ganze Körper bededte fi) mit 
Schuppen und Schorfen, worauf ein flächenartiged Ausfallen der Haare 
eintrat. Die Urſache der Erkrankung wurde nicht ermittelt. 

Neinide (8. ©. B. 1896) mate eine interefjante Beobachtung. 
Unter den Pferden des Feldart. Regts. Nr. 25 beobachtete er eine an— 
ſteckende Hautfrankheit, die unter Fiebertemperaturen von 38,5 bis 39,8° O., 
in drei Fällen 40° bis 41°C., auftrat. Bei vielen Pferden zeigten ſich 
über die ganze Körperoberflädhe verbreitet kleinſte jpige Erhebungen, bald 
abgeflachte, in einanderfließende glatte, DIS talergroße Hautſchwellungen. 
Bei manchen Pferden trat die Krankheit Tofal auf. Am zweiten und 
dritten Tage waren die Patienten vollkommen munter und dienftfähig 
und die krankhaften Symptome waren gejhmunden. Intereſſant ift dag 
ſchrittweiſe Umfichgreifen Der Seuche. In einem Zeitraume von 4 Monaten 
erfrankten 157 Pferde. R. erklärt die Erkrankung als leichtes Exanthem 
ähnlich den Röteln oder Friefeln beim Menſchen. Die Urjadhe der (Gr 
franfung wurde nicht gefunden. 

Sodann wird (1896) von 23 Fällen eines vefifulären Ekzems 
berichtet. Bei einigen Pferden erkrankte bie ganze Körperoberfläche. 

Einen dem von mir unten befchriebenen in den Symptomen ähnlichen 
all eines univerjellen Ekzems bejchreibt Red. Der Fall geht in Heilung 
aus. (V. S. B. 1897). Am ganzen Körper, mit Ausnahme des Kopfes, 
traten gelbmweiße mit Eiter gefüllte Bläschen auf, welche zu trodenen 
Knötchen ſchnell einjchrumpften. Die Gliedmaßen, zuerſt leicht ödematös 
geihwollen, ſchwollen nad) 12 Tagen fo Dart, daß der Gang gejpannt 
wurde. Dabei beſtand fieberhafte Temperaturerhöhung von 39° C. Die 
KrankHeit ging nad) 4 Monaten in Heilung über, nachdem täglich Arjenik 
verabreicht worden war. Ätiologiſch ift der Fall nicht aufgeklärt. 

Semer berichten noh Dernbah und Görte (V. S. B. 1900) 
über je einen Fall eines allgemeinen Ekzems, bei dem Scorfbildung 
und vorübergehender Haarausfall eintritt. Beide Fälle heilen nad) 
längerer Zeit. — 

Der Krankheitsverlauf eines von mir beobachteten, über den ganzen 
Körper ausgebreiteten kruſtöſen Ezkems war folgender: Am 28. Januar 
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1902 wird eine junge Remonte front gemeldet, welche jchon einige Tage 
ihlecht gefrefien hat. Die Unterfuhung ergiebt: Puls 60; Atmung 18, 
ruhig; Temperatur 39,2°C. Beide Hintergliedmaßen find Dorf geſchwollen. 
Die Schwellung ift ziemlich derb; fie geht über die Sprunggelenfe bis 
an die Schamfpalte. In der Schamjpalte Intertrigoe. Der Schlau war 
jo ftarf gejchwollen, daß das Pferd bis zum 2. Februar nicht ausſchachten 
fonnte. Auf der Oberfläche. de8 Schlauches jowie der Haut der Hinter- 
ſchienbeine fidert jeröfe Flüffigfeit durch, welche die Haare verklebt. Vom 
Schlauche bis zum Bruftbein ftarkes Odem. Das Pferd Debt mit gefrümmtem 
Nüden da; es tft behindert, fi) zu legen. ` Jede Drtsbewegung ift mit 
Schmerzen verknüpft, was jich durch Scharren mit den Gliedmaßen fund 
gibt. Der Hinterleib 10 aufgefhürzt. Die Unterjuchung der Lungen 
ergibt nichts Regelwidriges. Die Sklera des Auges ift ſchmutzig gelblich 
gefärbt, die Konjunktival- Schleimhäute ſchmutzig gelbrötlih. Die Nafen- 
ſchleimhaut zeigt feine Abweichungen von der Norm. Am ARumpfe befinden 
Hi zahlreiche Hautfchwellungen. Diejelben fühlen fi) derb an, haben die 
Größe eines Fünfmarkſtückes oder find Heiner, von runder oder oblonger 
Form. An der Vorder und Unterbruft find die Schwellungen jo zahl- 
reich, Daß die ganze Haut Dart verdict erjcheint und nur an den Stellen, 
an welchen die Erhebungen ineinander überfließen, von einer rinnenartigen 
Vertiefung durchzogen wird. 

Am zweiten Tage der Erkrankung zeigt ſich in der Mitte der Haut- 
ſchwellungen eine fleinere erhöhte Stelle, aus welcher ſeröſe Flüſſigkeit 
fidert, welche die Haare zum Verkleben bringt. Die Hautjehwellungen 
gehen am 3. bis 5. Tage zum Teil zurüd, während fid) die Oberfläche 
mit Schorf bededt. Werden dieſe Schorfe entfernt, jo wird ein Geſchwür 
von Zinjen= bis Bohnengröße mit glatten Rändern und glattem Geſchwürs— 
grund fichtbar. 

An den folgenden Tagen breitet ſich der Ausichlag ou über ben 
Hals, den Kopf und die Vordergliedmaßen aus. Der Krankheitsverlauf 
auch diefer Eruptionen ift derjelbe. Die Futteraufnahme in den erften 
Tagen der Krankheit ijt gering. 

29. Januar bis 31. Januar: Temperatur: 38,8° bis 39,5°; Puls- 
ſchläge: 55 bis 58; Atmung: 13 bis 14. 

Am 30. Januar find auch die feineren Hautftellen erkrankt. An den 
Lippen, am Schlaude, an der Haut der Schweifrübe haben fich zahlreiche 
ſtecknadelkopf- bis linſengroße Pufteln gebildet, aus welchen fi) ein Tröpf- 
den Eiter drüden läßt; in den folgenden Tagen trodene Schorfbildung. 

Das Bild der Erkrankung ift in den erjten ſechs Tagen da3 eines 
ſchweren Leidens, mit fontinuierlihem Fieber, dem Bilde der Blutfleden- 
krankheit nicht unähnlich, bei welcher Krankheit jedoch das Auftreten bon 
Blutungen in den Kopfichleimhäuten fignififant ift. Juckreiz zeigt das 
Pferd während der ganzen Srankheit, namentlich während des Entjtehens 
der Hautjchwellungen. An den Kinnbaden, den Seitenflächen des Haljes 
und am Widerrift zeigen Do blutrünftige Stellen, die Të mit Schorfen 
bededen, bei deren Abheben fich mehrere Heine, granulierende Hautgeſchwüre 
mit glatten Rändern darbieten. 
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1. bis 6. Februar: TQTemperatur: 39,3 bis 39,5°; Atmung: ruhig, 
etwa 14mal; Puls: 50. Die Zutteraufnahme, bis zum 3. Februar Tiet, 
toird mit dem Einjegen einer Arfenifbehandlung gut. (5. Februar.) 

6. Februar. Bon der Krone beider Hintergliedmaßen big zur Mitte 
beider Schienbeine ftarfe Hautentzündung. 

Der Puls Hält fi) im Laufe des Monats Februar in den Grenzen 
50 bis 54; Temperatur 38,3 bis 38,6°. -Die Hintergliedmaßen zeigen 
unförmliche Verdidungen. An mehreren Stellen der Hinterjchienbeine be— 
finden ſich handtellergroße, Haarloje, die Hautſchwielen, die ſich von der 
Umgebung abheben. 

Die FZutteraufnahme 10 gut geworden, trogdem fieht dag Pferd jehr 
dürftig im Nährzuftande aus, der Hinterleib ift aufgeſchürzt. Das Pferd 
zeigt große Müdigkeit; es liegt oft längere Zeit. 

Vom 1. bis 14. März haben ſich einige haarloje Stellen an den 
Hintergliedmaßen mit feinen Haaren beſetzt. Die Berdidungen der 
Gliedmaßen haben nicht abgenommen. Bis zum 14. April: Puls 40. 
Hintergliedmaßen Hart verdidt. Die Haut des Kopfes, Haljes und 
Numpfes, der Vordergliedmaßen, Kruppe und Hintergliedmaßen mit diden 
Epidermisfchuppen und Borken bededt. An einzelnen Stellen der Hinter: 
ichtenibeine brechen von Zeit zu Zeit Beulen auf, ouë welchen dicker Eiter 
quilt. Troß der Behandlung mit Arſenik jowie der Waſchungen mit 
Bazillollöfung war eine Befjerung des Zuftandes nicht eingetreten. Da 
das Pferd beim Putzen und Wafchen fehr empfindlich geworden, wird 
beides eingeftellt. Täglich) einige Stunden Weidegang im nahen Wald. 

Anfang Zunt ift der Befund folgender: Das Pferd Debt am ganzen 
Körper wie mit Kleie beftäubt aus. Auf der Haut Liegen dicke graue 
Borken. Starfe Elephantiafis der Hintergliedmaßen. Auch an den Vorder- 
gliedmaßen und der Bruſt ift die Haut und Unterhaut jtark verdict, hier 
jedody mehr umjchrieben. Haarausfall am ganzen Körper. Die übrig ge= 
bliebenen Haare ftehen zum großen Teil gefträubt. Puls 40. 

Ausgang Suni wurde das Pferd als des Futter unwert per: 
fauft. 

Der neue Befiger jchiete das Pferd auf die Weide, mo e8 Tag und 
Nacht draußen blieb. Ausgang Auguft hatte ich Gelegenheit, dad Pferd 
nochmal3 zu unterfuchen. Zur Zeldarbeitet war dasſelbe bisher nicht 
verwendet worden. „Vor furzer Zeit ſei der Ausſchlag faft adgeheilt, 
jeßt jedoch wieder von neuem aufgetreten“. Die Hintergliedmaßen waren 
mäßig geſchwollen. An den Schienbeinen viele blutrünftige mit Schorfen 
bededte Stellen. An beiden Halsflächen, zu beiten Seiten des Widerriftes, 
in der Sattellage, der Unterrippengegend und auf ber Kruppe viele 
haarloje Etellen mit grauen Schuppen bededt, Heiner und flacher al3 zur 
Zeit der Ausrangierung. Das Leiden hatte ji) in den zwei Monaten 
dauernden Weideganges entjchieden gebefjert, wenn e8 auch nicht jo gehoben 
war, daß das Pferd für militärische Dienfte zu verwenden geweſen wäre. 

Die Behandlung war folgende: Das Pferd wurde im Kranfenftall 
untergebracht. Am 28. Januar wurde zur Entleerung des Darmfanales 
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0,07 Arecolin ſubkutan injiziert, tags darauf eine Aloépille (Extract. 
Alo&s 20,0, Calomel. 6,0) verabreicht. Die Gliedmaßen wurden mit 
Burowſcher Löjung oder Zprozentiger Bazillollöjung gewaſchen und mit 
Glyzerin oder Paraffinſalbe leicht eingefettet, die Schorfe nad) Möglich— 
feit durch Bäder zu entfernen gejucht und die Hautgeſchwüre mit Pyoktanin- 
vaſogen gepinfelt. Vom 1. bis 4. Februar erhielt Patient je 10,0 g Job: 
faltunı. AL Beifutter wurden Mohrrüben gegeben. Bom 5. Yebruar ab 
wurde 4 Wochen hindurch Arjenit verabreicht, als Fowlerſche Löfung 
10 bis 60 g pro die, von Mitte April diejelbe Kur wiederholt und das 
Pferd zum Grafen auf einige Stunden in den nahen Wald geführt. Die 
mühſame Kur war von Erfolg nicht begleitet. — 

Zum Schluffe ſei noch die in der Literatur angeführte Behandlung 
furz genannt: Im Vordergrunde ftehen die Desinfiztentien, welde 
eine Iofale Desinfektion der Haut herbeiführen jollen. Diecderhoff be 
borzugt Burowſche Löfung mit Kampfer, Friedberger und Fröhner 
empfehlen Teer- bezw. Greolinpräparate (Salbe, Liniment, Spiritus). 
Einzelne Berichterjtatter gebrauchen deckende, außtrodnende Mittel in Pulver: 
form. Waſchungen mit Sublimat- und Lyſollöſungen werden zum Zell al 
erfolgloß bezeichnet, e8 wurde fogar Verichlimmerung de3 Zuſtandes nad) 
Waſchungen mit warmem Lyjolmafjer beobachtet (Dernbach). Ein Gett, 
erjtatter hält viel vom Ichthyolſpiritus (Rappotjahr 1895), ein anderer hat 
nad längerer Verabfolgung von Jodkalium Heilung beobachtet (1896). 
Mehrfach wird Arſenik als Heilmittel angegeben (NRapporte 1897 umd 
1900). Red verabreihte 4 Monate hindurch 0,6 Arjenik und erzielte 
Beflerung und Heilung, während Dernbad feinen Einfluß des Arfenils 
(1g pro die 10 Tage hindurch) beobachtet hat. 

Erfolgreich angewendet wurden aljo im allgemeinen nur die innerlid 
verabreichten Mittel, welche mit einer gewifjen Ausdauer längere Zeit ge 
geben wurden. In dem von mir beobachteten Falle war die lokale De 
infeftion ohne Erfolg; die Arjenitbehandlung hatte eine Befjerung be 
Appetites herbeigeführt, der Weidegang den gejamten krankhaften Zuftand 
weſentlich gebejjert. 


Gleichzeitig bejtchende Lähmung des Nervus eruralis dexter 
und N. radialis derjelben Seite. 
Von Stabsveterinär Kutzner. 


Wenngleich Lähmungen des N. cruralis oder des N. radialis ſchon 
häufiger beobachtet und beſchrieben worden find, ihre kliniſchen Er: 
jheinungen deshalb allgemein bekannt fein dürften, jo ift nachſtehende 
Erkrankung, bei welcher Lähmungen beider Nerven gleichzeitig bei ein 
und demfelben Pferde beftanden haben, bis jet in. der Literatur wohl 
nod nit angeführt worden und daher mitteilenSmert. 

Am 1. März d. Ge wurde ein Dienftpferd der 2. Batterie Oſt⸗ 
friej. Feldart. Negts. Nr. 62 lahm gemeldet. Beim VBorführen ım 
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Schritt wurde die rechte SE verzögert vorgeführt. Dann 
trat beim Verſuche, die Körperlaft aufzunehmen, zunächſt eine ftarfe 
Beugung ſämtlicher Gelenfe ein, wobei das Kniegelenk eine Drehung 
nad) außen machte, die rechte Bedenhälfte nah unten ſank und das 
Teffelgelenf nah) vorn überfötete. Der Schenfel war demgemäß nicht 
imftande, die Körperlaft zu ftügen, jondern knickte im Augenblid der 
Belaftung vollkommen ein. 

Danad) konnte es fih nur um eine Lähmung des N, cruralis 
handeln. 

Am 9. März fiel, als Patient veranlagt wurde, in feinem Stande 
von einer nad) der anderen Seite hinüberzutreten, eine eigentümliche 
Schwäche in der rehten Vordergliedmaße auf. Das Pferd wurde Deë- 
halb zum Zwecke der Unterfuhung herausgenommen. 

Bei diefer machten fih fofort die Erjcheinungen einer Lähmung 
des N. radialis in vollfommen ausgeprägter Form bemerkbar. Bus 
nächſt war das Tier mit Rüdfiht auf die Ton vorhandene Lähmung 
des N. cruralis nur imjtande, fih langfam vorwärts zu bewegen. 
Dabei wurde der rechte Vorderjchenfel unter einer leicht fchleudernden 
Bewegung zwar vorgefegt, doch blieb die vollitändige Stredung der 
Gelente aus, und im Begriff, den Körper zu ftügen, brach die Glied— 
maße zufammen. Wurde dagegen das Tier in der Weije vorgeführt, 
daß der Schenkel in jenfrehter Richtung den Körper fhon zu ftügen 
begann, oder fam man dem Pferde bei der Bormwärtsbewegung in der 
Weife zu Hilfe, daß man, ein Pendeln des Schenkels über die Gent: 
rechte hinaus verhindernd, die Gliedmaße durch feiten Drud gegen Die 
Borderflähe der Vorderfußwurzel ſenkrecht unter den Leib jtellte, dann 
"wurde die Körperlaft vollfommen aufgenommen und geftützt. 

Zrop tüglih vorgenommenen Eleftrifierens und mehrfah appli— 
zierter Einfprigungen von Stryehnin. nitrie. gelang es nicht, das Üübel 
zu heben. Die Aftivitätsftörungen nahmen in der rechten Vorderglied- 
maße nad etwa 3 Wochen zwar etwas ab, dabei hatte es aber fein 
Bewenden; diejenigen in der rechten Hintergliedmaße dagegen blieben in 
ihrem vollen Umfange bejtehen. Naturgemäß wurden dann fehr bald 
die von den gelähmten Nerven abhängigen Musfeln, ber M. quadriceps 
femoris und die Mm. anconaei atrophiih. Dieje Atrophie wurde in 
dem erjigenannten Muskel derartig art, daß von ihm kaum nod viel 
übrig geblieben fein fann. Dafür entwidelte fih in dem M. tensor 
fasciae latae eine ftärfere kompenſatoriſche Hypertrophie. Der Schwund 
in der Anconaeengruppe war bei weitem geringgradiger, doch immer 
noch augenfällig genug. 

Unter diefen Umjtänden war, da das Leiden bereits 3 Wochen 
ohne merkliche Wendung zum Beffern beftand, eine Heilung des Patienten 
ausgefchloffen. Das Pferd wurde daher, bejonders da ein Re gerade 
als überzählig verfauft werden mußte, ausrangiert. 
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Über Gallenbehandlung (nad Profeijor Labat). 
Bon Stabsveterinär Erber. 


Zu den unangenehmeren und undankbaren Aufgaben der tierärzt- 
Den Praris gehört die Behandlung der Gallen — Gelenk» over 
Sehnenjheidengallen — und zwar aus dem Grunde, weil niemals mit 
einiger Sicherheit vorausgejagt werden kann, ob ein Erfolg eintreten 
wird oder nicht. Dabei fommen Gallen, bejonders am Kniejcheiben- 
gelenf und am Sprunggelent und defjen Sehnenjheiden in denjenigen 
Gegenden, in melden Kaltblutzucht betrieben wird, bejonders häufig 
vor. Syn vielen Fällen zeigen ſich diefe Gallen gleich) nad) der Geburt 
oder in den erjten Lebenswochen. Die Haupturjahe für das Häufige 
Vorkommen dürfte jedoh darin zu ſuchen fein, daß die Tiere vielfah 
ihon mit 1 bis Ui Jahren zu landwirtihaftlihen Arbeiten benutzt 
werden. 

Die altüblihe Behandlung der Galle mit Scharfjalden Liefert in 
den meijten Fällen fein oder nur ein unvollftändiges Nejultat. Das 
faft immer von dem bejtem Erfolge begleitete Brennen der kranken Zeile 
fann nur ausnahmsweije zur Anwendung fommen, weil es wegen der 
zurüdbleibenden Narben die Tiere mehr entwertet als das Leiden jelbit 
und deshalb von den Befigern nicht gern gejehen wird. 

ALS daher die Gallenbehandlung durch Jodinjektionen nad Profeflor 
Labat befannt wurde, fand ich alsbald Gelegenheit, diefelbe in An— 
wendung zu bringen. Zu diefem Zweck wird das Zier niedergelegt, 
die Umgebung der Operationgftelle gründlich desinfiziert und ein Heiner 
Trofar auf der höchſten Stelle der Galle eingeftohen. Nachdem ver 
Galleninhalt volljtändig entleert, wird die Injektionsflüſſigkeit (Kal. 
jodat. 6, Tinet. Jod. 100, Aqu. destill. 200) injiziert, einige Mi- 
nuten gründlich majfiert und dann die Galle von neuem entleert. 

Hierauf wird die Galle mit friiher Injektionsflüſſigkeit wiederum 
gefüllt, der Trofar entfernt und die Stihöffnung verjhloffen. 

In den folgenden 24 Stunden bildet ſich eine mehr oder meniger 
ftarfe entzündliche Reaktion aus, infolge deren einzelne Tiere bis zu 
einer Woche den kranken Fuß nicht belaften. Nach 14 Tagen ift in 
den meiften Fällen die Entzündung befeitigt, und die inzwiſchen ſehr 
vergrößerte Galle beginnt fi) allmählich) zu verlieren, was aber immer 
einen Zeitraum von mehreren Monaten in Anſpruch nimmt. . 

Prof. Labat legt ein bejonderes Gewiht auf die volfjtändige 
Entleerung der Galle und auf die zweite Jodinjeftion, was id nad 
meinen Erfahrungen betätigen muß. Ich habe bis jet zwölf Pferde 
und Fohlen nad diefer Methode operiert und in zehn Fällen vollen 
Erfolg erzielt; ein Patient, und zwar einer der zuerjt operierten, wurde 
nur etwas gebefjert, und bei einem vor ungefähr 5 Monaten vperierten 
vierjährigen Pferde (8 bis jegt nur ein entjchiedener Mißerfolg zu fon 
ftatieren.. Es handelte Dé um ein edles, hochgezüchtetes Pferd, bei 
welchem fi mehrere Monate vor der Operation eine kindskopfgroße 
Ferjengalle entwidelt hatte. Die nad) der Operation aufgetretene Ent- 
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zündung war bejonders heftig, trogdem die Sinjeftionsflüffigfeit um 
Lis ſchwächer genommen worden war. Die Lahmheit und der Schmerz 
waren jo hochgradig, daß die ganze Kruppenfeite atrophiſch wurde. 
Jetzt ift zwar die Lahmheit geſchwunden, aber die Galle ift noch immer 
größer, als fie vor der Operation war, und aud) das ganze Sprung- 
gelenk ijt jtärfer geblieben. 

Als Urſache hierfür nehme ich eine trog gründlicher Desinfektion 
burg den Trofar zuftande gefommene Infektion an. 

Es rät diefer Fall zwar zur Vorfiht, aber anderſeits find die 
Erfolge doch jo ermutigend, daß ih auch ferner bei den einjchlägigen 
Reiden die Operation ausführen werde. 


Zur Länfetilgung. 
1. Staböveterinär Mierswa berichtet hierüber: 


Während des Winters werden wohl bei manchen berittenen Truppen= 
teilen Läufe bei den Pferden gefunden, und der Vernichtunggfrieg wird 
fofort mit den verjchiedenften Mitteln aufgenommen; aber der Erfolg der 
vollftändigen Tilgung ift gewöhnlich ert im Frühjahr, wenn die Pferde 
ihr Sommerhaar haben, zu Eonftatieren. Nach meinen Erfahrungen ift 
das aber nur eine jcheinbare vollftändige Tilgung; die Läufe find nur 
weniger geworden. In dem furzen Sommerhaar finden fie nicht mehr 
genügenden Schuß, und nun ziehen ſich die wenigen überlebenden Exem— 
plare nach Stellen zurüd, wo fie möglichjt ungejtört auch während des 
Sommers bei ihrem Wirte Nahrung finden. Diele Stellen find die Fefjeln 
der Hinterbeine und Vorderbeine, der Schopf und die Ohren; die Hinter- 
beine find dabei Lieblingsfig. Im Herbft, wenn die Pferde ihr langes 
Dedhaar angelegt haben, wandern dann die Läufe aus dem Sommer- 
quartier ouë und bevölfern den ganzen Körper in ſchneller Vermehrung. 

Sn ihrem Sommeraufenthalt machen fich die Läufe bisweilen bemerf- 
bar. Der von ihnen ausgeübte Juckreiz tft oft die alleinige Urſache von 
den Kettenhängen, die jo gern Sonntags gefchehen. Unterjucht man bie 
Selen genau, bejonders um den Sporn herum, jo findet man einige 
Läuſe und Nifje fait an jedem Haar. Auf diefe Tatjache baute ich meinen 
Plan der vollftändigen Läufetilgung auf. Die Tilgung hat eben im Sommer 
zu erfolgen. Ich laſſe ſämtlichen Pferden des Beftandes dreimal in Zwiſchen— 
zeiten von 3 Tagen die Vorderbeine vom Vorderfußwurzelgelenf, die Hinter- 
beine vom Sprunggelenfe ab und den Kopf mit 3prozentigem Lyſolwaſſer 
gründlich wajchen, von der Vorausjeßung ausgehend, daß in 9 Tagen aus den 
vorhandenen Nifjen Läufe entjtehen und diefe, ehe fie gefchlechtsreif find, durch 
die Wajchung vernichtet werden. Die Erfolge, die ich mit diefer Behandlung 
erreicht habe, beweijen, daß fie die richtige ift. Sn einem meiner früheren 
Negimenter bildeten die Läufe jeden Winter eine Erjcheinung, gegen die 
jede Behandlung als ausfichtslos galt. Im Frühjahr verſchwanden fie, 
und im Herbft waren fie wieder da. Den ganzen Winter hindurch wurde 
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gewajchen, gejchmiert und gefämmt; erreicht wurde nur, dab die Läufe 
weniger zahlreich auftraten. Im Sommer 1896 wurden zum erjten Male 
in der angegebenen Weije die Beine und Köpfe der Pferde gewajchen. 
Im darauffolgenden Winter blieb das Negiment verichont von der Plage. 
Seit dieſem Erfolge werden jeden Sommer jämtliche Pferde, wie angegeben, 
gewajchen, und find Läufe nicht mehr im Winter aufgetreten. Das Wachen 
geichieht jebt nur auf Wunſch der Eskadronchefs und auch aus Vorſicht. 

Es fol hier noc erwähnt werden, daß zum Wajchen einer Eskadron 
ungefähr 24 Stunden gebraucht werden. An Wajchflüffigkeit wird pro Pferd 
3/4 Ziter gerechnet. Die ganze erforderliche Flüffigfeitsmenge wird am be- 
quemiten in einem Faſſe, wie fie auf den Bekleidungskammern ftehen, hergejtellt. 

Wenn die Läufe im Winter auftreten, jo ijt die erjte Frage: Wie 
fommen die Pferde bei der guten Pflege zu Läufen? Gemöhnlid wird 
dann der Aufenthalt in den Ställen während der Herbftübungen bejchuldigt, 
oder es wird angenommen, es haben ſich Läufe aus vorigem Winter in den 
Ritzen und Zugen der Latierbäume und Stände aufgehalten, die nun wieder 
zum Vorjchein fommen und die Pferde befallen. 

Die letztere Anficht ift bis jegt durch Tatſachen nicht bewiejen. Es 
hat noch niemand eine Laus oder Niffe in den Ritzen und Fugen des 
Standes gefunden. Bon mir angejtellte Verſuche in diefer Nichtung er- 
gaben, daß eine Laus, vom Pferdekörper entfernt, bis 6 Wochen, aber 
nicht länger, lebensfähig tft. Während diefer Zeit aber wurden niemals 
Niſſe an Pferdehaare, die beigelegt waren, abgejegt. Nifje „knacken“ noch 
nah 13 Wochen, nahdem fie mit ben Haaren vom Pferde entfernt find. 
Aber auch hier ſcheint die Weiterentwidlung von der Berührung mit dem 
Pferdekörper abzuhängen, denn ich habe niemal3 aus Niffen, Die ich vom 
Pferde abgenommen Hatte, Läufe ſich eniwideln leben, — 

2. Oberveterinär Dr. Goldbed führt über die Läuſetilgung 
folgendes aus: 

Die jungen Tiere entwideln fi) au den Eiern ohne Metamorphoje 
und find ſchon in 18 Tagen ausgewachſen und fortpflanzungsfähig. Da die 
meijten Behandlungsmethoden nur die Läufe, nicht aber die Nifje töten, 
ift dieſer Umftand ſehr zu berückſichtigen. Wafchungen vim. find nad) 
14 Tagen zu wiederholen, jonjt tritt nur eine Scheinheilung ein. 

Die Lebensfähigkeit der Läufe ift eine ganz außerordentliche. Dies 
erläutert bejonder3 folgender, im „Statiſtiſchen Veterinär= SanttätSbericht 
für 1896“ angeführte Fall: Gelegentlich einer Belichtigung im Monat 
Suli wurden neue Woylachs für einen Tag in Gebrauch genommen und 
am nächiten Tage wieder an die Kammer abgegeben. Als im Gerbe 
diejelben Woylachs zur Ausgabe gelangten, fand man noch lebende Läufe 
in ihnen. Derartige Schlupfwinfel (Stallpfoften ufw.) erklären das oft 
überrajchende Wiederausbrechen der Läufeplage. 

Im kurzen Sommerhoar des Körpers pflegen ſich Läufe nicht aufzu- 
halten. Sie verfriechen fi) dann in die langen Haare des Kötenjchopfes, 
der Mähne ufw. Werden biele Stellen dann im Sommer nicht behandelt, 
fo tritt im Winter unter dem langen Haare rajche Vermehrung ein. 
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Bei der Behandlung der Pferde gegen Läuſe müſſen alle dieſe Um— 
ſtände berückſichtigt werden, wenn man dauernden Erfolg haben will. Es 
kommt nicht nur darauf an, welche Mittel man anwendet, ſondern mehr 
noch darauf, wie dieſelben angewandt werden. Darauf beruhen auch die 
vielen Mißerfolge der heimlichen Behandlung. 

Wie bei vielen Paraſiten, iſt es zweckmäßig, verſchiedene Behandlungs⸗ 
methoden zu kombinieren. Mir Dot bei der Tilgung von Läuſen in ver- 
Ichiedenen großen Stallungen nachfolgende Methode fich bewährt, ohne je 
eine Erfranfung der Pferde herbeizuführen; nicht einmal Störungen des 
Appetit3 traten auf. Bet den Wajchungen wurde folgende Miſchung ver- 
wandt: Auf einen Eimer Wafjer zu 13 Liter famen 13 Löffel (große) 
Creolin und Liter Eifig. 

Ereolin zeigte fi) in praxi ſtets beſſer antiparafitär wirkend als 
Lyſol oder Bacillol. Den Zufag von Eſſig Halte ich für ſehr weſentlich. 

Daß die Niffe durch diefe oder irgend eine andere Löſung abgetütet 
werden, glaube ich nicht; jelbjt der Umstand, daß monde Nifje beim Zer- 
drüden nicht „Inaden“, beweiſt gar nicht3. 

Totalabwajchungen werden im Anfang des Verfahrens manchmal fchlecht 
vertragen, jpäter können fie ohne Gefahr angewandt werden. Sch verfahre 
daher fo: 

Erfter Tag: Wafchung des halben Pferdes. 

Zweiter Tag: Wajchung der zweiten Hälfte. 

Dritter Tag: Ruhe. d 

Vierter Tag: Einjchmieren mit einer Löſung halb DI, halb Petroleum. 
Haarverluft Habe ich hiernach nie gejehen. 

Sechſter, neunter, zwölfter Tag: Dasjelbe. 

Vierzehnter Tag: Wafchung des ganzen Pferdes. 

Sechzehnter, achtzehnter Tag: infetten mit Ol-Betroleum. 

Zwanzigſter Tag: Verputzen einer Bohne grauer Salbe auf das ganze 
Pferd nad) den Verfahren von Korpsftabsveterinär Koentg. Da ſich das Ol— 
Petroleum ſchon zerjeßt Hat, ift die Wirkung viel intenfiver als fonft. 

Das Verfahren kann jo lange von neuem begonnen werden, bis alle 
Läufe und Nifje verfchwunden find. Selbjtredend ift für geeignete Des- 
infeftion aller Stallgeräte, Woylachs win. zu forgen. 

Außer an den Wajchtagen braucht der Dienft nicht gejtört zu werden. 
Das Auftragen der Mifchung Dl- Petroleum (Eihhorn, „Sächſiſcher 
Veterinärbericht“, 1898, ©. 204) erfolgt mit Schmierbürften in wenigen 
Minuten. — 


3. Stab3veterinär Max Krüger berichtet über denjelben Gegenftand: 

Erfahrungsgemäß Halten ſich die Läufe mit Vorliebe am Halje, auf 
dem Rüden und an der Schweifwurzel auf und haften aud) ihre Eier 
(Niſſe) an den Haaren diefer Körperjtellen. Bejonder3 in der unmittel- 
baren Umgebung der Schweifwurzel find die Niffe Tat immer zu finden, 
jo daß es nur der Auseinanderjcheitelung und Unterſuchung der Haare 
SH Stelle bedarf, um die mit Läufen behafteten Pferde herauszu— 
nden, 
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Dn größeren Pferdebeitänden iſt num, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
die dauernde Befeitigung der Läufe eine äußerſt jchwierige und mühevolle 
und gelingt troß aller Sorgfalt fehr oft überhaupt nicht, wenn man Dä 
bei größerer Ausbreitung der Läufe darauf beſchränkt, nur diejenigen Pferde 
in Behandlung zu nehmen, bet denen offiziell Läufe oder Niffe nachgewieſen 
find. Fernerhin haben faft alle unjere antiparafitären Arzneimittel den 
gemeinfamen Mangel an fi), daß fie zwar die lebenden Parafiten töten, 
deren Nifje aber feimfähig lafjen und deshalb dem weiteren Umfichgreifen 
der Seuche nicht genügend entgegenzumirfen vermögen. Diejem Übelſtande läßt 
fi) gewöhnlich auch nicht durch eine zweite bezw. dritte Ganzwaſchung der 
mit Läuſen bejegten Tiere abhelfen. 

Auch ich habe anfangs mit den verjchiedenften Arzneimitteln (Greolin, 
Lyſol, Septoforma mit Eſſigzuſatz, Tabalsabkochung ufw.) ſowie mit dem 
Ausfämmen der Parafiten Verſuche gemacht, ohne einen nennendwerten 
Erfolg zu erzielen. Schließlich griff ich zu der altbemwährten grauen 
Quedfilberjalbe, welche ich zur bejjeren Verteilung auf den Pferde 
förper mit Leinöl im Verhältnis 2:3 verdünnte Im der Regel 
genügt ſchon eine einmalige gründliche Einreibung mit diefem Salben 
gemiſch, um die Barafiten dauernd zu befeitigen und deren Nifje derartig zum 
Schrumpfen zu bringen, daß fie bei Drud zwifchen beiden Daumennägeln 
nicht mehr „knacken“ — das ficherfte Zeichen der verlorenen Keimfähigteit. 

Die dur) den Leinölzufag dünnflüffig gemachte graue Salbe wird 
vermittels einer gejtielten Auftragbürfte ftrichweije auf Die gefamte Körper: 
oberflähe de8 Pferdes aufgetragen, und zwar in der Art, daß je zwei 
möglichjt lange Bürftenjtriche etwa 40 cm voneinander entfernt liegen. An 
den Gliedmaßen und an der unteren Körperfeite find die Salbenanftriche jo 
zu verteilen, daß jpäterhin beim Durchkartätichen die Salbe mit der Haut 
überall in Berührung kommt. Selbſtverſtändlich müfjen die Lieblingsfike 
der Läufe beim Salbenauftragen beſonders berüdjichtigt werden, auch find 
die Anjagftellen der Mähne, des Schopfes, der Kötenzöpfe und des Schweife 
tüchtig zu beftreichen. Sit Dies geſchehen, fo ftellt fich auf jede Seite des Pferde? 
ein Mann mit einer Kartätſche auf und bürftet während 10 bis 15 Minuten 
fräfttg mit und gegen den Haarftrich. Hierbei ift zu beachten, daß die 
Kardätjche auf dem Striegel nicht abgeftrichen wird, weil fonft ein großer 
Teil der Salbe verloren geht. Auc während der nächſten beiden Pub 
ftunden find die eingeriebenen Pferde nur mit der Kartätfche zu bürften, 
um eine noch befjere und feinere Verteilung der Salbe zu erzielen. 

Pro Pferd find etwa 30 g Salbe und 45 g Leinöl erforderlich, ſo 
daß für eine fiebzig Pferde ftarke Batterie 2000 g Salbe und 3000 8 
Leinöl vollftändig ausreichend find. 

Zur Erreichung eines fiheren Erfolgs ift es jedoch unbedingt nötig, 
daß jämtliche Pferde der Batterie bezw. der Abteilung, auch die in den 
Dienftftällen befindlichen Dffizterpferde, in dieſer Art behandelt werden. 

Bei einer Läuſeinvaſion in meiner Abteilung konnte ich nach obiger 
Behandlung mit Genugtuung feitftellen, daß nur bei drei Pferden eine 
nochmalige Einreibung erforderlich war, weil D noch einige feimfähige 
Niffe vorfanden. 
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Vergiftunggerfcheinungen habe ich bet feinem Pferde beobachtet. 

Zum Schluß möchte ich nod bemerken, daß es ſich, wenn irgend an— 
gängig, empfiehlt, die Einreibung ert im Frühjahr nach dem Haarwechſel 
vorzunehmen. 


Referate. 


Beitrag zur Frage über die Durchgängigfeit der Darınwand für 
Mikroorganismen bei phyfiologijchen Verhältniffen. Von Dr. 8. 
Klimento, St. Petersburg. — „Beitichrift für Hygiene“, Band 48, 
Het 1. 

Die Frage, ob Mikroorganismen durch die vollfommen gefunde Darm- 
wand durchwandern können, beichäftigt Inn feit langem die Arzte. Nocard, 
Porcher und Deſonbry, Metfchnikoff jprechen ſich in pofitivem Sinne 
aus, Tavel und Lanz, Opitz, Neißer u. a. find der Anficht, daß die 
normale Darmmwand für Bakterien undurchgängig Im. 

K. hat zur Löfung diefer Frage 101 Tiererperimente an 19 Hunden, 
26 Meerjchweindhen und 56 Kaninchen” angeftelt. Es wurden gejunde 
Tiere zunächft darauf geprüft, wie der Keimgehalt ihrer Organe bejchaffen 
tft. Dabei wurden die Luftkeime auf Kontrollplatten gezüchtet und hierbei 
nachgemwiejen Micrococcus candicans, Staphylococcus pyogenes albus, 
aureus und citreus, Sarcina alba, flava und aurantiaca, Mierococcus 
luteus und cinnabereus, Cladothrix dichotoma, Bacillus pyocyaneus, 
Schimmelpilze verfchiedener Art. Dieſe Mikroorganismen fonnten in den 
aus den inneren Organen eventuell wachjenden Kulturen nachgewieſen werden 
(mit Ausnahme von Bac. pyocyaneus, der auch in der Luft nur einmal 
fonftatiert worden war), und zwar entjprad) der bakterielle Befund in Melen 
Kulturen in qualitativer und quantitativer Hinficht jedesmal demjenigen der 
Kontrollplattenfulturen aus der Luft. Der genannte Parallelismus gab die 
Uberzeugung, daß die Mikroorganismen, die in den mit den inneren Organen 
uſw. der Verjuchstiere beſchickten Nährböden gleichzeitig mit einer ähnlich 
gearteten Bakterienflora der Kontrollplatten zur Entwidlung gelangten, nicht8 
andered als Quftverunreinigungen darftellten. 

In einer zweiten Verjuchgreihe wurde den Tieren eine Anzahl von 
nicht pathogenen Bakterien auf dem Fütterungswege einverleibt, und es 
wurden die verfütterten Keime im Blut, in der Galle, im Harn und in 
den inneren Organen der Verjuchötiere wieder nachzuweiſen geſucht. Zur 
Verfütterung gelangten Bac. prodigiosus, Bac. mesentericus vulgatus, 
Heubazilluß, Staphylococcus ceitreus, Bac, Kieliensis, Thyrothrix 
tenuis, jäurefefte Bazillen aus Butter, Bac, pyocyaneus. Die Ver— 
mengung der Kulturen mit den Zutterftoffen geſchah aufs fjorgfältigfte; in 
den meiſten Fällen wurde da3 Futter von den Tieren vollftändig auf- 
genommen. Pathogene Keime wurden nicht zugeführt, da ber Erperimentator 
damit verſchiedenen Zufällen Zutritt verſchafft. Es ift 3.8. bie Möglichkeit 
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vorhanden, daß der infeltiöſe Stoff burg überjehene, Heinjte Schleimhaut⸗ 
verlegungen in den Organismus dringt und eine leichtere oder ſchwerere 
Erfranfung verurjacht; der Erperimentator wird die betreffende Anfektion 
auf Einwandern der Bakterien vom Darm aus zurüdführen. Oder die 
in den Darmkanal eingeführten Keime rufen rajch vorübergehende Ber: 
änderungen der Darmmand hervor, dringen im Moment einer foldyen 
Schädigung in die Lymphe oder Blutgefäße ein und bedingen eine Infek— 
tion des Organismus. So geht ouë den Verſuchen Nebelthaus hervor, 
daß Tuberfulofekulturen, die unmittelbar in den außgejchalteten Teil des 
Darmes eingebracht werben, jtet3 eine Reizung der Darmſchleimhaut be 
Dingen. "Ziele Reizung ift bis zu 140 Stunden nad) erfolgter Einführung 
der Kulturen zu erfennen. Bei Hunden und Ziegen äußerte fich die Reizung 
zuweilen jogar in Form einer fatarrhaliichen Eiterabfonderung, bei Kälbern 
in Öeftalt fibrinöjer Erjudationen. 

Im ganzen erwiejen fi) bei 50 Tieren die inneren Organe ufw. al 
fteril bezw. war troß zufälligen Bakterienwachsſtums (Bakterienflora der 
Luft) eine Einwanderung von Mifroben aus dem Darmfanal auszuſchließen. 
Die Darmivand war bet diefen Tieren auch während des Höhepunftes der 
Rejorption — 4 bis Ais Stunden nad) erfolgter Fütterung — für Mikro: 
organismen undurchgängig. 

Bacterium coli commune wurde häufig und augsfchließlich aus den 
Drganen folder Tiere gezüchtet, die bei Qebzeiten anjcheinend geſund waren, 
fi) bei der Geltion aber als — im weiteften Sinne — front erwiejen 
durch Anwejenheit von Asfariden, Taenia cucumerina, chroniſchen Dom 
fatarıh, Magenblutung, Coccidioje der Leber, Exſudate in der Bauchhöhle 
uſw. Sedenfalls Hält fi K. nicht für berechtigt, anzunehmen, daß das 
al3 Hauptvertreter der Darmbafterien geltende Bact. coli unter normalen 
Verhältniffen durch die gejunde, unverlegte Darmwand durchwandern kann; 
ftet8 müfjen krankhafte Zuftände im Organismus hierzu erſt Bedingungen 
Ichaffen. Bezüglich de Weges, den Bact. coli eventuell nimmt, iſt zu 
bemerken, daß es zunächſt in das Iymphatijche Gefäßiyitem des Darmes 
gerät, von da ouë in den Ductus thoracicus und weiterhin in die Blut- 
bahn. In der vorwiegenden Mehrzahl der Fälle wird er indefien in 
den Lymphdrüfen zurücgehalten; eine Weiterwanderung findet nur äußerft 
jelten ftatt. g 

Die verfütterten Mikroorganismen fonnten 44mal unter 66 Fällen 
im Darminhalt nachgewiejen werden; in dem inneren Organen jedoch gelang 
ein einmwandfreier Nachweis nur in 4 Fällen. Da dieſe Tiere, wie die 
Autopfie ergab, fämtlic frank waren, jo erflärt K. die Anweſenheit der 
verfütterten Mikroorgartismen in gleicher Weife mie beim Befund von 
Bact. coli. 

Auf Grund des gewonnenen Materiald folgert K., daß die un: 
verlegte Darmmwand vollkommen gejunder Tiere für Bakterien 
undurdhgängig ift; eine Durchwanderung durch die unverleßte, 
gejunde Darmwand kann nur bei franfen Tieren ftattfinden. 
ALS indirefter Beweis für die Nichtigkeit diefer Anficht wird noch der 
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Umftand herangezogen, daß ein Teil der Phyfiologen eine Nejorption des 
Fettes durch die Darmwand in Form einer Emulfion in Abrede jtellt 
und ftatt beten annimmt, daß das Fett durd Einwirkung der Gallenfäure 
in eine Löſung umgewandelt und als jolche rejorbiert wird. Damit würde 
auch die Annahme Hinfällig werden, daß analog dem Vorgange der Reſorp— 
tion de3 emulgierten Fette auch andere feinite Körperchen, die den Fett— 
tröpfchen an Größe naheftehen, 3.8. Bakterien, ebenfall3 von der Darm— 
wand rejorbiert werden können, oder daß alſo bei gefunden Tieren während 
der Verdauungsperiode normalerweile eine Durchwanderung von Mikro— 
organismen durch die gejunde, unverleßte Darmwand ftattfindet. 

Da jedoch vollfommen gefunde Tiere jehr felten anzu— 
treffen find und ſchon die geringjte pathologijhe Schädigung 
des tieriſchen Geſamtorganismus oder eine unbedeutende mechanijche 
Verlegung der Darmihleimhaut genügt, um eine Durchwanderung 
von Balterien zu ermöglichen, jo tritt leßtere3 relativ Häufig 
ein; dies ift von mwefentlicher praftiicher Bedeutung. Es ift aber wahr- 
fheinlih, daß der Organismus in den Mefenteriallymphorüjen 
Schutzvorrichtungen befißt, um das weitere Vordringen auf dem 
oben bezeichneten Wege zu verhindern. 

Grammlid. 


Zur Behandlung der Koliferfranfungen. — „Zeitſchr. f. Tiermedizin”, 
8. Bd., 6. Heft; „Veterinärweſen im Königreich Sachſen“, 1903. 

Prof. Dr. Marek-Budapeſt teilt über die Behandlung der Kolik— 
erfranfungen in feiner Klinif u. a. folgendes mit: 

Die Magenfonde wurde in 32 Fällen der Magenüberfüllung 
eingeführt, ftet3 am ftehenden Tiere. Von den fo behandelten Patienten 
wurden 27 geheilt, 5 find umgeftanden und zwar in 3 Fällen infolge 
Magenzerreifung. Die Einführung der Magenjonde gelang ftet3 mit 
Leichtigkeit. In den meiften Fällen entwich durch bie Röhre eine große 
Menge von jouer riechenden Gajen, und das Pferd beruhigte fich gewöhnlich 
ſchon nad) einer einmaligen Einführung der Sonde. Sn denjenigen Fällen, 
wo in der Zeit der Anwendung der Magenjonde berettë Magenzerreißung 
da war, famen durch die Sonde weder Gaſe noch Mageninhalt zum Vor— 
ihein. In ſechs Fällen der Magenüberfüllung konnten nach) marimalem 
Senken ded Kopfes große Mengen, 5 bis 14 Liter, intenfiv ſauer riechenden 
Mageninhaltes durch die Sonde entfernt werden. Nach dem Entleeren des 
Mageninhaltes trat jofort Beruhigung ein, die Zahl und Qualität des Pulſes 
trat aber in drei Fällen erft nach mehreren Stunden zur Norm zurüd, 
Sn zwei jolden Fällen, in welchen vor der Einführung der Sonde Rülpfen 
bezw. Erbrechen zu beobachten war, beruhigten Di die Kranken nach dem 
Entleeren de3 Mageninhaltes zwar auch, eë ftellten Di aber infolge des 
vorher jtattgefundenen Verfchludens nach wenigen Tagen die Anzeichen der 
Lungengangrän ein, die den Tod der Patienten herbeiführte. 

Erfolgreich wurde die Magenjonde ou in drei Fällen angewendet, 
wo neben Magenaufblähung auch Darmmeteorismus vorhanden war; in 

Beitichr. f. Veterinärkunde. 1904. 11 Heft. 33 
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einem Meier Fälle war aber ou der Darmſtich notwendig. Aud in 
zweifelhaften Fällen wurde bie Magenjonde öfter eingeführt, nämlid in 
vier Fällen primärer Darmaufblähung, in zwei Fällen von Embolie und 
in zwei Fällen von Lageveränderung des Darmes. Es Eonnten aber bloß 
in einem Falle der Dünndarmverjhlingung etwa 10 Liter de8 Magen- 
inhaltes entleert werden, ohne eine Heilung zu erzielen. 

Mafienhafte Wafferinfuftionen in den Maftdarm wurden in 
mehreren Fällen von Verſtopfung angewendet. Es wurden auf einmal 
15 bis 30 Liter lauwarmen Wafjerd unter gelindem Zog in den Maft- 
darm infundiert. An fi) allein erwies fich diefe Verfahren als un= 
zureihend zur Fortſchaffung der ftagnierenden Kotmaſſen, bei gleichzeitiger 
Anwendung von ftärfer wirkenden Larantien wurde aber von demjelben in- 
fofern eine günftige Wirkung beobachtet, als durch die Erweichung der hinteren 
Bartien der Kotmafjen die Entfaltung der laxierenden Wirkung erleichtert 
wurde. — 


Aus einer engliihen Abhandlung von Caulton NReef3 referiert 
Richter u.a. über die Behandlung der Kolik: 

Reeks wendet Déi entjchieden gegen die Verabreichung von Alo& und 
Opium bezw. Morphium, weil erftereß viel zu langfam wirkt und un— 
angenehme Folgen haben kann (Nephritis, Enteritis, Tod) und Morphium 
erſt recht zur Nubigftellung des Darmes führt, wo doch gerade ftagnierende 
Kotmafjen vorwärts bewegt werden müfjen. Verfaſſer verordnet mit Vor- 


liebe: Ammon. carbonic. . . . 60,0*) 
Semin. — ai 23000*) 
Sap. moll q. 


M.f.Pil. No. dv Die vier Pillen find auf einmal zu geben. 
Vor allem macht er ausgiebigen Gebrauch von Ejerin und gibt inner- 


lich noch: Ol. Terebinthin. 
Liqu. Ammon. caust. a8 . 60,0%) 
OI. Link: u 12.8 e kb 48000 


Zur Minderung der Schmerzen empfiehlt er Chloralhydrat. 

Bet der fubakuten Verftopfung (womit er alle jenen „akuten“ Fälle 
ausſchließen will, die durch Achjendrehung uſw. bedingt werden) des Kleinen 
Kolons ſchlägt R. diefelbe ftimulierende Behandlungsmethode ein. Auch hier 
darf fein Morphium gebraucht werden, da eë fich meiſtens um Paralyſe der 
Darmwand handelt, um einen lethargiſchen Zuftand des hinteren Mefenterial- 
plexus. N. empfiehlt ferner Mafjage ded Darms, Kneten der ftagnierenden 
Mafjen vom Rektum aus und ergiebige Klysmen. 

Bei der ſubakuten Verftopfung ded Dünndarms hat R. in allen Fällen 
mehrfaches Abjegen dünnbreiigen Kotes und kritiſche Entleerungen großer 
Fäzesmaſſen von Iehmartiger Farbe und Konfiftenz ſowie widerlihem Gerud) 


*) Hertmwig gibt ala Dofis der Brechnuß beim Pferde 2 bis 12 g an, Fröhner 
als Zong von Amm. carbonicum beim Pferde 10 bis 25 g, al3 Doſis von Liquor 
Ammonii caustici beim Pferde 8 bis 15 g; die Anwendung des legtgenannten Prä- 
parates wird gleichzeitig als „nicht ungefährlich” bezeichnet. D. Ref. 
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gejehen. Dieſe jeheinbare Diarrhoe erklärt er damit, daß infolge behinderten 
Abfluſſes der Galle deren antizymotijcher Einfluß in Wegfall fommt. 

Bei der Tympanitis des Darmes gibt R. einen kurzen Hiftorijchen 
überblick über die Enterozenteje; bereit? Vegetius (4. Zahrhundert) empfahl, 
den Darm in der weißen Linie, vier Finger breit Hinter dem Nabel, anzu- 
ftechen. Um nad Ausführung des Darmftiches eine erneute Gasbildung 
möglichjt zu bejchränfen, nimmt R. durch die Trofarfanüle die Injektion 
deöinfizierender Flüffigfeiten vor, wobei er Iprozentige Karboljäurelöfung 
bevorzugt. — 


Oberbeterinär Uhlig empfiehlt neben der Anwendung der bewährten 
Mittel bei folikfranfen Pferden Übergießungen des Hinterleibes mit 
warmem Wafjer; darauf folgt der Prießnitzſche Umſchlag. Die Pferde 
fommen dann in furzer Zeit in intenfiven Schweiß, legen ſich jehr bald Hin 
und befunden Wohlbehagen. Dieſe Methode fcheint empfehlenswert jchon 
deshalb, weil bejonders edle Pferde jpirituöfe Einreibungen nicht vertragen 
und ert recht unruhig werden. Das Verfahren regt die Darmtätigfeit an 
und wirft namentlich gut und ſchnell bei Krampf- und Erfältungsfolif. Nach 
Befinden wird das Übergießen wiederholt. Bedingung dabei ift ein warmer 


Stall. Grammlid. 


Über polyvalente (multipartiale) Sera mit befonderer Berückſichtigung 
der Immunität gegenüber den Erregern der Schweineſeuche. Yon 
Brot 4. Wafjermann und Prof. R. Dftertag in Berlin. — 
„geitichrift für Hygiene und Infektionskrankheiten“, Band 47, Heft 3. 

Waſſermann und Dftertag Hatten gefunden, daß die einzelnen 
Stämme de3 Schweinejeucheerregers erhebliche biologijche Verjchtedenheiten 
aufwieſen, die ſich namentlich bei Smmunifierungsverfuchen zeigten und 
ſchließlich dazu führten, daß die Verfafjer ihr polyvalentes Serum Der 
ftellten, welche dadurch gewonnen wurde, daß die zur Hergabe des 
immunffierenden Serums bejtimmten Tiere (Pferde) nicht mit einem, 
fondern mit möglihft vielen Stänmen von Schmeinejfeuchebafterten be- 
handelt wurden. Es ijt diefe Art von Polyvalenz wohl zu unterjcheiden 
von derjenigen, welche Denys und Ban de Velde zuerjt bei Strepto- 
foffenferen angewandt haben. Diefe Forſcher entnahmen das Gtrepto- 
foffenmaterial möglichjt vielen kliniſch verſchiedenen Krankheiten, vom 

Erpfipel, von Sepfis, Pyämie, Phlegmone, Peritonitis ujm. Sie wollten 

dadurd ein Antiftreptofoffenferum gewinnen, das gegen die verjchtedenften 

Streptofoffenfranfheiten nützen Ioftte Wajlermann und Ditertag da- 

gegen nahmen möglichſt viele verjchiedene Stämme von einem Mi- 

froben, der kliniſch und epidemiologijch ftet3 dasſelbe Krankheitsbild 

erzeugt. Hätten Waſſermann und Dftertag ein Serum nad) Art des 
oben bejchriebenen Antiftreptofotfenferums machen wollen, jo hätten fie die 

Smmunifierung ihrer Serum liefernden Tiere mit möglichft verjchtedenen 

Arten der hämorrhagifchen Septifämie, aljo beijpielsweile mit Stämmen 

von Wildjeuche, Schweinejeuche, Ainderjeuche, Septikämie der Kälber, 
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Hühnercholera ufw. bewirken müfjen. In derjelben Weije mie Waſſer— 
mann und Dftertag ihr polyvalente® Serum gegen die Schweinefeuche, 
gewinnen Tadel und Mojer ein polyvalentes Streptofoffenferum gegen 
den Scharladh, indem fie zur Smmunifierung Stämme von Streptofoffen 
aus den verfchiedenften Fällen von Scharlad, aber immer nur von 
Scharlach, von feiner anderen Streptofoffenfrankheit nehmen. 

ÄAhnlich wie bei der Schweinejeuche Liegt die Sache bei der Diphtherie; 
auch die einzelnen Stämme von Staphylofoffenfpezies und Typhusbazillen 
zeigen bemerkenswerte Verjchtedenheiten. 

Waſſermann und Dftertag gehen nun genauer auf die Art der 
Stammesunterſchiede bei ber Schweineſeuche ein und finden, daß das Bakterium 
der Schweinejeuche zwar einen zufammengejegten Bau hat, daß aber der 
Hauptteil der Bakterienzelle bei allen Stämmen übereinftimmend gebaut 
ſei. Ste bezeichnen ihn als dominanten Rezeptor, d. h. als den— 
jenigen, welcher Träger der Arteigentümlichkeit der Bakterienjpezies iſt. 
Neben diefem Hauptrezeptor beherbergt das Balterienprotoplasma noch 
eine ganze Reihe von Nebenrezeptoren, welche die Verjchiedenheit der 
Stämme bewirken und die Urſache davon find, daß ein monovalentes 
Serum gegenüber einer großen Anzahl von Stämmen ungenügend wirft. 
Daß e3 aber doch eine, wenn auch geringe Wirkung Hervorbringt, iſt der 
Beweis für das Vorhandenjein eines allen Stämmen gemeinfamen domi— 
nanten Nezeptors. Übrigens zeigen nicht etwa alle Balterienarten eine 
ſolche Zufammenjegung. Bei den Bakterien der Typhus- und Diphtherie- 
gruppe iſt die Verjchiedenheit ſchon weſentlich geringer, und fie ift ver- 
ſchwindend bei dem Choleravibrio. 

Um bei der Immunifierung Die für die Schweinejeuche praktiſch 
brauchbaren Ergebnijje zu gewinnen, finnen verichtedene Wege befchritten 
werden. Einmal könnte man bei der Auswahl der Stämme die Virulenz 
berüdfichtigen, aber es Dot fich gezeigt, daß zwilchen Virulenz und der 
immunifierenden Kraft eines Bakterienftammes fein einfache Verhältnis 
befteht. Ein Serum, das gegen Hochvirulente Stämme jchüßt, bemirft 
anderen weniger birulenten Rafjen gegenüber nur eine Tue Verzögerung 
des Todes. Ferner hat man verfucht, burg Züchtung den Rezeptoren- 
apparat eines Stammes jo umzuwandeln, daß er gemeinjchaftliche Rezep= 
toren mit allen anderen Stämmen hat. Der Plan wäre ganz gut, er 
läßt fi) aber duch Züchtung nicht verwirklichen, da diefe nur einzelne 
Nezeptorengruppen ftärfer entwidelt, aljo gerade daS verhindert, mas 
erreicht werden fol, nämlich möglichjte Verjchiedenartigfeit der Nezep- 
toren. ` Werner hat man vorgejchlagen, mit einem und demjelben 
Stamm verjhiedene Tierarten zu immunifieren und die jo ge 
wonnenen Seren zu mijchen. Auch diejes Verfahren, obwohl beier als 
die eben gejchilderten, Liefert feine jo befriedigenden Ergebnifje, wie das 
polyvalente Serum, und das ift eben darin begründet, daß das poly- 
valente Serum fih aus einer großen Anzahl verjchtedener Anteile zu— 
fammenfeßt, entſprechend den individuell jchwanfenden Nebenrezeptoren. 
Waſſermann und Dftertag Haben für folde Seren den Namen 
„multipartiale Seren” vorgejchlagen, da er die Eigenart diefer Seren 
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befjer bezeichnet alS der Ausdrud polyvalent. Der Vorzug eines 
multipartialen Serum gegenüber dem monovalenten, burg Smmunifterung 
mit nur einem Balterienftamm erzeugten, bejteht darin, daß das multi— 
partiale Anteile enthält, die auf alle Arten von Stämmen wirken, während 
da3 monovalente nur gegenüber einem oder ganz wenigen Stämmen 
wirkt. Trifft dad monovalente Serum zufällig auf den Stamm, der auch 
zu feiner Gewinnung diente, jo wird e3 wirkſam fein, und zwar in 
Hleinerer Doſis ſchon als daS multipartiale; trifft e8 auf andere Stämme, 
fo wird eë, da der allen gemeinjame Dominantrezeptor ja vorhanden 1. 
zwar eine gewifje Wirkung zeigen, ele wird aber jo gering jein, daß fie 
praftifch gar nicht in Betracht fommt. 

Die Richtigkeit der von den Autoren Waſſermann und Oftertag 
entwidelten Anjchauung wird dur eine große Zahl von PBerjuchen 
bewiejen. 

Nach den Unterfuchungen von Ehrlich wirkt ein Serum nur dann 
ihüßend oder heilend, wenn die Ambozeptoren im Blute des Tebenden 
Organismus das paſſende Komplement finden. Da auch Dier Dominante 
und Nebenfomplemente nachgewiejen jind, jo ergibt ein multipartiales 
Serum oui in diefer Hinficht eine befjere Ausnußung als ein monovalentes. 


C. Troefter. 


Unterfudjungen über Schubimpfung gegen Horse-sickness. Bon 
R. Koch. — „Deutſches Kolontalblatt“, Jahrg. 15, Nr. 14 und 15. 


Von der Horse-sickness (Pferdeiterbe) ift es bekannt, daß Pferde, 
welche die Krankheit einmal überftanden haben, gegen weitere Anfälle ge- 
ſchützt find. Man nennt fie „gejalzen“. Man konnte annehmen, daß in 
ihrem Blut Schubftoffe vorhanden jeien, jedoch erwies fich die ſchützende 
Wirkung des Blutes als gering. Um fie zu fteigern, machte Koch alle 
3 bis 4 Wochen Einjprigungen von, 2 Litern virulenten Blutes. Nach 
einigen Monaten enthielt das Blut Schugftoffe in größerer Menge. ` er, 
ſuche ergaben, daß das Serum dieſes Blute bei künſtlich infizierten 
Pferden den Ausbruch der Krankheit zu verhindern oder doch die Krank: 
heit zu mildern imftande war, und daß diejer Schuß (paffive Immunität) 
höchſtens 14 Tage anhielt. Das Serum wirkte nicht heilend, aber e3 
wirkte glücficherweife auch nicht Hämofytifch wie ein Serum, das man 
Ion früher dargeftellt Hatte, und das bei den Tieren, denen man es 
einjprite, Hämoglobinurie erzeugte. 

Nun wurde verjucht, Durch Verbindung von virulentem Blut mit 
Serum aktive Immunität zu erzeugen. Died gelang. Auch wenn das 
Serum ert am vierten Tage nad) der Einverleibung des Giftes gegeben 
wurde, konnte e3 noch den Ausbruch der Krankheit verhindern. 

Virus und Serum finnen lange fonjerviert werden, ohne an Wirk 
famfeit zu verlieren. Um Serum zu jparen, nimmt man nur jo viel 
Virus, als nötig ift, um einen unzweifelgaften Anfall von Horse-sickness 
hervorzurufen. 
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Verſuche zur Ermittlung der Mindeſtdoſis ergaben zunächſt, daß die 
Inkubationszeit einigermaßen von ber Doſis abhängt (3 Tage bei 20 ccm, 
10 Tage bei 1 ccm). Es genügten im allgemeinen 5 ccm konſervierten 
Blutes, aber auch ſchon 0,01 eem virulenten Blute8 mit 50 bis 200 ccm 
Serum löſten noch einen leichten bis mitteljchweren Anfall aus. 

Koch Hält die Verbindung von 0,01 ccm Virus mit 100 ccm 
Serum und 4 Tage Zwilchenzeit für jehr zwedmäßig, wenn die Smpfung 
von Gift und Serum an derjelben Halsjeite vorgenommen wird. Probe- 
infeftionen beweifen, daß jo behandelte Tiere einen hohen Grad von 
aktiver Immunität befigen. Man gab nun höhere Virusdofen, und zwar 
zunächft nad 12 Tagen 0,2 ccm Gift, 4 Tage darauf 50 com Serum. 
Es ftellte Të feine Reaktion ein. Darauf gab man Virus ohne Serum, 
0,2 ccm, dann 0,5 ccm, die auch gut vertragen wurden. Die Pferde 
— 14 Stüd — vertrugen nun Toon das 20. bis 3Ofache der einfach 
tötlihen ong von 0,01 ccm. Ob diefer Grad von Immunität auch 
gegen die natürliche Infektion ſchützt, muß durch Verſuche feitgeltellt 
werden, ebenjo die Dauer des Schutzes. Sollte fich diefe bei der Prüfung 
in der Praxis als zu ur erweijen, jo ann Te durch gelegentliche In— 
jeftionen von Virus immer aufgefrifcht werden. Arbeitet man mit Virus 
ohne Serum, jo Tonn man die Dofen nicht fo raſch fteigern und nur 
etwa da3 Doppelte nehmen, während die Verbindung von Virus mit 
Serumgabe es gejtattet, das 5- bis 10fache der vorhergehenden Dofis zu 
nehmen. Sollte e8 erforderlich fein, über eine Virusdoje von 10 ccm 
binaugzugehen, jo würde man daS fonjervierte Präparat nicht mehr 
nehmen dürfen, da eë zu viel Glyzerin enthält. Man müßte dann frijches 
Blut oder ſolches verwenden, welches afeptifch gewonnen und unter Zu— 
fa von Kaliumzitrat unter PBaraffin aufgehoben wurde; bei diefer Be— 
handlung bleibt es monatelang brauchbar. 

Das Schema zur fünftlihen Immunifierung gegen Horse-sickness 
hat aljo folgende G©eftalt: 

1. Stufe 0,01 com Virus fubfutan am Halfe, nad) 4 Tagen 100 ccm 
Serum fubfutan auf derjelben Halsfeite, eine Handbreit tiefer, 
darauf 12 Tage Paufe. 

2. Stufe 0,05 com Virus — 4 Tage Intervall — 50 ccm Serum, 
12 Tage Baufe. 

3. Stufe 0,2 eem Virus — 4 Tage Intervall — 50 cem Serum, 
12 Tage Pauſe. 

4. Stufe 0,5 eem Virus — fein Serum — 12 Tage Boule, 

5. Stufe 1,0 ccm Virus — fein Serum — 12 Tage Paufe. 

6. Stufe 2,0 eem Birus — fein Serum — 12 Tage Pauſe. 

7. Stufe 5,0 eem Birus — fein Serum — 12 Tage Pauſe. 

Die Ausführung dauert etwa 3 Monate. Die Gewinnung des 
Serum geſchieht in der Art, daß man gejalzenen Pferden da3 Blut von 
kranken Tieren in die Halsvene einfprigt und zwar 2000 bis 2500 ccm, 
defibriniert, durch Gaze filtriert, 35° warm. Nachdem 4 ſolche Injek— 
tionen mit je 14 Tagen Zwiſchenraum gemacht worden, Tann man zur 
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Serumgemwinnung fohreiten, wenn nad) der Ießten Injektion ebenfalls 
14 Tage verftrichen find. Man entnimmt nun 4 bis 5 Liter Blut und 
kann dieſes 3- Më Amal in Ziwifchenräumen von je einer Woche wieder: 
holen. Dann gibt man ben Tieren einige Monate Ruhe und beginnt 
dann wieder mit den Snjeftionen von Blut kranker Tiere. 

Koch Hat nur alte, gut genährte Pferde benutzt und jchreibt es 
diefer Beichaffenheit der Tiere zu, daß fein Serum nicht hämolytifch ge: 
wirkt hat. Dabei gewährt die Verwendung alter Pferde noch den Bor- 
teil, daß fie mit hoher Wahrjcheinlichfeit immun find gegen eine andere, 
in Südafrifa weit verbreitete Krankheit, nämlich gegen die Piroplasmofis, 
das biliary fever der Engländer. 

Was die Technit der Serumgewinnung aus dem Blute anlangt, jo 
wird das Blut fofort defibriniert, durch Gaze filtriert, in hohe Gefäße 
gefüllt und in ten Eisſchrank geftellt. Nach 24 Stunden Tonn das Serum 
abgegofien, nach 2 und 3 Tagen hat D wieder etwas gefammelt, jo daß 
man im ganzen eine Ausbeute von etwa 70 Prozent des Blutes erhält. 

Die Konfervierung geichteht nad) Ehrlich Methode, indem man 
eine Zlüffigfeit aus 74,5 Wafjer, 20 Glyzerin und 5,5 Phenol heritellt 
und davon 10 Teile mit 90 Teilen Serum mitt, Danach fommt das 
Serum in Gläſer von 200 cem und wird fühl und vor Luft gejchüßt 


aufbewahrt. C. Troefter. 


Die Schweineſeuche. Von Dr. W. Grips, Kreistierarzt in Pinneberg, 
3. Glage, Bolizeitierarzt in Hamburg und Dr. C. Nieberle, 
Polizeitierarzt in Hamburg. — „Bortihritte der Veterinärhygiene“, 
2. Jahrg. Heft 1, 2,83, 4 

Die Arbeit beginnt mit einer hiſtoriſchen Darftellung Delen, was 
über Schweinejeuche und Schweinepeft befannt geworden ift, und fchildert 

dann die Verſuche von Grips, der zuerft in den Jahren 1896 und 1897 

am Hamburger Schlachthof in dem Inhalt abgefapfelter Abfzeffe von 

Ichmweinefeuchefranfen Schweinen ein Stäbchen fand, dad von dem 

Zöfflerjchen verjchieden war und daS Grips auf Grund feiner nun 

folgenden zahlreichen Verjuche und Beobachtungen für den wahren Er- 

reger der Schmeinefeuche hielt. Was die Beziehungen der Schweine- 
jeuhe zur Schweinepeft anbetrifft, jo äußern die Verfafjer ihre Anficht 
dahin, daß diejenigen, welche beide Krankheiten als einheitlich Hinftellen, 
wie Billing3 und Voges, ſich irren, und daß beide Krankheiten wohl 
zu trennen ſeien, wenn auch daß, Studium der Literatur ertennen läßt, 
daß ſie oft verwechſelt wurden, ſo daß man oft von Schweineſeuche 
ſprach, wenn gleichzeitig diphtherifche Herde im Darm vorhanden moren, 
die ein ausgezeichnetes Symptom gerade der Schweinepeft find. Die 

Schweinefeuche dagegen, welche die Schweinepeft und auch den Notlauf 

an Wichtigkeit übertrifft, ift eine Fatarrhalifche Pneumonie. Das wird 

bewiejen durch die Literatur und durch die Beobachtungen der Verfaſſer 
an Hunderttaufenden von Fällen. 
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Die Seuche ift eine Jugendkrankheit, die meiſt nur bei Ferkeln einen 
ſchweren Verlauf nimmt, während ſchon Tiere im Alter von einigen 
Monaten in der Negel nicht ſchwer erkranken. Nur wenn bei dem 
chroniſchen, ſchleichenden Verlauf, der bie Seuche auszeichnet, die anato: 
mijchen Veränderungen ſehr umfänglic) werden, oder wenn afute Kom: 
plifationen auftreten, find ſchwere Folgen bis zum tödlichen Ausgange 
auch bei älteren Tieren zu erwarten. Beſonders bedroht find Me 
Tiere zur Zeit beë Abſetzens im Alter non etwa vier Wochen, wo 50 
bis 80 Prozent eingehen fünnen, während die Mortalitätziffer bet älteren 
Schweinen, hoch gerechnet, 1 DS 2 Prozent ift. Das Erkennen der 
Seude iſt nicht ganz leicht. Mangelhaftes Gedeihen bei guter Fütterung, 
ftruppige8 Haar, grindige Haut bei guter Freßluſt und nicht erheblic 
getrübtem Wohlbefinden Tallen die Seuche vermuten, befonderd wenn hier 
und da einige Tiere Huften. Die Zeftitellung der einzelnen erkrankten 
Tiere in einem verſeuchten Beſtand ijt dagegen meiſtens nicht möglich. 

Das Inkubationsſtadium dauert vom 3. bis 17. Tage, meijt 7 Më 
10 Tage. Die Seuche ift charakterifiert duch Katarrhe, Eiterung bis zu 
ſchweren Entzündungen, nervöſe Zufälle, Ernährungsftörungen und Haut: 
ausſchläge. Katarrhe kommen an ſämtlichen Schleimhäuten zur Beob— 
achtung, am Magen, am Darm, am Reſpiratlonsapparat, den Lidbinde— 
häuten und on an der Gebärmutter. Durch Metaftafenbildung erkranten 
oftmal3 Gelenke an eitrigen Entzündungen, bejonderd Knie- und Ellbogen- 
gelenf. Auch an den verjchiedenften anderen Körperftellen können Dë 
Abſzeſſe entwideln. Ste enthalten einen grünlichen, vahmartigen oder 
auch vielfach jauchigen, ftinfenden Eiter. 

Es folgt nun eine eingehende Schilderung der bon verfchiedenen 
Beobachtern gefundenen anatomijchen Veränderungen. Danad) befteht In 
Kürze das Weſen derfelben in dem Vorhandenſein einer ſpezifiſchen, 
chroniſchen, granulögzeitrigen Entzündung, die je nach der Menge der 
Erreger und dem Ort der Entzündung bald mehr Tatarrhalifch-eitriger, 
bald mehr granulöfer Natur ift. Mifchinfeftionen mit anderen Gout 
heiten fommen vor; die mit Tuberkuloſe find recht häufig, ebenfo mit 
Schweinepeft, ferner kommen Mifchinfektionen mit Rotlauf und Maul 
und Klauenſeuche vor. 

Die Verfafjer kommen nun zu der Frage, ob die Löfflerſche 
Balterie der Erreger der Schmweinejeuche ſei. Nach einer eingehenden 
Kritik der Beobachtungen und Verfuhe von Löffler und Schü kommen 
fie zu dem Ergebnis, daß die Löfflerſche Bakterie nicht der Erreger der 
Schmeinejeudhe tft und daß dieſe Forſcher gar feine Schweinefeuche vor 
fi) hatten, wenigſtens nicht die Seuche, welche Grips, Glage und 
Nieberle jebt bejchrieben haben; denn während die Lungenentzündung 
bet der von den leßtgenannten Autoren bejchriebenen Seuche Fatarrhalijcher 
Natur ift, war die von Schüß bejchriebene eine fihrinöfe Entzündung, in 
deren” Verlauf, wie bei der Bruſtſeuche der Pferde, ſich nekrotiſche Herde 
einftellten. Dem entjpreche es ou, daß das Verfüttern der Löfflerſchen 
Bakterie, aljo die Nachahmung des natürlichen Infektionsmodus, feine 
Schweinejeuche erzeuge. Ein weiterer Einwand gegen Löfflers Bakterie 
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gründet fih auf den Umftand, daß dieſe auch bei gefunden Schweinen 
fait immer in der Najenhöhle gefunden werden und fomit gelegentlich 
Ipontane Ausbrüche von Schmweinefeuche veranlafien müßten, von denen 
aber nichts befannt ift. 

Die Berfaffer machen daher den Vorſchlag, für die Löffler— 
Schützſche Krankheit die Bezeihnung „Schweinefeuche” überhaupt nicht 
mehr anzumenden, jondern diefe nur für die von ihnen in dieſer Arbeit 
bejchriebene Krankheit zu gebrauchen. Es ſei auch nicht angängig, anzu— 
nehmen, daß die Seuche etwa im Laufe weniger Zahre ihren Charakter 
geändert habe, und daß aus der afut verlaufenden Krankheit von Löffler— 
Schütz nun die chroniſche von Grips u. Gen. geworden Tei 

Da die Verfaffer jede urfächliche Beziehung zwiſchen Schweinefeuche 
und Löfflers ovoider Bakterie beftreiten, jo Tonnen fie auch die Wirkſam— 
feit beë Oſtertag-Waſſermannſchen polyvalenten Serum nicht zugeben. 

Wa3 den von Grips entdedten wirklichen Erreger der Schweine: 
feuche oder, beſſer ausgedrücdt, den Erreger der wirklichen Schweine— 
ſeuche anlangt, fo ijt er ein kleines Stäbchen von 0,3 bi 2 u Länge 
und 0,2 u Dide. Es Im im Eiter faft immer in großer Menge ent- 
halten. Die Form ift veränderlih, im Tierkörper ähnlich ber des Not: 
laufftäbcheng, in Kultur mehr kokkenartig. Sporenbildung und Eigen— 
bewegung fehlen. Die Färbung erfolgt mit allen baſiſchen Anilinfarben, 
beſonders gut mit Karbolfuchſin. Sie ift gleichmäßig, feine Polfärbung. 
Das Stäbchen färbt Dé nicht nad) der Gramfchen Methode oder doch nur 
bei Anwendung befonderer Vorficht (daher für die Diagnofe wohl nicht zu 
verwenden), ijt auch nicht fäurefeit. Es wächſt aërob und anasrob, auf 
der Oberfläche und im Stich. Als Nährböden dienen Serum und Milch, 
die meilten anderen Nährböden eignen ſich nicht zur Züchtung. Die 
Temperatur muß ungefähr Blutwärme fein. Die Kulturen find geruchlos. 
Milch wird zum Gerinnen gebracht. Bei Kleinen Verſuchstieren beobachtet 
man nach jubfutaner Einverleibung großer Doſen Abjzekbildung. 

Im Blute der Franken Tiere haben die Verfafjer ben Bazillus nicht 
gefunden. Das Wachstum in Kulturen ift langſam, jo daß beim gleich: 
zeitigen Vorkommen des Löfflerjhen und de3 Gripsſchen Bazillus ber 
eritere den anderen überwuchert. Will man den Bazillus getwinnen, fo 
züchtet man ihn am beiten aus abgefapfelten Abjzeffen mit grünlichem, 
rahmartigem, geruchlojem (Eiter. Was die Einwirkung des Stäbchen auf 
Schweine anbelangt, jo macht e3 bei der Verfütterung an Saugferkel, 
ebenjo mie bei der Verbindung von Verfütterung und Cinatmung, Die 
bon den Autoren Grips u. Gen. befchriebenen, ihre Schweinefeuche 
harafterifierenden Veränderungen, bei intratracjealer Anwendung erzeugt 
e3 Pneumonie, bet fubfutaner einen jpontan durchbrechenden, heilenden 
Abſzeß. Bei älteren Ferkeln find die Wirkungen ähnlich, auch machen Dé 
bier Hautausfchläge bemerklich. Geſunde Ferkel, welche mit künſtlich in- 
fizterten zufammengefegt wurden, kümmern infolge von chronichen Darm— 
fatarrhen. 

Außer bei Schweinen und bei Schweineſeuche Haben die Verfafjer 
den Bazillug nicht nachweiſen können, insbeſondere ou nit in ber 
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Außenwelt und bei Schweinen aus gefunden Beftänden. Hierbei ift jedoch 
zu bemerken, daß lage den Gripsſchen Bazillus bei einer (Guter 
entzindung des Rindes gefunden hat und in der Verfütterung infizierter 
Milch einen Grund für die weite Verbreitung der Krankheit fieht. Ab- 
kochen der Milch oder Erhitzen auf 80° fol ihr die ſchädlichen Eigen- 
ſchaften nehmen. 

Wenn man die vorliegende Arbeit überblicdt, jo muß man den Fleik, 
die Beobachtungsgabe und die Sachkenntnis der Verfafjer anerkennen. 
Der Ton aber, den Ve anfchlagen, wenn fie von den Forſchungen von 
Löffler, Gank, Oftertag und Wajfermann reden, erjcheint fol 
verdienten Männern gegenüber nicht angemefjen und drückt das Niveau 
der Arbeit um ein Beträchtliches herab. 

C. Troefter. 


Tagesgelchichte, 


Vom jüdwejtafrifanifhen Aufftandsgebiet. 


Im jüngft ausgebrochenen Witboi- Aufftande Hat beim Verluſt 
der tjoliert gelegenen Station Nomtſas auch der Regierungstierarzt 
Dr. Oskar Albrecht den ehrenvollen Tod im Kampf für die Snterefien 
de3 Baterlandes gefunden. Wie die „Tierärztlihe Rundſchau“ mitteilt, 
wird in der Kolonialabteilung de3 Auswärtigen Amtes angenommen, daß 
fi Dr. Albrecht auf einer Dienftreife in Nomtjas befunden habe. Der 
Verjtorbene war am 11. Februar 1875 in Nürnberg geboren; jein Vater 
war dortjeldft Amtmann. Nach Abjolvierung des Gymnafiums ftudierte 
Albrecht in München, Würzburg und Gießen, an meld letzterer Univerfität 
er 1902 approbiert wurde und aud) zum Dr. med. vet. promovierte. Nach 
längerer Aififtenz bei Brof. Dr. Schmaltz in Berlin trat er in den Kolonial- 
dienſt für Südweſtafrika und hat von dort aus mehrere interefjante, fad- 
wifienschaftliche Mitteilungen in der „Berl. Tierärztl. Wochenſchr.“ veröffent- 
licht. Stationiert war er zulegt in Keetmannshoop. — Ehre feinem Andenken! 


Bei der Erftürmung des Waterberges wurde laut amtlicher Meldung 
der Oberbeterinär Borowski durch Prellſchuß an der Oberfopfhaut ver: 
mundet. — 

Privaten Mitteilungen zufolge ift der Oberveterinär Rechel in 
Südweftafrifa an Typhus erfrantt. 
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Bücherfchau. 


Die Kolik des Pferdes und ihre Behandlung. Für Tierärzte und 
Veterinärftudierende ſowie für Offiziere und die intereffierten Sport- 
und wirtfchaftlichen reife. Bon prakt. Tierarzt Hermann Werner 
in Hamburg. — Leipzig 1904. Verlagsbuchhandlung von Ric. 
Karl Shmidt & Co. 

Der Hinweis des Vormortes, daß die Therapie wefentlich auf Grund 
eigener Beobachtungen verfaßt ift, läßt wertvolle, praftiiche Mitteilungen 
erwarten. Indeſſen findet fi in der 90 Selten ftarfen Brochüre nichts, 
was unfer Wifjen über die Soit fördert, dagegen — neben vielem 
Richtigen, aber Bekannten — manches Unrichtige und Unmahrjcheinliche, 
ſowie bei den gegebenen Erklärungen viel Spekulation. Über den Wert des 
Snhalt3 mögen einige Stichproben jelbit Aufichluß geben: „Die Temperatur 
tft je nach dem Grade der Erkrankung erhöht, nur bet leichteren Er- 
fältungsfoltfen erhält fie fich in normalen Grenzen“ (©. 4)... . eine 
hohe Temperatur findet fich faft bei jedem Kolikfall... (e 19). — 
„Das Tier wirft fi)... weil e8 die Schmerzen durd) diefe Manipulation 
übertöten mitt: (e 7). — Die Darmeinftülpungen . . . entftehen wohl 
gemeinhin dadurch, daß die Patienten lebhaft aber erfolglos auf den Kot 
prefjen und jo einen leeren Darmabjchnitt über den dahinter gelegenen 
verjtopften Abjchnitt hinüberftülpen, oder einen gefüllten Abfchnitt in den 
dahinter befindlichen leeren hineintreiben (e 7 und 83). — Durch 
Prießnitz⸗ Umſchlag „wird die Blutzufuhr und der Stoffwechfel angeregt, 
ſowie die meift beftehende Darmlähmung bejeitigt, fo daß das Ejerin ſich 
in der Blut» und Lymphbahn genügend vertelit und jeine Wirkung nicht 
fo heftig und gehäuft ausfällt“ (©. 34). — Prof. Seier wendete Ejerin 
„als Einjprigung in die Luftröhre und Vene an und zwar 0,2 bi8 0,5 g 
in 10 bis 20 e Waſſer gelöft“ (©. 34). — Bei Kliftieren „dringt das 
Waffer nur wenige Meter nach vorwärts; jedenfalls ſetzt die Hüftblind- 
darmflappe einem weiteren Vordringen einen unüberwindlichen Widerftand 
entgegen“ (©. 42). — Maftdarmmafjage foll „event. tundenlang in 
gleihmäßiger Weiſe“ ausgeführt werden (S. 47). — Verdauungskolik foll 
durch ungeeignete Nahrung, u. a. durch „verhißte, im Euter lange zurüd- 
gehaltene Milch“ entitehen (©. 56), — Die Anwendung der Olyzerin- 
fliftiere „beruht auf der Vorausſetzung, daß bei der Verdauungskolik der 
Darm auögetrodnet und entfettet ift. Wird das Glyzerin in eine Gabe 
von etwa 100 g bur Stier einverleibt, jo zieht es Dë etwa in 
!/a Stunde dur den ganzen Darmlanal bis in den Magen hinauf“ 
(©. 59). — Bei der Gefäßverſchlußkolik iſt „von größerer Bedeutung 
al3 der Pfropf jelbft der in einer Anzahl Exemplaren fait in jeder 
Arterienerweiterung anzutreffende bewaffnete Ballijadenwurm Strongylus 
armatus: derſelbe bewirkt fortwährende Verlegungen der Innenſchicht 
und damit u. a. eine blutige Entzündung der inneren Herzaußfleidung“ 
(©. 67), — „Bumeilen kommt es aud zu einer blutigen Darm- 
entzündung, wenn durch blutige Einwirkungen de Strongylus armatus 
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freigewordene Schleimhautfegen Veranlafjung der Verſtopfung der Arterie 
waren“ (©. 69). — „Der Tod erfolgt entweder durch Gehirnfchlag, 
duch Herzichlag, bur Lungenſchlag oder endlich duch Darm- oder 
Bwerchfellgerreißung (©. 72), — ... „io freien die Militärpferde 
im Kriege zuweilen Sand in Ermangelung anderen Futter? . . .“ 
(S. 80) ujw. 


Veterinär-Kalender für das Jahr 1905. Unter Mitwirkung von Prof. 
Dr. OG Dammann, Geh. Regierungsrat, Direktor der Tierärztl. Hoch- 
ſchule in Hannover; Prof. Dr. A. Eher, Vorſtand des Veterinärinftitut3 
der Univerfität Leipzig; F. Holtzhauer, Königl. Departementstierarzt 
in Lüneburg; H. Dammann, Rehnungsrat im Landwirtichaftlichen 
Minifterium; Dr. Edelmann, Medizinalrat, Königl. Sächſ. Landes- 
tierarzt, Profefjor an der Tierärztl. Sohjchule in Dresden; Dr. Johne, 
Geh. Medizinalvat, Profeffor an der Tierärztl. Hochichule in Dresden — 
herausgegeben von Korpsftabsveterinär Koenig in Königsberg i. Pr. — 
Zwei Abteilungen. — Berlin 1905. Verlag von Auguft Hirfhmwald. 

Eine Umarbeitung jämtliher Kapitel, insbeſondere derjenigen über 

Arzneimittel und über Behandlung der wichtigften Krankheiten, einzelne 

überfichtliche Gruppierungen, Vervollftändigung durch Kleinere Kapitel 

(Dofierung zur jublutanen und trachealen Injektion; Trächtigkeitskalender) 

— das find die Veränderungen, die der den Kollegen hinlänglich befannte 

Kalender im laufenden Jahrgang dem vorjährigen gegenüber aufweift. Sein 

gediegener Inhalt kann als befannt vorauögefeßt werden; auf die dem 

Militärveterinär wichtigen Kapitel dieſes Kalenderd „Anleitung zur Unter, 

fuhung von Hafer, Heu und Stroh“ und „Militäriiche Schriftſtücke“ ift 

bereit3 wiederholt aufmerkfjam gemacht worden. Da auch die äußere 

Ausftattung eine durchaus befriedigende ift, kann die verdiente alljährliche 

Empfehlung hier nur wiederholt wergen. 


Deutſcher Beterinär- Kalender für das Jahr 1904/1905. Heraus- 
gegeben in zwei Zeilen von Prof. Dr. R. Schmaltz. Mit Beiträgen 
von Departementötierarzt Dr. Arndt, Bezirkstierarzt Dr. Ellinger, 
Dr. Eſchbaum, Bezirkötierarzt Hartenftein, Schlahthofdireftor Koch, 
Prof. Dr. Schlegel, Departementstierarzt Dr. Steinbach, Marftall3- 
Stab3veterinär Dr. Töpper. — Berlin 1905. Verlag von Richard 
Schoetz. 

Im Vorwort wird das alljährliche „verfrühte“ Erſcheinen des Kalenders 
des längeren behandelt und nachgewieſen, daß es weder unzweckmäßig noch 
nachteilig iſt. Der Kalender ſei ein inhaltsreiches Jahrbuch, bei dem es 
nur auf die alljährliche Erneuerung, nicht auf den Zeitpunkt derſelben an« 
fomme, denn der ganze Text ded Buches habe mit einem „Kalender“ bezw. 
mit dem Kalenderjahre gar nit zu tun. Die Entjtehung der Gejege im 
Frühjahr mache den Abſchluß des Kalenders im Juli fogar wünjchenswert. 
Aus dieſem Grunde wird er in der Folge ftet3 um die Jahresmitte er 
Icheinen mit doppelter Jahreszahl im Titelblatt. — Neben einer Umwand— 
lung des Tagesnotizbuches (aus Monatsheften find gebundene Quartalshefte 
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entftanden) finden fich im Text umfangreiche Umarbeitungen und Ergänzungen 
(Pfuſcherei, Liquidationsweien) jowie al3 Novum ein Kapitel „Das Wich- 
tigfte omg der Landesverwaltung”. Die eifrigen Bemühungen des Heraus- 
geberd beim fteten Ausbau des Kalender werden von feinen Lejern gern 
anerkannt werden, 


Entwicklung der Haare und Schweißdrüſen der Kate, Inaugural⸗ 
Difiertation zur Erlangung der veterinär-medizinichen Doktorwürde 
der Univerfität Bern, vorgelegt von Karl Backmund, Veterinär des 
Königl. Bayer. 2. Train-Bataillons. — Mit 22 Figuren auf 2 Tafeln. 
— Wiesbaden 1904. Verlag von J. 3. Bergmann. 

Über die Entwiclung der Schweißdrüfen bei Tieren fei nichts 
befannt — Sagt Krauſe in Hertwigs Entwidlungslehre. Verfaſſer 
met unter Hinweis auf Marks Unterjuchungen das Unbegründete diejer 
Behauptung nad) und bereichert die allerdings nicht jehr weit gediehenen 
Forſchungen diefes Gebieted in einem fleigigen und intereffanten Beitrag 
zur Entwicklungsgeſchichte. Aus der jehr forgfältigen geſchichtlichen Ab— 
handlung fet mitgeteilt, daß Gurlt 1835 als erfter Angaben über die 
Schweißkanäle und Schweißdrüfen von Tieren machte und zwar vom 
Pferd, Rind, Schaf, Schwein und Hund. Bei den Schweißdrüjen der 
Tiere geht noch Heute die Auffafjung darüber auseinander, ob dieje 
Drüfen ſich direlt auß der Epidermis bilden, oder ob fie ouë den Haar- 
anlagen ſproſſen. Die eigenen Unterfuchungen an neun verjchiedenen 
Stadien von Kabenembryonen führten im mejentlihen zu dem Reſultat, 
daß die Entwiclung der Schweißdrüjen an den behaarten Körperftellen 
ausjchlieglich von den Hanranlagen ausgeht. 


Zur Bevölferungs- und Viehfrage in Kamerun. Ergebniſſe einer 
Expedition in die gejunden Hochländer am und nördlich vom Manen- 
gubagebirge. Bon Dr. Haus Ziemann, Marine-Oberftabsarzt und 
Negierungsarzt. Mit 1 Kartenſkizze. — Sonderabdruf aus „Mitt. 
aus den deutjchen Schußgebieten*, 1904, 3. — Berlin 1904. 

Wer fich für die geographifchen und ethnographifchen Verhältniſſe 
des Kameruner Hinterlandes interejfiert und über die VBiehzuchtverhältnifje 
jener Kolonie und ihre Beziehungen insbeſondere zur Tfetjefranfheit weiter 
orientieren will, dem jet die anregend gejchriebene Abhandlung als Lektüre 
empfohlen. Auf einer tfoliert gelegenen Zandzunge bewahrte übrigens 8. 
mit Erfolg dadurch daS Vieh vor der Tſetſekrankheit, daß er nad) Her- 
ftellung einer Weide durch Abholzung nur Vieh dahin brachte, daS bei 
twiederholter Blutunterfuhung ſich als tjetjefrei erwiejen; die vorhandenen 
lebenden Überträger der Tſetſekrankheit fanden feine Krankheitskeime vor, 
die fie von Franken auf gejunde Tiere hätten übertragen finnen, Indes 
bezeichnet 3. ſelbſt folches Vorgehen al3 nur von rein Iofaler Bedeutung. 
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Perfonalveränderungen. 


Zugang. 

Stab3veterinär Nogge, bisher bei der Dftafiat. (fahrenden) Batterie, 
früher beim Feldart. Regt. von Scharnhorjt (1. Hannov.) Nr. 10, — Ober: 
veterinär Hohlwein, bißher beim 2. Dftafiat. Inf. Negt., früher beim Huf. 
Negt. König Humbert von Stalien (1. Kurhefj.) Nr. 13 — am 15.9. 04 
aus Dftafien zurüdgefehrt und ihren früheren Zruppenteilen wieder zu- 
geteilt, 

Beförderungen. 
Zum Unterveterinär: 


Die Studierenden der Militär-Veterinär- Akademie: Knorz, im 
Weitfäl. Ulan. Regt. Nr. 5; — Richter, im 4. Garde-Feldart. Regt.; — 
Kitel, im Feldart. Regt. Prinz Regent Zuitpold von Bayern (Magdeburg.) 
Nr. 4; — Bergemann, im 2. Weſtfäl. Feldart. Regt. Nr. 22; — Köhn, 
im 2. Litthau. Feldart. Regt. Nr. 37 — ſämtlich unter gleichzeitiger Kom 
mandierung auf 6 Monate zur Militär-Lehrſchmiede Berlin. 

Zum einjährigsfreiwilligen Unterveterinär: 

Die Einjährig- Freiwilligen: Möller, vom Train-Bat. Nr.3; — 
Bollmer, vom Feldart. ent, Nr. 10; — Hillenbrandt, vom Feldart. 
Negt. Nr. 30. 

Kommandos, 

Stabveterinär Eberg, vom 5. Bad. Feldart. Regt. Nr. 76, vom 
10. 10. 04 ab — unter Bewilligung eine 6monatigen Urlaubg — durd 
das Auswärtige Amt zum Gouvernement in Deutſch-Südweſtafrika Im: 
mandiert. 

Abgang. 

Stabveterinär Hirfemann, vom 2. Zothring. Feldart. Regt. Nr. 34, 
mit Penfion in den Ruheſtand verjeßt; — DOberveterinär Bergfeld, vom 
Zeldart. Regt. Nr. 34, auögejchteden behufs Anftellung als Aemontedepot- 
Oberveterinär. 
Schußgtruppe für Südweitafrifa. 

Tierarzt Bertram, Reſerviſt der Marine-Infanterie vom Bez. Hin, 
Hildesheim, unter Beförderung zum Unterveterinär zur 2. Erjagbatterte 
übergetreten. 

Oberveterinär Hennig, früher 3. Bad. Feldart. Regt. Nr. 50, kranb⸗ 
heit3halber in die Heimat zurückgekehrt. 


Bayern. 
Befördert: Zum Veterinär: Otto Kühn, Unterveterinär des 5. Chev. 
Negts. Erzherzog Albrecht von DOfterreich. 
Ernannt: Zum Unterveterinär d. aktiven Dienftitandes: Unterveterinär 
der Nejerve Joſef Rau (Dillingen) im 12. Zeldart. Regt. 
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Abgang: Veterinär Lindner, vom 12. Feldart. Regt., zu den Vete- 
rinären der Reſerve verjeßt. 


Sachjen. 
Abgang: Oberveterinär der Landwehr 2. Aufgebot? Haubold (Land- 
wehr-Bezirt Meißen) — der Abſchied bewilligt. 


Auszeichnungen, Ernennungen vim, 


Verliehen: Roter Adler-Drden 3. Klaſſe: Kreistierarzt Tertor- 
Biegenhain. 

Noter Adler-Orden 4. Klaſſe: Den Kreistierärzten: Ulrich Lauen- 
burg; Ente-Halle; Müller-Wongrowiß; Emmel-Hachenberg; Fried- 
länder-Solingen; Nithad- Saarburg. 

Kronen-Orden 3. Klaſſe: Den Kreistierärzten: RIoo3 - Eisleben; 
Morro-Storfom; Dralle sen.-Einbed; Haß- Meldorf. 

Nitterkreuz 1. Klaſſe des Verdienſtordens: Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Johne-Dresden. 

Komthurkreuz 2. Klaſſe des Albrecht3-Ordens: Geh. Medizinalrat 
Prof. Dr. Ellenberger- Dresden. 

Der Titel Geh. Regierungsrat: Prof. Dr. Ratjer- Hannover. 

Ernannt: Zum etatSmäßigen Dozenten: Dr. Rärnbadj- Berlin, 
bisher fommifjarijch beauftragt mit Wahrnehmung einer Dozentenftelle an 
der Tierärztl. Hochſchule Berlin. 

Zum Affiitenten: Des Bakteriolog. Inſtituts der Landwirtſchafts— 
fammer Halle: Dr. Rautmann- Halle a. E: — der Tierärztl. Hoch— 
ſchule Stuttgart: John (Klinik für Heine Haustiere); — der Tierärztl. 
Hochſchule Münden: Bierling- Weiden (Pharmakolog. Inftitut); Wenger 
(Ambulator. Klinik); Schwejinger- Tübingen (Chirurg. Klinik); — ber 
Notlaufe-Impfanftalt Prenzlau: Jöhnk-Oldenburg; — des Tierhygten. 
Snititut3 Freiburg: Sof. Müller-Guttenzell und Boffert-Opfingen. 

Zum Kreißtierarzt: Aifiitent Majewski-Berlin für Schlame. 

Zum Bezirkstierarzt (etat3mäßig): Die Bezirkstierärzte: Köhler— 
Boxberg und Fürſt-Tauberbiſchofsheim. 

Zum Diftriftstierarzt: Dr. Pomayer-Ochſenhauſen für Ober— 
günzburg. 

Zum Polizeitierarzt: Dr. Meyner-Kyritz für Hamburg. 

Zum Schlachthofinſpektor: Löma-Spremberg für Bunzlau; — 
Weih- Thorn für Wolgaft; — v. Bodum-Dolffs für Ballenſtedt; — 
Oberveterinär a. D. Raffegerjt- Potsdam für Teterow; — Minglaff- 
Halle a. ©. für Annaberg. 

Zum Sanitätdtierarzt: Rupp- Breslau für Plauen i. V.; — Zörner- 
Wernigerode für Landsberg a. W.; — Dr. Böhme-Poſen und Mugler- 
Hildesheim für Halle a. E: — Brunner-Radeberg für Freiberg 1 ©.; — 
Möhling- Münden für Krefeld; — Keyl-Altenvörde für Hagen i. W.; — 
Eutreß für Berlin; — Rufe: Berlin für Köln; — Reiche für Mühl- 
haufen i. Th. 
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Approbiert: In Berlin: Bergemann: Bibel: Anorz; Köhn; 
Richter; Mergell; Reuſch; Retzlaff; Sommer. 

Promoviert: Zum Dr. phil.: Der Univerſität Breslau: Oberveterinär 
Rautenberg-Breslau. — Der Univerſität Erlangen: Blendinger— 
Erlangen. 

Verſetzt: Die Kreistierärzte: Marder-Glowitz nad) Lauenburg i. B.; 
Hoſemann-Forbach nad) Diedenhofen; Simmat-Schlawe nach Mansfeld 
(Amtsſitz Eisleben). 

Namensänderung: Der Name des Polizeitierarztes Kaeſewurm-— 
Berlin iſt behördlich auf Antrag in Kaeſtner abgeändert. 





Geſtorben: Bezirkstierarzt a. D. Schmidt-Nürnberg; — Diſtrikts— 
tierarzt Rahn⸗Glowe; — Kreistierarzt Huth-Templin; — Regierungs- 
tierarzt Dr. Albrecht-Keetmannshoop; — Goerohdt-Hammersleben; — 
Zimmer-Borna. 


Familiennachrichten. 


Geboren: Sohn: Herrn Stabsveterinär Karl Fiſcher-Weſel; — 
Herrn Oberveterinär Zembſch-Marienwerder. 


Tochter: Herrn Oberveterinär Tilgner-Osnabrück. 











Briefkaſten. 

Oberveterinär K. — „Gehören gemäß Tektur zu Ziffer 8 der M. V. O. zum 
Paradeanzuge der Veterinäre Reitſtiefel oder langge Hoſen?“ — 

Deckblatt 107 zur M. V. O. verweiſt bezüglich Uniform des Veterinärperſonals 
auf die Zuſammenſtellung ufw. vom 17. Oktober 1902, D. V. E. 317a. Daſelbſt 
beſagen die Vorbemerkungen S. 7, 2b.: Zur beſchriebenen Uniform treten: Zange 
Stiefel und Stiefelhofe, wenn der Dienft e8 erfordert. 2f.: Sporen für das Veterinär- 
perfonal und für die Rationsberedtigten ftet3, für die übrigen Beamten zum Reiten. 
Betreff3 der Tragemweife gilt die Bekleidungsvorſchrift D.B.E. Nr.317 in finngemäßer 
Anwendung. Diefe führt bei Paradeanzug für Berittene: „Stiefelhofe, hohe Stiefel‘ 
an, für Unberittene: „Lange Tuchhoſe“. PBaradeanzug im Freien vom 1. Dftober bis 
1. April ftet3 mit angezogenem Paletot und hohen Stiefeln. 

Es ergibt Dë daraus, daß die Veterinäre zum Paradeanzug im Winter 
ftet3 Hohe Stiefel, ſonſt aber bei Baraden zu Fuß lange Tuchhoſen 
anzulegen haben. Gë fragt Dë nur, ob wir als Beumte ohne Nation zu den 
„Berittenen” oder „Unberittenen” gehören. Wenn wir zu „Berittenen“ gerechnet 
werden (woran zu zweifeln), müßten allerdings zum Paradeanzug ftet3 Hohe Stiefel 
getragen werden. Gemäß Borbemerfungen ©. 7 O. Bkl. V. e find Berittene: Alle 
Rationsberechtigten ftet, ferner diejenigen, welche auf dienftlihen Befehl oder 
als Zufhauer zu Pferde erfheinen. Demnach bleibt die oben gemachte Angabe 
über PBaradeanzug zutreffend, weil wir nach diefer Angabe ohne Zweifel zu den 
„Unberittenen” gehören. Zudemig. 





Gedrudt in ber Königl. Hofbuchdruderei von E. ©. Mittler & Sohn, Berlin SWie, Kochſtr. 68—71. 


16. Jahrg. Dezember 1904. 12. Seft. 
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Dienifalters-kiife 


der Veterinäre der Deufidıen Armee. 


Nah amtliden Quellen zufammengeftellt von Stabsveterinär A. Grammlich. 
(Nachdruck auch einzelner Zeile diefer Liſte ift verboten.) 


I. Aktiver Dienſtſtand. 
A. Brennen 





zn ER 
Nr. | Name Truppenteil Ce É Dienftalter 


Korpsitabsveterinäre. 





1 | Schwarzneder RAO4, KrOs, 'TM3 | Gardekorps 1848 1. 8. 87 
2 | Thieg RAO4, KrOs, EK2 IV. Armeeforps ‚1838, 7. 9. 89 
3 | Wittig RAO4, KrOs III. 5 1845 | 15. 4. 90 
4 | Poetihde RAO4, KrOs | XVL ⸗ 1848 10. 6. — 
5 | Koeſters RAO4, KrO4 Lehrſchmiede Berlin | | 1847 11. — — 
6 | Sell RAOs, KrOs | IX. Armeelorps ` 1850 9. 5. 91 
7 | Blättner KrOs, BZ3b | XIV. ⸗ 1848 A 8. — 
8 | Bleid KrOs, Es ‚XVII ⸗ 1845 11. 1. 93 
9 Weſener KrOs | V. e ‚1849| 8. 5. — 
10 | Bartfe KrO4 1. ⸗ 1850 14. 7. 96 
11 Qualitz KrOs, BrHsb X. ⸗ 1849 19. 10. — 
12 | Koenig KrO4 I. ⸗ 1857 17. 1. 99 
13 Reck Kri XVIII. ‚1852| 7. 4. — 
14 Müllerskowski KrOs, BZab VII. e ‚1853| 8. 5. 00 
15 | Buß Kros SL ⸗ 1854 3. 10. 01 
16 Schlake KrOs SE ⸗ 1855 15. 12. 02 
17 Tetzner KrO4 | XV. ⸗ 1858 21. 3. 03 
18 Serbſt KrOs, Brttb, OEKı ` VII. - 1852| 7. 8 — 
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| Geb. | 




















Nr. Name Truppenteil Jahr, Dienjtalter 
Stabsveterinäre. 
1 | Börendt RAO4, KrOs, | Militär-Reitinftitut 1839 25. 3. 75 
HSH4 ' | 
` (daralt. Korpsjtabsveterinär) | | 
2 | Krüger RAO4, KE ` | 6. Kür. Regt. 1840 31. 3. 76 
3 | Reinide KrOs, EK2, ®),, 25. Feldart. Regt. 11844 22. 8. — 
| HP3b 
4 | Zeuner gen. Ganter 1. Garde-Drag. Regt. — ‚31.10. — B 
| RAO4, KrOs, ABsb, 
| HSH3b | 
5 | Naumann Era, MVKı | BE Kür. Negt. 1847. 9. 3. 78 
6 Voß KrOs, RumK5 2. Garde:Drag. ent | — | 4. 8. 81 
7 | Eleve KrOs 14. Huf. Regt. 1851 25. 11. 85 
8 | Barnid KrOs | 17. — Regt. 1848 1. 9. 86 
9 Söhnke KrOs, A), HPsb | 23. Drag. Regt. 1849| — 10. — 
10 Lorenz KrO4 | ` 14. Drag. Sr 1850 24. 9. 87 
11 Waſſersleben KrOs ‚10. Ce egt. 1854| — — —C 
12 | Boeder KrOs, WVKı | 5. Drag. Regt. — | 3.12. — 
13 | Feldtmann KrOs 18. Feldart. Regt. -- D 10. 88 
14 | Reinemann KrOs \ 3. Huf. Negt. ‚1865 — — — 4 
15 | Rind KrO4 11. Feldart. Negt. 8 1.89 
16 | Rofenfeld KrOs, BrHsb | 17. Huf. eat, 1854 6. 2. — 
17 | Zudewig Kr Militär-Veterinär-Afademie| 1859 8. 6. — 
18 | Schmieder KrO4 7. Huf. Regt. ı1857|14. 8. — 
19 | Mittmann KrOs 5. Ulan. Regt. ‚1856 10. 10. — 
20 | Dupinage KrOs 1. Leib-Huſ. Regt. 1857 11. — — 
21 | Straube KrOs, ABsb | 1. Garde:Feldart. eat 1858 | 14. 1. 90 B 
22 | Hubri ı 22. Drag. Negt. 1852 16. 3. — 
23 | Schmidt, Jofef Ku | 3. Wlan. Regt. 1857117. — — 
24 | Troefter KrO4 ` MilitärzVeterinär-Afademie, 1856| — — — A 
25 | Hoenjher KrOs 21. Feldart. Regt. 1857| — RB 
26 Hain KrOs 6. Huf. Regt. — — -— E 
27 | Brinfmann KrOs, Hu | 37. Feldart. Negt. — — — — E 
28 Wilden KrOs, ÖFJsa Militär-Veterinär:Afademie 1855 15. 4. — 
29 | Körner KrOs e ‚graben Regt. 1856 9. 5. — 
30 Prieß KrOs, RSt3 uf. Regt. — 10. 7. — 
31 Pankritius KrOs ür. Regt. 1859 — -- 
32 | Kammerhoff KrO4 ai Seldart. KH 1858 11. 9. — 
33 Bens KrOs Lehrſchmiede Breslau 1560| — — A 
34 | Mentel KrOs 7. Drag. Regt. 1850 | 13. 4. 91 
35 | Timm KrOs, Bib | 2 — E 1859| — BR 
36 Krauſe, Franz | 1856 9. 5. — A 
37 | Chriftiani Krou IS Ulan. EN 1859| 7. 1. 92 
LA Tierärztl. Hocjfehule Berlin 
38 Schatz KrOs 41. Feldart. Regt. 1857| — 4.— A 
39 | Steffens KrOs 13. Alan. Regt. 1859 6. 5. — 
40 | Samuel KrOs 10. 1856| — — — A 
41 | Dr. Schul; KrO4 11. Huf. Regt. 1858 7. 9. — 
42 Bächſtädt KrOs 8. Kür. Regt. 1859| 9. 12. — 
43 | v. Paris KrO4 16. Feldart Regt. 1857 — — — A 
44 Kaden KrOs 22. ⸗ 1856 11. 1. 93 
45 Dietrich KrOs 23. : el: Ba, A 
46 | Krüger, Adolf KrO4 5. Kür. Negt. 1859| — A — A 








Name 


Doenide KrO4 
Fränzel KrOs 

zeit KrO4, BM3 
üntherberg KrO4 
Handſchuh KrOs 
Rexilius KrOs 
Lewin, Berthold KrOs 
Wilde KrOs 


Kapteinat R, KrO4 
Möhler (Sch 
Klein 

Mierswa KrOs 
Bergin 

Grammlich 

Scholtz 

Graf KrOs, SAsb 
Petſch KrOs 
Pieczynski 
Herrmann 

Chriſt, Karl HSH3b 
Beder 

Rummel 

Schulz 

Reinhardt 

Kubel 

Füchſel HSHsb, WFsb 
Bofe 

Kutzner 

Richter, Wilhelm 


Reinländer 


Goerte 

Krüger, Ernſt 
Köſters 

Engelke 

Krauſe, Mar HPsb 
Ehlert 


| Günther 


Tonndorf 
Dabhlenburg 
Schneider 
Rottſchalk 
Stramitzer 
Biermann 
Thomann HP3b 
Weftmattelmann 
Lewin, Leopold 
Hifcher 
Mölhufen 
Walther, Heinrich) 
Erber 

Korff 

Henjel 

Seegert 


| 16. 
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Truppenteil 


` 43. Feldart. Regt. 


4. Wlan. Regt. 
Ge Ss Regt. 


—— Schiehſchule 
10. Drag. Regt. 
26. Feldart. Regt. 


k. z. komb. Jäger-Regt. zu Pferde 
1. Garde-Ulan. Regt. 
2. Ulan. Regt. 
21. Drag. Regt. 
42. Feldart. Regt. 
36. Feldart. Regt. 
Militär-Veterinär-Afademie 
14. Feldart. Regt. 
Ulan. Regt. 
S Garde-Ulan. Regt. 
8. Feldart. Regt. 
er Ulan. Regt. 
9. Huf. Regt. 
1. Drag. Regt. 
51. Feldart. Regt. 
44. 
5. ut Regt. 
71. Feldart. legt 
Leib:Garde-Huf. Regt. 
e Feldart. Regt. 


| Grenadier- Regt. zu Pferde 


19. Drag. Regt. 
Lehrſchmiede Hannover 
Lehrſchmiede Berlin 
27. Feldart. Regt. 

8. Drag. Regt. 

3. Garde: "uf, Regt. 
. Huf. Regt. 

S SA Regt. 


geben, H 


33. = S 
63. ⸗ ⸗ 


6. Wlan. Regt. 
4. Kür. Regt. 

. Drag. Regt. 

. Feldart. Beh 


38. ⸗ ⸗ 
57. s = 


=: 





Geb. 
Jahr 
1859 


1857 


1857 





1864. 
1863 | 
1862 | 


SIE MI TER RR 


Dienftalter 


8. 
10. 
7. 
14. 
19. 


19. 


KR 
Va 
* 


III IE II II II I leislieowrealoe] SapB| Splw| |mel|PSon aumonunn 


Pink bt — — Si trëtt) 


moo Dongbomb >» 


II811118 


KE 


En 
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Nr Name Zruppenteil EE Dienftalter 
100 | Geißmar 50. Feldart. Negt. 1862 22. 9.9 Q 
101 | Böhland 7. Wan. Regt. — — — BR 
102 — 2. Kür. Regt. 1866 — — — 5 
103 | Krüger, Mar (®) 46. Feldart. Regt. 1861) -— —— T 
104 | Dir 45. ` B 1860| — — — U 
105 | Tennert 1. ⸗ 1863| — — — V 
106 | Nordheim 56. e e ‚1862| — — w 
107 | Kühn 60. ⸗ ⸗ 1868 — — — X 
108 Broſe 20. Drag. Negt. — — —— Y 
109 | Dietrich 53. sr Regt. 1864| — — — Z 
110 | Soit 66. ‚1865 — — — Aa 
111 | Herbjt, Otto Lehrfchm. Frankfurt a. M. — — — Bb 
112 Grundmann 47. Feldart. Regt. 1861 — — — Ce 
113 Broſt 69. ⸗ 1866 — — — Da 
114 | Barth 8. Ulan. Regt. ‚1864 — — EB 
115 | Mohr 5. Felbart Regt 1862 — — — Ff 
116 | Schmidt, Theodor 58. 1861| — — H 
117 | Buchwald 73. e — 18. 1.00 
118 | Ebert 76. ⸗ 1863 17. 2 — 
| ‚#3. Goub. Deuiſch Südweſtafrita 

119 Bandelow SE Konigsberg i. Pr. Ke — — — A 
120 Chriſt, Paul 4. Drag. Regt. 14. 4. — 
121 | Zaab3 9. 85 — 
122 Prenzel 1. Kür. Neg t. 1865 19. 6. — 
123 | Nothnagel 3. Garde⸗ delant Zeg 1969. 18 7. — 
124 | Meier 2. '1865|2%4. 8 — _ 
125 | Werner 39. heidart neg, 1862| — — — A 
126 Klingberg 2. m. — te — PB 
127 Hentrich 67. Felbart. Regt. 1864 20. 9. — 
128 — 4. Garde⸗-Feldart. Regt. 1863 15. 3. 01 
129 Kroening 9. Ulan. Regt. 1864 22. 6. — 
130 | Schön 12. Ulan. Regt. ‚1864 19. 8 — 
131 | Ronge IK, e ⸗ 1866 17. 9. — 
132 | Mummert 70. Feldart. Regt. 1862 | 25. 10. — 
133 | Kull 2. Leib-⸗Huſ. Regt. — — — — A 
134 Poß 17. Drag. Regt. 1863 21. 1. 02 
135 Seiffert 31. Feldart. Regt. 1864 18. 3. — 
136 Keutzer 10. Huf. Regt. I-14.6.— A 
137 | Heinze 40. Feldart. Regt. — 23. 9 — 
138 | Jacob, Mar 24. Drag. Beat, | — —— A 
139 Krankowsky 12. Sul. Regt. 1862 18. 10. — 
140 | Beder | 4. 1863 | 21. 11. — 
141 Köhler 1. nien, Regt. — !15. 12. — 
142 | Schüler 7. Kür. Regt. — — — — A 
143 Fiſcher 7. Feldart. Regt. 1865 21. 1. 03 
144 Aulich 6. 1866| — A 
145 | Helm 11. Drag. Negt. 1864| — 3. — 
146 | Rademann Regt. Wein du Corps 1863123. 4. — 
147 | Franfe 13. Huf. Regt. 1864 |25. 5. CG 
148 | Biallas dt Drag. Negt. 1865 3. 6. — D 
149 | Karpe 6. Huf. Regt. — 20. 11. — A 
150 Wiedmann SS Zeiten Regt. 1866 28. 6.04 A 
151 | Brohmann 12. Drag. Negt. 1864| 28. 6. — C 























r f Geb.) 
Nr. Name Truppenteil Ichr Dienſtalter 
152 | Schmidt, Georg 1186397. 8. 04 


153 | Ludwig 


| Bierftedt 

Eilert 

 Schwerdtfeger 
Dr. Berndt 
Michaelis 
Kramell 
Schulze, Got 
Kurze 
Berg 

10 ` Drägert 

LI ` Mütter 

12 Lüdecke 

13 Krampe 

14 ` Heinrichs 

Rips 


16 | Sen, Kart 

17 Eichert 

Kraemer 

19 | Dr. Rautenberg 

20 Meyer, Chriftian 
l 


Poh 
22 Arndt, Albert 
23 Dr. Goldbeck 
24 Gtieß 
25 Holle 
26 Bahl 
27 ‚Marks 
28 Braun 
29 Bogler 
30 Köpcke 
öl | Nippert 
32 Woite 
33 Born 
"34 Serftuett 
35 Wünſch 
36 Nitſch 
37 Dr. Albrecht 
38 Grökel 
39 Laabs 
40 Eiſenblätter 
41 Dr. Heuß 


42 Grötz 
A8 Ohm 

4 Katzke 
45 Meinicke 


LEO 


— 
—2 


16. Drag. Regt. 
18. : e 


Oberveterinäre, 


15. Ulan. Regt. 
34. Feldart. Regt. 
6. Nlan. Regt. 
9. Feldart. Regt. 
11. Train-Bat. 

2 


Militär-Reitinftitut 
75. Feldart. Regt. 
1. Kür. Regt. 
3. Train-Bat. 
15. Train=Bat. 
| en Schießſchule 
Ulan. Regt. 
vi Train-Bat. 
11. Drag. Regt. 
7. Kür. Regt. 
ı 73. Feldart. Regt. 
8. Train=Bat. 
| 6. = z 
26. Feldart. Negt. 
+ 6. Huf. Regt. 
9. Train:Bat. 
5 Feldart. Regt. 
5. Drag, Regt. 
Leib: Garde: di. Negt. 
| Sam Berlin 
| 20. Drag. Regt. 
7 Ulan. Regt. 
14. Feldart. Regt. 
9. Drag. Regt. 
3. Feldart. Regt. 
18. Train-Bat. 
15. Wan. Regt. 
4. Train-Bat. 
17 —⸗ 
1 


15. Ulan. Regt. 
74. Feldart. Negt. 
8. Kür. Regt. 
Garde⸗Kür. Regt. 
8. Huf. Regt., 


3. Kür. Regt. 
1. Feldart. Regt. 
Lehrjchmiede Berlin 





LA Kaiſerl. Geh Geſdh.Amt | 
Lehrihm. Frankfurt a. M. 1868 16. 1. 


1864 29. 11. — 


1865 14. 
11866 | — 
1864 | 19. 
1865 22. 
1866 | — 
1867| — 


e 
Ed 


|lerle 


1865 
— |16. 
1866 — 


— 
Eckes 





Ki 
Ge 
— 


ae 10. 
ep — 
Va (0 


1866 10. 
1866 — 


\lperelwm| | 





‚1866 16. 
‚1868 — 
1865 | 14. 
1866 | 10. 
| — 16. 
1867 — 


1868 — 
1867 , 23. 
1866 | 22 


‚1865 , 15. 
11867 19. 
1868 
1869, — 





er 
BANN 


SL ERSTEN TE DR el be" 


| e 
—J 

[Io] 

bg 


Ni 
x 
SEET 


| 
I) 
KIEREN OI 


Ob —absbcobomoeoteo 


1868 | 16. 


— 


1866 | 12. 
1867|. — 


ke 
LZ 


EC 
Es 


user) — — 
‚1868122. 5. 


| 





ec 


` SA 


K 


D 


u 


anzsnawbawuschu» 


rb 


— 52 — 




















Nr. Name H Geb.⸗ 
| Truppenteil Jahr Dienftalter 
Rathje 
2 red — Si Regt. 1868 13. 7. 97 
48 | ir a rain-Bat. 1871 23. 8 — 
49 | Degner Së Sa Regt. 1867 20. 10. — E 
50 | Roeding 10. Huf. R a TE - 
51 | Ave 3 u egt. — I1.1.— E 
52 | Oftermalk Sr De wg Ze 1868| — — — E 
5 SH d 1871| ar 12. — W 
rüger, Ni / ae d 
Far ichard 24. Felbart. Regt. 1869| — — — 
66 | gett 35. ⸗ e — 22. 3.— L 
57 | Bio 5. Train:Bat. Sc EEE 
58 | aa Gs Drag. Regt. — 16. 4. — C 
ie en ebe N gär — — — E 
— 11870|12. 5. — E 
ei SE 12 Train- Ki — 18. 6. — PB 
62 lait — — Regt. 1867 13. 7. — B 
e Sch e vag Regt. Sex 23. 8. — A 
— 9. — 0— 
ep än D Zeiten, Negt. 1868| — E 
66 | Stotp Eë Ei 1869| — — — F 
67 | Seil Hugo S Se art. Regt. — 25. 11. — F 
68 Lottermoſer 17. En Erle 
69 | Augge | x gran Negt. -—|--—- H 
70 | Hofenbaum | Es tag. Regt. 1370| — — — dl 
1 Gere 2 ür. Regt. — 17. 1.99 F 
D e H a sén gen ` ges 
else E 52. Feldart. Regt. e EE Geer 
74 | Gutgeit — SC Regt. 18701283. — — N 
18:1 Homann . Kür. Regt. | — |27. 3. — R 
ee 61. Feldart. Regt. L ss — 
Stürtzbecher d e = 
| 35. Feldart. Regt., 1871| 19. 4. — 
| L als — z. Militär⸗ 
77 Heydt 4 Veterinär-Alademie 
78 | Schong | & ge? Rest. 1868| — — D 
79 | Rettlip e lan Negt. — 16. 5. — K 
| es ⸗ 1872 27. — — 
ifsinfpigient 3. Militär. 
80 Gi og 22. Beterinär-Afademie 
ai | ëëetter z Drag. Negt. 1867 15. 6. — CG 
32 | Kinaty Seen Hannover 1870/18. 7. — 
Silbe: dëi — Regt. 1811 A 
84 | geiert Ce Ce Regt. N 
85 | Ehe e rag. Regt. 1870/19. 8 — P 
86 | Spring 2 Feldart. Regt. 1867 10. 9. — 
87 | Maaf 1.6 i m. Re E — 
Se E — Regt. 1870 22. — — 
89 | Bod, Franz Zr rag. Regt. 1872| —— A 
90 | Mendt Fokann SC — Regt. 1870 — — CO 
91 | Dopmann 1 vag. Regt. 1868| — — — D 
Re SA e Feldart. Regt. 1371|—- E 
leineidam deer 
94 | Ge ep Ulan. Regt. 1869| e 6 
ep leit 1. Feldart. Regt. — — — — H 
9. Huſ. Regt. 1870 — — — K 
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Nr. | Name Truppenteil Seh Dienftalter 
ei te I on a ae 
96 | Schulz, Karl 12. Huf. eo 187022. 9.99 L 
97 | Gerth 21. Drag. eat 182 — — — M 

| L als Sec 3. Militär- 

| eterinär-Afadeinie 
98 v. Lojewski 76. Feldart. Regt. — — — NR 
99 Koßmag 66. ⸗ 1871 — 0 
100 Hummerich 14. Train-Bat. — lies —- RB 
101 | ©eßner 4. Drag. Regt. 121 — — H 
102 | Kremp 9. Ulan. Regt. 1871 — — BR 
103 Dr. Grabert 1. Garde-Zeldart. Regt, 1877 — — — 8 

| k. z. Tierärztl. Hochſchule Berlin 
104 | Wanfel | 63. Feldart. Regt. — — -——- T 
105 | Rohde, Hugo 45. ` e — —— U 
106 | Hahn ` 58. ⸗ ⸗ 1870 — — — X 
107 Ließ 2. Garde-Feldart. Regt. 1871 — — — Y 
108 | Kupfer 47. Feldart. Regt. — — —-— 2 
109 | Zöllner 7. Huf. Regt. 1870 | 20. 10. — 
110 | Komnagfi 2. Feldart. Regt. — |21.11.— 0 
111 | Zemfe 7. ⸗ ⸗ — |17. 12. — Ce 
112 | Stahn 67. ⸗ ⸗ 1872 18. 1.00 J 
113 Doliwa 8. Ulan. Regt. — — — — K 
114 | Guba 8. Ee: eg. 1871/17. 2.— B 
115 Bartſch 21. 1872| — — — C 
116 Wilczef | 2. lan. Rest. 1370 — — DH 
117 ` Dr. Goßmann 3. — /16. 3. — V 
118 Reichart | 4. Drag. Regt. 1871 14. 4 — B 
119 Hack 15. Huf. Regt. 1872|19. 6 — D 
120 Rode, Ernſt , 11. Wan. Regt. 18773 — — — E 
121 Freude | 1. Garde-Feldart. Reg. 1872118. 7. — C 
122 Dehlhorn 1. Garde-Drag. Regt. — — — — D 
123 Glaesmer — Kür. Regt. 1873 — — — 8B 
124 Heuer 6. Feldart. Regt. — — — — P 
125 Hohlwein ChD 3. Huf. Regt. 1874 — — D 
126 Zembſch | Sp Feldart. et 1872 24. 8. — D 
127 Mohr 15. 5 — — -—-eE 
128 Pilwat 19. Ulan. Regt., — — — — P 

t. z. Tierärztl. Hochſchule Berlin 

129 Tilgner 62. Feldart. Regt. 1873| — — — 6 
130 Weinhold 18. 18727 — — — H 
131 Demien | Leib: Huf. Negt, 1871 — RK 
132 Baumann Feldart. Regt. 1873 20. 9. — A 
133 Timm ‚4 1870| — — RB 
134 Scholz, Joſef | 16. Ulan. Regt. 1871| — — — D 
135 Schwinzer 36. deldart Regt. 1873 — — — E 
136 Lehmann 9. 1572| — — — 6 
137 Belitz 4. Garde⸗ Feldart. Regt. — — — — H 
138 Graening Feldart. Schießſchule 1873| — — — d 
139 Schwebs 41. Feldart. Regt. 13. 10. — A 
140 Glafomeräfy 1 83. Garde:Ulan. Regt. — |18 12. — U 
141 Kettner 11. Ulan. Regt. — — — WW 
142 Simon 7. Huf. Regt. — 2.01 B 
143 | Schütt Lehrihm. Breslau 1874117. 4. — A 
144 Nidter, Max 51. Feldart. Regt. — — — RB 
145 Krüger, Emil 12. Ulan. Regt. 1873| 11. 5.— A 
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Name 


Seegmüller 
Guhrauer 
Dr. Hock 
Fiſcher 


Budnowski 
Neumann 


Biermann 


udzus 
Sturhan 
Juckel 

Müller, Willy 
Loeb 
Bieſterfeldt 
Seebach 
Heidenreich 
Altmann 


v. Parpart 


Gumbold 
Scheidling 
Blunk 
Sauvan 
Dr. Rüther 
Schipke 


| Krüger, Berthold 


Dreyer 
Bauer 
Volland 
Rachfall 
Meyer 
Pfefferkorn 
Liebig 
Garloff 
Krynitz 
Tretrop 
Schonart 


Mertz 
Schmidt, Wilhelm 


Bieſer 
Abendroth 


Hoffmann, Alfred 
Keil 
Weſolowski 


Heimann 
Soffner 
Möhring 
Wnud 


Küthe 
artmann 
nauer 


| Griemberg 








Geb.) 








Truppenteil Jahr Dienftalter 
' 14. Feldart. Regt. 1873| 11. 5.01 
, 2. Kür. Regt. 1874 | 22. 6. 
\ Garde:-Train-Bat. 1873 ° — — — 
10. Ulan. Regt., — — — 
"LA komb. JägerRegt. zu Pferde | 
1. Leib:Huf. Negt. 1874 19. 8. — 
16. Ulan. Regt. 1870| — — — 
70. geben, Regt. 1873 e 
22. * 10. — 
Regt. ber Gardes du Corps 1874 — — 
24. Drag. Regt. 1873| — — — 
24. Drag. Negt. — !19. 12. — 
2. Sarde:-Drag. Negt. — — —— 
10. Feldart. Regt. — — 2.02 
14. Ulan. Regt. 18741 18. 3. — 
d uf. Regt. 1877 — — — 
Fewari Regt. 1872 23. 9. — 
Grenabdier: Stege zu Pferde 1870 | 18. 10. — 
33. Feldart. Regt. 1873 | 21. 11. — 
6. Kür. Regt. 1574| — — — 
43. Feldart. RE — [15. 12. — 
| 72. 1875 21. 1. 03 
8. Suf. Regt. 1872| — — — 
5. 1873 30. — — 
10. Drag. Regt. 1187221. 3. — 
60. Ston, Regt. 1874 23. 4. — 
13. Sei Negt. — — —— 
15. rag. Regt. — — — — 
—13. 1875 25. 5. — 
59. Feldart. Regt. 1872 — — — 
10. Nlan. Regt. 1872 23. 6. 03 
2. Garde-Ulan. Red. 1875 21. 7. — 
Maſchin. Gem. Abt. ir 2 — 71.8. — 
69. Feldart. Negt. — 19. — — 
4. ⸗ 1873 20. 8. — 
23. ⸗ ⸗ 1874 28. — — 
4. Ulan. Regt. — (IS, 9. — 
7. 1873 — — — 
11. Huf. Neg t. _ .11.— 
55. Feldart. legt. — — — 
21. Drag. Regt. ‚1872| 31. 12. — 
10. Feldart. Negt. ‚1873| 28. 1. 04 
14. Huf. Regt. — 1/26. 2. — 
8. Drag. Regt. — 13. 3. — 
87. Eu Regt. — — 4. — 
14. Drag. Regt. ‚1875 — — — 
50. Feldart. Regt., 1873 28. 5. — 
t. als — 3. Militärs | | 
eterinär-Afadentie 
23. Drag. Regt. 1874| — 6. — 
19. = e 18716 — — — 
1. u ⸗ 1874 — — — 
14. Huſ. Regt. = base — 


TEEN 


Bo.) 


bet ke EE 


CHE Ve 


- 56 — 
































Nr. |-- Name | Truppenteil Ee Dienftalter 
e wegl Roland 3. Feldart. Negt. 1873128. 6.04 D 

198 | Perl | 17. Drag. Regt. — E 
199 | Dr. Hobjtetter | 20. Feldart. Regt., 1875 — 7. — A 

| £. 3. fonıb. Jäger-Regt. zu Pferde ` | 
200 | Wendler 11. Huj.Regt. 1873 | 27. 8. — 
201 ` Kuhn , Garbe-Kür. Regt., ‚1835| — — A 
\ E 3. Tierärztl. Hodiqule Berlin | 
202 | Taubig ı 9. Huf. Regt. | 1876 | 31. 10. — 
203 Waſchulewski | 12. Drag. Regt. 1872 | 22. 11. — 
204 | Brilling ı 5. Ulan. Regt. 1183 — — A 
205 | Bernhard Lë e Ze Ir -- B 
Iuterveterinäre, 

1 | Berger | 83. Garde-Feldart. eat, |1875|22. 1.01 A 

2 Bartegla ` 50. Feldart. Regt. 1873 | 24. 4. — 

3 | Karftedt 13. Huf. Regt. 1874| 18. 6. — 

4 Poddig 3. Ulan. Regt. — — A 

5 | Breitenreiter 5. Huf. eat, — 19. — — 

6 | Matthiefen LB ez — -— A 

7 | Zeonharbt 11. Ulan. Regt. 1875| — — — B 

8 | Saar 9. Drag. Regt. — e D 

9 | Neven ! 16. Huf. Regt. 5. 7.— 
10 Vomberg ‚, 14. Drag. ent. 1875 15. — A 
11 | Engelberting 3. Kür. Regt. Is ls RB 
12 | Brehm 12. Ulan. Regt. 1874118. — — 

13 | Siegesmund 23. Drag. Te 1875| — — — B 
14 Proelß | .6. 1876| 5. 8 — 
15 | Schon 13. Ulan. Regt. 1875 6. — — 
16 | Tiegs 1. Leib>Huf. Regt. 1876 — — A 
17 | Kämper 5 Drag. Regt. 1877| — D 
18 | Jods | 2; "e ⸗ — — —— 0—— 
19 | Burau 1.21. : # ⸗ 1873 29. 10. — 
20 Griebeler LR Kür. Regt. 1375 — — A 
21 | Serfe 5. 1874 — — — B 
22 Preller 18 Sa Regt. 1876| — — — C 
23 | Meyrowig 21. Feldart. Regt. — | 82.02 
24 | Kabit ‘ 5. Kür. Regt. ‚1875| — 3. — 
25 aiaetos 4. Huf. Negt. 1874| — — — A 
26 | Engel 2. Kür. Regt. 1876 | 28. 6. — 
27 | Neumann 11. Drag. Regt. — — —— A 
28 Hoffmann, Ludwig , 15. Ulan. Regt. 1. U. — 
29 Perkuhn 3. Garde-Feldart. Regt. 1877 25. — — 
30 Laabs | 1. Garde-Drag. Regt. 1875| 1. 8. — 

31 | Kraenner \ D Wan. Regt. Seil nee 
32 | Lührs 1. Garde-Feldart. Regt. |1876 — — A 
33 | Dorft \ 2. Garde:Ulan. Regt. 185 8 — — 
34 | Zeumer ı 5. Zeldart. Regt. 1874 | 11. — — 
35 | Roth ` 40. Feldart. Negt. 1875| — — — 
36 | Seidler 8. Ulan. Regt. — 27.9. — A 
37 | Semmler E Huf. Regt. — 
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Geb.: 











Nr. Name Truppenteil Jahr Dienftalter 
38 Bochynski 6. Huf. Regt. 1875| 1.10. 02 C 
39 | Wiechert 4. Ulan. Regt. 1877 | 24. 11. — 
40 | Schlaffe 2. Leib-Huf. Regt. 1875| 7. 1.08 
41 | Kraufe, Fritz ı 17. Drag. Regt. 1876 | 21. — — 
42 | Witte, Karl OR) 6. Kür. Regt. 1875,14. 2. — 
43 Süßenbach 18. Drag. Negt. — — — — A 
44 Mogwitz 2. Ulan. Regt. 1876 17. 6. — 4 
45 Berndt 54. Feldart. Regt. 1875| — — — B 
46 Borcherdt 34. 1877 21. — — 
47 Michalski 67.⸗ ⸗ — — — — BR 
48 | Stange 72. e ` 1876| — — — C 
49 | Reinede ‚51. e = 1877 24. — — 
50 | Adloff 2. Garde⸗Drag. Regt. — — — — 4 
51 | Zimmer 53. Feldart. Regt. 1876 — RB 
52 | Stammer 20. Drag. Regt. 1875 27. — — 
53 | Schüler |2. =: 5 — lz —— A 
54 | Bod, Guftav 1. Garde:Ulan. Regt. 1874| 4. 7. — 
55 | Krad , 74. Feldart. Regt. 1878| — — — A 
56 | Woggon | 15. Drag. Regt. 1877111. — — 
57 Groſche 1. Kür. Regt. el — — 
58 Storbeck Regt. der Gardes du Corps — — — — B 
59 | Meyer, Rudolf ' 3. Garde-Ulan. Regt. — — —20 
60 Freiſe 71. der Regt. — 18. — — 
61 | Benzin 13. Drag. Regt 1878 22. — — 
62 ` Hansmann 44. Felbart. egt. — 35. — — 
63 | Siebert 3. Huf. Regt. 1877| — — — B 
64 | Külper 7. Drag. Regt. - Aren zc D 
65 | Warmbruun 14. Huf. Regt. — 129 H. — A 
66 ` Klein 73. Feldart. Tënt, . 1878 — — — B 
67 Dune 4. Ulan. Regt. 1877130. — — A 
68 Gronow 12. Drag. Regt. 1878 — — — C 
69 | Witte, Wilhelm Leib-Gar ën Negt. 1877| 20. 1. 04 
70 ` Zoglowel | 16. Ulan. Regt. — 19. 2. — 
71 | Kloß 17. Huf. Regt. Lt va — 
72 | Julian 56. Feldart. Regt. 1187| 1. 7. — 
73 | Morgenftern 10. Huf. Regt. — — 
74 Garbe 9. Huſ. Regt. 1878| — H 
75 Chriſtian 50. — Regt. —— — 
76 Wantrup 19. Drag. Regt. 1180| — — — A 
77 | Hölicer 69. Feldart. Regt. 1877|15. — — 
78 | Schmidt, Ernft Grenadier-Regt. zu Pferde | 1878| — — — A 
| Nr. 3 
79 | Breithor 57. Feldart. Regt. 18801 — — — B 
80 | Stellmader | 2. GardesFeldart. Reg. | — | — — E 
81 | Dröge 9. Feldart. Regt. 1878| 18. — — 
82 | Hahn 55. ⸗ 1879 — — — A 
83 | Lehmann 19. — 22. — — 
84 | Fitting 66. ⸗ — 283. — — 
85 Gieſe 76. - es e 
E Maeder 75. e e 1878| — BR 
Bähr 10. Drag. Regt. 1880| 4. 8. — 
85 | Schulz, Horft 35. Feldart. Regt. 1831| — A 
89 — 2. e 1880 — — — B 
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Nr. 


9% Kranich 


9X 
GER 


Ka 
— 


2 


= 


SION 


11 
12 | 


14 
15 


Knorz 


Reuſch 


| Niedermap, Emil 


` Wirfing, Karl 
Mayrwieſer, Adolf 

| Schwinghammer, Nikolaus 
` Krieglfteiner, Heinrich 


` Grüner, Johann 


Name 


Ammeloune 
Reste 

Dtto 
Iwitzki 
Biermann 


Richter, Otto 
Kitzel 
Bergemann 
Köhn 





Truppenteil 
61. Feldart. Regt. 
KO D H 
42. ⸗ 
—18. ⸗ 
52. ⸗ 
23. 
5. Hien, Regt. 


4. Garde⸗Feldart. Regt. 
4. BB Regt. 

22. 

37. e 
4. Kür. Regt. 


B. Bayern. 
Korpsſtabsveterinäre. 


v. Wolf, Ludwig Al 

BDKe, BADkz, Gi 

(4. Rangtlaffe) | 

Ehrensberger, Guſtav &, 
BDK3 


(4. Rangflaffe) | 


| Schmid, Sohann BDK?2 


Militär-Lehrichmiede 
Münden 


Generalfommando 
I. Armeeforps 


Generalfommando 
III. Armeeforps 
Öeneralfommando 
II. Armeeforp3 


Stabsveterinäre, 


Schmidt, Karl O, BDka 
Bitſch, Johann 
Hoch tetter, Georg DDR: 


Schwarz, Auguft BDK2 | 


Schwarz, Auguftin 
Eckl, Joſef 
Prechtel, Lorenz | 


Gersheim, Bernhard 
Dr. Vogt, Chriftian 





4. Chev. Regt. 

5. Feldart. Regt. 

1. Schw. Reiter:Regt. 
Chev. Regt. 


Feldart. Reg t. 
Remontedepot Thleißheim 
5. Chev. Regt. 
Vorftand der Nemonten: 
anftalt in Neumarkt 

i. d. Oberpfalz 
Ulan. Regt. 
Feldart. Regt. 


Feldart. Regt. 
Chev. Regt. 


1. 
6. 
8. 
T. 
3. 
2. Schw. Reiter: Negt. 


Jahr 
1880 
1879 


1878 


1878 
1880 


1879 





\1846 | 


N 


11853 | 28. 
| 


| 


1847 
1853 
1856 
1854 
1852 
1856 
1857 


1856 | 
1861 


\ 1861 





1878 | 


1879 


Geb. 


Il IlallSelo 


BRD Fries 





1876 | 


| 


1855 | 


1858 | 


Dienftalter 


5. 


EI 


5. 
25. 
27. 


1858 | 15. 


1860 | 21. 


ke 


|nmoo| won 


T. 


FEIK SX DI 


. 97 


8211818 


97 


11. — 


3. 
12. 


3. 


98 
99 


do 


> 


Dem mis 


— 58 — 





| Gebe 











Rr. | Name | Truppenteil | Jahr Ken 
17 ` Müller, Emil 2. Feldart. Negt. 1860 18 9. 00 
18 | Graf, Chriftoph 2. Ulan. Regt. — — — 
19 Forthuber, Franz 3. Feldart. Regt. 1861 23. 10. — 
20 | Röffert, Johann 2. Chev. Regt. 182° — — — 
21 Bir, Karl 12. Feldart. Regt. 1860 10. 9. 01 
22 | Morhardt, Johann 11. ⸗ ⸗ 1862| — — — 
23 Dr. Schwarztrauber, Joh. 10. ⸗ ⸗ — — — — 
24 Amon, Johann 4. e e 1865, — — — 
Veterinäre. *) 
1 Dr. Sigl, Eduard, | 3. Feldart. Regt. 1865 28. 5. 04 
| überz. St. V. 
2 Kefer, Rudolf, Remontedepot 1863| — — — 
überz. St.Q. Schmwaiganger | 
3  Trunf, Robert ' 6. Feldart. Regt. 1864 26. 1. 91 
4 ` Kramer, Martin 4. Chev. Regt. 1865| — — — 
5 ` gon Böinmel, Dr. Anton 1. TrainsBat. 1863 7. 3. — 
6 | Göbel, Valentin Equitationsanftalt 1867 6. 2. 92 
7 Baumgart, Wilhelm 9. Feldart. Regt. 1864 | — — — 
8 Weiß, Marimilian Nemontedepot 1868 14 1. 93 
Benediftbeuern | 

9 ` Kugler, Karl 1. Feldart. Regt. 11866 21. 3. 
10 | Zaifle, Otto 6. Chev. Regt. — — — 
11 | Adhleitner, Maximilian 1. Schw. Reiter-Regt. 11837013. 6. — 

| (t. 3. Militär-Vehrjehmiede) | | 

12 | Badmund, Karl 3 Train-Bat. '1868 | 0. 10. 93 
13 | Bronold, Rudolf ‚ NRemontedepot Fürftenfeld |1866 | 15. 3. 94 
14 | Meyer, Johann 2. Ulan. Regt. 1865 13. 11. — 
15 | Song, Franz 2. Feldari. Regt. 1867 24. 1. 9 
16 | Göbel, Dtto 1. Chev. Regt. 1869 — — — 
17 | Jaeger, Marimilian D Feldart. Regt. — — — 
18 Zölch, Anton 3. Train-Bat. 1870 25. 6. — 
19 | Dr. Meyer, Wilhelm ; 1. Schw. Reiter-Regt. 1869 3. 8. — 
20 | Sippel, Wilhelm , 10. Feldart. Regt. — 18. 10. — 
21 | Maier, Anton "e ⸗ — 10. 11. 96 
22 Bertelmann, Karl | 2. Chev. Regt. 11870 19. 1. 98 
23 | Dorn, Franz 4. Chev. Regt. 171 — — — 
24 Coſta, Georg 2. Schw. Neiter-Regt. ‚1872.88 — 
25 Roßmüller, Emil 1. Ulan. Regt. 171 — — — 
26 | Steinbrücdel, Chriftian 7. Feldart. Regt. 1874 17. 3. 99 
27 | Schneider, Peter 1. Chen. Regt. 13753 D 7. — 
28 | Zeiller, Jafob ı DB ⸗ ` 1872| 11. 8 — 
29 | Schmid, Hermann | 11. Feldart. Negt. 1871. 7. 4. 0 
30 | Brinfmann, Franz 3. Chev. ent, 1875 1 7. — 
31 | Dr. Thienel, Mar 6. =: e — 19. 1.01 
32 | Dr. Kirſten, Friedrich \ 2. Ulan. Regt. 1874 19. 1. — 
| 1. Schw. Reiter-Regt. 187510. 5. — 


33 | Grießmeier, Karl 


*) Da durch Allerhöchfte Ordre vom 27. März 1898 der Dienjtgrad der Veterinäre 2, Klajje in 
Wegfall gefommen ift, jo ift, um Gleichmäßigfeit zu erzielen, bei den Veterinären des aktiven Dienft« 
itande8 und des Beurlaubtenjtandes als Dienftalter ber Tag der Beförderung zum Veterinär 2. Klaffe 
eingetragen. 
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Name 


| Truppenteil 


| Geb.⸗ 
(al 


Jahr | | Dienftalter 





we 


ORION 


6 
7 


H 


Reijeneder, Georg 
Dr. Zimmermann, Karl 


Klotz, Albert 
Did, Eduard 
Harder, Alfred 


Wildhagen, Friedrich 


Stark, Hans 
Kühn, Dtto 


Rau, Joſef 


Schw. Neiter:Negt. 
Feldart. Negt. 
. Wan. Regt. 

Chen. Regt. 


geldart. Regt. 
Chev. Regt. 


EE 


Unterveterinäre. 
' 12. Feldart. Regt. 


( Sachſen. 





Korpsitabsveterinäre. 
‚ Müller RAO4, KrOs, VK| XI. BR 
| Walther Krot, AK, VK| XIX. 
Stab3veterinäre. 
` Kuhn | 3. Feldart. Regt. Nr. 32 
| Blumentritt OPP 1. Ulan. Regt. Nr. 17 
Wangemann Remontedepot Kalkreuth 
` Stiegler 1. Feldart. Regt. Nr. 12 
Nudolph 7. Feldart. Regt. Nr. 77 
Kunze 2. Feldart. Negt. Nr. 28 
` Richter 2. Ulan. Regt. Nr. 18 
Schleg 4. Feldart. Regt. Nr. 48 
Nuller 6. Feldart. Regt. Nr. 68 
Thomas Remontedepot Skaſſa 
Rehnitz 5. Feldart. Regt. Nr. 64 
Schulze Garde-Reiter:Regt. 
| Maufe 2. Huf. Regt. Königin an 
| Bretjchneider ` 1. Huf. Regt. König mn 5 
| 1 
| Kraufe Karab. Regt. 
Maſchke 8. Feldart. Regt. Nr. 78 


Schleinitz AK 
Weißbach AK 
| Schmidt 
Eberhardt 
Gottleuber 

| Bärner 
Merrmann 


Wolf 


Oberveterinäre. 


\ Oarde-Reiter-Regt. 

| 1. Train-Bat. Nr. 12 
2. Train:Bat. Nr. 19 
Karab. Regt. 
2. Ulan. Regt. Nr. 18 
7. Feldart. Regt. Nr. 77 
Militär-Abteilung bei der 

Tierärztl. Hochſchule 

6. Feldart. Regt. Nr. 68 


| 1875! 26. 


1879 | 17. 


1853 | 15. 
1851| 1. 


1859| 1. 
— = 
1864 

— E 
1863 
1865 


— 
1863 


1866 | 
1865 | 


1869 | 


1865. 
1867 


e BIT 1 TEER 


Il 


IIIlem& 


| 1847 
1849 
1866 


1871 


1870 


. 10. 


1 

2. 
SCH 
1. 
0 


10. 


m 


Kc 
em m dE 


kl 


IRIEII IR 


"e 


93 


99 


92 


ka E 
ka Ga 


HEEL Keng 


SO GO, OG bita 








Name 


Rehm 


Uhlig 
Stüd 
Jähnichen 
Richter 


Slomke 
Winkler 


v. Müller 
Roßberg 
Barthel 
Weller 
Männel 
Schumann 


` Schindler 


Surf 
Suftmann 
Scierbrandt 
Gutknecht 


Emshoff 


Schwedler 
Kegler 


2. Eskadron Jäger zu Pferde 
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Truppenteil 


Nr. 19 
3. Feldart. Regt. Nr. 32 
Remontedepot Skaſſa 


I. Ulan. Regt. Nr. 17 


KA 


o m 


Militär-Abteilung bei der 
Tierärztl. Hochſchule 
. Feldart. Negt. Nr. 12 
. Huf. Regt. König Albert 
Nr. 18 


. Feldart. Regt. Nr. 78 

, Negt. Nr. 48 
eldart. Regt. Nr. 64 

. Feldart. Negt. Nr. 28 

. Feldart. Regt. Nr. 12 

. Huf. Regt. Königin Carola 

Nr.19 


Dem 


Unterveterinäre. 
\ 6. Feldart. Regt. Nr. 68 


4. Feldart. Regt. Nr. 48 
2. Ulan. Regt. Nr. 18 
Garde-Reiter:Regt. 


\ 1. Feldart. Regt. Nr. 12 


1. Huf. Regt. König Albert 
v ` Nr. 18 
Karab. Regt. 
1. Ulan. Regt. Nr. 17 
1. Esfadron Zäger zu Pferde 
Nr. 12 


2. out, Regt. Königin Carola 
Nr. 19 
7. Feldart. Regt. Nr. 77 


D. Württemberg. 
Korpsftabsveterinär. 


Bub FrOsa, Kr, (Gi 


Weinbeer FrOsb 
Kalkoff 

Rother 

Lütje 

Breitſchuh 

Baſel 

Dr. Lutz 

Hepp 

Ammhoff 





XIII. Armeekorps 


Stabsveterinäre. 


Drag. Regt. Nr. 26 
Ulan. Regt. Nr. 19 

Drag. Regt. Nr. 25 

Ulan. Regt. Nr. 20 
Feldart. Regt. Nr. 29 
Feldart. Regt. Nr. 65 
Feldart. Regt. Nr. 49 
Feldart. Regt. Nr. 13 
Remontedepot Breithülen 














Sir ‚ Dienjtalter 
1871 1. 10. 99 
11878: — 
1872| — 
11869| — — — 
1872 20. 8. 00 
ES d EE 
‚1874| — 10. — 
ara — 
1874| — 9. 02 
ER E 
— 110. 3. 03 
1875 
1. 6. 04 
- 9.1. — 
1874| 10. 2. 00 
1875,11. 3. 01 
— 119. 6. — 
1878| 5.12. — 
11877 | — es, — 
1187515. 1. 02 
Wë) — = 
11876 19. 2. — 
— 16. 12. 08 
GE 15. 1. 04 
1880 ...... 
1847|26. 7. 93 
1855| 31. 1. 89 
1863| 26. 7. 93 
1864 | 20. 4. 94 
1865 | 10. 12. 97 
1864 | 24. 6. 98 
'1867 27. 9. 99 
1870| 29. 6. 00 
1371| 38 — 
Kiser — 


531 



































Nr. Name Truppenteil CO Dienftalter 
Oberveterinäre. 
1 | Braudle FrOsb Train:Bat. Nr. 13 ı1838 | 15. 7. 92 
2 | Weitig Ulan. Regt. Nr. 19 1869 | 10. 12. 97 
3 | Bölfer Feldart. Regt. Nr. 65 1870 | 24. 6. 98 
4 | Wagner Feldart. Regt. Nr. 13 1873 | 27. 9. 99 
5 | Claus Feldart. Regt. Nr. 29 1871 — — — 
6 | Thieringer Drag. Regt. Nr. 25 1876 29. 6. 00 
7 | Holzwarth Ulan. Regt. Nr. 19 1877| 3. 7.01 
8 | Jäger Ulan. Regt. Nr. 20 — — —— 
9 Depperich Drag. Regt. Nr. 26 — 1. 6. 93 
10 | Schmehle Feldart. Regt. Nr. 49 1880 | — 12. 04 
Unterveterinäre, 
1 | Huber Ulan. Regt. Nr. 20 :1882| 1. 8. 08 
2 | Bley Ulan. Regt. Nr. 19 ‚1880| 4. 9. 04 
3 | Hauber | Wlan. Regt. Nr. 20 ‚1877| 1.10. — 
I. Beurlaubtenſtand. 
A. Preußen. 
Nr. Name Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
3 23, Feldhaus 17. 10. 03 
Stabsveterinäre. 24| Beet. Dr. Maltmus | — — 
1| Prof. Tereg 26. 5. 87 25 Uhl | = = 
2, GColberg 8 6. 89 26 | Brandes ‚20. 11. — 
3) Schulge, Richard 15. 4. 90 27 | Steffani — — 
4| Dr. Toepper 10. 2. 91 28 Gütlaff 117. 12. — 
5| Bella 11. 6. 3 29 Weſſendorf — — — 
6| Brof. Dr. Dftertag | 20. 10. 97 30 Fredrich 28. 1. 04 
7| Zündel 11. 11. — 31| Hammer — - — 
8| Steinharbt 17. 1.9 32 | Ringwald — — 
9| Prof. Dr. Hagemann | 25. — — 33 |. Faber — — 
10 | Beterjen, Andreas 17. — O1 34 | Servatius — —— 
11 | Werner 14. 6. 02 35 | Kurg |26. 2. — 
12 | Schrader, Heinrih |25. 5. 08 36 | Bi 128. 5. — 
13 | Dr. Adilles — — — 37 Kluͤhsmann — —— 
14 Lampe See — 38 Fehſenmeyer — 6. — 
15 up 23. 6. — 39 Schulz, Heinrich — — — 
16 Spangenberg — — — 40 | Wegner | — — — 
17 Koll —— | 
SE GER 
19 Men 121. 7. — (näi 
20| Wiente E e Oberveterinäre. 
21| Schlichte — — — Andrich 30. 10. 80 
22 Dr. Marſchner — — — 2| Hafenrichter 26. 8. 81 





| E 
Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter. 
| 

BE E D VE eng 
3 Loeſchke 19. 8.82 | 57 Ude |22. 2. 94 
4 Fibian '14. 6.8 58 Lauche ı 9. 3. — 
5: Bödel — — — Ei Dr. Thoms 129. 6. — 
D Hay 26. — 85 60 Dralle — — — 
7 Höpfner 15. 8. 85 61 | Hoffmeifter er — 
8 | Arndt, Fedor 1. 7.8 e Stude 19. 7. — 
9 Nehrhaupt 2. 2. 87 63 | Jmmelmann — — — 
10 Heſſe, Robert 28. 6. — 64 | Bürger !16. 8 — 
11 Barnau ‚12. 6.88 | 65 Dr. Deine, gout — —— 
12 Beſchorner — —— 66 | Schwante 14. 9. — 
13 Ruſer, Wilhelm 4. 12. — 67 | Steffani ‚19. 11. — 
14 Goldberg — —— 68 Kober — — 
15 Duvinage 22. 6. 89 69 Schlägel, Karl — — — 
16 Lorenz, Louis 11. 10. — 70 Huber, Franz — — — 
17 | Baransfi — — 71 | Bfanz: Sponagel — — 
18 | Falt 22. 11. — 72 | Hartmann .18. 12. — 
19 | Engel 15. 4.% | 73| Öoerlig — —— 
20 Möiler, Adolf 9. 5.— 74 KE 10. 1. 95 
21| SFichhoitz 23. — — 75 Koſchwald 19. 2. — 
22 diũhof 25. 8. — 76 Neihe —— 
Frohning 23. 9. — 77 | Krefeler 14. 3. — 
Sindt 12. 11. — 78 | Dr. Schroeder, Herm. — — — 
SS Oswald — 3.9 79 | Chling, Alegander 10. 5. — 
26 Bingen 11. 11. — 80 | Schroeder, Arndt — — — 
27 Kühnau — 81 Joſeph, Sally 11. 6. — 
28 Schönen — — — 82 Voelkel —— 
29 Nabel, Guſtav 1. 4. 92 83 | Dr. Grimme — —— 
30 | Fründt 7. 2.9 84 | Dr. Kabit 16. 7. — 
31 Machens — — — 85 Melchert — — — 
32 Bettelhaeuſer — — — 86 Eggeling, Heinrich — — 
33 Fuchs/ Georg — — — | 87| Oraumann 14. 8. — 
34 | Tillmann — — — 88 Schirmeiſen —— 
35 Löhr — — — 89 Fehſenmeier, Auguſt — — — 
36 Heyne, Mar — — — 90 Krings —— 
37 , Düfer — — — 91 Otte 13. 9. — 
38 Hermeſſen — — — 92 Dr, Zehl er 
39 Biſchoff, Max 20. 10. — 93 | Johnen ee 
40 Müller, Wilhelm — — 94 | Böhme, Got 10. 10. — 
41 | Dorn — — — 95 | Ehrhardt, Paul ——— 
42 Dr. Glamann — — — 96 Siebert SE 
43 | Weigel ‚27.11. — 97 Cen en ee SC 
44 Dr Dehmde — — — 98 Klingner, Paul — — — 
Griesbach — — 99 Veit Ee 
A8 Arnous 29. 12. — | 100 | Bauer, Otto '16. 11. — 
AN Dormann — — — 1 101 | Scdaible — — 
48 | Kreuzfeldt 19. 1. 94 | 102| Schneider, Johann ` — — — 
— Beermann, Albert — — — 1 LO Wehrle — — — 
50 | Müller, Georg — — — | 104 | Wilde, Heinrich) ti 
51 | Wagner, Arno — — — [105 Sielaff 15. 1. 96 
52 | Stier 22. 2. — | 106 Nehls Il —— 
53 | Sangen, Heinrich — — — | 107 | Qaeth "8 2. — 
54 | Meyer, Wilhelm — — — | 108 |Meyer, Ferdinand — — — 
55 Kramer, Johann — — — | 109) Heeje, Erich |- — — 
56 | Thurmann — — — 1110| Brinder — — — 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
| 
111 | Friedrich, Heinrich 28. 8. Gei 165 Schrader, Dtto | 20. 10. 97 
112 | Klute — 166 Memmen — 
113 Schuemacher |12. D — | 167 | Doberneder | — — — 
114 Freytag — — | 168 Lehnig — — — 
115 Krüger, Wilhelm 15. 6. — | 169 |Lemhoefer, Gorg — — — 
116 | Dümwell — — 170 Peterſen, Karl — —— 
117 van Straaten 14. 7. — 171 Peterſen, Karl 21. 10. — 
118 Prof. Dr. Eberlii — — — | 172 Narr 11. 11. — 
119 Maaß, Dtto 15. 8 — 173 | Sörn — — — 
120 Dr. Hepke — — — 174 Kling — — — 
121 Otto, Edmund — — [175 Böhne, Ludwig — — — 
122 Weſtrum — — — | 176 Matthiefen, Karl 21. 12. — 
123 | Bielhauer |12. 9. — | 177 Stiefe, Gottlieb — - 
124 | Arnheim — — — [178 Beinemann — — 
125 Bias — — — [179| did — —— 
126 Mengel — —— 1190 Geht — — 
127 Berner, Paul — — — 18381 Claußen, Paul — — — 
128 Rickmann 23. — — | 199" Pfeil — — — 
129 | Ehrhardt, Hermann |19. 10. — | 183 | Himftedt — — — 
130 | Altfeld | — — — 1184 | Rund — — 
131 Be 16. 11. — | 185 | Baftian — — — 
132 Apffel — — — | 186 Eckhhardt, Ernſt — — — 
133 | Beder, Karl — — — | 187) Kohl —— 
134 Biſchoff, Friedrih — — — J LhaNss Reil — — — 
135 | Ruß, Wilhelm — — — | 189 Thiede — —— 
136 Schweppe — — — | 19% Liphardt — — — 
137 Voerckel — — — 191Boie — — — 
138 Spitzer — — — 192 Marggraf, Karl —— 
139 | Büttner — — — | 1% Fröhner, Ridard — — 
140 | Boßle ‚12. 12. — | 194 | Walters, Friedrich —— 
141 Szymanski, Hypolit — — — 195 Dr. Aronfohn — — — 
142 v. Gerhardt — — — J186 Banniza = Ar 
143 | Fibian — — — | 197 | Bauer, Georg = —— 
144 | Scherzinger — — — [18 Goehe — — — 
145 Müller, Hermann — — — |! 199 | Nolte — — — 
146 | Word) — — — | 200 Rieger, Sofef _— — — 
147 Grote, Ernſt — — — 1201 Sohr me 
148 | Rouer 16. 1. 97 | 202 | Boogdt, Johannes — — — 
149 Schultz, Dtto — — — | 203 | Wegmüller — — — 
150 | Haafe — — — 1] 204 | Beterfen, Karl —— 
151 Kubaſchewski — — — 4 205 Sturm 25. 1. 98 
152 Gaedke — — — 1206 Sonnewald — — — 
153 Schlieper — — 1 207 Schubarth, Paul — — 
154 Hinniger 12. 2. — | 208 Haeder — — 
155 Kothe RB 3. — | 209 Frede — —— 
156 Bartels ‚22. 4. — 1210 Voß, Johannes — — — 
157 Kneip — — — | 211) Wagner, Auguſt — — — 
158 Dr. Flatten — 5. — | 212 Derheimer — —— 
159 | Ries 19. 6. — | 213 | Mahlendorff — —— 
160 | Schneider, Karl — — — | 214 | Dr. Stödter — — — 
161 | Rieger, Paul 13. 7. — | 215, Eberbad — — — 
162 Ehling 16. 9. — J216 Ulm 17. 2. — 
163 | Bader — — — 1217| Friederid, Karl — — — 
164 Harde — — — 1218) Schulze, Paul — — — 
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Nr. 


219 
220 
221 
222 
223 
224 
225 
226 
227 
228 
229 
230 
231 
232 
233 
234 
235 
236 
237 
238 
239 
240 
241 
242 
243 
244 
245 
246 
247 
248 
249 
250 
251 
252 


Name 


` Keller, Dtto 
Schwabe 

‚Dr. Carl 

` Edelt 
Groſſe-Weſthoff 
Nevermann 
Reſow 
Göttelmann 
Kypke 

Knau 

Oellerich 
Pflanz 
Coblenzer 

v. Wahlde 

v. Werder 
Buüttner, Ludwig 
Trops 
Wertheim 
Dolle 
Stegmann 
Flöge 
Lamprecht 
Dammann 
Ulrich, Richard 
Kolbe 

Schliwa 

Carl, Fritz 
Jelen 
Polomski 
Stehn 

Liſt 

Liebold 

Traupe 
Heinrich, Franz 
Scharf 
Herrmann, Otto 
Haferburg 
Müther 
Schüler, Karl 
Nelke 

Blume, Chriſtian 
Beckhard 
Fritſch 
Wernicke, Johann 
Moumalle 
Nienhaus 

Krexa 

Kittler 

Kroner 

Schulz, Wilhelm 
Schwabe 
Soſath 

Blume, Karl 
Homann, Friedrich 
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Dienftalter | Nr. | 


273 
274 
275 
276 
277 
278 
279, 
280 | 
281 
282 
283 | 
284 
285, 
286 
287 | 
288 
289 
290 
291, 
292 
293 
294 
295 | 


& 





296 
297 | 
298 | 
300 | 
301 
302 | 
303 | 
304 | 
305 
306 
307 | 
308 | 
309 
310, 
211 
312 
313 
314 
315 
316 
317 
318 | 
319 
320 
321 
322 
323 
324 
325 


299 B 





326 | 





Name 


Müller, Mar 
Gaaz 

Reichſtein 
Vellguth 
Bauer, Arno 
Boltz 

Behme, Heinrich 
Both 


Branding 
Gruenke 
Jochim 
Dr. Voirin 
Weber, Joſef 
Dettmer 
Hane 
Berger, Hermann 
Kramer 
Szillat 
Brösfe 
Fortenbacher 
Dickeſcheid 
Hoffheinz 
Heger 
Joſt, Johannes 
Kendziorra 
Nierhoff 

euſt 
Keller, Wilhelm 
Giraud 
Dr. Mießner 
Kaiſer, Wilhelm 
Hellner 
Joſt, Hermann 
Kern 


‚Dr. Hülſemann 


Blank, Emil 
Schulz, Ernſt 
Aſche 


Milthaler 
Hißbach 
ſchernitz 
erhardt, Arthur 
Diercks 
Löwa 
Wilhelm, Max 
Bunge, Ernſt 
Jänicke 
Kutzbach 
Dr. Finckenbrink 
Wulff, Friedrich 
Mühlichen 
Andrejen, Thomas 
Wolfsberg 
Knobbe 
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Nr. Name Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
| | | | 
ee ee — 
327 Voß, Emil 17. 12. 99 | 381 Lambert 16. 3. 00 
328 | Ahlert — — — | 382 Pfannenſchmidt — —— 
329 Bauermeiſter — — 1383| Bajch, Georg — —- 
330 | Budruder — — — | 384 Bedhaus — — 
331 Schulze, Wilhelm — — — 1385| Sabdler — — — 
332 Oehr — — — | 386 Paſch, Otto 14. 4 — 
333  Eggeling, Albert — — — | 387 | Gelbe — - — 
334 Keim | — — — [388|Dr. Zungerähaujen 19. 6. — 
335 | Krieter — — — |] 389) Stenzel — —— 
336 Wulff — — — 4390 Hänsgen, Ernſt — —— 
337 | Raifer, Felix — — — [391 Krenz — — — 
338 Löſch — — — | 2909 Meyer, Richard 18. 7. — 
339 Loewel — — 1 2088 pillmann — — 
340 Römer — — — | 394 Kruſe 24. 8. — 
341 Schulz, Albert — — — J2385 Koch, Heinrich _— 
342 | Simon, Rudolf — — — | 396 | Matjchte — —— 
343 Witt — — — 1397| Müller, Benno — —— 
344 Weſſel — — — | 398 Greggers 13. 10. — 
345 Gladen — — — | 399 | Loger — —— 
346 | Spaeth — — — | 400: Kupfer 16. 11. — 
347 Schmidt, Jens — — — [401 Schmidt, Adolf | — — — 
348 | Schroeder, Guido — — — | 402 Kerlen — — — 
EI) Bräuer, Karl — — — 1408, Baumbhöfener | — 
350 Voßhage — — — | 404 Strohe — ee 
351 Dogs 18. 1.00 | 405| Dr. Schriever — —— 
352 Lockau — — — | 406 Kennel 18. 12. — 
353 | Neu | — — — [407 Herjchel Io — 
354 Reyſowski — — — | 408 | Krüger, Emil "es — — 
355 Roſenfeld — — — 1409| Karger Ces 
356 | Steinhart — | 410 | Müller, Alfred — — — 
357 Zipp — — — | 411 Rettig — — 
358 Oberwinter — — — J42 Roſenplenter — —— 
359 Kuhn, Ephraim — — — | 413 g8ientzſch — — 
360 Krauſe, Robert 17. 2. — | 414 Graulid) — — 
361 Behrens, Heinrich — — — | 415 Beye —— 
362 Goslar — — — Ja Simroth — — 
363 Lübke, Paul — — — | 417 | Riethus —— 
364 Schaarſchmidt — — — 1418| Feldhofen N mes? 
365 Borchmann 16. 38 — [419 Köhler, Karl — — — 
366 Brandes, Otto — — — | 420| Bärtling = nm 
367 Beder, Alfred — — — | 421 | Niemer — — — 
368 Dr. Fuchs — - — [422 Gerke, Guſtav — — 
369 Hartmann, Karl he 423 Kurſchat — — 
370 Poſt — — — | 424 Saſſe, Albert — — 
371 Schulz, Robert — — — | 425 Eichert 17. 1. 01 
372 Devrient — — — | 426 Caspary, Hugo — —— 
373 Stahlmann — — — | 427 | Wulff, Theodor — — 
374 Neumann — — — [428 Lange, Hermann he: 
375 | Burau — — — | 1429| Een 18. 2. — 
376 Leutſch — — — [4380| Dr. Sacoby LA 3. — 
377 Fiſcher, Kurt | = — — | 431 | Lamde 17. A — 
378 | Graffftäbt — - — [1432 gem — —— 
379 8oſang — — — J 43 Wulf, Hans 11. 5 — 
380 | Kajten — — — | 434 | Krüger, Otto 122. 6. — 


35* 
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Ar. | Name | Dienftalter | Nr. | Name Dienftalter 

















435 Lenz, Julius 22. 6. 01 | 489 | Dr. Herbig 21. 3. 03 
436 | Saur — — — | 4%) Dr. Neuhaus 23. 4. — 
437 | Scherwit 17. 7. — | 491 | Behnfe 25. 5. — 
438 Knell — — — | 492 | Stöhr 3 6. — 
439 | Finger ‚25. 10. — | 49% Müller, Wilhelm — — — 
440 Brädel — — — [494 | Neined, Karl 19. 8. — 
441 | Schropp 21. 11. — | 495 | Chaty 17. 79: — 
442 Voigt, Richard 19. 12. — | 496 | Förfter \ — 10. — 
443 | Zoderhofe — — — | 497 | Meier, Hugo ‚20. 11. 03 
444 | Dr. Schmidt, Adolf |21. 1. 02 | 493 | Wiegering — — 
445 | Fifcher, Otto ı18. 3. — | 499 | Weftphale — — — 
446 Müller, Wilhelm 16. 4. — | PO Mucha — — 
447 | Wieje ‚17. 5. — | 501 | Semmer — — — 
448 Peters, Hellmuth 14. 6. — | 502 Schmidt, Guſtav — — 
449 Zucker — — — | 508 | Heinen — — — 
450 Engelmann — — — J50 | Schulze, Martin — — — 
451 Kurtzwig — — — | 505 Ruſche — — — 
452 Bauſchke 24. 7. — | 506 Vortmann — — 
453 ` Hettenhaufen — — — | 507 Groß, Reinhold — — 
454 Breſſer — — — | 508 | Meyer, Julius — — 
455 Dr. Kantorowiez | — — — | 509 | Lewin, Hans — — — 
456 Wenzel 23. 9. — J510 Haſſelmann 17. 12. — 
457 | Dr. Burow — — — | 511 to Öempt — —— 
458 Lohbeck — — — | 512 Reterfen, Ernſt — — 
459 Lüders ‚21. 11. — | 513 Dr. Seiler _— —— 
460 , Ehlers, Karl — — — |514 Dr. $romme — — — 
461 Claußen, Otto — — — [515 Ahrens, Wilhelm 28. 1. 04 
462 | Gallus | — — — | 516  Dobrid — — 
463 | Woberfin — — — | 3517| Dr. Roth — — — 
464 Dr. Bugge — — — [518| Bambauer = — — 
465 | Detert3 — — — | 519| !emm a 
466 | Zindenau — — — | 520 | Holzhauer _— — — 
467 | Dr. Grix — — — | 521 | Hagenftein [oo 
468 | Zeinert — — — | 522 Meyer, Paul — — — 
469 Steiner — — — [523 Gerant — — — 
470 Kothe, Hermann — — — 43524 Fürſt — — — 
471 Biſchoff, Georg — — 1 525 Berbdel _— — — 
472 Bock, Auguſt — — — |526 Götz, Karl — — 
473 Grabe — — — 1 DÉI Meyer, Franz — — 
474 Scharr — — — 5328 Fiedler 26. 2. — 
475  Wieler — — — 1529| Thon _ — — 
476 Schudt — — 1 580 WMorſchhäuſer — —— 
477 Morgen — — 1 5831) Droege — — — 
478 Purtzel — — — ]|582 Beiling — — — 
479 Nabel = 533 | Schweißer 99 A — 
480 Meyer, Franz — — — | 534 Platſchek 28 7. — 
481 Sure, Guſtav 15. 12. 02 | 

482 | Weber, Konftantin — — — 

483 | Ruppert — —— Lon? 

184 | Rrantwolb —— Unterveterinäre. 

485 Mörler — — — 1 Grams 3. 1.89 
186 Morgenſtern — — 2 | Alberta 1 2 e 
487 Schulte, Paul — — 3 Hohmann, Guftan 126. 6. — 
488 | Schneider, Albert 21. 3. 08 4 | Gärtner, Alwin "LI. — 


— DÉI — 





Ne, Name ‚ Dienftalter | Nr. | Name | Dienftalter 























| I} | 

5 | Thiemann 1. 4% 59 | Greifer 8 5. 99 
6 | Dr. Grote, Robert | — — — 60 Schröter, Hugo _— — — 
7 Jakobſohn 1. 6. — 61 | Franke, Friedrich — — — 
8 Goedicke, Franz — —— 62 Reimer, Franz 1. 7. — 
9 Anckly 4. 10. — 63 Bierthen 1. 9. — 
10  Rößler ‚12. 7.9 64 | Sebauer 1. 4. 00 
11 Meißner, Paul 21. 9. — 65 Majewski — — — 
12 Schröder, Auguſt 18. 10. 92 66 Müller — — — 
13 Knop 1. 11. — 67 Ledſchbor 5. — — 
14 Melde 5. 4. 93 68 Piltz, Albert 1. 7. — 
15 Kühn, Karl _— — — 69 Timmersmann — 8. — 
16 Napp "LD 70 | Theinert 11. — — 
17 Günther, Otto 19. 7. — 71 Eilert 12. — — 
18 Goebels, Georg 26. 8. — 72 Richard 21. — — 
19 Burmefter 1. 4. 94 73 | Genther 12. — — 
20 Bolz — — — 74 Dr. Kärnbach 1. 10. — 
21 Pflueg — — — 75 | Kulow _ — — 
22 Klinkenberg — — — 76 Lichtenfeld Io — 
23 Metzger 6. — — 77 | Peters, Johannes | — — — 
24 Kneſe 1. 5. — 78 Dr. Männer 30. 11. — 
25 | Enderlein ( H — — 79 | Roloff — — 
26 Elsner 14% 80 | Pfleger 15. 12. — 
27 Scholz, Dtto — — 81 | Kakbaum 1. 4. 01 
23 Freitag, Richard _— — — 82 Stammeyer — — — 
29 Herbſt, Dito — — — 83 Tiefenbach — —— 
30 Langhoff — — — 84 Schulze, Otto — — — 
31 Kaempfer — — — 85 Süßenbach — — — 
32 Boſſe — D — 86 Manegold — —— 
33 Iſermann 25. — — 87 Hertel — — — 
34 Schmidt, Jakob Nr De, ee 88 | Dr. Lenfers — —— 
35 Gehrt 12. — — 89 Weſterfrölke — —— 
36 | Egge 88 — 90 | Lieblich — — — 
37 Poͤtting, Clemens 29. 12. — 91 Skerlo — — — 
38 Cordſen 1. 4. 96 92 Conradi — — — 
39 Maaß, Ludwig — — — 93 Gieſe — — — 
40 Augat — — — 94 Bannaſch — — — 
41 Möller, Auguſt 15. — — 95 Staudenmaier — —— 
42 Engelhardt 10. 5. — 96 Mahlſtedt — —— 
43 Lammert 1. 10. — 97 Hanſen, Jakob — — — 
44 | George — — — 98 Rudolf — — — 
45 Feuſer — 11. — 99 Ifland — — — 
46 | Baumeier — 4. 97 | 100 | Göttfch == 
47 | Böttger, Ewald — — — | 10] Jafobjen, Hans Loren | — — — 
48 Rottke — — — | 102) Dir, Nathan — ne 
49 , Weinert — — — | 108 | Eilt3 — —— 
50 Schaper — 6. — J104 Preller L — —— 
51 Horftmann — — — |105| Thieme — — — 
52 Hoffmann, Theodor 9. 7. — | 106 Ohlmann — — — 
53 Meyer, Friedrich 1. 10. — 107 8uß — —— 
54 Heinick — 11. — | 108| Haas, Ernſt _— — — 
55 Lange, Arthur — 5.98 | 109 | Lucas _ —— 
56 | Schade, Georg 2. — — | 110| Wintfler, Bruno — — — 
57 Stamm 1. 11. — JIII Dr. Ahting — — — 
58 Kolanus — 4 99 1112 Krumbiegel — — — 


Nr. | Name 


113 | Gravemeyer 
114, ‚ Schwarz, Alfred 
115 ı Sommers 
116 Maßalsky 
117 , Hartmann 
118  Kemner 
119 | Meßler 

120 Litth 

121 Scheuer 

122 — 
123 Karſtens 
124 Pflugmacher 
125 Oelkers 
126 Anders 
127 Hoppe 

128 Klentz 

129 Dr. Zürn 
130 Voigt, Paul 
131 | Edel 

132 Dr. Eichler 
133 | Thormählen 
134 | Fride 

135 Paſch 

136 | Zimmermann 
137 Gerhold 
138 Laaſch 

139 | Blümer 
140 | Zint 

141 | Bilg 

142 Heinrich 
143 | Thun 

144 Nitzſchke 

| König 
Trautmann 
| Schüße 
Reglaff 
Schliep 
Zytow 
Zengel 
Hausmann 
Prümm 
Liebert 

Dr. Albert 
Strauß 
Schmibi, Fritz 
158 Schwartau 
159 Hanſen, Jens J. 
160 Plath 

161 Eick 

162 Dumont 
163 Bierwagen 
164 Szymanski, 


150 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 





165 | Albrecht, Johann 


Mircyslaus 
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Nr. 


166 
167 
168 
169 





Name 


Karnetzky 
Werner, Otto 
Hänsgen, Hans 


170 Mack 


171 


172 


173 
174 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
1% 
191 
192 
193 
194 
195 | 
196 | 
197 


198 | 


199 
201 
203 
205 


206 
207 


208 | 
210, 


211 
212 
213 
214 
215 
216 


217 | 


218 
219 


Friedrichs 


Kupke 

Fiſcher, Karl 
Fehſe 

Lüders 

Tigges 
Engelmann 
8844 „Reinhold 
Wenders 
Wolfram 
Haring 
Müller, Willy 
Iffland 

Koops 
Fritſcheler 
Müſſemeier 
Ludwig, Max 
Borchert 
Adam 

Foth, Ernſt 
Becker, Theodor 
Steinberg 
Kirſch 
Reinmuth 

Dr. Steinbrück 
Dippel 

Vogt, Karl 
Heckmann 
Schütt 
Schröder, Ludwig 
Lotzer 

John 
Rühmkorf 
Blau 
Woltmann 
Vahlkampf 
Richter, Edmund 
Berndt, Paul 
Lund 
Schmidt, Paul 
` Brüder 
Tilmann 


Schmöring 
v. Betteray 
Wiethüchter 
Schmidt 





Dr. Henze, Bernhard 
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Dienftalter | Nr. 


| 





| Dienftalter 


Nr. Name Name 
| | | 

220 Haan ‘1. 4.08 | 274 | Dieg 1. 11. 08 
221 | Liebtfe — — — | 275 | Ofterburg 28. 3. 04 
222 Herzberg — — — | 276 | Öerharz _ — — 
223 Wienholz — — lU NH Heßler 1. 4. — 
224 Schmood — — — 1278| Pfarr _— — — 
225 | Dunfel — — — | 279 Hummer — — — 
226 Leinemann — — — J22380 Mummens — —— 
227 Scheifele — — — [281 Janßen — — — 
228 Zierer — — — [| 282; Taudert — — — 
229 Schenzle — — — | 283 Juptner — — — 
230 | Döbbertin — — — | 284 | Kuhn m 
231 | Broll — — — | 285 | Herhudt _— — — 
232 Schuß, Edwin — — — | 286 | Bruns _— — — 
233 Löwe — — — 287 Fiſcher _ 
234 | Sebbel — — 1 288 | Graul — ——— 
235 | Sommer » — — — | 289 | Lütfefels _ —— 
236 Zoerner — — — | 290 | Haushalter — — 
237 Krüger — — — 1 2901 Bartz — —— 
238 Kleinſchmidt — — — | 292 Habuk — —— 
239 Berndt — —— | 293 Malecke — —— 
240 Hinrichs — — | 294 Stamann — — — 
241 Radtke — — — | 295 Nobbe — —— 
242 Lingenberg — — — | 296 Auguſtin _— —— 
243 | Bufjenius — — — | 297 | Dobberftein — — 
244 Haas, Paul — — — | 298 Rüdinger — — 
245 | Müller, Ernſt — — — | 299| Sturm — — 
246 Dierick — — — | 300 Brandenburg — — — 
247 Werner, Wilhelm — — — | 301 Behrends — —— 
248 Erhardt, Heinrich — -- — 302 Teike — — — 
249 Pante — — — | 303 Bollmann — —— 
250 Block, Feodor — — — | 304 Allmann — — 
251 | Schäffer, Ludwig — — — | 305 | Manleitner — —— 
252 Cornelius — — — | 306 | Sommerfeld — — 
253 Kohler — — — | 307 Pleßer — —— 
254 Martin — — — 1308| Sieges — —— 
255 Ruppert — — — | 309 | Simon — — 
256 Ledermann — — — 310 Etzards — - — 
257 Goldmann — — — [311 | 2öwental — — — 
258 Teſchauer — — — 312 Meyer, Rudolf — —— 
259 Doege — — — [313 Schmidt — —— 
260 Retzgen — — — | 314 Boſtel — — 
261 | Krudemwig — — — 3185 Koch — - — 
262 | Borchert, Paul — — — | 316 | Mündgefang — — 
263 | Neumann — 6. — | 317 | Wenders — —— 
264 Braun, Nikolaus — 7. — J318 Schröder — —— 
265 Heydemann 10. 9. — 319 Klein — —— 
266 | Speer — — — | 320 Poury — — — 
267 | Rau — — — [321 Dr, $auerbad) — — — 
268 Thoms 1. 10. — | 322 Kuthe 7. — 
269 | Widel, out — — — 13% | Kohlhepp 8. — — 
270 |! Scherenberg — — — | 324 | Bayer, Johann 25. — — 
271 | Meyer — — — [8325| Conrad 30. — — 
272 | Schmitt, Albert 10. — — | 326 | Beters |20. 5. — 
273 | Simon 1.11. — | 


540 











B. Bayern. 
Lu En — — — ——— — — 
| | | 
Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name Dienftalter 
WE EEE Se | EEE E E — 
Stabsveterinäre. 24 Kriger, Johann 24. 1.9 
* e | (Zweibrüden) 
1 Wille, Karl VhlMı 9. 10. O1 25 | Schmitt, Otto —— 
(Münden I) (Weilgeim) 
2 Vogel, Dr. Leonhard — — — 26 Spörer, Martin e fe KS 
(Münden 1 | (Kaiferslautern) 
Beterinäre. 27, —— 15. 3. — 
1 Sand, Hermann (ST, 24. 12. 87 28 | Bergmann, Arthur 19. 5. — 
(Ansbach) (So) 
2 Wöhner, Heinrich) — — — 29 Hoſemann, Franz 24. 9. — 
Zweibrücken) (Zweibrücken) 
3 Schmutterer, Marim. — — — 30 Breß, Valentin =, — — 
| (Münden II) (Zweibrüden) 
A Rasberger, Joſef 19. 11. 88 31 | Dr. Meyer, Oskar —— — 
| (Weilheim) (KRaiferslautern) 
5 Voltz, Friedrid) — — — 32 Teply, Friedrich 13. 11. — 
| (Gunzenhaujen) | | (München II) 
6 Liebl, Sebajtian 10. 89 33 Leibenger, Martin — — — 
(Kiffingen) (Münden II) 
7 Thum, Heinrich 12. 90 J34 Eckart, Chriſtian 25. 6. 95 
(Regensburg) (Landau) 
8 Reuther, Friedrich — — — 35 Nuſſer, Ernſt 13. 10. — 
| (Weilheim) (Würzburg) 
9 | Seidl, Albert — — — 36 Weiler, Adolf — — 
(Münden I) (Ludwigshafen) | 
10 Dr. Günther, Wolf | 6. 2. 92 37 | Möller, Cito ı 12. 12. — 
Aſchaffenburg) (Bamberg) 
11 | Lehner, Friedrich) 3% 38  Ammerichläger,Mart., — — — 
| (Regensburg) (Aſchaffenburg) 
12 Luther, — — — — 39 | Strauß, Abraham | — — — 
| (Aſchaffenburg) | (Aſchaffenburg) | 
13 | Dennhardt, Karl — — — | 40 Pelz, Ridard (Hof) | — — — 
(Rofenheim) 41 | Siegert, Baul (Hof) |< — 7 
14 D’Alleur, Adolf =... — 42 | Schmitt, Franz ‚10. 11. 96 
(Zweibrüden) | Würzburg) 
15 Schüß, Sebaftin | — — — 43|Dr. Zwid, Wilhelm | — — — 
(Weiden) (Gunzenhaufen) | 
16 | Knörchen, Peter — — — 44 Häfner, Baptiſt —— — 
(Kaiſerslautern) | (Münden I) | 
17 up, Karl — — — 45 Damm, Rudolf — — 
(Augsburg) (Aſchaffenburg) 
18 | Geyer, Aifred Hof/ — — — | 46| Heymann, Herm. Hof) 22. 4. 97 
19 Dr, Breuße, Fran — — — 47 Dr. Schreiber, Ooww. — — — 
` Lët) Gof) | 
20 cap, Karl [2] ‚21. — — | 48 Hodftein, Karl _— — — 
(Landshut) | Nürnberg) ` 
21 Brohm, Hein 20. 10.— | 49 Dr. Wolffhügel, Kurt | — — — 
(Weiden) | (Hof) 
22 Sauer, Karl 24. 1. 9 50 Franke, Georg 25. 11. — 
(Kigingen) | | (Kaiferslautern) | 
23 | Attinger, Johann — — — 51 Blaim, Theodor — — — 
(Münden I) (Münden D 


— DÄI — 








Nr. Name | Dienftalter 








Nr. Name ` Dienftalter 
| 
52 Beftermann, Herm. 19. 1.98 | 81 Promnig, Bruno | 9. 7.01 
(Hof) | | (Bamberg) 
53 Roth, Ludwig IS 8 — 82 Zeeh, Georg (Hof) — 10. — 
(Münden I) 83 Eichner, Friedrich — — — 
54 Dettle, Franz 15. 2.9 (Kempten) 
(Kempten) D Si | Ad Erich (Landau) 26. 1. 02 
55 Dr. Klimmer, Martin — — uth, Oskar (Weiden) — — — 
(Hof) 8 Schenk, Ernſt 25. 2. — 
56 Kaußel, Ernſt 5. 7. — | (Mindelheim) — — 
(Bamberg) 87 | Ziefhanf, Mar (Hof) 
57 Dr. Kopp, Philipp _ — — 88 Schmid, Wilh. — — — 
Zweibruͤcken) | (Mindelheim) 
58 Dr. Bärft, Karl 1. 8 — 89 Dr: Kichmann, Sof. — — — 
(Kiffingen) (Dillingen) 
59 Sauer, Georg — 10. — 90 ; Hartl, Joſef _— — — 
(Landau) (Mindelheim) 
60 Fäuftle, Hugo ‚15. 12. — 91 Töllner, Wilh. _— — — 
(Mindelheim) (Achaffenburg) | 
61 Schupp, Baul (Hof) — — — 92 | Schmidt, Nifolaus | — — — 
62 Gafteiger, Karl _— —— , (Kaiferslautern) 
(Münden II) 93 Spang, Alfred — — — 
63 Schäflein, Franz — — — d (Mindelheim) 
(Amberg) 94 Durft, Fr. (Bayreuth) — — — 
64 Hohmann, Hugo 21. 3. 00 95 Pomayer, Karl — — — 
(Kiffingen) (Mindelheim) 
65 Dr. Joeſt, Ernſt 7. u. — 96 | Remmele, Dito — — — 
Kiſſingen) | (Ludwigshafen) 
66 Schöpperl, Georg _— — — 97 Kürſchner, Karl — — — 
(Regensburg) (Münden II) 
67 Sünemann, Heinrich — — — 98 Me, Normann 4. 4. — 
(Raiferslautern) | (Bamberg) 
68 Wucherer, Hans — — — 99 Georg Albert (Hof) 19. — — 
(Ingolftadt) 100 Klemm, Joh. (of) — — — 
69 Marggraff, Albert 18. 9.— [101 Schuefter, Otto 26. 10. — 
(Hof) (Dillingen) 
70 Wirth, Chriftian ENK Bernhard, Gottlieb — — — 
(Kempten) (Dillingen) 
71 Dr. Jakob, Heinrih — — — | 105 Strauß, Jakob — — — 
(Münden D (Aſchaffenburg) 
72 Mißbach, Albin (Hof) — — — | 104 Nagler, Auguſt — — — 
73 Heel, Hermann — — — (Münden I) 
(Landshut) 105 Köhl, Hermann — — — 
74 Dorn, Cornelius 23. 10. — (Würzburg) 
Erlangen) 106 Ochmann, Robert — — — 
75 Dr. Simader, Paul 28. 12. — (Würzburg) 
(Kigingen) 107 Löhe, Friedr. 14. 2.08 
76 »Befelein, Karl 19. 1. 01 (Sunzenhaujen) 
(Amberg) 108 Eilhauer, Wilh. — — — 
77 Fokken, Dietrich (Hof) — — — (Gunzenhaͤuſen) 
78 Semmler, Jakob — — — 1909 Dietz, Ludw. (Hof) — — 
Zweibrücken) 110 Schmidt, Kurt (Hof) | — — — 
79 Unterhöſſel, Paul 10. 5. — [111 Hasold, Joh. — 
Kaiſerslautern) | (Bamberg) 
80 Müller, Auguft 9 H — 112 Eiſen, Dtto '18. 11. — 


(Weiden) (Mindelheim) | 














| ®, BADkz 


4 Schroeder, Otto & -- 


Nr. Name | Dienftalter | Nr. Name \ Dienitalter 
| I 
113 | Kreuger, Maximilian 18. 11. 08 | 125 | Hüther, Arthur 3. 1. 04 
(Augsburg) (Augsburg) 
114 Speifer, Paul — — — | 1% Dr. Huth, Johan — — — 
(Nürnberg) (Kaiferslautern) 
115 ı Adelmann, Friedrih — — — | 127) Song, Sen — — — 
(Sandau) (Würzburg) 
116 Dietſch, Eduard — — — | 128 Borft, Gottlob — — — 
(Bamberg) (Ludwigshafen) 
117 Pröſcholdt, Oskar — — — | 129) Born, Heinrich) — — — 
(Gunzenhaufen) (Endwigshafen) 
118 Dr. E le — — — | 130) Secher, Berthold — — — 
mann (Hof) | (Würzburg) 
119 Dornheim, Frivoin — — — | 131) Greiner, Karl 19. 3. — 
(Hof) (Kigingen) 
120 Nemmele, Adolf — — — | 132] Benfendörfer, Albert — — — 
(Weilheim) (Gunzenhaufen) 
121 Braun, Alois — — — | 133 | Schuh, Friedrid) — — — 
(Münden II) (Münden I) 
122 Blendinger, Wilhelm — — — | 134 Wagner, Georg — — — 
(Gunzenhauſen) (Ansbach) 
123 Keller, Martin — — — 135 Lindner, Heinrich 25. 7. — 
Gunzenhauſen 
124 Burger, Johann 3. 1. 04 
Vilshofen) 
Veterinäre außer Dienſt. 
Korpsſtabsveterinäre. a ee 
* , BAD 2 
Ee 5.96 | 4 Meisfopf, beinrich 27. 4. 87 
| BDKı, HA rr 28 
(4. Rangtlaffe) 5 38il, Karl , A = 
2| Lang, Joſef EK2,®,| 1. 1. 74 6 | Föringer, Got 10. 6. — 
BDK3, BADkz BDR2, Gi 
3 | Schneider, Stephan ‚19. 10. 89 7 Schmidt, Joſef — 12.89 
| BVhlMa, BEL, 8 Jordan, Chriftopp 26. 1. 91 
Gi, BADkz 9 | Buchner, Johann 3. 5.9 
4 | Kolbed, Leopold ©, 5. 7. 97 | CG". BDK2 
BDK>, BADkz 10 Schiesl, Ernſt 20. 6 94 
5 Kraenzle, Joſef Gi. 23. 8. 93d.| 11 Dr. Knoch, Karl 24. 8— 
BDKæa, BADkz 12 Zahn, Marimilian |28. 7. 84d. 
D | Hemberger, J 5. 7.0 
S Zi SE Beterinäre 1. Klaſſe. 
BDKe (Alterer Ernennung.) 
* 1 Greger, Richard 31. 5. 59 
Stabsveterinäre. e 
1 Seit, Karl O, 25. 5. 66 2| Martin, Franz 3. 3. 75 
| BDKı, BADkz SI 
2 Steinpäufer, Friedr. 16. 8. — 3 | Antvetter, Alois O 27. 1.78 


— 543 




















6 Sachſen· 
Nr. Name Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
Staböveterinäre. E — 8. 11. 0 
1| Zichode 1. 2.% | 30! Midael — — 
2 Dr, Fambach 21. 3. — 31 Kramer Ge un 
3| Dei 129. — 9% 32 Göllnik RT 
4 | Dr. Käppel ‚30. 8. 00 33 Gleich — — 
5 — ‚27. 5.08 | 34| Hempel 29. 8.01 
6 | Bucher — — —A| 35 | Klein 22. 10. — 
7, Möbius — — Di 36 Fiſcher, Ernſt 18. 12. 02 
8 Schmidtchen — — — C| 37 ühlemann ee 
9 Nietzold = — PD; 38 Schumann ‚19. 8.08 
Oberveterinäre. Hülenekeriuken, 
1 Haubold 3: 9.91 1 Uhlmann 1. 4. 99 
2, Dr. Töpfer 15. 1. 94 2|Dr. Zange —  — 
3 Fehrmann 1 7.9 3 Klieber — —— 
4 | Sänfehals — — — 4 Zinke — D — 
5 Winter — — — 5 Küchler — — 
6 | Schneider \13. 4. 98 6 | Draheim ‚17. — — 
7 | Dehne — — 7 Schulze | 1. 40 
3 | Stein — —— 8 Jahn — — — 
9 Lauſchke — — — 9 Härtig — — — 
10 Dr, Schmidt — — — 10 Dr. Zietſchmann — — — 
11 | Dr. Dennhardt 29. 6. 99 11) Schmidt 2. 4 — 
12 | Briemer _— —— 19 Dr. Weißflog | 1. 10. — 
13 | Gebauer — —— 13 | Trott — 40 
14 | Karnahl — — — 14 Niemann — —— 
15 | Mayfarth — — — 15 Fiſcher, J. B. — 10. — 
16 | Dittrid) — — — | 16 |Riebel — 10 
17 | Naumann — — — 17 Freeſe — 4— 
18 | Ludwig 6. 12. — 18 | Kreinberg = — — 
19 Lohs — — — 19 Spiegel — — 
20 | Tempel — — — 20 Obereigner ME 
21 | Rudolph — — — 21 Cramer — — 03 
22 |Dr. Pflüde — — — | 22) Zanders — — 
23 | Heppe — — 23 Brunner — — 
24 | Meißner ‚811. 00 | 24 | Voigt l— ze 
25 | Schneiberheinge Lë — 25 Horn — 10. — 
26 | Auerbach e — 26 Thomas — —— 
27 Fiſcher, Alfred — — — 27 Anspach 17. 1. 04 
D. Württemberg. 
Stab3veterinäre. 3 | Wagner ‚19. 5.9 
1 | Prof. Dr. Klett 20. 10. 99 SS —— 
2|®rof. Dr. Deele |15. — 02 lee E 
3 | Theurer 1. 8.08 7 | äech au. 6.9 
Zënn — — 1 Bläi (Gs 
Oberveterinäre. o e —— 
1| Miller 15. 7.92 1; Kuhn 117. — 
2 | Feuerftein — - | 1» Treiber 20. 9. 99 
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ge. Name Dienftalter | Nr. Name | Dienftalter 
| | 
13 | Hägele 17. 10. 99 Zä 
14 Bicher Se Unterveterinäre. 
15 | Schneider 3.11. — 1 Dr. Bär | 21. 11. 87 
16 Schwarz 2. 2.00 2, Feldinann | 1.10. 01 
17 Biber — — — 3 Elling | — 
18 Braun 3. 8 — 4 Erlanger — — — 
19 Krafft 27. 10. — 5 Blümert — — 2 
20 Bruggbader 31. 7. 02 6 Vollrath — — 03 
21 Reinhardt — — — 7 Kähner — — 04 
22 Borger — — — 8 Müller — — — 
23 | Klaeger — — — 9 Schaaf — —— 
24 Nieberle 1. 8. 03 10 Goldecke — — — 
25 Kieſel — — — 11 Hardenberger — —— 
26 Mögele — — — 12 Hein — —— 
27 | Reichert _ — ! 


Erklärung der Abkürzungen für Orden und Ehrenzeichen. 


RAO+ = Roter Adler-Orden 4. Klaſſe. 

KrO4 — Sronen-Drden 4. Klaſſe. 

EK2 — Eiſernes Kreuz 2. Klaffe. 

BADkz — Bayerijche3 Armeedenkzeichen 1866. 

® — Kriegsdenkmünze 1870/71. 

e — Kriegsdenkmünze 1866. 

ChD — China-Denfmünze. 

el — Landwehr:Dienftauszeihnungstreuz. 

(A) — Allgemeines Ehrenzeichen. 

(R) — Rettungsmedaille am Bande. 

R — Rettung3medaille. 

AK — Albrechts-Kreuz. 

BM (1-4) = Bayeriſcher St. Michael-Verdienſtorden. 

BDKi (2) = Bayerisches Dienftauszeihnungsfreuz 1. (2.) Klaſſe. 

VK — Königl. Sächſiſches Verdienſtkreuz. 

WF (13) — Württembergiſcher Friedrichs-Orden, Ritterkreuz 1. (2.) Klaſſe. 
BZ3b Badischer Orden vom Zähringer Löwen, Nitterfreuz 2. Klajje. 


BrH3b = Braunfchweigifches Ritterfreuz 2. Klaffe Heinrichs des Löwen. 
HP3b — Heffifcher Verdienftorden Philipps des Großmütigen 
(Ritterkreuz 2. Klajje). 


HP4 — Heſſiſcher VBerdienftorden Philipps des Großmütigen (filbernes Kreuz). 
HSH3b = GSadjen-Erneftiniiher Hausorden, Ritterkreuz 2. Klaſſe. 
OEKi Oldenburgiſches Chrenfreuz 1. Klaffe. 


MVKi (?) = Mecklenburgiſches Verdienftkreuz in Gold (in Silber). 


SAM zum Albrechts-Orden gehörige filberne Medaille. 

SWR2 Weimarifher Weißer Falken-Orden, Ritterkreuz 2. Klafje. 
WVKi — Waldeckſches Verdienſtkreuz 4. Klaffe. 

AB — Hausorden Albrecht3 des Bären. 

ÖFJ3 — Ofterreihifcher Franz Jofef: Orden, Ritterkreuz. 

Ro — Rüuſſiſcher St. Stanislaus-Drden 3. Klaffe. 

Rumk5 = Orden der Rumäniſchen Krone, Ritter. 

TM3 — Türkiſcher Medjidie-Orden 3. Klaffe. 


da — Japanischer Orden des heiligen Schates, Ritterkreuz 2. Klafje. 
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VBeterinäre der Deutfchen Armee, 


nach den 
Armeeforps geordnet. 
K. St. = Korpsjtabsveterinär; V. — Veterinär; 
St. V. — Stabsveterinär; | 0.8. — Unterveterinär. 


O. V. — Oberveterinär; 
Die Jahreszahl bezeichnet das Jahr der Ernennung zu dieſem Dienſtgrad, 
diejenige in () das Jahr ber Approbation. 


A. Inſpektion des Militär:Veterinärmweiens. 
Berlin. 
Snipefteur: 
Major Dreher, m. d. U. des Ulan. Regts. Graf zu Dohna (Dftpreuf.) Nr. 8. 
Adjutant: Oblt. Röhr, m. d. U. des Weſtfäl. Drag. Negts. Nr. 7. 


Wiſſenſchaftliche Konfulenten: 
Dr. Schütz, Profeffor, Geh. Regierungsrat. 1860. 
Dr. Fröhner, Profeſſor. 1879. 
Schmwarzneder, Franz, H. EL V. 1887 (1870). 
Köfters, Hubert, 8. St. V. 1890 (1873). 


B. Militär:Veterinär-Atademie. 
Berlin. 
Inipizienten: Ludewig, Wilh., St. V. 1889 (1882). 
Wilden, Jofef, St. V. 1890 (1881). 
Grammlich, Albert, St. 2. 1895 (1885). 


Hilfs-Inſpizienten (vorläufig fommanbiert): 
Stürgbedher, Mar, D.Q. 1899 (189). 
Kettlig, Mar, O. V. 1899 (1895). 
Gerth, Paul, O. V. 1899 (1896). 
Wnud, Paul, O. V. 1904 (1900). 
Leiter des Bakteriologifchen Laboratoriums: 
Troefter, Karl, St. V. 1890 (1879). 


CO Militär-Lehrichmieden. 
Berlin. 
Techniſcher Vorſtand: Köfters, Hubert, K. St. V. 1890 (1873). 
Affiftenten: Krüger, Ernft, St. Q. 1898 (1887). 
Pahl, Otto, O. V. 1895 (1892). 
Meinicke, Wilhelm, O. V. 1897 (1893). 
Breslau. 
Techniſcher Vorſtand: Bens, Louis, St. V. 1890 (1884). 
Aſſiſtent: Schütt, Andreas, D. V. 1901 (1898). 
Königsberg i. Pr. 
Technifcher Vorſtand: Bandelow, Helmuth, St. V. 1900 (1888). 
Affiftent: Päs, Wilhelm, O. V. 1898 (1894). 
Hannover. 


Technifcher Borftand: Goerte, Konrad, St. V. 1898 (1886). 
Affiftent: Scheibner, Otto, D. V. 1899 (1895). 


Ge ms 


Gottesaue. 
Techniſcher Vorjtand: Scholtz, Karl, St. V. 1395 (1885). 
Alfıftent: Vogler, out, O. V. 1896 (1892). 
Frankfurt o, M. (Bodenheim). 
Technischer Vorftand: Herbft, Co, St. V. 1899 (1888). 
Affiftent: Größ, Ludwig, O. V. 1897 (1893). 
D. Mititär-Reitinftitut. 
Hannover. 
Boerendt, Aug., dor. K. St. V. 1875 (1866). Schulze, Gott, D V. 1894 (1891). 


Sardeforps. 
Korpsjtaböveterinär: Schwarjneder, Franz, zu Berlin, 1887 (1870). 
Regiment der Gardes du Corps, 


Potsdam. 


Nademann, Rud., St. V. 1903 (1890). | Storbed, Karl, U. V. 1903 (1903). 
Dudzus, Paul, D.Q. 1901 (1898). 


Garde-Kürafjier-Regiment. 


Berlin. 
Naumann, Richard, St. V. 1878 (1869). ` Kuhn, Guftav, O. V. 1904 (1900). 
Gifenblätter, Richard, D V. 1896 (1893). | f. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin. 


Glaesmer, Gurt, O. V. 1900 (1899). 


1. Garde-Dragoner-Negiment Königin Victoria von Großbritannien und Irland. 
Berlin. 
Zeuner gen. Gantzer, Mar., St.Q. 1876 | Dehlhorn, Heinrih, D. 3. 1900 (1897). 
(1868). Laabs, Herm., U. V. 1902 (1902). 
2. Garde-Dragoner-Regiment Kaiferin Alexandra von Rufland. 
: Berlin. 


Voß, Heinr., St. V. 1881 (1872). | Adloff, Paul, U. V. 1903 (1903). 
Müller, Willy, O. V. 1901 (1898). | 


Leib-Garde-Hnjaren-Regiment 
mit Eskadron Garde-Jäger zu Pferde. 
Potsdam. 
Füchſel, Franz, St. V. 1897 (1885). Witte, Wilh. U. V. 1904 (1904). 
Holle, Ludwig, D. 2. 1895 (1892). 
1. Garde-Ulanen-Regiment. 
VBotsdam. 


Kapteinat, Georg, St. V. 1394 (1883). | Bod, Guftav, U. V. 1903 (1903). 
Maaß, Karl, O. V. 1899 (1895). | 


2. Garde-Ulanen-Reginent. 


Berlin. 


Petſch, Konr., St. V. 1896 (1885). Dorft, Eduard, U. V. 1902 (1902). 
Liebig, Otto, O. V. 1903 (1899). | 


u 


3. Garde-Ulanen-Regiment. 
Potsdam. 
Krauſe, Mar, St. V. 1899 (1885). Meyer, Rudolf, U. V. 1903 (1903). 
Glaſomersky, Wilhelm, O. V. 1900 (1898). 
1. Garde-Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. 
Straube, Anton, St. V. 1890 (1882). | Freude, Auguft, O. V. 1900 (1897). 


Dr. Grabert, Karl, O. V. 1899 (1896), Lührs, Gott, U. V. 1902 (1902). 
E. 3. Tierärztl. Hochſchule Berlin. | 


2. Garde-Feldartilferie-Regiment. 
Potsdam. 
Meier, Arthur, St. Q. 1900 (1888). | Stellmader, Emil, U.2. 1904 (1904). 
Step, Otto, D. V. 1899 (1896). 
3. Gnrde-Feldartillerie-Regiment. 
Berlin. Beeskow. 
Nothnagel, Wilhelm, St. V. 1900 (1888). | Perfuhn, Fris, U. V. 1902 (1902). 
Berger, Franz, U. V. 1901 (1901). 
4. Garde-Feldartillerie-Regiment. 
Potsdam. 

Hande, Edgar, St. V. 1901 (1889). Richter, Otto, U. V. 1904 (1904). 
Belis, Wilhelm, O. 2. 1900 (1898). 
Feldartillerie-Schießſchule. 

Jüterbog. 

Handſchuh, Otto, GL V. 1893 (1883). Graening, Auguſt, E. V. 1900 (1898). 

Lüdecke, Herrmann, O. V. 1894 (1891). 
Garde-Train-Bataillon. 
Tempelhof. 
Dr. Hock, Joſ., O. V. 1901 (1898). 





I. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Koenig, Guſtav, zu Königsberg, 1899 (1882). 


Küraſſier-Regiment Graf Wrangel (Oſtpreußiſches) Nr. 3. 
Königsberg i. Pr. 
Pankritius, Wilhelm, St. V. 1890 (1883). Engelberting, Rudolf, U.V. 1901 (1901). 
Ohm, Johannes, E. V. 1897 (189). | 
Dragoner-Regiment Prinz Albrecht von Preußen (Litthauiſches) Nr. 1. 
Tilfit. 
Beder, Franz, St. 2. 1896 (1884). Knauer, Baul, O. 2. 1904 (1900). 
Pantke, Alfons, O. V. 1898 (1894). 


Dragoner-Negiment König Albert von Sachſen (Oſtpreußiſches) Nr. 10. 
Allenftein. 


Rerilius, Franz, St. 2. 1894 (1882). | Bähr, Paul, U. V. 1904 (1904). 
Krüger, Berthold, O. V. 1903 (1899). | 


Dragoner-Regiment von W 
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edel (Pommerſches) Nr. 11. 


Lyck. 


Helm, Mar, EL V. 1903 (1889). 
Rips, Wilh., O. V. 1895 (1891). 


| Neumann, Robert, U. V. 1902 (1902). 


Ulanen:Regiment Graf zu Dohna (Dftprenfifches) Nr. 8. 


Gumbinnen. 
Barth, Richard, St. V. 1899 (1888). 
Dolima, Guſtav, O. V. 1900 (1897). 


Stallupönen. 


Bernhard, Otto, O. V. 1904 (101). 
Seidler, Emil, U. V. 1902 (1902. 


Litthanisches Ulanen-Regiment Nr. 12. 


Infterburg. 


Schön, Karl, St. V. 1901 (1888). 
Pilmat, Friedr., D. 2. 1900 (1897), 
LA Tierärztl. Hochſchule Berlin. 


Feldartillerie-Regiment Prinz Auguſt 
Gumbinnen. 


Tennert, Hermann, St. V. 1899 (1887). 
Katzke, Georg, D. 2. 1897 (1893). 


Goldap. 


Krüger, Emil, D.2. 1901 (1898). 
Brehm, Paul, U.2. 1901 (1901. 


von Preußen (1. Litthauiſches) Nr. 1. 
Infterburg. 
Altmann, Mar, O. V. 1902 (1899). 


1. Oſtpreußiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 16. 
Königsberg i. Br. 


v. Paris, Leo, St.Q. 1892 (1883). 


Gaude, Georg, O. 2. 1898 (1894). 


2. Litthauifches Feldartilferie-Regiment Nr. 37. 
Snfterburg. 


Brinkmann, Albert, St. Q. 1890 (1882). 
Baumann, Karl, E. 2. 1900 (1897). 





Köhn, Friedr., U. V. 1904 (1904. 


I 


2. Oftprenfifches Feldartillerie-Regiment Nr. 52. 
Königsberg i. Pr. 


Miedmann, Franz, EL V. 1904 (1890). 
Münfterberg, Karl, O. V. 1899 (1895). 


Maſuriſches Feldartill 


| Iwitzki, Johann, U. V. 1904 (1904). 


erie-Regiment Nr. 73. 


Allenftein. 


Buchwald, Paul, St. V. 1900 (1885). 
Eichert, Friedrih, D. 2. 1895 (1891). 


Oſtpreußiſches Tra 


| Klein, Oskar, U. V. 1903 (1903). 


in-Bataillon Nr. 1. 


Königsberg i. Pr. 


Nitſch, Karl, ©. V. 1896 (1893). 


I. Arm 
KRorpsftabsveterinär: 


eekorps. 


Bartke, Hermann, zu Stettin, 1896 (1874. 


Kürafjier-Regiment Königin (Pommerſches) Nr. 2. 
Paſewalk. 


Feger, Hubert, St. V. 1899 (1887). 
Guhrauer, Fritz, O. V. 1901 (1898). 


Engel, Paul, U. V. 1902 (1902. 
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von Derfflinger (Nenmärkifches) Nr. 3, 


Bromberg. 


Kichter, Wilh. St. V. 1898 (1885). 
v. Parpart, Walther, O. V. 1902 (1899). 


Dragoner-Regiment von Arnim 
One 


Brohmann, Karl, St. V. 1904 (1890). 
Waſchulewski, Bernh., O. V. 1904 (1901). 


Schmidt, Ernft, U. V. 1904 (1904). 


(2. Brandenburgifches) Nr. 12. 
fen. 
Gronow, Adalbert, 1. 2. 1903 (1903). 


2. Bommerjches Mlanen-Regiment Nr. 9. 
Demmin. 


Kröning, Wilhelm, St.B. 1901 (1888). 
Kremp, Rud., O. V. 1899 (1896). 


Kraenner, Paul, U. V. 1902 (1902). 


1. Pommerſches Feldartillerie-Regiment Nr. 2. 


Colberg. 


Klingberg, Paul, St. V. 1900 (1889). 
Kownahni, Arthur, D. V. 1899 (1896). 


Belgard. 
Friedrich, Hans, U. V. 1904 (1904). 





2. Pommerſches Feldartillerie-Regiment Nr. 17. 
Bromberg. 


Barnick, Friedr., St. V. 1886 (1871). 


Lottermoſer, Emil, E. V. 1898 (1895). 


Vorpommerſches Feldartillerie-Regiment Nr. 38. 
Stettin. 


Walther, Heinrich, EL V. 1899 (1886). 


| Degner, Arthur, O. V. 1897 (1893). 


Hinterpommerfces Yeldartillerie-Regiment Nr. 53. 
Bromberg. Inowrazlaw. 


Dietrich, Alfred, St. 2. 1899 (1888). 
Gute, Riard, D.®. 1898 (1894). 


| Zimmer, Karl, U. V. 1903 (1903). 


Pommerſches Train-Bataillon Nr. 2. 
Alt-Damm. 


Kramell, Paul, O. V. 1894 (1891). 


III. Armeekorps. 


Korpsſtabsveterinär: 


Wittig, Wilhelm, zu Berlin, 1890 (1869). 


Küraffier-Regiment Kaifer Nikolaus L von Rußland (Brandenburgijches) Nr. 6. 
Brandenburg a.d. 9. 


Krüger, Auguft, St. V. 1876 (1865). 
Sceidling, Bruno, O. V. 1902 (1899). 


Mitte, Karl, U. V. 1903 (1903). 


1. Brandenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 2. 
Schwedt op O. 


Tonndorf, Osfar, St. V. 1899 (1885). 
Kinsky, Georg, O. V. 1899 (1895). 


Zeitfchr. 1. Beterinärtunde. 1904. 12, Heft. 


| Jods, Otto, U. V. 1901 (1901). 
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Hufaren:Regiment von Zieten (Brandenburgifches) Nr. 3. 
Rathenow. 
Reinemann, Bruno, St. 2. 1888 (1879). | Siebert, Hans, U. V. 1903 (1903). 
Rathje, Mar, O. 9 1897 (189). ) 
Ulanen-Regiment Kaifer Alexander IL. von Rußland (1.Brandenburgiiches) Nr.3. 
Fürftenmwalde. 
Schmidt, Jofef, St. V. 1890 (1881). Poddig, Franz, U. V. 1901 (1901). 
Dr. Goßmann, Adolf, D.B. 1900 (1897.) | 
Feldartillerie-Regiment General-:Feldzengmeifter (1. Brandenburgiihes) Nr. 3. 
Brandenburg a. d. Havel. 
Güntherberg, Kä EL 3. 1893 (1883). | Kraufe, Roland, O. V. 1904 (1900). 
Nippert, Otto, D. 3. 1896 (1892). | 
Feldartillerie · Negiment General⸗Feldzeugmeiſter (2. Brandenburgiſches) Nr. 18. 
Frankfurt a. d. O. 
Feldtmann, Friedrich, St. V. 1888 (1877). | Otto, Wilhelm, U. V. 1904 (1904). 
Meinhold, Georg, O. V. 1900 (1897). 
Kurmärkiſches Feldartillerie-Negiment Nr. 39. 
Berleberg. 
Merner, Rudolf, St. V. 1900 (1889). Achterberg, Karl, O. V. 1897 (1893). 


Neumärkiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 54. 
Küftrin. Landsberg a. d. |. 
Henfel, Oskar, St. V. 1899 (1886). Berndt, Paul, U. V. 1903 (1903). 
Stolp, Mar, D. V. 1898 (1895). 
Brandenburgifches Train-Bataillon Nr. 3. 
Spandau. 
Draegert, Heinrid, O. 2. 1894 (1891). 


IV. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Thietz, Albert, zu Magdeburg, 1889 (1863). 


Küraffier-Regiment von Seydlis (Magdeburgifches) Nr. 7, 
Halberftadt. Duedlinburg. 
Schüler, Bernh., St. V. 1902 (1890). | Gutzeit, Ernſt, O. V. 1899 (1895). 
Schulz, Karl, O. V. 1895 (1891). 
Magdeburgifches Hufaren-Regiment Nr. 10. 

Stendal. 
Keuter, Albert, St. V. 1902 (1889). | Morgenftern, Karl, U.2. 1904 (1904). 
Roeding, Mar, D. V. 1897 (189). 
Thüringifches Hufaren-Regiment Nr. 12. 

Torgau. 
Krankowsky, Heinr., St. V. 1902 (1889). | Preller, Arthur, U. V. 1901 (1901). 
Schulz, Karl, D. 2. 1899 (1896). | 

Ulanen-Regiment Hennigs von Treffenfeld (Altmärkifhes) Nr. 16. 
Salzwedel. Gardelegen. 


Graf, Wilh., St.B. 1896 (1884). | Neumann, Baul, O. V. 1901 (1898). 
Scholz, Zofef, O. V. 1900 (1897). Zoglowek, Felix, U. V. 1904 (1904). 








— 551 — 


Feldartillerie-Regiment Prinz-Regent Luitpold von Bayern 
(Magdeburgifches) Nr. 4. 
Magdeburg. 
Zeig, Rudolf, St. V. 1893 (1882). | Kigel, Karl, U.2. 1904 (1904). 
Tretrop, Alfred, O. 2. 1903 (1894). 
Altmärkifches Feldartillerie-Regiment Nr. 40, 
Burg. 
Heinze, Ernft, St. 3. 1902 (1889). Roth, Georg, U. V. 1902 (1902). 
Torganer Yeldartillerie-Regiment Nr. 74. 
Torgau. Wittenberg. 
Dahlenburg, Robert, St. V. 1899 (1886). | Krad, Ernft, U. V. 1903 (1903). 
Gröfel, Arthur, O. 23. 1896 (189). 
Mansfelder Feldartillerie-Regiment Nr. 75. 
Halle. 
Bofe, Wilh., St.Q. 1897 (1883). Maeder, Heinrich, U. V. 1904 (1904). 
Kurze, Paul, O. V. 1894 (1891). 
Magdeburgifches Train-Bataillon Nr. 4. 
R Magdeburg. 
Herffurth, Georg, O. V. 1896 (1893). 





V. Armeeforps. 
Korpzftabsveterinär: Wefener, Wald., zu Poſen, 1893 (1872). 


Dragoner-Regiment von Bredomw (1. Schlefiiches) Nr. 4. 
Züben. 
Chrift, Paul, St. V. 1900 (1888). Reichart, Dito, O. V. 1900 (1897). 
Gebuer, Karl, O. V. 1899 (1896). S 


Ulauen-Regiment Kaijer Alerander UL. von Rußland (Weſtpreußiſches) Nr. 1. 
Militſch. Oſtrowo. 


Köhler, Franz, St. V. 1902 (1889). Kleineidam, Heinr., O. V. 1899 (1896). 
Braun, Mar, E. V. 1896 (1892). 


Ulanen:Regiment Prinz Auguft von Württemberg (Bojenfches) Nr. 10. 
Züllichau. 
Samuel, Karl, St. V. 1892 (1882). Fiſcher, Willy, O. V. 1901 (1898), 
Kettlitz, Max, O. V. 1899 (1895), k. 3. komb. Zäger-Regt. zu Pferde. 
t. als Hilfsinfpigient 3, Milit.-Beterinär-Alademie.| Pfefferforn, Hugo, O. V. 1903 (1899). 
Kombiniertes Jäger-Regiment zu Pferde 
(Eskadrons Jäger zu Pferde Nr. 2, 3, 4, 5 und 6). 
Poſen. 


Wilde, Joſef, EL V. 1894 (1884), | Dr. Hobſtetter, Karl, D. V. 1904 (1900), 
Bebe Art. eat, Nr. 9. | fiehe Feldart. Negt. Nr. 20. 





Fiſcher, Willy, O. V. 1901 (1898), 
fiehe Ulan.. Regt. Nr. 10. 
Feldartillerie-Regiment von Podbielski (1. Niederſchleſiſches) Nr. 5. 
Sprottau. Sagan. 
Mohr, Emil, e V. 1899 (1887). | Zeumer, Franz, U. V. 1902 (1902). 
Dr. Goldbed, Paul, O. V. 1895 (1892). 
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1. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 20. 

Poſen. 

Kammerhoff, Karl, e ®. 1890 (1882). | Ammelounx, Albert, U. V. 1904 (1904). 

Dr. Hobſtetter, Karl, D. V. 1904 (1900), 

La tomb. Jäger-Regt. zu Pierde. 
2. Niederfchlefifches Feldartillerie-Regiment Nr. 41. 

Slogau. 

Schatz, Guft., St.®. 1892 (1882). Schwebs, Georg, D.2. 1900 (1898). 


2. Poſenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 56. 
Liſſa. 
Nordheim, Aug., St. V. 1899 (1887). | Sultan, Ernſt, U. V. 1904 (1904). 


Niederfchlefiiches Train-Bataillon Nr. 5. 
ven. 
Kettel, Franz, O. V. 1898 (1894). a 


VI. Armeeforps, 
Korpsftabsveterinär: Schlake, Heinrich, zu Breslau, 1902 (1881). 


Leib: Küraffier-Regiment Großer Kurfürft (Schlefifches) Nr. 1. 
Breslau. 
Prenzel, Ed. St. V 1900 (1888). Groſche, Erich, U. V. 1903 (1903). 
Berg, Willy, O. V. 1894 (1891). | 
Dragoner-Regiment König Friedrich III. (2. Schlefifches) Nr. 8. 
Del3. Kreuzburg i. Ob. ©. Bernftadt. Namslau. 


Engelfe, Joh., St. V. 1899 (1885). Brohl, Theodor, O. V. 1898 (1894). 
Blod, Johannes, O. V. 1898 (1894). Heimann, Alfons, O. V. 1904 (1900). 


Hufaren-Regiment von Schill (1. Schleſiſches) Nr. 4. 
Ohlau. 
Beder, Herm., St. V. 1902 (1889). | Tihetihog, Richard, U. V. 1902 (1902). 
Heidenreich, Albert, E. 2. 1902 (1899). | 
Huſaren-Regiment Graf Goetzen (2. Schlefifches) Nr. 6. 
Leobſchütz. Ratibor. 

Hain, Karl, St. V. 1890 (1881). Kuske, Paul, O. V. 1898 (1894). 
Pohl, Paul, O. V. 1895 (1892). Bochynski, Marim., U. V. 1902 (1902). 

Ulanen⸗Regiment von Katzler (Schleſiſches) Nr. 2. 

Gleiwitz. Pleß. 

Wöhler, Oskar, St. V. 1894 (1884). | Wilezek, Bruno, O. V. 1900 (1897). 
Grüning, Franz, D.%. 1899 (1895). | Mogmig, Karl, U.2. 1903 (1903). 


Feldartilferie-Regiment von Bender (1. Schlefiiches) Nr. 6. 


Breslau. 
Aulih, Karl, ei V. 1903 (1890). | Heuer, Paul, D V. 1900 (1899). 


Feldartillerie-Regiment von Clanfewig (1. Oberſchleſiſches) Nr. 21. 
Neiße. Grottfau. 
Hönfcer, Aug., St. V. 1890 (1882). | Meyromwis, Johannes, U.%. 1902 (1902). 
Bartſch, Alfons, O. V. 1900 (1897). | 
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2. Schlefiiches Feldartillferie-Regiment Nr. 42. 
Schweid nitz. 
Mierswa, Joſef, ei V. 1895 (1885). Reske, Karl, U. V. 1904 (1904) 
Timm, Otto, O. V. 1900 (1897). 
2. Oberſchleſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 57. 
Neuſtadt i. Ob. Schl. 
Erber, Paul, St. V. 1899 (1887). Breithor, Rudolf, U. V. 1904 (1904). 
Soffner, Joſef, O. V. 1904 (1900). | 
Schleſiſches Train-Bataillon Nr. 6. 
Breslau. 
Dr. Rautenberg, Mar, O. V. 1895 (1891). 


VII. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Herbit, Otto, zu Münfter, 1903 (1877). 


Küraffier-Regiment von Driefen (Weftfälifches) Nr. 4. 
Münfter. e 
Weftmattelmann, Heinrid, EL V. 1899 | Gerbell, Dtto, D. 2. 1899 (1895). 
(1886). Reufh, Friedr., U.2. 1904 (1904). 
Hufaren-Regiment Kaiſer Nikolaus II. von Rußland (1. Weſtfäliſches) Nr. 8. 
Paderborn. Neuhaus. 
Prieß, Dtto, St. V. 1890 (1881). Seebad, Karl, O. V. 1902 (1899). 
Dr. Heuß, Karl, O. V. 1896 (1893), Dr. Rüther, Rud., D.2. 1903 (1899). 
k. 3. Kaiſerl. ReichsGeſundheitsamt. Matthieſen, Georg, D. V. 1901 (1901). 
2. Weſtfäliſches Huſaren-Regiment Nr. 11 
mit Eskadron Jäger zu Pferde Nr.7 (vorl. Weſel). 





Düffeldorf. 

Dr. Schulz, Ernft, St. V. 1892 (1883). | Wendler, Adolf, D.B. 1904 (190). 
Biefer, Wilhelm, D. 3. 1903 (1900). | Semmler, Arthur, 1. 9. 1902 (1902). 
Weſtfäliſches Ulanen-Regiment Nr. 5. 

Düfjeldorf. 


Mittmann, Rud., St. V. 1889 (1880). Knorz, Dtto, U. V. 1904 (1904). 
Brilling, Friedr., O. V. 1904 (1901). 
1. Weſtfäliſches Feldartillerie-Regiment Nr. 7. 
Weſel. Düſſeldorf. 
Fiſcher, Karl, St. V. 1903 (1890). Lemke, Heinrich, O. V. 1899 (1897). 


2. Weſtfäliſches Feldartillerie-Regiment Nr. 22. 
Münſter. 
Kaden, Rich., St. V. 1893 (1882). | Bergemann, Frig, U. V. 1904 (1904). 
Hiße, Georg, O. V. 1901 (1898). | 
Cleveſches Feldartillerie-Regiment Nr. 43. 
Weſel. 
Dönicke, Albert, St. V. 1893 (1883). Blunk, Rich. O. V. 1902 (1899). 
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Mindenſches Feldartillerie-Regiment Nr. 58. 
Minden. 
Schmidt, Theodor, St. V. 1899 (1888). | Hahn, Paulus, D. V. 1899 (1896). 


Weftfälifches Train-Bataillon Nr. 7. 
Münfter. 
Kühn, Oskar, O. V. 1897 (1893). 


VIII. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Müllersfomsti, Eduard, zu Coblenz, 1900 (1877). 
Küraffier-Regiment Graf Geßler (Rheiniſches) Nr. 8. 
Deutz. 
Bächſtädt, Johann, St. V. 1892 (1883). Griebeler, Joſef, U. V. 1901 (1901). 
Laabs, Otto, O. V. 1896 (1893). 
Weſtfäliſches Dragoner-Regiment Nr. 7. 
Saarbrücken. 


Mentzel, Heinrich, St. V. 1891 (1875). | Külper, Wilh., U. V. 1903 (1903). 
Rugge, Karl, O. V. 1898 (1895). 


Huſaren-Regiment König Wilhelm I. (1. Rheiniſches) Nr. 7. 
Bonn. 
Schmieder, Rihard, St. V. 1889 (1881). | Zöllner, Adolf, O. V. 1899 (1897). 


NMlanen-Regiment Großherzog Friedrich von Baden (Rheiniſches) Nr. 7. 
Saarbrüden (St. Johann). 
Böhland, Wilh. St. 3. 1899 (1887). | Schmidt, Wilh., O. V. 1903 (1900). 


Feldartillerie-Regiment von Holtzendorff (1. Rheiniſches) Nr. 8. 
Saarlouis. Saarbrüden. 
Pieczynski, Johannes, EL 2. 1896 (1885). | Guba, Hermann, D. V. 1900 (1897). 
DOfterwald, Alfred, O. V. 1897 (1892). | 
2. Rheinifches Feldartilferie-Regiment Nr. 23. 
Coblenz. 

Dietrich, Eugen, St. V. 1893 (1882). Biermann, Fritz, U. V. 1904 (1904). 
Schonart, Adolf, O. V. 1903 (1900). | 
Trierſches Feldartillferie-Regiment Nr. 44. 

Trier. 

Schulz, Ludwig, St. V. 1896 (1885). Hansmann, Joh., U. V. 1903 (1903). 
Duill, Heinrih, D. V. 1898 (1894). 

Bergijches Feldartillferie-Regiment Nr. 59. 
Goin, 
Biermann, Friedrih, EL 2. 1899 (1886). | Meyer, Ernft, O. V. 1903 (1899). 


Rheiniſches Train-Bataillon Nr. 8. 
Ehrenbreitftein. 
Kraemer, Wilhelm, O. V. 1895 (1891). 
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IX. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Hell, Franz, zu Altona, 1891 (1871). 
1, Großherzoglich Merlenburgifches Dragoner-Regiment Nr. 17. 
Ludwigs luſt. 
Poß, Guſtav, EL V. 1902 (1889). Krauſe, Fritz, U. V. 1903 (1903). 
Berl, Eduard, O. V. 1904 (1900). | 
2. Großherzoglich Mecklenburgiſches Dragoner-Regiment Nr. 18. 
Pardhim. 
Ludwig, Joſef, St. V. 1904 (1890). | Süßenbach, Arthur, U. 2. 1903 (1903). 
Arfert, Richard, D.B. 1899 (1895). 
Hnfaren-Regiment Königin Wilhelmina der Niederlande (Hannoverjches) Nr. 15. 
Wandsbek. 
Ehlert, Erich, St. V. 1899 (1885). | Had, Karl, O. V. 1900 (1897). 


Hufaren-Regiment Kaifer Franz Joſef von Ofterreidh, König von Ungarn 
EE ————— Nr. 16. 


Schleswig. 
Home, Georg, St. V. 1903 (1890). | Neven, Otto, U. V. 1901 (1901). 
Feldartilferie-Regiment —— e Graf Walderfee (Schleswigiches) 
r. 9. 
Itzehoe. 
Wilde, Joſef, EL V. 1894 (1884), Lehmann, Kurt, O. V. 1900 (1898). 
k. 3. Jäger-Regt. zu Pferde. Dröge, Paul, U. V. 1904 (1904). 


Dr. Berndt, Arthur, O. V. 1894 (1891). | 


Holfteinfches Feldartillerie-Negiment Nr. 24. 
Güſtrow. Neuftrelig. 
Korff, Friedr. St. V. 1899 (1887). Krüger, Richard, D. V. 1898 (1894). 


Lauenburgifches Feldartillerie-Regiment Nr. 45. 
Altona. Rendsburg. 
Dir, Karl, St. V. 1899 (1837). Rohde, Hugo, O. V. 1899 (1896). 


Großherzoglich Mecklenburgiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 60. 
Schwerin. 
Kühn, Hans, St. V. 1899 (1888). Dreyer, Karl, O. V. 1903 (1899). 


Schleswig-Holſteinſches Train-Bataillon Nr. 9. 
Rendsburg. 
Arndt, Albert, O. V. 1895 (1892). 





X. Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Qualitz, Auguft, zu Hannover, 1896 (1872). 
2. Hannoverſches Dragoner-Regiment Nr. 16. 
Lüneburg. 


Schmidt, Georg, St. V. 1904 (1890). Gärtner, Paul, O. V. 1899 (1895). 
Arndt, Joh., E. 2. 1899 (1895). 
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Oldenburgiſches Dragoner-⸗Regiment Nr. 19. 
Oldenburg. 


Reinländer, Albin, St. V. 1898 (1886). Wantrup, Guft., U. V. 1904 (1904). 
Hartmann, Albert, O. V. 1904 (1900). 


Braunfchweigifches Hujaren-Regiment Nr. 17. 
Braunſchweig. 


Roſenfeld, Eduard, St. V. 1889 (1878). Klotz, Friebr., U. V. 1904 (1904). 
Simon, Wilh., O. V. 1901 (1898). 


Königs-Ulanen-Regiment (1. Hannoverſches) Nr. 13. 
Hannover. 
Steffens, Paul, St. Q. 1892 (1882). Schon, Karl, U. V. 1901 (1901). 
Ventzki, Ernft, O. V. 1899 (1895). 
Feldartillerie-Regiment von Scharnhorft (1. Hannoverfches) Nr. 10. 
Hannover. 
Waſſersleben, Karl, St.B. 1887 (1876). | Keil, Baul, O. 1904 (1900). 
Hoch, Karl, O. V. 1902 (1898). 
2. Hannoverjches Feldartillerie-Regiment Nr. 26. 
Verden. 
Lewin, Berthold, St. 2. 1894 (1882). Meyer, Chriftian, O. V. 1895 (1891). 


Niederſächſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 46. 
Wolfenbüttel. Celle. 
Krüger, Mar, EL V. 1899 (1887). | Spring, Sort, O. V. 1899 (1890). 


Oftfriefiiches Feldartillerie-Regiment Nr. 62. 
Oldenburg. Dsnabrüd. 
Kusner, Mar, St. V. 1897 (1886). | Tilgner, Paul, O. V. 1900 (1897). 


Hannoverfches Train-Bataillon Nr. 10. 
Hannover. 
Heinrichs, Otto, O. V. 1895 (1891). 


XI. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Buß, Ernſt, zu Caſſel, 1901 (1878). 


Dragoner-Regiment Freiherr von Manteuffel (Rheiniſches) Nr. 5. 
Hofgeismar. . 


Boeder, Johannes, St. V. 1887 (1876). | Kämper, Baul, U. V. 1901 (1901). 
Stieg, Edwin, D. V. 1895 (1892). | 


Hufaren-Regiment Landgraf Friedrich II. von Hefjen-Homburg (2. Kurheſſiſches) 
Nr. 14. 
Caſſel. 
Angegliedert: Kombiniertes Jäger-Detachement zu Pferde (Eskadrous Jäger 
zu Pferde Nr. 10 und 11). (Langenſalza). 
Eleve, Karl, St. V. 1885 (1873). | ©riemberg, Georg, O. V. 1904 pm. 
Weſolowski, Ladislaus, D.Q 1904 (1900). | Warmbrunn, God, U. V. 1903 (1903). 
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1. Kurheſſiſches Feldartifferie-Regiment Nr. 11. 
Gafjel. Fritlar. 
Rind, Rudolf, St. V. 1889 (1877). | Klinke, Franz, O. V. 1899 (1895). 
Tir, Karl, O. V. 1897 (1893). 


1. Thüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 19. 
Erfurt. 5 


Körner, Reinh., St. V. 1890 (1881). Lehmann, Mar, U. V. 1904 (1904). 
Dohmann, Johannes, O 3.1899 (1895). 


2. Kurheſſiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 47. 
Fulda. 
Grundmann, Paul, St. V. 1899 (1837). | Kupfer, Franz, O. V. 1899 (1896). 


2. Thüringifches Feldartillerie-Regiment Nr. 55. 
Naumburg. 
Mölhufen, Emil, St. Q. 1899 (1886). Hahn, Guſtav, 1. V. 1904 (1904). 
Abendroth, Paul, O. V. 1903 (1900). 
Kurheſſiſches Train-Bataillon Nr. 11. 
Caſſel. 
Michaelis, Erich, O. V. 1894 (1891). 


XIV. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Plaettner, Wilhelm, zu Karlsruhe, 1891 (1872). 
Kurmärkiſches Dragoner-Regiment Nr. 14 mit Eskadron Jäger zu Pferde Nr. 14. 
Colmar i. €. 
Lorenz, Herm., St.®. 1887 (1875). | Vomberg, Ferdinand, U. V. 1901 (1901). 
Möhring, Theod., D.B. 1904 (1900). | 
1. Badiſches Leib-Dragoner-Regiment Nr. 20. 
Karlsruhe. 
Brofe, Otto, St. V. 1899 (1888). | Stammer,, Emil, U. V. 1903 (1903). 
Marks, Auguft, O. V. 1895 (1892). | 5 
2. Badifches Dragoner-Negiment Nr. 21. 
Bruchſal. Schwegingen. 
Klein, Heinrid, St. V. 1894 (1884). Hoffmann, Alfred, O. V. 1903 (1900). 
Gerth, Baul, D. 2.1899 (1896), Burau, Mar, U. V. 1901 (1901). 
f. als Hilfsinfpizient 3. Mil.»Veterinär-Afad. 
3. Badifches Dragoner-Regiment Prinz Karl Nr. 22. 
Mülhauſen i. E. 
Hubrid, Guſtav, St. V. 1890 (1879). Schüler, Hermann, U.%. 1903 (1903). 
Gilfrich, Peter, O. V. 1899 (1895). 
1. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 14. 
Karlsruhe (Gottesaue). 


Scholtz, Karl, St. V. 1895 (1885). | Ehrle, Friedr. E. V. 1899 (1889). 
Vogler, Baul, O. V. 1896 (1892).  Seegmüller, Jakob, O. V. 1901 (1898). 
2. Badifches Feldartillerie-Regiment Nr. 30. 

Raftatt. 


Timm, Karl, GC V. 1891 (1882). | Amann, Ernft, O. V. 1898 (1894). 
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3. Badiſches YeldartilleriesHegiment Nr. 50. 
Karlsruhe (Gottegaue). 
Geismar, Paul, St.®. 1899 (1886). Parfiegla, Ferd., U. V. 1901 (1901). 
Mnud, Paul, C V. 1904 (1900), Ehriftian, Emil, U. V. 1904 (1904). 
L als Hilfsinfpigient 3. Mil.»Veterinär-Afad. 
4. Badiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 66. 
Lahr. Neubreijad. 

Krill, Zofef, St. V. 1899 (1888). Fitting, Hermann, U. V. 1904 (1904). 
Koßmag, Mar, C V. 1899 (1896). 

5. Badifches Feldartilferie-Regiment Nr. 76. 

Freiburg i. B. 


Ebert, Karl, St. V. 1900 (1888), v. Lojewski, Fris, CD. V. 1899 (1896). 
t. 3. Gouv. Deutſch-Südweſtafrita. Gieſe, Clemens, U. V. 1904 (1904). 
Badiſches Train-Bataillon Nr. 14. 

Durlach. 


Hummerich, Otto, O. V. 1899 (1896). 
XV. Armeekorps. 
Korpsſtabsveterinär: Tetzner, Kuno, zu Straßburg, 1903 (1881). 
3. Schleſiſches Dragoner-Regiment Nr. 15. 
Hagenau. 


Günther, Heinrid, St. V. 1899 (1885). | Woggon, Karl, U. 3. 1903 (1903). 
Volland, Georg, O. V. 1903 (1899). | 


2. Rheinifches Hufaren-Regiment Nr. 9 mit Eskadron Jäger zu Pferde Nr. 15. 
Straßburg i. E. 


Chrift, Karl, St. V. 1896 (1884). | Taubig, Wilh. O. V. 1904 (1900). 
So3na, Franz, O. V. 1899 (1896). | Garbe, Arthur, U. V. 1904 (1904). 
Ulanen-Regiment Graf Haefeler (2. Brandenburgijcdes) Nr. 11. 
Saarburg. 

Ronge, Aug., St. 2. 1901 (1890). | Kettner, Herm., D. 3. 1900 (1898). 
Rode, Ernit, E. V. 1900 (1897). ` Leonhardt, Wilh., U.2. 1901 (1901). 
Scleswig-Holfteinfches Ulanen-Regiment Nr. 15. 

Saarburg. 
Ehriftiani, Arnold, St. V. 1892 (1889), | Born, Do, D. 9. 1896 (1892). 
LA Tierärztl. Hochſchule Berlin. Dr. Albrecht, Adolf, O. V. 1896 (1893). 


Bierftedt, Friedrih, D.Q. 1893 (1890). | Hoffmann, Ludwig, U. V. 1902 (1902). 
1. Oberelſäſſiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 15. 
Saarburg. Straßburg LG. 
Hier, Theodor, St. V. 1899 (1886). | Mohr, Georg, O. V. 1900 (1897). 
Heydt, Wilhelm, O. V. 1899 (1895). 
1. Unteretfäffifches Feldartilleric-Regiment Nr. 31. 
Hagenau. 
Seiffert, Hermann, EL V. 1902 (1889). | Ogilvie, Ernft, O. V. 1899 (1896). 
2. Oberelfäffifches Feldartillerie-Regiment Nr. 51. 
Straßburg i. E. 
Rummel, Mar, St. V. 18961885). Reinecke, Georg, U. V. 1903 (1903). 
Richter, Mar, O. V. 1901 (1898). | 
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XVII. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Blei, Emil, zu Danzig, 1893 (1868). 


Küraffier-Regiment Herzog Friedrich Eugen von Württemberg 
(Weftpreufifches) Nr. 5 
mit Eskadrons Jäger zu Pferde Nr.1 und 17 (Graudenz). 


Niefenburg. NRofenberg i. W. Pr. 


Krüger, Adolf, St. V. 1893 (1885). 


Dt. Eylau. 
\ erte, Mar, U. V. 1901 (1901). 


Roſenbaum, Rihard, O. V. 1899 (1895). Kabitz, Robert, U.B. 1902 (1902). 


Bod, Hugo, D. 3. 1898 (18%). 


1. Leib-Önfaren-Regiment Nr. 1. 
Danzig (Langfuhr). 


Duvinage, Karl, St.B. 1889 (1881). 
Budnowski, Dtto, O. V. 1901 (1898). 


| Tieg3, Franz, U. V. 1901 (1901). 


2. Leib-Hufaren-Regiment Königin Victoria von Preußen Nr. 2. 
Danzig und Danzig-Langfuphr. 


Hutt, Emil, St. V. 1901 (1889). 
Demien, Magnus, O. V. 1900 (1897). 


| Schlafke, Sons, U. V. 1903 (1903.) 


Hnfaren-Regiment Fürſt Blücher von Wahlftatt (Pommerſches) Nr. 5. 
Stolp. 


Reinhardt, Karl, St.B. 1896 (1885). 
Schipke, Albrecht, D.B. 1903 (1899). 


Breitenreiter, Theophil, U. V. 1901 
(1901). 


Ulanen-Regiment von Schmidt (1. Pommerſches) Nr. 4. 
Thorn. 


Fränzel, Guftav, St. V. 1893 (1883). 
Mert, Emil, D V. 1903 (1900). 


| MWiechert, Friedrich, U. V. 1902 (1902). 
` PBamperin, Wilh., U. V. 1903 (1903). 


1. Weſtpreußiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 35. 


Dt. Eylau. 


Seegert, Franz, EL V. 1899 (1886). 
Wilke, to, O. V. 1898 (1894). 


Grauden;z. 

Stürgbecher, Mar, D. V. 1899 (1895), 
t. als Hilfsinſpizient 3. Mil.-Veterinär-Afad, 

Schulz, Horft, U. V. 1904 (1904). 


2. Weſtpreußiſches Feldartilferie-Regiment Nr. 36. 
Danzig. 


Bergin, Otto, St.Q. 1895 (1885). 


Feldartillerie-Regiment 


Grauden;z. 


Kubel, Johannes, St. V. 1897 (1885). 
Zembſch, Lorenz, O. V. 1900 (1897). 


Schwinzer, Mar, O. V. 1900 (1897). 


Nr. 21 Groß-Komthur. 
Marienmwerder. 
Freije, Arthur, U. V. 1903 (1903). 





Feldartillerie-Regiment Nr. 72 Hocmeifter. 
Danzig. Pr. Stargard. 


Krauſe, Franz, St. V. 1891 (1881). 
Sauvan, Franz, O. V. 1903 (1899). 


Stange, Wilh., U V. 1903 (1903). 


Weſtpreußiſches Train-Bataillon Nr. 17. 


Danzig. 
Wünſch, Hugo, O. V. 1896 (1893). 


(Zangfupr. 
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XVIII. Armeeforps. 


Korpaftabsveterinär: 


Red, Auguft, zu Frankfurt a. M., 1899 (1875). 


1. Großherzoglich Heffiiches Dragoner-Regiment (Garde-Dragoner-Regiment) 


Nr. 2 


Darm 
Hoehnfe, Gott, EL V. 1886 (1872). 
Küthe, Heinrih, O. V. 1904 (1900). 
2. Großherzoglich Heffifches Dragone 
Nr. 
Darm 


Jakob, Mar, St. V. 1902 (1889). 
Sturhan, Hermann, O. V. 1901 (1898). 


Hnfaren-Regiment König Humbert v 


O 


ftadt. 
Siegesmund, Karl, U.2. 191 (1901). 


r-Regiment (Leib-Dragoner-Regiment) 
24. 


ftadt. 
Juckel, Willy, O. V. 1901 (1898). 


on Italien (1. Kurheſſiſches) Nr. 13. 


Mainz. 


Franke, Otto, St. V. 1903 (1890). 
Hohlwein, Emil, O. V. 1900 (1899). 


Bauer, Otto, O. V. 1903 (1899). 
Karftedt, Ernft, U.R. 1901 (1901). 


Thüringifhes Ulanen-Regiment Nr, 6. 
Hanau. 





Thomann Friedrih, St. V. 1899 (1886). 


Schmwerdtfeger, Baul, O. V. 1894 (1891). 


1. Großherzoglich Heſſiſches Feldartillerie-Regiment (Großherzogl. Artillerie: 
korps) Nr. 25. 


: Darm 
Reinicke, Louis, St. V. 1876 (1868). 


ftadt. 


1. Rafjanifches Feldartilferie-Regiment Oranien Nr. 27. 


Mainz. 


Wiesbaden. 


Köfters, Johannes, St. V. 1899 (1885). | Bod, Franz, O. V. 1899 (1895). 
2. Großherzoglich Heſſiſches Feldartillferic-Regiment Nr. 61. 


Darmftadt. 


Schneider, Louis, St. V. 1899 (1886). 
Hamann, Karl, O. 2. 1899 (1895). 


CH Naſſauiſches Feldartillerie⸗ 


Frankfurt a. 
Wankel, Wilhelm, O. V. 1899 (1896). 


Stramitzer, Peter, EL V. 1899 (1886). 


Babenhauſen. 


Aranich, Jul. U. V. 1904 (1904). 


Regiment Nr. 63 Frankfurt. 
M. Mainz. 


Großherzoglich Heſſiſches Train-Bataillon Nr. 18. 


Darm 
Woite, Alexander, O. V. 1896 (1892). 


ſtadt. 
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Könige. Wiürttembergifehes (XIIL.) Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Bub, Friedrih, zu Stuttgart, 1893 (1873). 


Mlanen:Regiment König Karl (1. Württembergifches) Nr. 19. 
Ulm. Wiblingen. 
Kalkoff, Theodor, St. V. 1893 (1889). Holzwarth, Friedrich, O. V. 1901 (1900). 
Weitzig, Fritz, O. V. 1897 (1895). Bley, Hermann, U. V. 1904 (1904). 


Ulanen-Regiment König Wilhelm I. (2. Württembergiiches) Nr. 20. 
Ludwigsburg. 
Zütje, Heinrid, St. 2. 1897 (1891). | Huber, U. V. 1903 (1903). 
Jäger, Fr., O. V. 1901 (1900). Hauber, Eugen, U. V. 1904 (1904). 


Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württembergifches) Nr. 25. 
Ludwigsburg. 
Bafel, Joſ. St. 3. 1899 (1892). ` Thieringer, O. 2. 1900 (1899). 


Dragoner-Regiment König (2. Württembergifches) Nr. 26. 
Stuttgart. 
Weinbeer, Albert, St.®. 1889 (1879). | Depperid, O. V. 1903 (1902). 


Seldartillerie-Regiment König Karl (1. Württembergifches) Nr. 13. 
Ulm. Gannftatt. 
Hepp, St. 3. 1900 (18%). | Wagner, Ernft, O. V. 1899 (1896). 


2. Württembergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 29, Prinz-Regent Luitpold 
von Bayern. 
Ludwigsburg. 
Breitſchuh, Otto, St. V. 1898 (1891). | Claus, Karl, O. V. 1899 (1898). 


3. Württembergifches Feldartilleric-Regiment Nr. 49. 
Ulm. 
Dr. Lutz, 9. er V. 1900 (1892). | Schmehle, O. V. 1904 (1902). 


4. Württembergifches Feldartillerie-Regiment Nr. 65. 
Ludwigsburg. ? 
Rother, Hermann, E V. 1894 (1889). | Völker, Heinrich, D V. 1898 (1895). 


Württembergifches Train:Bataillon Nr. 13. 
Ludwigsburg. 
Braudle, Alois, O. V. 1892 (1864). 


Remontedepot Breithülen. 
Ammpoff, St. V. 1900 (1895). 
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Königlich Sächſiſche Armee. 


Militär-Abteilung bei der Tierärztlichen Hochſchule und der Lehrſchmiede. 
Dresden. 


Müller, Friedr. Ernſt, ge V. 1893 (1878); Techniſcher Vorſtand der Militär: 
Abteilung, Außerordentl. Mitglied der Veterinär-⸗Kommiſſion für das Königreich 
Sadjen. 

Werrmann, Ernſt William, D. 2. 1899 (1894). 

Richter, Oswin Clem., D. V. 1900 (1897). 

Kommandiert: Schindler, Erasmus Friedr., U. V. 1900 (1899). 


XII. (1. Königlid) Sächſiſches) Armeeforps. 
Korpsftabsveterinär: Müller, Friedr. Ernft, zu Dresden, 1893 (1878). 


Garde-Reiter-Regiment. 

Dresden. 
Schulze, Franz, St.Q. 1901 (1890). Scierbrandt, Paul, U.8. 1901 (1901). 
Schleinig, Friedr., D.B. 1876 (1873). | 
1. Wanen-Regiment Nr.17, Kaiſer Franz Joſef von Dfterreich, König von Ungarn. 

Oſchatz. 
Blumentritt, Friedr. Bernh. Heinr., | Sn Bernd. Rud., O. V. 1899 

( 


EL V. 1893 (1884). S 
Ep, Karl Ewald, IL V. 1902 (1902). 


1. Hufaren-Regiment König Albert Nr. 18. 
Großenhain. 
Bretjchneider, Mar, St. V. 1903 (1891). Emshoff, Ernft William Friebr., 
Winkler, Armin Benno, O. V. 1901 (1897). | U. V. 1902 (1902). 
2. Hufaren-Regiment Königin Carola Nr. 19. 
Grimma. 
Mauke, Karl Rich., St.B. 1902 (1890). Schwebler, Mar, U. V. 1904 (1904). 
Schumann, Paul, C V. 1904 (1898). | 
1. Feldartillerie-Regiment Nr. 12. 
Dresden. Königsbrüd. 
Stiegler, Fa St. V. 1894 (1888). | Männel, Friedr., O. V. 1904 (1898). 
Slomke, Karl Osk., O. V. 1901 (1897). | Gutfnecht, Hermann, D. V. 1901 (1901). 
2. Feldartillerie-Regiment Nr. 28, 
Pirna. 
Kunze, Friedr. Osw., St. V. 1898 (1888). | Weller, Franz, O. V. 1897 (1897). 


4. Feldartillerie-Regiment Nr. 48. 
Dresden. 
Schleg, Baul Georg, St. V. 1899 (1889). Jurk, Walter, U. V. 1901 (1901). 
Roßberg, Kurt Mar, O. V. 1902 (1898). | 
5. Feldartilferie-Regiment Nr. 64. 
Pirna. 
Rehnitz, Mar, St. V. 1901 (1889). Barthel, Georg, E. 2. 1902 (1898). 
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1. Train-Bataillon Nr. 12, 
Dresden. 
Weißbach, Herm. Heinr., O. V. 1881 (1877). 


XIX. (2. Königlich Sächſiſches) Armeekorps. 


Korpsftabsveterinär: 


Walther, Karl Herm., zu Leipzig, 1899 (1878). 


Karabinier-Regiment. 
Borna. 


Kraufe, Mar Emil, St.®. 1903 (1893). | 
Eberhardt, Rudolf, O. V. 1898 (1893). | 


Schütze, Hugo Georg Julius, 
u.%. 1902 (1902). 


2. Ulanen-Regiment Nr. 18. 


Hein 
Richter, Rob. Arthur, St.V.1899 (1888). 
Gottleuber, Woldemar, O. V. 1898 (1893). 


zig. 
Suſtmann, Hermann, U. V. 1901 (1901). 


Abteilung Jäger zu Pferde, 
Chemnipß. 
Rehm, Rich. Oskar, O. V. 1899 (1895). | Schattke, Adolf, U. V. 1903 (1903). 


3. Feldartifferie-Regiment Nr. 32, 


Rie 
Kuhn, Oskar Aug., St. V. (1892) 1884. 


ſa. 
Uhlig, Friedr. Herm., E. V. 1899 (1896). 


6. Feldartillerie-Regiment Nr. 68. 
Rieſa. 


Müller, Mar Richard, EL V. 1899 (1889). 
Wolf, Karl Walter, O. V. 1899 (1895). 


Schindler, Erasmus Friebr., 
u. 8. 1900 (1900). 


7, Feldartifferie-Regiment Nr. 77. 
Leipzig. 


Rudolph, Gottlob Dttomar, 
EL 3. 1898 (1888). 


Bärner, Mar Adolf, O. V. 1899 (1894). 
Kegler, Wold., U.2. 1904 (1903). 


8. Feldartifferie-Regiment Nr, 78. 


Wur 


zen. 





Maichke, Friedr. Aler., St. V. 1904 (1891). 


v. Müller, Ludwig, O. V. 1901 (1898). 


2. Srain-Bataillon Nr, 19. 


Sein 
Schmidt, Mar, O. V. 1898 (1892). 


zig. 


Remontedepot Kalkreuth. 
Wangemann, Karl Julius, St. V. 1893 (1887). 


Remontedepot Skaſſa. 


Thomas, Karl, e V. 1899 (1890). 


| Stüd, Otto, O. V. 1899 (1896). 
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Königlich Bayerifche Armee. 


BVerfonal-Referent im Königlihen Kriegsminifterium: Frhr. v. Eyb, Hauptmann 


im Kriegäminifterium. 


I. Armeeforps. 


Korpsftabsveterinär: 


Ehrenäberger, Guftav, zu Münden, 1897 (1867). 


1. Schweres Reiter-Regiment (Prinz Karl von Bayern) 
mit Esfadron Jäger zu Pferde. 
Münden. 


Hochſtetter, Georg, St. 2. 1893 (1875). 
Achleitner, Marimilian, B. 1893 (1891), 
LA Militär⸗Lehrſchmiede. 


Dr. Meyer, Wilhelm, V. 1895 (1895). 
Grießmeier, Karl, V. 1901 (1899). 


2. Schweres Reiter-Regiment (Erzherzog Zranz Ferdinand von Oſterreich-Eſte). 


Land 
Dr. Vogt, Chriftian, St. 3. 1900 (1886). 
Coſta, Georg, B. 1898 (1897). 


shut. 
Reiſeneder, Georg, V. 1902 (1899). 


2. Chevaulegers-⸗Regiment (Taxis). 
Dillingen. 


Röſſert, Johann, St. V. 1900 (1888). 
Bertelmann, Karl, V. 1898 (1897). 


Start, Hans, V. 1904 (1901). 


4. Chevanlegerd-Regiment (König). 


Augsburg. 
Schmidt, Karl, St. V. 1890 (1872). 
Kramer, Martin, U. 1891 (1889). 


1. Feldartillerie-Regiment 


Neu-Ulm. 
Dorn, Franz, V. 1898 (1895). 


(Brinz-Regent Luitpold). 


Münden. 


Wirfing, Karl, St.Q. 1894 (1876). 


Kugler, Karl, V. 1893 (1891). 


4, Feldartifferie-Regiment (König). 
Augsburg. 


Amon, Joh., St. V. 1901 (1890). 
7. Seldartilfe 


Dr. Zimmermann, Karl, 8.1902 (1900). 
rie-Regiment. 


Münden. 





Grüner, Johann, St.Q. 1899 (1882). 


Steinbrüdel, Chriftian, V. 1899 (1897). 


9, Feldartillerie-Regiment. 


Freifing. 
Baumgart, Wilhelm, B. 1892 (1891). 


Landsberg. 


1. Train-Bataillon. 


Mün 


den, 


Dr. van Bömmel, Anton, V. 1891 (1889). 


Equitationsan 
Göbel, Valentin, V. 1892 (1890). 


Zeitſchr. ſf. Veterinärkunde. 1904. 12. Heft. 


ſtalt München. 
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Militär-Lehrichmiede. 
Münden. 


Techniſcher Vorftand: 
bei der Inſpektion der Kavallerie. 


v. Wolf, Ludwig, Korpsftabsveterinär 1897 (1865) ; Konfulent 


Affiftent: Achleitner, Marimilian, V. 1893 (1891). 


Remontedepots. 
Krieglfteiner, Heinrih, St. V. 1896 (1878); Vorftand der Remontenanftalt in Neu- 


markt L d. Oberpfalz. 
Mayrwieſer, Adolf, St. 2. 1895 (1877), 


in Scleißheim. 


Kefer, Rudolf, e 2. 1904 (1891), in Schwaiganger. 
Weiß, Marimilian, V. 1893 (1892), in Benediftbeuren. 
Bronold, Rudolf, 3. 1894 (1889), in Fürftenfeld. 


I. Armeeforps. 


Korpsjtabsveterinär: 


1. Ulanen-Regiment (Kaifer Wi 
Bam 


Schwarz, Auguftin, St. V. 1893 
Roßmüller, Emil, 2. 1898 (1897). 


2. Wanen-Regi 


Ans 


Graf, Ehriftoph, St. 2. 1900 (1883). 
Meyer, Johann, V. 1894 (1894). 


‚zu Würzburg. 


(helm II., König von Preußen). 
berg. 


KS | Klog, Albert, V. 1902 (1900). 


iment (König). 
bad. 


| Dr. Kirften, Friedrich, V. 1901 (1899). 


3. Chevaulegerd-Regiment (Herzog Karl Theodor). 
Dieuze. 


Gersheim, Bernhard, EL V. 1899 (1883). 
Brinfmann, Franz, 28. 1900 (1898). 


Did, Eduard, 3. 1902 (1900). 


5. Chevaulegers-Regiment (Erzherzog Albrecht von öſterreich). 


Saargemünd. 


RN Nik. St. V. SEN 
Zeiler, Jakob, 2 . 1899 (1899). 


Zweibrüden. 
Kühn, Dtto, 3. 1904 (1902). 


2. ee (Horn). 
Würzburg. 


Müller, Emil, St. 3. 1900 (1883). 


Lang, Franz, 3. 1895 (189). 


5. Feldartillerie-Regiment. 
Landau (Pfalz). 


Bitſch, Johann, St. V. 1890 (1874). 
Saeger, Marimilian, V. 1895 (1893). 


Wildhagen, Friedrid, U. V. 1903 (1903). 


11. Feldartilferie-Regiment. 
Würzburg. 


Morhardt, Johann, St.Q. 1901 (1886). 


12. Feldartill 
Lan 


Schmid, Hermann, 9.1900 (1898). 


erie-Regiment. 
dau. 





Zir, Karl, St. V. 1901 (1887). 


| Rau, Zofef, U. V. 1904 (1904). 
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2. Train-Bataillon. 


Würz 
Badmund, Karl, 3.1893 (1891). 


burg. 


II. Armeekorps. 
Korpsftabsveterinär: Schmid, Johann, zu Nürnberg, 1904 (1877). 


1. Chevanlegers-Regiment (8 


aifer Nikolaus von Rußland) 


mit Eskadron Jäger zu Pferde, 


Schwarz, Auguft, St. V. 1897 (1872). 


Göbel, Otto, 3.1895 (1893). 


Nürnberg. Fürth. 


Schneider, Peter, V. 1899 (1897). 
Harder, Alfred, 3. 1903 (1901). 


6. Ehevanleger3-Regiment (Prinz Albrecht von Preußen). 


Bayreuth. 
Niedermayr, Emil, St. V. 1893 (1875). 
Zaifle, Otto, V. 1893 (1893). 


Neumarkt. 
Dr. Thienel, Mar, 3.1901 (1899). 


3. Zeldariiferie-Regiment (Königin Mutter). 
Münden. 


Forthuber, Franz, St. V. 1900 (1883). 
6. Feldartilfe 


Dr.Sigl, Eduard, übz.St.V.1890 (1888). 


rie-Regiment. 


Fürth. 


Sat, Joſef, St. V. 1897 (1879.) 


Trunk, Robert, V. 1891 (1889). 


8. Feldartillerie-Regiment. 
Nürnberg. 





Prechtel, Lorenz, St. V. 1898 (1881). 


Maier, Anton, V. 1896 (1894). 


10, Feldartillerie-Regiment. 


Erla 
Dr. Schwarztrauber, Joh., St. V. 1901 
(1888). | 
3. Train: 
Fürth. 5 
Zölch, Anton, 3.1895 (1893). 


ngen. 
Sippel, Wilhelm, V. 1895 (1895). 





Bataillon. 
ngolftadt. 


(Sngolftadt.) 


37% 
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Saiferliche Schutztruppen. 


1. Südweſtafrika. 








& Ki 

Ss Datum N 

S | Dienftgrad Name der Beförde-| 8 Dienftftelle 
* rung S 

KI 

& 8 





1 | Staböveterinär | Jwerjen 25. 7. 92 |1884 | Etappen:Kbo. 

2 e Rakette 19. 9. 00 |1889 | Kdo. d. Schutztruppe. 

3 Rogge 2. 7. 01 [1890 N Gtappen - Kbo. 
üd. 

4 | Oberveterinär | Seigel 15. 1. 96 2. Rolonnen-Abteil. 

5 ⸗ Schaub 22. 3. 98 Feld⸗Regt. Nr. 1. 

6 Brühlmeyer 17. 1. 99 |1895| L/Feld-Regt. Nr. 2. 

7 Klinner 1. 10. — [1896| II./Feld:Regt. Nr. 2. 

8 Rafjau — — —| — — Nr. 1. 

9 Dorner 20. 9. 00 18971 Feld-Regt. Nr. 1. 

10 Mann 25. — — |1898 | Pferdedepot. 

11 Menderhold 21. 11. 029 4. Erſatz-Komp. 

12 Hennig (Ernft) | 15. 12. — |1899 

13 verauf 1. 7. 03 [1900| Feld:Regt. Nr. 1. 

14 räbenteich 17. 9. — | — | I./Feld⸗Regt. Nr. 2. 

15 Wenſtrup 1. 2. 04 1898 

16 DOffermann 6. 6. — [1899| IL./Feld-Regt. Nr. 2. 

17 Borowski 4. 2. — [1901 

18 — 27. 7. — | — | Feldtelegr. Abteil. 

19 eich Bb Se 

20 Schröder — — — [1%2 

21 Scholz 12. 7. — | — | 3. Erſatz-Komp. 

22 Mrowka 19. 5. — | — | I/Zeld:Regt. Nr. 2 

23 Jantze 26. — — | — | IL Feldart. Abteil. 

24 Unterfpann 12. 7. — | — | 1. Erſatz-Komp. 

25 Ze (Hans) 2%. 5. — 

26 ieckmann 16. 9. — |1902| 2. Gebirgs-Battr. 

27 ——* 3. 8. — | — | Feldtelegr. Abteil. 

28 nochendöppel 6. 6. — | — | ./ Feld⸗Regt. Nr. 2. 

29 Schmidt 28 3 — — 

30 Hein 22. 8— | — |1. Erſatz-Battr. 

31 Diiengel — 7. — [198 

32 König 27. — — |1903 | Felbtelegr. Abteil. 

33 Erhardt 3 8 — 9. Kolonnen-Abteil. 

34 Schwarz — — — 2. Kolonnen-Abteil. 

35 Raupach 6. 6. — [1903| II. Feldart. Abteil. 

36 Neumann 22. .— | — 

37 Rechel D 4. — — 

38 Brennede 26. 5. — | — | III /Feld:Regt. Nr. 2. 

39 Widel 12. .— | — | 2. Erjag: Komp. 

40 Zaubis D 8. — 

41 Ditz 9. — — | — | 2. Kolonnen-Abteil. 

42 Beuge — — — | — | 2. Kolonnen-Abteil. 

43 Gotiſchalk 2. 1. — 1904 IV./ Feld⸗Regt. Nr. 2. 
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ke} Di 
= Datum K 
5 Dienftgrad Name der Beförde: | 2 Dienftitelle 
= rung ES 
SS Ei 
44 | Oberveterinär | Fifcher 10. 6. 03 |1898 | IV./Feld-Regt. Nr. 2. 
45 | Unterveterinär | Fontaine*) 1. 7. 04B| 1904 | IV./Feld-Regt. Nr. 2. 
46 | Oberveterinär | Bertram 22. 11. — 2. Erſatz-Battr. 
47 | Unterveterinär | Moldenhauer**) 1. 10. 02 | 1902 
48 ⸗ Preiſing **) 14. — —| — 
49 Galke**) 21. 6. 03 |1903 
50 : Haaje **) 30. 9. — | — 
51 ⸗ Kobe**) u 
2. Kiautſchou (China). 
Hellmuth, O. 3. (1900). | Bfeiffer, Morig, D V. (1901). 


3. Oftafiatifche Bejatsungsbrigade. 
1. Infanterie-Regiment. 
Schlie, Feld-St. V. (1892). 


2. Infanterie-Regiment. 
Scheferling, O. V. (1900). 


Eskadron Jäger zu Pferde. 
Günther, O. V. (1898). — 


Fahrende Batterie. 
Dezelski, O. V. (1899). 


*) Als Beförderungstag zum Oberveterinär ift der 1.1.05 in Ausſicht ge: 
nommen. 


**) Mird mit dem Tage ber Übernahme in die Schußtruppe zum Oberveterinär 
befördert. 


Tagesgelchichte. 


Stabsveterinär Moll F. 


Am 6. November d. Is. verftarb im Lazarett zu Windhoef am 
Typhus der Staböveterinär Michael Moll. 

Geboren am 25. Dftober 1865 zu Köln a. Rh., trat Moll am 
1. Oftober 1883 beim Dragoner-NRegiment Nr. 16 ein, um fi) dem 
milttärtierärztlihen Berufe zu widmen. Er jtudlerte als Eleve der 
damaligen Militär-Roßarztihule in Berlin und wurde nach beftandenem 
Staat3eramen am 7. Auguft 1890 als Unterveterinär dem Dragoner- 
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Negiment Nr. 20 überwiejen. Am 8. Mat 1893 zum Dragoner-Regi- 
ment Nr. 15 verjeßt, wurde er am 10. Juni 1893 zum Oberveterinär 
befördert. Am 14. März 1895 wurde Moll zum Feldartillerie-Regiment 
Nr. 14 verjeßt, Debut Verwendung als Aififtent bei ber Militär-Lehr- 
ichmiede Gottesaue. In diefer Stellung blieb derjelbe DAS zum 15. De- 
zember 1898. Nach kurzen Dienftzeiten beim Feldartillerie-Regiment Nr. 31 
und Feldartillerie-Negiment Nr. 67 erhielt 2 ol! bereit am 14. April 1900 
die jelbftändige Oberveterinärftelle beim Train-Bataillon Nr. 16. Am 
1. Mai 1908 mit Wahrnehmung der Staböveterinärgeichäfte in das 
Ulanen-Regiment Nr. 15 verjegt, wurde er am 7. Auguft 1903 zum 
Stabsveterinär befördert. Am 17. Mai 1904 trat Moll als Stab$- 
veterinär zum Oberkommando des Expeditionskorps für Deutih-Südmejt- 
afrika. 

Durch das Hinfcheiden des StabSveterinärd Moll haben wir einen 
ſchweren und jchmerzlichen Verluſt erlitten. Er war in jeder Beziehung 
ein tüchtiger und pflichttreuer Beamter. Ausgeſtattet mit gediegenem 
Wiſſen und mit eminent praftifher Veranlagung, beitimmt in jeinem Auf- 
treten, dabei jedoch bejcheiden und taftvoll, ftet3 bejeelt von Liebe und 
Eifer für den Dienft und die Intereſſen feines Standes, Dot Moll fi 
in allen feinen Stellungen die vollite Anerkennung feiner Vorgeſetzten 
und die Liebe und Hochachtung feiner Kollegen zu erwerben und zu er 
balten verjtanden. 

Auch in feiner legten Stellung hat Moll — wie aus Briefen aus 
Südweftafrifa befannt geworden ift — gezeigt, daß ein gutes Sitten 
und ein ſachgemäßes Vorgehen fogar unter ſchwierigen Verhältniſſen ſtets 
Erfolge anfzuweifen haben. Bei feiner Ankunft in Deutih-Südweftafrifa 
war von einer Organtjation des Militär-Veterinärweſens noch nichts 
vorhanden. Auf feine Vorftellungen Hin wurden die in der Front 
ftehenden Negierungstierärzte nach den Etappenftationen an der Bahn 
zurüdgezogen und die Stellen in der Front durch Militär-Beterinäre 
bejeßt; er veranlaßte einen Austaufch der gemachten Erfahrungen und 
leitete eine Berichterjtattung in die Wege; gegen eingewurzelte Unfitten 
bet der Behandlung der Pferde ging er energiſch vor. Vieles Erjprieß- 
liche Hätte er in feiner Stellung noch geleiftet, jedoch — nachdem er in 
den Gefechten am Waterberge durch ein gütige8 Geſchick von den Kugeln 
des Feinde verjchont geblieben war —- traf ihn das tüdijche Gift opfer- 
fordernder Krankheit. Da aud Moll unter tagelangem Hunger und 
Durft zu leiden gehabt, hatte fein Körper leider nicht mehr die Kraft, 
die ihn padende Krankheit zu überwinden, und eine Herzlähmung ſetzte 
feinem Leben ein allzu ſchnelles Ende. 

Eine hochbetagte Mutter Dat dadurd ihren Sohn, der ihr eine 
Stütze im Alter fein follte, verloren. 

Alle, die ihn gefannt haben, werden dem Verblichenen eine treue 
Erinnerung bewahren. Er ftarb auf dem Felde der Ehre für da3 
Vaterland. 

Friede jei mit ihm! Tetzner. 
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Jubiläen. 


Korpsſtabsveterinär Seſar vollendete in dieſem Jahre ſein 
70. Lebensjahr und konnte gleichzeitig eine 50jährige Tätigkeit als Tierarzt, 
mit Zuhilfenahme eines Jahres im Zivilſtande auch das ſeltene 50jährige 
Dienſtjubiläum feiern. Für dieſe ehrenvoll zurückgelegte Dienſtzeit wurde 
dem verdienten Veterinär das Ehrenkreuz des Ludwig-Ordens verliehen, 
und ſein Abſchiedsgeſuch wurde unter Allerhöchſter Anerkennung der treu 
geleiſteten Dienſte gewährt. Mit Korpsſtabsveterinär Seſar ſcheidet nicht 
nur der älteſte bayeriſche, ſondern auch der älteſte Militärveterinär im 
Deutſchen Reiche aus dem altiven Dienſt. — 


Geheimrat Prof. Dr. Ellenberger blickte am 1. Oktober auf eine 
25 jährige Dozententätigkeit an der Tierärztlichen Hochſchule zu Dresden 
zurück. Der Lehrkörper der Hochſchule vereinigte ſich mit den ehemaligen 
und derzeitigen Schülern des hervorragenden Gelehrten am 3. November zu 
einer Feftfeier, während welcher dem Jubilar Ovationen von zahlreichen 
Deputationen dargebracht wurden. Unter anderm wurden zur Bildung 
einer Ellenberger-Stiftung 5000 Marf überreicht, und im Situngszimmer 
der Tierärztlihen Hochſchule wurde eine Büf® des Gefeierten aufgeftellt. 


Das neue Penfionsgefek 


für da8 Heer foll — mie die „Täglide Rundſchau“ mitteilt — dem 
Reichstag umgehend vorgelegt werden und folgende Verbefjerungen 
enthalten: 

Die Friften, während welcher ein Penſionsgeſuch nad) dem Aus— 
ſcheiden aus dem Dienft noch angebracht werden fann, find verlängert. 
Bei Kriegsverwundungen iſt überhaupt feine Zeitgrenze feſtgeſetzt. 

Erhöhung der Penfion nad) 10jähriger oder im Falle einer Dienft- 
beſchädigung fürzerer Dienftzeit von "°/so auf 20/60 des penfionzfähigen 
Dienfteinfommeng. Steigerung der Penfion um jährlich (ien, daher Er- 
dienung der Höchjftpenfion von *°/so ſchon mit 35 Jahren Dienftzeit 
(anftatt wie früher mit 40). 

Sn das penfiongfähige Dienfteinfommen find Gehalt, Servis, 
Wohnungsgeldzufhuß, eine Entfhädigung für Bedienung, vom Regiment3- 
fommandeur abwärts, von 500 Mark, ferner Wert der Aufnahme ins 
Lazarett mit 100 Mark angerechnet worden. 

Die Verftimmlungszulage fteigt von 600 auf 900 Mark, unter 
befonderen Umftänden auf 1800 Mark. — 

Die Kriegszulage joll in Betracht der Penfiongerhöhung vom Haupt- 
mann abwärt8 von 1200 auf 1020 Mark vermindert werden. 

Die rechtlichen Verhältnifie, welche durch daS Tuben der gejamten 
Penſion oder eines Teiles derjelben während einer Anftelung der Pen- 
fionierten im Bivildienft eintreten, find vorteilhafter geftaltet. 

Bei Offizieren des Beurlaubtenftandes ſollen diefelben Vorſchriften 
wie bei den aktiven Offizieren Platz greifen, jedoch nur bei gänzlicher 
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Bayern. 


Mit Penſion in den erbetenen Ruheſtand verjegt unter Allerhöchfter 
Anerkennung feiner treu geleifteten Dienfte: Korpsſtabsveterinär Seſar 
vom ©eneralfommando de3 II. Armeeforps. 


Sachien. 


Befördert: Zum Oberbeterinär: Unterveterinäir Schumann vom 
Garbereiter-Regt. unter gleichzeitiger Verfegung zum 2. Huf. Regt. Königin 
Carola Nr. 19. 

Zugang: Unterveterinär d. Ref. Kegler als aktiver Unterbeterinär 
eingeftellt beim 7. Feldart. Regt. Nr. 77. 


Zur Schußgtruppe für Südweſtafrika übergetreten: 


Die Stabveterinäre Rogge vom Feldart. Negt. von Scharnhorft 
(1. Hannov.) Nr.10 — und Rafette, vom 2. Großherzogl. Mecklenburg. 
Drag. eat, Nr. 18. 

Oberveterinär Fiſcher, vom 2. Huf. Negt. Königin Carola Nr. 19. 

Die Unterveterinäre: Fontaine, vom Feldart. "ent, Nr. 24; — 
Breifing, vom Gren, Regt. zu Pferde Nr. 3; — Galke, vom Feldart. 
Negt. Nr. 46; — Haaſe, vom Ulan. ent, Nr. 7; — Kobe, vom Gut. 
Negt. Nr. 15; — Gottſchalk, vom 5. Feldart. ent Nr. 64. 


Auszeichnungen, Ernennungen vim, 


Verliehen: Roter Adler-Drden 4. Klafje: Kreistierarzt Schmidt- 
Krofien o. O. 

Kronen-Orden 3. Klaſſe: Kreistierarzt Dr. Appenrodt-Clausthal. 

Kronen-Orden 4. Klafje mit Schwertern: Oberveterinär Rafjjau in 
Deutſch-Südweſtafrika. 

Die Schwerter zum Kronen-Orden 4. Klaſſe: Veterinärrat Riekmann 
in Windhuk. 

Ehrenkreuz des Ludwig-Ordens: Korpsſtabsveterinär Seſar. 


Ernanut: Zum Dozenten für Fleiſchbeſchau an der Tierärztl. Hoch— 
ſchule München: Städt. Obertierarzt Mölter-München. 

Zum Aſſiſtenten: Der Tierärztl. Hohjhule Dresden: Surmann— 
Wiesbaden (Batholog. Snititut); — der Univerfität Gießen: Walther 
Windeden (Veterinärklinik); — beë Landestierzuchtdireftors in München: 
Fuchs-Schwabach. 

Zum Geſtütsveterinär: Lindner-Nürnberg für das Stammgeſtüt 
Zweibrücken. 

Zum Kreistierarzt: Hoppe-Neuenkirchen für Melle (kommiſſ.); — 
Rantonaltierarzt Spehner-Dieuze für Forbach. 

Zum Bezirkötierarzt: Zuchtinſpektor Meifter für Neuftadt a. d. Aiſch. 
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Zum Diftriftätierarzt: Härlein-Glonn ebenda. 

Zum Stadttierarzt: Dr. Rößle-Eßlingen für Ulm. 

Zum Sanitätstierarzt: Meid- Dortmund fir Charlottenburg; — 
Speer: Breslau für Neurode; — Hennig Gr. Mühle für Roftod; — 
KRuppelmayr für Elberfeld; — Franke-Cursdorf fir Coburg. 


Approbiert: In Berlin: (Giele: Jaſchko; Klein. 


Promoviert: Zum Dr. med. vet.: Der Univerfität Gießen: Poltzei= 
tierarzt Qudo-Hamburg; Ladislaus Opalfa-Berlin; Reiche-Borna; 
Edardt: Dresden. 

Zum Dr. phil.: Der Univerfität Bern: Schneider. 


Das Examen als beamteter Tierarzt beftanden in Berlin: Ober- 
veterinär Simon-Braunſchweig; — die Ailiitenten: Türnau-Hannover; 
Kemna= Hannover; Wiendted-Leipzig; Dr. Morgenftern = Leipzig; 
Dr. Beter3- Berlin; Manegold- Hannover; — Schlachthofinſpektor 
Schlathölter-Siegburg; — Sturm=Berlin; — Nitſchke-Liegnitz; — 
Sanjelow=-Berlin; — Dr. Lichtenheld- Berlin. 


Verſetzt: Kreistierarzt Ehricht- Neurode nad Streflen; — die 
Bezirkätierärzte: Munier-Illertiſſen nach Sitten ` Dorn - Waldmünden 
nad Kelheim; Ritzer-Teuſchnitz nad Lichtenfels. 

In den Nuheftand verſetzt: Die Kreistierärzte: Rlein- Homburg 
v. d. Höhe; Emmel: Hachenburg. 

Geftorben: Stab3veterinär Moll-Windhuk; — Staböveterinär 


Kriegbaums-Freifing; — Mauersberg-Lintorf. — Stabsveterinär a.D. 
Tiesler- Friedenau. 


familiennachrichten. 


Vermählt: Herr Rihard Arfert, Oberveterinär im 2. Groß— 
berzogl. Mecklenburg. Drag. Regt. Nr. 18, mit Fräulein Antonie Martens 
aus Rendsburg. 


Die Feier der filbernen Hochzeit begingen am 12. November Herr 
KRorpsftabsveterinär Wejener und Gemahlin in Poſen. 


e 
Ar 
* 
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